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Ueber  das  Klima  von  Mendoza. 

Von  Prof.  H.  Biimeiat«r. 

Stadt  Mendosft  hat  dne  geogntpliiBch  höduit  clgenthomlidie 
Lage;  sie  ladet  dadurch  toxi  selbst  m  BeobachtaDgen  ihres  Küma^s 
dn,  tnsofeni  sich  dabei  ganz  besonders  wichtige  Besnltate  in  Aussicht 
stellen.  Ans  diesem  Grunde  richtete  ich  mdn  Augenmerk  wShrend 
meiner  Anwesenheit  daselbst  auf  diesen  Gegenstand  und  hatte  das 
seltene  Glück  für  einen  wissenschaftlichen  Rdsenden,  im  Orte  einen 
Landsmann,  Herrn  Wilhelm  Trofs  aus  Braunfels  im  Reg.-Besirk 
CJoblenz,  anzutreffen,  der  ähnliche  Beobachtungen  einige  Jahre  hindurch 
schon  ausgeführt  hatte  und  mir  die  seinigen  mit  zur  Verfugung  stellte. 
Herr  Trofs  kannte  den  Werth  solcher  Untersuchungen  und  machte 
sie  mit  Genauigkeit,  wozu  ihn  der  Umgang  des  bekannten  Herrn 
V.  Eschwege  bestimmt  und  vorbereitet  hatte;  er  beobachtete,  wie  ich, 
mit  einem  Reaumiir'pchen  Quecksilber- Thermometer,  konnte  aber  srine 
Beobachtung  nur  über  Jahre  ausdehnen,  weil  ihm  nach  dieser  Zeit 
das  Instrument  durch  einen  Anderen  zerbrochen  wurde.  Meine  Beob- 
aehiuTigen  umfassen  bis  jetzt  freilich  nur  den  Herbst  und  Winter,  sie 
stimmen  aber  mit  denen  des  Herrn  Trofs  so  weit  überein,  dafs  ich 
den  seinigen  für  Frühling  und  Sommer  ein  gleiches  Vertrauen  schenken 
darf  und  somit  die  gesammte  Jahrestemperatur  Mendoza*8  schon  Jetst 
mitzutheilen  im  Stande  bin.  Nur  Morgens  und  Abends  weichen  unsere 
Wahrnehmungen  öfters  beträchtlich  ab,  Herr  Trofs  hat  stets  höhere 
Zahlen;  allein  man  sagte  mir  allgemein,  dafo  in  diesem  Jahre  Herbst 
und  Winter  ungewöhnlich  kalt  und  trocken  gewesen  seien  und  da(s 
namentlich  die  Nfichte,  also  anch  die  Morgen  und  Abende,  wXrmer  zu 
sein  pfl^rten,  Aoberdem  nahm  Herr  Trolh  die  Abendtemperatnr  yon 
9  Uhr,  ich  die  von  10  Uhr»  woselbst,  wie  ich  er&hren  habe,  das  Ti^xmc* 
meter  einen  halben  bis  einen  ganien  Grad  tiefer  an  stehen  pflegt,  als 

MiMftf.  &  «Ugw  Bfdk.  Vm*  FMiiw  Bd.  17.  1 
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H.  Barxneister: 


nm  9  Uhr.  üngewÖhnHcli  hoch  sind  daher  nur  seine  Morgentempera- 
tor-Angaben und  das  kann  fuglich  an  der  OertHchkeiti  namentüdi  an 
der  Stellung  des  Instraments  gegen  Morgen,  gelegen  haben,  wShrend 

ich  das  meinige  stets  so  anbrachte,  dafs  es  von  allen  Seiten  dem  Luft- 
strome frei  ausgesetzt  war.  Uebrigens  beobachteten  wir  beide  an  ziem- 
lich nahe  gelegenen  Standorten,  in  der  Stadt  selbst,  indem  es  mir  trotz 
vielfacher  Bemühungen  nicht  gelingen  wollte,  einen  bleibenden  Aufent- 
halt im  Freien  auf  dem  Lande  zu  erhalten.  Es  wird  auch  für  den 
Gang  der  Temperatur  von  keinem  grofsen  Unterschiede  sein,  ob  letz- 
tere in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  wahrgenommen ;  indessen  haben 
mich  einzelne  Beobachtungen  im  Freien,  5  Leguas  weiter  nach  Süden, 
überzeugt,  dafs  dort  eine  um  fast  1 "  R.  niedrigere  Temperatur  wenig» 
stens  am  Morgen  und  Abend  herrschen  müsse. 

Nach  den  Angaben  bei  Woodbine  Parish  liegt  Mendoza  unter 
32«  52'  S.Br.  und  69*  6'  W.  L.  v.  Greenwich,  2600  eng^.  Fufs  über 
dem  Meeresspiegel  kann  dieser  Angabe  keine  neuen  Daten 

binznfogen,  weil  es  mir  mit  meinen  ziemlich  beschränkten  und  vonsog^» 
weise  auf  die  Zoologie  berechneten  Hilfsmitteln  nicht  mögUch  gewesen 
ist,  midi  mit  astronomischen  Beobachtongen.  zn  befassen,  und  hier  im 
Orte  Niemand  sich  bejQndet,  welcher  die  dazu  nöthigen  Instrumente 
besitzt.  Mein  Barometer,  ein  trefflidies  Instrument  ans  Herm  Pistor'a 
Werkstatt  in  Berlin,  giebt  einen  Mittelstand  von  314,0  P.  was  nach 
den  bekannten  Erfahrungen  auf  eine  Meereshöhe  von  betrScbtUch  mehr 
als  2000  Ftz(s  hinweist  *}.  Im  Korden,  Osten  und  Sfiden  von  der  Stadt 
ist  die  Umgegend  durchaus  eben,  eine  unabsehbare  Flfiche,  welche  ge- 
genwärtig durch  die  meilenweit  ausgedehnten  Anpflanzungen  der  An- 
siedler einen  fruchtbaren  CSharakter  besitzt,  ursprünglich  aber  ganz 
kable,  bäum-  und  boschlose  Pampasflur  war.  Nach  Westen  steigt  der 
Boden  ziemlich  sanft,  aber  doch  merklioh,  gegen  den  Fujfo  der  Gor- 
dilleren hinauf  und  ist  hier  mit  niedrigem,  gleichmfifsig  sperrig  zer- 
streutem Buschwerk  bekleidet,  das  hauptsächlich  aus  langstächeligen 
Leguminosen,  feinblätterigen  M)Ttaceen,  einigen  strauchartigen  Synge- 
nesisteu  und  steifen  Cacius -Formen  besteht.  Kein  Baum,  nicht  einmal 
ein  Busch  von  doppelter  Mannebliulic  wird  irgendwo  auf  dieser  trost- 
losen, aas  dem  Schuttlande  der  Cordilleren  gebildeten  und  mit  Koll- 

')  Kach  Lieut.  Mac  Kad  (s.  United  States  Naval  Astronomical  Expedition  to 
ih9  Siwthtm  Jffemiqfhere,  VoL  II,  p»  75)  liegt  Kendou  unter  82*  51'  15"  S.  Br., 
68«  57'  15"  W.  L.  V.  Gr.,  und  8497  engU  Fnft  (naöh  «iner  aadem  Bcobachtang 
2469  engl.  Fufs)  über  dem  Meeresspitg'el.  K.  N. 

')  An  der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata  in  den  Atlantischen  Ocean  stand  du- 
sdbe  Instrament  bei  Montevideo  im  HSelisten  anf  389,0  F.  L.,  den  10.  December, 
bei  82*  B.  Luftwärme;  —  es  fiel  bei  Sturm  und  Unwetter,  als  die  Temperatur  17** 
B.  war»  auf  S84|l  P.     im  tiefttea  Staakdt  welcbmi  ifih  b«i  MunMdoo  wahrnahm» 
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itemen  der  veraebiedfiimten  Gr^&e,  bis  mm  Umfiuige  mSohtiger  Blöcke» 
IbeiaU  bwtreaten  ESindde  walirg^onunen.  Eben  ao  sehr  wie  an  Bauni* 
wuchs,  fdilt  68  dem  Lande  umher  an  Wasser.  Zwar  kommen  melirere 
tiefe  Bachforchen  ans  den  Sdünebten  des  nahen  Gebirges  hervor  nnd 
dnrehsehneidea  das  Scfantdand  mit  ihren  Jfiben  AbstSisen;  aber  keiner 
hat  Wasser;  alle  sind  trocken,  mit  feinem  GerSUsande  mid  grSberen 
Steinen  angefüllt  und  nur  zn  Zeiten  nach  h^gen  Regengüssen,  oder 
im  Sommer,  wenn  der  Schneti  auf  den  Cordilleren  schmilzt,  vorüber- 
gehend mit  Wasser  versehen;  —  alles  Wasser,  was  gegenwartig  in 
reichlicher  Fülle  durch  die  Strafsen  der  Stadt,  wie  durch  die  Vorstädte, 
von  Schnurgraden  Gräben  geleitet,  fliefst,  ist  künstlich  herbeigeführt 
und  gröfstentheils  dem  Rio  de  Mendoza  entuominen,  einem  m&fsigen 
Flüfslein,  das  am  westlichen  Abhänge  des  hohen  AconcaiziiiL  entspringt, 
sich  anfangs  nach  Süden  wendet,  um  den  Fufs  des  Berges  herumläuft 
und  demnächst  am  Rande  des  Schattlandes  in  die  Ebene  tritt,  in  einem 
Abstände  von  5  — 10  Leguas  im  Süden  und  Osten  die  Stadtflar  um* 
fiusend  und  sich  dem  nordwärts  gelegenen,  40  Leguas  entfernten  See 
Guanacache  zuwendend.  Von  diesem  Flosse  sind  künstUohe  Arme 
(Zanjons)  nach  Mendosa  gefShrt  worden;  sie  begleiten  den  TOn  Süden 
oaeh  Norden  lang  ausgedehnten,  aber  sehr  schmalen  Ort  auf  seiner 
oberen,  gegen  das  Gebirge  gewendeten,  westlichen  Langseite,  wie  auf 
seiner  unteren  dstUchen,  am  An&nge  der  Ebene,  nnd  bilden  mehrere 
ParaUelgr&ben,  von  denen  der  nnterste  fiediehste  der  grSiste  ist,  weil 
er  alle  die  von  Westen  nach  Osten  gerichteten,  hdchst  aahlreichen  Ver- 
bindnngsgräben  in  sich  anfiiehmen  mnfs;  —  er  i^eicht  dieserfaalb  mehr 
als  alle  anderen  einem  nat&rliehen  Flnfearme,  schon  weil  er  ein  sehr 
breites,  von  gro&en  GerSllraassen  überschattetes  Bett  hat  nnd  mittelst 
sweier  grofsen  steinernen  Brücken  überschritten  wvd. 

Ich  kam  den  10.  MSrs  in  Mendosa  an,  als  eben  der  Hochsommer 
mit  den  heifsesten  Tagen  zu  Ende  gegangen  war;  es  schien  mir  daher 
passend,  den  Sommer  erst  verlaufen  zu  lassen  und  mit  dem  Herbst 
meiiui  lieobaclitungen  zu  beginnen ;  imch  fehlte  es  mir  in  den  ersten 
drei  Wochen  an  einer  eigenen  Wohuuiig  zum  Aufstellen  meiner  In- 
strumente und  literarischen  Apparate.  Der  Herbst  beguant  hier  mit 
dem  23.  März  und  auch  da  war  ich  noeh  nicht  mit  meiner  Einrichtung 
zu  Stande;  ich  konnte  kein  eignes  Uaus  belcornmen  nnd  mufste  mich 
entschliersen ,  bei  einem  Bekannten,  der  mich  dringend  einlud,  meine 
Wohnung  zu  nehmen.  Dies  hat  mich  verhindert,  eher  als  im  April 
anhaltende  brauchbare  Beobachtungen  anzustellen.  Seitdem  beobachtete 
ich  alle  zwei  Stunden  täglich  die  Temperatur,  den  Wind  und  den  Ba- 
rometerstand; ein  Hygrometer  hatte  ich  leider  nicht  mit  mir.  Hier 
lege  ioh  nun  die  gewonnenen  Resultate  für  Herbst  nnd  Winter  nieder. 
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oder  vielmelir  für  die  sechs  Monate  A|inl  \m  September,  einflchUefi^ch 
des  letstereDy  und  gebe  dabei,  wie  fiir  die  anderen  sechs  Monate,  auch 
Herrn  Trofs*  Beobachtungen  an.  Ich  bemerke,  dafe  mir  Tou  hteran^ 
sehen  HiUBmittehi  nur  DoTe*s  letste  Abhandlung  dber  das  Klima  von 
Nord*  Amerika  zur  Hand  ist,  seine  frSheren  Hauptwetke  fiber  die  Tem- 
peratur auf  der  ErdoberfläGhe  aber  fehlen.  Einige  allgemdne  Angaben 
mögen  hier  noch  voraufgchen. 

Das  der  Stadt  nächste  Gebirge,  weiches  von  Westen  her  bis  aof 
2  Leguas  Abstand  an  sie  heram^ckt,  ist  nicht  die  Hanptkette  der  Gor* 
dilleren,  sondern  eine  davon  völlig  verschiedene,  ihnen  parallele  Neben- 
kette, welche  durch  ein  tiefes  Längsthal  von  ihnen  getrennt  wird.  Nach 
dem  in  diesem  Lanpstliale  ciielegenen,  durch  reichen  Bergbau  bekannten 
Orte  üspallata  hat  man  sie  passend  die  Us pallata-Kette  genannt. 
Das  Gebirge  ist  femer  nicht,  wie  auf  Fötterle's  Karte  in  Pet*  rmann's 
Geopcr.  Mittheihmgen  IT,  5,  Taf.  1 1  angegeben  wird,  ein  Granitkamm, 
somiern  ein  Grauwackengebirge,  dessen  Schichten  genau  von  Norden 
nacli  Süden  streichen,  unter  45  —  60*  gegen  die  Cordilleren  zu  nach 
Westen  einfallen,  und  ihre  offenen,  mitunter  noch  steiler  aufgerichteten 
Kopfenden  den  Pampas  zukehren.  Hauptbestandtheile  sind  ein  hell- 
farbiger, grünlich  grauer  oder  gelblicher,  sehr  mürber  Thonschiefer  und 
dne  eiscnfarbene,  zähe  und  harte  Graawacke,  die  an  einzelnen  Stellen 
so  sandig  wird,  dafs  sie  einen  fc>rmlichcn  groben  Sandstein  von  meist 
grünlich  grauer  Farbe  bildet.  Kalkstein  ist  ebenfalls  in  mächtigen 
Stocken  durch  das  Gebirge  verbreitet,  aber  erst  in  gröfserer  Entfemnng 
von  der  Stadt  anstehend;  er  hat  die  bekannte  grauliche  Farbe  des 
Uebergangskalkes,  ein  fast  krystallimsches  Gefuge,  nnd  geht  mitunter 
in  wahren  Marmor  über.  Yeisteineningen  habe  ich  bisher  nicht  auf- 
finden können,  anch  in  den  Kalkbrüchen  vergeblich  darnach  gefragt, 
kein  Arbeiter  wollte  Spuren  von  Muscheln  oder  dergL  gesehen  haben  *); 
man  arbeitet  indefs  nur  in  den  untersten  Teufen,  gans  am  Fnise  des 
Gebirges,  und  befindet  sich  also  noch  in  den  fitesten  aaoischen  Schich- 
ten; höher  hinauf  werden  Versteinerungen  wohl  vorkommen.  Alle 
diese  Yerhfiltnisse  zeigen  auf  eine  unverkennbare  Analogie  mit  dem 
Hara  hin;  die  Uspallata-Kette  ist  förmlich  eine  Nachahmung  dessel- 
ben, denn  ihr  Hauptgestein  wird  ebenso^  wie  das  des  Hanees,  von  aahl- 
rdchen  Pyroxenstocken,  von  reichen,  besonders  Kupfer  liefernden  Metall- 
adern und  von  mächtigen  Porphyrmassen  durchbrochen.  Namentlich 
die  letzteren  scheinen  es  gewesen  zu  sein,  welche  dem  Gebirge  sein 
heutiges  Aussehen  gaben;  Granitgipfel  mögen  auch  darin  vorkommen, 

*)  Ich  erinnere  hierbei  an  die  schon  von  A.  t.  Humboldt  (gemachte  BenmklUIg, 
dafs  Versteinerungen  in  den  Sedimonten  Süd -Amerika'?  überhaupt  8elt<»nor  vorzu- 
kommen scheinen,  als  aof  der  östlichen  Halbkugel,  weil  dlo  westliche  ärmer  au  kalk- 
haltigen GeBteinen  ist.   Yer^.  dessen  Gemttlde  dw  Tropenzone  S.  151* 
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aber  ich  habe  keinen  Grand,  das  zu  behaupten,  weil  ich  sie  weder  ge- 
sehen habe,  noch  unter  den  zahlreichen  Rollsteinen  am  Fufse  des  Ge- 
birges Trümmer  von  Granit  oder  Syenit  bemerkte;  dagegen  sind  Pyro- 
xene  und  Porpb>Te  in  errofser  Menge  vorhanden,  auch  mächtige  Con- 
glomerate,  bestehend  am  den  Trümmern  der  Porphyre,  die  ein  braun- 
schwarzes Bindemittel  vereint,  in  ähnlicher  Art  wie  solche  bei  Halle, 
auf  der  Grenze  der  älteren  und  jüngeren  Porphyre,  als  sogenannte 
Beibungsconglomerate  auttreten. 

Es  soll  hier  keine  geognostische  Beschreibung  der  Uspallata -Kette 
gegeben  werden,  und  darum  gehe  ich  nicht  weiter  ein  in  die  Einzeln- 
heiten meiner  Wahrnehmnngen ;  —  die  Jetzige  Angabe  dient  blofs  zor 
UnteFBtatznng  der  Tcrrainschildming,  weiehe  als  influirend  auf  das 
Klima  eines  Ortes  hier  nicht  ganz  übergangen  werden  konnte.  Frei- 
lich ist  die  fiüfaere  Configuration  det  Gebirge  stets  von  grofserem  £in- 
flnlSi  ala  ihr  geognofttischer  Bau  und  deshalb  behandelte  idi  diesen 
mdgjliebst  kurz,  etwas  mehr  über  die  OberflüchenverhältniAse  noch  hin- 
sofögend.  —  Die  Uspallata -Kette  bildet  ein^  von  Norden  nach  Soden 
aosgesogenen  langen  Kamm,  dessen  First  sieh  imgleicbionnig  in  nieb- 
reien  »emlieb  gleich  hohen  Zacken  erhebt,  nirgends  aber  einen  alle 
anderen  so  fiberragenden  Gipfel  besitzt,  "wie  unser  Bant  im  Brocken« 
So  wdt  idi  diese  Gipfel  mit  dem  Fernrohr  habe  antersncfaen  können. 
Bind  sie  von  der  Hauptmasse  des  Gebirges  nicht  Terscbieden;  sie  gehen 
anch  in  ibrer  Gestalt  stets  sehr  sanft  und  aUmfibHcb  in  den  Kamm  an 
beiden  Seiten  fiber  nnd  verratben  dadurch,  wie  es  mir  scheint»  ihre 
materidle  Ueberebstimmnng.  ZaUreicbe  Nebenkimme,  dvr^  tiefe  Fttr- 
cben  von  einander  getrennt,  gehen  nach  beiden  Seiten  vom  Hauptkamme 
aus  und  wenden  sich  an  der  östlichen  Seite  der  Ebene  Mendoza's  zu, 
aber  keiner  enthält  trotzdem  reichliches  Wasser  in  seiner  Sohle;  die 
kleinen  schwachen  Bäche,  welche  darin  rieseln,  versiegen  in  der  Regel, 
ehe  sie  die  Stadt  erreichen.  Ans  dem  Hauptthale,  zwischen  der  Kette 
und  dem  mächtigen  Stocke  des  Aconcagua,  kommt  ein  starker  Bach, 
vsekher  sich  in  den  Rio  de  Mendoza  ergiefst  und  diesen  speisen  hilft; 
an  ihm  liegt  der  Ort  Uspallata  und  weiter  aufwärts  die  Minen.  Die 
Hohr  der  Gipfel  und  des  Kammes  der  Kette  wird  von  Dar\'in  und 
Woodbine  Parish  zwischen  6  —  7000  Fufs  angesetzt;  die  Lage  von 
Uspallata  soll  5070  Fufs  hoch  sein  Gering  ist  ihre  Erhebung  gewifs 
nur,  denn  man  sieht  überall  in  der  Stadt  Mendoza  die  weifsen,  von 
ewigem  Schnee  bekleideten  Gipfel  des  Aconcagoa,  als  drei  echarfkan- 

')  Mac  Bae's  Angaben  sind  höher.  Ihm  zufolge  liegt  Uspallata  6426  Fula 
(nach  einer  swdien  Beobaehtnng  6860  Fui'n)  über  dem  Heere.  Die  U»]>allata "Kette 
ttlwncjuritt  er  an  einer  Stelle  (£1  Paramillo),  die  9395  VaCs  hoch  war,  und  berührte 
dann,  ostwärts  elm  r  Tlialsenkang  folgend,  den  Flecken  Villavicenslo,  noch  5501  Fufii 
hoch,   £nt  jenseita  <Ue8€ii  Ortes  bekam  er  die  Fampas  zu  Gesicht.         K.  N. 
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tige  spiftM  Qrate,  dftrftber  horvorragen.  Auch  ist  das  Üspallita-Ge- 
Urge  nur  Torfibergeheod,  und  hQcluitent  8  Tage  lang,  auf  der  H^Hie 

mit  Schnee  bedeckt,  zu  Zeiten,  wo  nfichtÜcher  Reif  in  Mendoza  täglich 
am  Morgen  wahrgenommen  werden  kann;  ganz  mit  Schnee  habe  ich 
€s  nur  bi  deckt  gesehen  das  eine  Mal,  v*  i>  auch  die  Stadtflur  eine  zwei 
Zoll  hohe  Schneedecke  trog,  d.  h.  am  Morgen  des  3.  September;  — 
aber  dieser  Schnee  schmolz  gegen  Mittag  überall  und  hielt  sich  auf 
den  Bergen  etvs'a  acht  Tage,  hier  blofs  die  obere  Hälfte  ihrer  Erhebung 
mit  deutlich  nach  unten  abneliraender  Intensität  bedeckend.  Ihr  Gestein 
ist  ein  kahler,  nackter  Fels,  ohne  allen  Baumwuchs,  auch  nicht  in  den 
Thälern  und  Sciiluchten;  niedrige  Rusche  von  2  —  3  Fufs  Höhe  der- 
selben Art,  wie  sie  auf  dem  Schuttlandc  am  Fufse  der  Kette  wachsen, 
wuchern  überall  in  den  Spalten  und  Rissen  des  Gesteins,  mit  dickem 
Cactus  gemischt,  aber  kein  lebhaftefl  firisehes  Gran  bekleidet  irgendwo 
in  dichter  Fülle  den  trockenen,  wasserlosen  Omnd.  Es  ist  ein  trau- 
riger Anblick  für  den,  der  die  schattenreichen  lieblichen  Biikengebüsohe 
neben  den  soliden  Nadelholzwäldem  auf  unseren  Gebirgen  gleicher  Art, 
wie  namentlich  am  Hara  und  Thfiiinger- Walde,  kennen  getont  hat 
und  in  finadier  Erinnerung  bei  diesem  fiindnick  sich  vorffifart. 

So^el  von  der  OerÜiehkeit  und  den  nficfasten  Umgebongen  Ifen* 
dcMsa's;  wir  gehen  nuunehr  sn  den  kümaliBchen  YeihSltnissen  selbst 
nber*  Man  wird  den  Charakter  des  Elima's  kors  nnd  richtig  ansdrndcen, 
wenn  man  dasselbe  im  Sommar  heift,  im  Winter  nach  Verhfltnifs  kalt 
nnd  m  allen  Jahreszdten  trocken  nennt  Die  AtmosphSre  ist  in  der 
Regel  gans  rahig,  <dme  alle  meikHehe  Stt^mong,  nnr  von  Zeit  an  Zeit 
kommt  ein  leichter  Lnftstrom,  der  sich  als  örtlicher  Wirbel  sehr  bald 
kenntlich  macht,  weil  er  den  feinen  Staub,  wie  in  einer  Wasserhose 
das  Wasser,  vom  Boden  mit  sich  eniporhcbt.  Man  sieht  diese  kleinen 
Wirbel  häufig  in  oft  kurzen  Pausen  hinter  einander,  wenn  man  über 
die  kahlen  Flächen  aufserhalb  des  Stadtgebietes  reitet,  an  den  Staub- 
trichtern, die  sie  bilden  nnd  dadurch  ihre  fortschreitende  Bewegung 
verrathen;  der  Kundin:;*'  unterscheidet  sie  leicht  an  ihrer  Form  vom 
unförmlichen  Staube  einzelner  Reiter,  den  man  auch  schon  in  weitem 
Abstände  gewahrt.  Diese  isolirten  Wirbel  sind  eine  häufige  Erschei- 
nung, besonders  an  recht  heifsen  Tagen ;  sie  kommen  selbst  in  der 
Stadt  zum  Vorschein  und  laufen  hier  mitunter  quer  über  den  Markt 
odw  eine  Strecke  durch  die  Straisen,  zur  höchsten  Unbequemlichk^t 
derer,  die  ihnen  begegnen;  denn  auch  in  der  Stadt  bildet  ein  feines, 
staubiges  Erdreich  den  Boden  der  meisten  Straisen.  Anhaltender  Wind 
wird  selten  beobachtet;  wenn  er  auftritt,  so  kommt  er  meist  aus  Süden, 
bald  mehr  ans  Südost,  bald  ans  Südwest;  seltener  sind  reine  Ost>  oder 
Westwinde,  am  seltensten  starke  Nordwinde.  Zn  Zdten,  wo  anhal- 
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tende  Winde  von  mehreren  Tagen  wehen,  habe  ich  ihren  Fortschritt 
von  Ost  nach  Süd  und  von  da  nach  West  deutlich  wahrgenommen  sie 
machen  aber,  wea^en  df  r  nu  ist  kurzen  Datier,  nie  den  ganzen  Cyclas 
durch,  sondern  in  der  Kei:^i  1  nur  ein  Viertel.  So  z.  B.  pflegt  der  Wind, 
welcher  als  Ostwind  auftritt,  schon  als  ISüdwind  zu  enden,  oder  der 
als  Südwestwind  begann,  als  Westwind  aufzahören.  Nordwinde  sind 
gewöhnlich  ganz  rein,  und  nicht  leicht  sehr  stark;  der  heftigste  Wind 
ist  der  Südwest,  so  weit  ich  hier  Winde  überhaupt  keimen  gelernt  habe. 
Nur  eiiUDftl  sah  ich  in  diesen  siebea  Monaten  meiner  Anwesenheit 
eineii  Orinn  aus  Sad,  der  indessen  nur  eine  halbe  Stande  dauerte  und 
der  Vorbote  eines  tm  nfiofaateii  Tsge  folgenden  staxkea  Gewitten  tai 
den  CordiOeren  war.  Die  Winde  beginnen  an  YerscMedenen  Tag^s» 
Seiten,  jener  Orkan  begann  vm  6  Uhr  Abends;  csn  IbnHdier»  aber 
mebfc  so  starker  Storm  erhob  sieh  nm  t  Uhr  in  der  Nacht;  andere 
heftige  Winde  treten  um  10  Uhr  Moigens  ^  «od  nm  diese  Tages- 
stonde  ist  Wind  nodi  am  hfinfigsten;  er  pflegt  dann  bis  4  oder  5  Uhr 
SDsobalten;  mehrere  Tage  hinter  dnander  habe  ich  nie  staike  Winde 
beobacfatet  Der  Zeiipnnkt,  wo  diese  Winde  am  hfinfigsten  eintreten, 
ist,  wie  bei  nns,  der  Uehergang  ans  der  wannen  in  die  kUlere  Jafares- 
aeit,  oder 'Umgekehrt;  da  aber  dieser  Uehergang  weit  nach  oder  vor 
den  wirklichen  Aeqninoctien  erfolgt,  so  kann  man  in  dieser  Ge- 
gend die  Winde  nicht  gut  Aequinoctial -Stürme  nennen,  obgleich  sie 
ihrem  Ursprünge  und  Wesen  nach  offenbar  ganz  dieselbe  Bedeutung 
haben. 

Nicht  minder  sparsam  als  die  Winde  ist  der  Regen  bei  Mendoza. 
Seit  den  sieben  Monaten  meiner  Anwesenheit  bierselbst  hat  es  nur 
sechs  Mal  geregnet,  und  davon  fiel  der  erste  Regen  in  dm  März,  also 
aufeerhalb  meiner  hier  besprochenen  Beobacbtnnfr«zeit,  die  anderen 
Regentage  sind  über  den  April,  Anfang  des  Mai  und  September  ver- 
breitet; Juni,  Juli  und  August  waren  ganz  ohne  Regen;  doch  kamen 
im  Juni  und  Juli  ein  paar  Tage  vor,  wo  die  Atmosphäre  trübe  und  so 
mit  Wasserdünsten  geschwängert  war,  dafo  der  Boden  davon  feudit 
wurde  und  die  oberste  Schicht  des  Erdreichs  eine  knetbare  Beschaffen- 
heit annahm.  Der  erste  Regen  fiel  in  der  Nacht  vom  81.  März  auf 
den  1.  April;  er  war  stark  nach  hiesigen  Verhiltnissen,  aber  dnreb- 
ans  nieht  stärker  als  ein  gewöhnlwher  Gewitterregen  Ehiropa's»  hidt 
auch  mr  awei  Standen  an»  daher  am  folgenden  Morgen  schon  der  Bo- 
den wieder  IzoolDeB  war.  Ebendenselben  müsigen  Charakter  hatten 
die  B^jen  Tom  20.  April  nnd  1.  Kai;  beide  danerten  nicht  fiber  zwei 
Standen  nnd  ergossen  höchstens  eine  1  Zoll  starke  Wassersefaieht  wSh« 

')  Dies«  Angabe  widerspriciit  aUcu  anderen  Beobachtangen  auf  der  sttdlichen 
ErdhiUle*  Ytigl.  Dov«,  GMetz  der  SVOm»  8. 81  ff. 


Digitized  by  Google 


8  H»  Barmeiflter: 

* 

rend  der  Zeit  ihrer  Daaer  *).  Die  September -Regen  fielen  den  21. 
nnd  22,  des  Monats  und  sind  als  Fn'ihlingsregen  zu  denten,  wie  jene 
frühert  a  als  Herbstregen.  Es  war  an  diesen  beiden  Tagen  nicht  blofs 
feucht,  sondern  es  regnete  auch  drei  Mal  stark,  das  eine  Mal  während 
der  Nacht,  aber  diese  Regen  hatten  'ganz  denselben  märslL^en  Charak- 
ter, wie  die  Herbstregen.  Der  starke  Wasserfall  dauerte  jedesmal  nicht 
über  eine  Stunde.  Hiernach  kann  die  Gesammtmasse  dos  im  Herbst 
und  Winter  gefallenen  Wassers  nur  auf  sechs  Zoll  angeschlagen 
werden,  während  man  die  gleichzeitige  Regenmenge  in  Deutschland 
%,  B.  auf  das  Dreifache  schätzt.  —  Allerdings  gicbt  es  anlser  dem  Re- 
gen aUnichtliche  Thauniederschläge ,  aber  auch  diese  sind  sehr  mäfsig 
und  nicht  so  stark,  wie  in  Deutschland.  Im  Winter  erscheinen  sie  am 
Morgen  als  Reif,  denn  die  Nacbttcmperatur  ist  schon  einzeln  im  April» 
häufig  aber  in  der  asw^ten  Hälfte  des  Juni,  im  Juli  nnd  in  der  ersten 
H£lfte  des  Angost  nnter  dem  Gefrierponkt  Den  erstm  Reif  beob* 
aditete  ich  am  Morgen  des  22*  Apiil,  den  leliten  am  15.  September. 

Ans  diesen  Angaben  folgt,  dab  die  AtmosphSre  bei  Mendosa  einen 
sehr  geringen  Fenditii^itsgnkd  besitzt  nnd  eben  deshalb  der  Himmel 
in  der  Regel  rein  nnd  wolkenfrei  erseheint;  dichtes  Gewölk  gehöit  bei 
Mendoza  zu  den  Seltenheiten;  Tage,  an  denen  die  Sonne  -nidit  zum 
Torsdiein  kommt,  sind  Ausnahmen  nnd  so  vereinaelt,  dafa  man  sie  zah- 
len kann;  ich  habe  nar  im  Jnni,  Jnli  nnd  Angnst  einzelne  solcher 
traben  Tage  wahrgenommen;  selbst  an  den  Regentagen  klirt  sich  der 
Hmmel  bald  wieder  anf.  Dennoch  ist  die  Farbe  des  ffimmels  nicht 
sehr  dnnkelblan,  entseMeden  nicht  so  blao,  wie  unter  gleichen  Verhält- 
nissen in  Nord -Italien,  das,  obgleich  in  höherer  Breite  gelegen,  in 
mancher  Beziehung  mit  den  hiesigen  klimatischen  Verhältnissen  uberein- 
fetimnit.  Mau  kann  Mendoza  mil  Mailand  vergleichen,  wie  Valparaiso 
mit  Genua;  die  Beziehungen  beider  Städte  zu  einander  sind  ganz  Sbn- 
lich,  obgleich  das  hohe  Gebirge  hier  zwischen  ihnen  liegt.  Mendoza 
hat  heifsere  Sommertage  und  kältere  Wintertage  als  Valparaiso,  aber 
seine  Mitteltemperatur  hält  sich  im  Ganzen  tiefer.  Auch  regnet  es 
mehr  und  stärker  in  Chile  unter  glriilur  Bieite,  als  bei  Mendoza. 
Weiter  nach  Norden  hören  die  Regen  in  In  idt  n  Länderstrecken  all- 
mählich ganz  auf;  schon  bei  San  Juan,  ÜO  Leguas  von  Mendoza,  ist 
der  Regen  eine  höchst  seltene  Erscheinung,  und  ebenso  in  Copiapo, 
obgleich  letzterer  Ort  viel  weiter  nördlich  liegt.  Chile  hat  nach  Ver- 
haltnils eine  weit  fejochtere  Atmosphäre,  wegen  des  nahen  Meeres,  als 

*)  Es  beruht  diese  Angabe  auf  Vergleich  der  Stärke  des  Reg^n.s  mit  dfii  nus- 
rigen,  die  höchstens  4  Linien  in  der  Stunde  Wasserschiebt  geben  ( A.  v.  Haniboldl, 
G«iiiildA  Twp.  116);  gemtsam  habe  idi  die  WaaeeriiShe  nieht,  «eil  es  mir 
dum  «II  YoRidiftiiiigeB  gebiidU; 
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die  darch  die  Cordilleren  davon  getrenoteo  westlichen  Proviu^eu  des 
Argentiner  -  Landes. 

Bevor  wir  die  Regenverhältnisse  Mendoza's  verlassen,  mufs  ich 
nochmals  des  sclion  erwähnten  winterlichen  Schnees  gedrukcn,  der  alle 
Jahre  wenigstens  ein  oder  ein  paar  Mal  zu  fallen  plk^t.  Die  Zeit, 
wann  er  fällt,  ist  die  zweite  Hfilfte  des  August,  der  Iv  p-  ]  nach;  bis- 
weilen zögert  er  bis  in  den  September,  und  so  dieses  Jahr,  wo  ich  am 
3.  des  Monats  Morgens  7  Uhr  ein  mäfsiges  Schneegestöber  beobachtete, 
das  bis  nach  9  Uhr  anhielt  und  schon  in  der  Nacht  begonnen  hatte. 
Der  Schnee  lag  auf  dem  Boden  2  Zoll  hoch,  zerschmolz  aber  schon 
bald  nach  Soonenaufgaog,  obgleich  die  Sonnenstrahlen  nicht  durch  die 
Wolken  dringen  konnten.  Als  es  aufiiörte  sa  schneieDf  ww  sdioa 
nach  einer  Stunde  aller  Schnee  auf  dem  Boden  geschmoken;  nur  die 
benachbarten  Berge  blieben  in  ihrer  oberen  Hfilfte  gegen  8  Tage  lang 
mit  Schnee  bedeckt  Wir  mfissen  diesen  Schnee  sn  jener  oben  ange- 
gebenen Regenmenge  noch  hinsnfBgen  und  werden  ihn  wohl  nicht  fiber 

1  Zoll  Wasser  ansetsen  dfirfen;  6  —  7  Zoll  Wassecfoll  ist  also  das 
Höchste,  was  man  fSr  Mendosa  im  Laufe  des  Herbstes  und  Winters 
annehmen  kann.  Indessen  darf  ich  nicht  unerwfihnt  lassen,  da&  mir 
Ton  allen  Peisonen,  mit  denen  ich  darüber  gesprochen  habe,  grade  die» 
ser  Winter  als  du  sehr  trockner  und  kalter  bezeichnet  worden  ist;  man 
behauptete  einstimmig,  dafs  in  der  Begel  mehr  Regen  im  Winter  falle, 
namentlich  gegen  das  Bnde  desselben,  im  August.  Schnee  giebt  es, 
nach  diesen  Aussagen,  alle  Winter  mehrere  Male,  und  nach  den  Beob- 
achtungen von  Trofs  fällt  er  mitunter  schon  im  Juni,  aber  er  hält  sich 
nicht  länger  uia  bis  Mittag.  Höher  als  3  Zoll  wird  die  jedesmalige 
Schneelage  in  der  Regel  nicht. 

Es  sind  dies  die  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  ich  den  Beob- 
achtüiigcn  voiaufschicken  zu  müssen  glaubte;  ich  lasse  nunmehr  die 
letzteren  selbst  folgen.  Sie  sämmtlich  in  der  angestellten  Ausdehnung 
mitzutheil<  II,  halte  ich  nicht  fiir  noth wendig,  ich  gebe  vielmehr  nur  die 
Resultate  und  zwar  für  die  Tagesstunden  7  Uhr  Morgens,  2  Uhr  Mit- 
tags, 10  Uhr  Abends.   Die  höchste  Temperatur  des  Tages  ist  stets  auf 

2  Uhr  gesetzt  worden,  selbst  wenn  sie  etwas  später,  z.  B.  um  2\  Uhr 
oder  erst  gegen  3  Uhr  eintrat;  gewöhnlich  ist  es  um  2  Uhr  schon  eben 
so  warm,  wie  um  3  Uhr;  diese  Wärme  steht  bis  gegen  4  Uhr,  dann 
fiUU  sie  wieder.  Nachtbeobachtungen  habe  ich  zu  Zeiten  auch  ange- 
stellt, welche  mir  ergaben,  dafs  die  Temperatur  bei  Sonnenaufgang  im 
Mai,  Juni,  Juli  und  August  wenig  von  der  um  7  Uhr  verschieden  ist 
und  da6  im  April  und  September  der  Unterschied  höchstens  1  — Z  Grade 
betrfigt.  Ffir  FrOhlbg  and  Sommer  fehlen  mir  Veigleicfaspunkte,  indes- 
sen kommei»  in  allen  Monaten  einsdne  eben  so  groibe  DifTerensen  vor. 
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Monat  ApriL  —  Die  Mitteltemperatnreii  der  B^bacbtangsstunden 
sind: 

nach  mir  7  Uhr  Morgens  11 VS;     nach  Trofs  (a.  1852)  12«,7; 

-  2    -    Mittags    17%2;        -        -  18%8; 

-  10    -    Abende    12«, 35;       -        -     (9  IThr)  13%35. 
Der  wärmste  Tag  des  Monats  war  der  sechste,  mit  folgenden 

Temperaturen: 

7  Uhr  Morgens  16%2;      nach  Trols  17«»; 
2    -    Mittags    23%5;         -       -  24"; 
10    -    Abends    17%5;         -       -  18«. 
Der  kälteste  Tag  war  der  2l8te,  nach  Troßi^  Beobachtungen  im 
Jahre  1852  der  27ste,  wie  folgt: 

7  Uhr  Morgens  4*;      nach  Trols  8*; 
2    -    Mittags   9*;         -       -  16«; 
10   -   Abends  4%5;      -  -(»UOIOV 
Die  Mitt^fteniperatiiT  des  Monats  ist  nadi  meinen  BeobsclitangMi 
18*,64;  nadi  d^ien  r<m  Trob  im  Jahre  1852:  14%9. 

Es  regnete  in  diesem  Jahre  swduoBal  im  Monat»  soerst  in  der  Nadit 
Tom  31.  Mftrz  auf  den  1.  April,  das  swdte  Msl  den  20.  April.  Den 
ersten  Bdf  sah  ich  den  22.  Aprü  am  Morgen,  heftige  Winde  kämm 
nicht  vor. 

Im  Jahre  1852  regnete  es,  nach  TroDi,  nvr  ebmal  im  April,  den 
18ten,  womit  sngleidi  ein  Gewitter  Terbnnden  war,  dagegen  waren  dr^ 
Ma),  den  9ten,  14ten  nnd  228ten,  heftige  Winde  bemerkt  worden.  Das 

heftigste  Gewitter,  welches  Trofs  überhaupt  hier  beobachtete,  hatte  den 
1.  April  1855  statt;  es  begann  mit  Regen  und  tudetc  mil  Hagel,  des- 
sen Schlössen  faustgrofs  waren  und  an  schattigen  Orten  zwei  Tage 
liegen  blieben.  In  einem  Maisfelde  worden  davon  über  50  Papageien 
getödtet  oder  flügellahm  gemacht. 

Monat  Mai.  —  Die  Mitteltemperataren  der  Beobachtongsstuuden 
sind: 

nach  mir  Morgens  7  Uhr  5°, 975;     nach  Trols  8»; 
-     -    Mittags  2    -  13%345;       -       -  llSlG; 
-    Ahend?5  10    -     8%171;        -        -  (9  U.)  9%25. 
Der  wärmste  Tag,  den  ich  beobachtete,  war  der  19te,  mit 

Morgens  7  Uhr   9^;    TtoSB  fiuid  den  12tea  10«; 

Mittags  2    -    18«5       ....  ig»; 

Abends  10    -    12»;       -      -      -  (Oü.)  14». 
Der  kaiteste  Tag  war  der  8te,  mit 

Morgens  7  Uhr  4»;   Trob  fand  den  25«ten  4*; 

Mittags  2-8«;      -      •      -       -  10«; 

Abends  10   -   5«;      -      -     -     (9U.)  7«. 
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Mitteltemperatur  des  Monats  ist:  nach  mir  9^,1^3»  ^^<^^  TioiB 
9  •,47. 

Es  repiete  im  Jahre  1857  nur  einmal  in  diesem  Monat,  den  1.  Mai, 
nach  Trols  im  Jahre  1852  den  24.  Mai;  daneben  fielen  am  Ssten  und 
24sten  so  starke  Dunstregen,  dafs  der  Boden  davon  feucht  ^urde. 
Nachtfröste  sind  häufig,  ich  sah  gewöhnlich  des  Morgens  Reif  am  Holz- 
werk auf  der  Stralse  und  mehrmals  \  Zoll  starkes  Eis  auf  stehendem 
"Wasser,-  das  fllcfscndc  fror  nicht  zu,  nicht  einmal  die  Gosse.  Tro£B 
beobachtete  zweimal  starken  Wind  aus  Süden,  den  7ten  und  22ten. 

Mehrere  Einwohner  versicherten ,  in  der  Nacht  vooo  7.  auf  den 
8.  März  einen  Erdstofs  in  der  Stadt  venpürt  zn  haben,  dergleichen 
auch  früher  schon  walirgenommen  worden.  Ich  war  an  diesen  Tagen 
auf  einer  Ezcarsion  nach  dem  Dorfe  liiyan  begriffen  nnd  habe  dort 
nldits  von  einem  ErdstofiB  empfunden. 

Monat  Jnni.  —  Die  Mitteltemperatoien  sind: 
nadi  nur  Moigena  7  Uhr  4*,24;       nach  Trofii  3*; 
-  IfittagB  2    -   8%6435;       -      -  7«,4; 
-     -  AbendBlO   -   5M635;       -      -  (9U.)  5*. 
Der  wfirmste  Tag  des  Monats  war  der  7te,  mit 

Morgens  7  Uhr  6* ,8;  naeh  Troti^  der  iste  mit  6*; 

IGttags  2  ^  12*;  11*; 

Abends  10   -   Ö»;       -      -      -  -(9Ü.)10». 
Der  kSlteste  Tag  war  der  14te,  mit 

Morgens  7  Uhr  —2*;  nach  Trofs  der  7te  mit  --2*; 

Mittags   2    -    -4-8»;  H-il»; 

Abends  10    -    -I-3»;     -       -      -  -(9ü.)-f-2». 
Die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Monats  stellt  sich  nach  meiner 
Wahrnehmung  auf  5%98j  nach  denen  von  Trofs  5%133. 

üeberhaupt  ergebt  die  Vergleichung  aller  Tage,  dafe  der  Monat 
Juni  1857  ungewöhnlich  warm  war,  da  er  sich  hoher  hält,  als  der 
Juh,  dessen  Mittcltemperatur,  der  Regel  nach,  etwas  höher  steht,  ob- 
gleich er  einzeln fi  eben  so  kalte  Tage  bat,  wie  der  Juni.  Es  regnete 
im  Juni  1857  gar  niclit,  dagegen  1852  zweimal,  den  2ten  und  Ißten, 
an  weichem  letzteren  Tage  des  Morgens  Schnee  fiel.  Heftige  Winde 
beobachtete  Trofs  den  Isten  und  2ten  des  Monats  und  an  den  Tagen 
vom  16ten  bis  enm  25sten  stehendes  Eis  auf  einem  Teicfae,  das  sioli 
ganze  acht  Tage  hielt,  ohne  aufzuthauen. 

Monat  JnlL  —  Die  Ifitteltemperatoren  der  Beobachtnngsstmiden 
rind: 

nach  mir  Morgens  7  Uhr  2%4875;       naob  Trolii  2«; 

-  .  Bfiitags  2   .    9*^774;         -      -  11*; 

-  -  Abends  10  -   4%81;  -  -(9U.}5%4. 
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Der  wSnntte  Tag  des  MonatB  war  im  Jabre  1857  der  8lale  mit: 

Morgens  7  Uht  6*$ 
Uittags  2   -  14S5$ 

Abends  10    -  10«; 
im  Jahre  1852,  nach  Trofs'  Beobachtuiigen,  der  2 Töte  mit: 

Morgens  7  Uhr  4*; 

Mittags    2    -  20«; 

Abends   9    -  9«. 
Der  kälteste  Tag  war  im  Jahre  1857  der  4te  mit: 

Morgens  7  Uhr  —  2%7; 

Mittags    2    -  -*-7%4; 

Abends  10    -  -4-l%95 
im  Jahre  1852,  nach  Trofs,  der  8tc  mit: 

Morgens  7  ühr  0°; 

Mittags    2    -  9°; 

Abend»  9  -  2». 
Die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Monats  stellt  sich,  nach  meinen 
Beobachtungen,  auf  5*, 5583,  welches  die  niedrigste  Mitteltemperatur 
ist,  die  ich  bei  Mendoza  beobachtete;  die  Beobachtungen  von  Trofs  er- 
geben das  Mittel:  6*,133.  Man  wird  hiemach  das  Mittel  der  beiden 
Beobachtongsreihen  snm  MafiBStabe  für  die  Wintertemperatmr  bei  Men- 
doza nehmen  und  for  den  Joni  5^,56,  for  den  Juli  5*, 845  als  Normal- 
Mitteltemperatnr  ansetzen  d&rfen. 

Im  Jnli  1857  fiel  kein  Regen,  sondern  nur  Wasserdonst,  den  9ten 
nnd  10ten$  —  im  Jahre  1852  regnete  es  zweimal  wirklich,  den  i5teii 
nnd  16ten.  Kaehtfiroste  sind  Regel,  wie  im  Jnni;  Reif  sah  ich  hst 
jeden  Morgen,  Eis  öfters  anf  den  Pfützen,  nnd  an  mem  Bache  im 
Schatten  mehrere  Tage  hinter  einander  greise  Eiszapfen,  welche  die 
Halme  umgaben  und  sich  vom  2.  bis  7.  JnH  unverfindert  hielten. 

Monat  August.  —  Die  Mitteltemperatnren  der  Beobachtungsstun- 
den sind: 

nach  mir  Morgens  7  ühr    3*,6;        nach  Trols  4*; 

-  Mittags    2    -    13  •,34;         -       -  14»; 

-  Abends  10    -      5%48;         -       -  (9U.)  6%5. 

Der  wärmste  Tag  des  Monats  war  der  30ste,  nach  Trols  der  18te, 
mit:  Morgens  7  Ühr    7»;  5»; 

Mittags    2    -    19%2;  23«; 

Abends  10    -    12«;     (9U.)  10". 
Der  kälteste  Tag  war  der  3.  August,  nach  Trofs  der  208te,  mit: 

Morgens  7  Uhr    1%5;  4*; 

Mittags    2-8»;  5»; 

Abends  10   -     2«;    (9U.)  4^ 
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Die  Honats-lfittdteiiipmte  bebrigt  nadi  mir:  7*,47;  naoh  T^: 

ha  August  fiel  dies  Jabr  weder  Beg^  iioeh  WaMerdoost,  aber 
Tfo&  beobachtete  drei  Mal  Regen  im  Jahre  1852,  den  12teii,  19ten 

und  20sten;  dagegen  waren  heftige  Winde  aus  S.  und  SW.  in  beiden 
Jahren  häufig;  in  der  ersten  Haiite  lag  noch  in  der  Regel  Reif  am 
Murgeii,  in  der  zweiten  nur  bisweilen.  Der  Monat  läfst  sich,  seinem 
Gcsaramtcharakter  nach,  mit  unserem  April  vergleichen;  er  ist  der  un- 
behaglichste von  allen  wegen  der  vielen  Winde  und  des  grolsen  Wech- 
sels der  T(  riippratur  der  einzelnen  Tage. 

Monat  September.  —  In  keinem  anderen  der  sechs  beobachte- 
ten Monate  sind  die  Temperaturunterschiede  so  stark,  wie  in  diesem, 
daher  ich  es  vorziehe,  alle  Tagesbeobachtungen  mitzutheilen.  Der  Mo- 
nat trägt,  seinem  Gesammtausdruck  nach,  den  Charakter  unseres  Mai, 
der  auch  anfangs  noch  sehr  kalt  zu  Bein  pflegt.  Im  September  stehen 
hier  alle  Fmchtbännaie  in  Bluthe,  manche,  wie  Mandeln  nnd  Pfirsiche» 
schon  im  Aogost. 
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Der  kälteste  Tag  dea  Monate  ist  der  4le  init  3%833  MittaUem- 
peratitr,  die  niedxigate  Tamperatiiibeobachtimg  fiUlt  aber  nicht  ihm,  aoB* 
dm  erat  dam  fiolgendea  Tage  xa;  Trofa  beobaohteCa  1852  am  löten 
den  tiefsten  Tbermometerstand,  nSmlich: 

Morgens  7  Uhr  8*$ 
Mittag   2   -  14*; 
Abends   9   •  8*; 
d.  h.  als  Tagesmitteltemperator  8*,833. 

Der  w&mste  Tag  dieses  Jalires  ist  der  298te  mit  15«,333*}  Mittel- 
temperatar;  im  Jalure  1852  fiel  derselbe  Tag  auf  den  i2ten  mit: 

Morgens  7  Uhr  9*; 
Mittags    2    -  25»; 
Abends    9    -    10*  i 
d.h.  14°,466*)  Mitteltemperatur. 

Die  Mitteltempcraturen  der  Beobachtungsstunden  sind: 
nach  mir  Morgens  7  Uhr   6%366;  *)      nach  Trofs  6°,44; 
-      -    Mittags   2    -    16«,266;  -       -  17%24; 

-    Abends  10    -      8%86G;*)         -       -  (9  U.)  8«. 
Das  Monatsmittel  stellt  sich  auf  10^499  nach  mir;  10», 533  nach  Treis. 

Die  grofse  Veränderlichkeit  in  der  Atmosphäre  während  dieses  Mo- 
nats ergiebt  sich  daraus,  dafs  in  ihm  ein  Mal  starker  Schneefall  war, 
den  4ten;  zwei  Mal  heftige  Gewitter  vorkamen,  den  Isten  and  21sten; 
drei  Mal  beträchtliche  Ragengüsse  fielen  innerhalb  aw^er  Tage,  den 
2 Isten  nnd  22sten,  und  mehrmals  orkanartige  Winde  ans  SO.,  S.  and 
SW.  tobten,  die  aber  nur  knrze  Zeit  anhielten. 

Der  3.  September  war  ein  trüber  Tag  mit  Sturmwind  ans  SO. 
seit  2  Uhr  Nachts;  am  Morgen  waren  die  Cordilleren  unsichtbar  we- 
gen der  dicfaten  Wolken,  die  sie  belagerten*  Gegen  8  Uhr  begannen 
auch  in  der  Stadt  Dunstmassen  an  fiülen  bei  dner  Temperatnr  von  3*, 
obgleich  daa  Thermometer  um  7  Uhr  Morgens  5*  geaelgt  hatte.  IHese 
niedrige  Temperatur  hielt  sich  bis  Mittags  12  Uhr,  wo  feine  sparsame 
Schneeflocken  fiden,  die  bis  3  Uhr  anhielte.  Dann  hob  sich  das 
Thermometer  wieder  und  stand  um  3  Uhr  auf  4*,  um  5  Uhr  auf  5*, 
und  blieb  so  bis  10  Uhr,  worauf  es  wieder  auf  4*  fiel.  Die  folgende 
Nadit  war  sehr  kalt,  das  Thermometer  stand  unter  0*  und  am  folgen- 
den Morgen  lag  die  ganze  Gegend  2  Zoll  hoch  mit  Schnee  bedeckt, 
bei  einer  Temperatur  von  -1-2"'.  Der  Schnee  fiel  bis  11  Uhr,  wo  die 
Temperatur  4", 5  war  und  schmolz  dann  bis  3  Uhr,  wo  wir  8°  hatten. 
Von  jetzt  war  die  Atmospliäre  ganz  rein,  der  Himmel  klar,  Muud  und 

*)  Wir  lutben  vm  Ubrndl  dawof  bescIiTliücen  m1laB«B,      Zahlen  mit  dem  Ua- 

nuscrif  t  rr<  nuu  zu  vergleichen,  da  -vrir  nicht  wissen  k5]i|iMI|  ob  die  Fehler  in  dw 
Berechnung  oder  in  den  detaiUirten  Angaben  liegen.  K.  N. 
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Sterne  gUbueten  in  der  Nacht  stark  und  da«  Thermometer  fiel  dabei 
weit  unter  0*,  denn  noeb  am  anderen  Ifoigen  7  Uhr  stand  ea  anf 

—  i^y  dem  tiefeten  Stande,  welchen  ich  im  Monat  beobachtete.  Wlh- 

rend  des  Schneefalles  war  die  Luft  ganz  ruhig,  doch  fielen  die  Flocken 
nicht  senkrecht,  sondern  mit  deutlicher  Kcigung  von  SW.  nach  NO., 
in  welcher  Richtung  auch  das  Gewölk  von  den  CordiUeren  hcrabkam. 

Die  folgenden  Tage  waren  klar  und  heiter,  die  Atmosphäre  in 
Ruhe,  bis  den  13ten,  4  Stunden  nach  dem  höchsten  Thernionieterstande 
von  23*,  ein  heftiger  Orkan  aus  Süden  wehte,  welcher  aber  nur  eine 
Stunde  anhielt.  Das  Thermometer  sank  in  Folge  dessen  auf  IB". 
Seitdem  war  die  Luft  nicht  mehr  so  ruhig,  von  Zeit  /ai  Zeit  kamen 
kalte  Winde  aus  Süden,  doch  hob  sich  die  Temperatur  wieder  mit  je- 
dem Tage  bis  zum  IQten,  wo  eine  Gtewitterschwfiie  herrschte,  die  aber 
nicht  zur  Entladung  kam;  erat  nacb  swa  Tagen,  wShrend  welcher  der 
Himmel  trübe  und  bedeckt  gewesen  war,  kam  das  Gewitter  snm  Ana- 
bnieh,  Ton  starken  RegengQssen  begleitet. 

Das  erste  Gewitter,  welches  ich  während  der  sechs  Monate  in 
Mendoza  beobachtet  habe,  trat  den  1.  September  ein.  Nachdem  am 
Morgen  die  Sonne  klar  tmd  heiter  angegangen  war,  begann  seit  8  Uhr 
ein  starker  Wind  ans  SSW.  an  wehen,  der  merklidi  ganahm,  je  Unger 
er  stand.  Die  Lnft  wnide  in  Folge  dessen  dick  nnd  trobe,  namentlich 
im  Westen  anf  den  Cordilleren,  woselbst  Regen  an  fallen  schien,  waa 
dorch  dnadne  Tropfen,  die  bis  an  mir  gelangten,  den  Boden  aber  nicht 
gkkhmSGng  anfeachteten,  bewiesen  worde.  Gegen  1|  Uhr  bradi  in 
dem  dichten  dnaklen  Gewölk,  welches  über  der  UspaUata-Kette  stand, 
daa  Gewitter  los,  war  gegen  2  Uhr  am  heftigsten  nnd  endete  um  3  Uhr. 
Das  Thermometer,  wekhea  um  1  ühr  anf  14*  stand,  fiel  in  Folge 
dessen  bis  4  Uhr  auf  9*>.  Die  Blitze  waren  sahfareich;  die  meisten 
drangen  genau  senkrecht  in  das  Thal  von  Uspallata  und  hatten  eine 
sehr  bedeutende  Längcnausdehiiung;  der  Donner  rollte  stark,  wurde 
abtfr  gemildert  durch  die  beträchtliche  Entfernung.  Die  Wetterwolken 
Eogen  in  der  Richtung  von  SSW.  über  den  Kaimn  der  Berge  herauf, 
bedeckten  die  Gipfel  ganz  und  breiteten  sich  im  Norden  von  Mendoza 
über  die  Ebene  aus,  ohne  die  Stadt  selbst  zu  berühren;  doch  fielen 
fortwährend  vereinzelte  Regentropfen  auch  hier.  Nach  3  Uhr  war  der 
Wind  orkanartig  stark,  um  6  Uhr  aber  die  Luft  wieder  ganz  still,  mit 
gleichbleibender  Temperatur  von  9"  bis  nach  9  Uhr  Abends;  erst  um 
10  Uhr  stand  das  Thermometer  auf  8**. 

Das  zweite  Gewitter  hatte  am  21.  und  22.  September  statt.  Schon 
seit  dem  19ten  war  die  Luft  gewitterartig  dick,  dunkles  Gewölk  stand 
aber  der  Uspallata- Kette  nnd  machte  ihre  Gipfel  unsichtbar.  Densel- 
ben Charakter  hatte  der  20*  September»  aber  erst  am  Iblgenden  Tag» 
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kam  das  Gewitter  warn  Aiubnidi.  Seit  8  Ukr  fiel  jetst  fSsmer  Regen, 
der  bis  3  Uhr  sidi  zn  einem  starken  Gufs  verdichtete,  und  damit  war 

ein  Gewitter  verbunden,  welches  im  Osten  von  der  Stadt  stand  und 
sich  nach  Norden  über  die  benachbarte  Flur  ausbreitete.  Ein  ähnli- 
ches, etwa  eine  Stniidc  anhaltendes  Gewitter  wiederholte  sicli  in  der 
folgenden  Nacht  vom  21sten  auf  den  22sten,  und  da  diesmal  die  Don- 
ner am  stärksten  rollten,  auch  den  Schlägen  näher  kanieii,  so  konnte 
ich  daraus  den  näheren  Stand  der  Gewitterwolken  abnehmen,  ohne 
eigentlich  zu  Avisscn,  wo  sie  standen.  Ein  heftiger  Sturmwind  ging 
dem  Gewitter  voran,  ein  starker  Hegen  bogleitete  es. 

Weitere  Gewitter,  namentlich  Hagelwetter,  die  im  Sommer  öfters 
vorkommen,  habe  ich  selbst  bis  jetzt  hier  nicht  beobachtet;  ein  Hagel- 
scluraer  zwang  mich  auf  der  Reise  hierher  (den  5.  März)  zur  dreistün- 
digen Bast  in  San  Jose  de  Morro;  der  Hagel  war  erbsen-  bis  hasel- 
nuCägrolB,  eoU  aber  mitunter  den  Umfang  eines  Taubenei*s  eneiehen. 
Die  Haaser  tragen  seine  Sporen  an  den  W&nden,  da  er  den  weifisen 
Kalkputz  der  wdchen  Lehmwfinde  durchbohrt  nnd  hemnterschUgL 

Den  23.  September  ist  Frühlings -Anfang.  In  der  That  pflegen, 
wie  wir  gesehen  haben,  am  diese  Zeit  die  fVfihHngsregen  einzntreten, 
welche  den  bis  dahin  lang^men  Fortschritt  in  dem  Aufbrechen  der 
Vegetation  zum  raschen  Durchbrach  bringen.  Die  ersten  Zeichen  des 
Erwachens  der  Pflanzenwelt  sieht  man  schon  im  Angnst  an  den  blühen- 
den Mandel-  und  Ffirsichb&nmen ;  ja  ich  habe  schon  im  Juli  blfihende 
Mandelbfinme  gesehen;  aber  dies  sind  vereinzelte  Erscheinungen.  Das 
erste  frische  GrGn'  bringen  die  Weiden  (SaUs  babfhmca),  welche  hier 
mit  den  Pappeln  {Popuhs  dUt^ata)  die  hauptsächlichsten  nicht  frucht- 
tragenden Culturbäüine  abgeben.  Vom  15.  August  an  begannen  sie 
einzelne  Blätter  zu  entfalten  und  bis  Ende  des  Monats  waren  alle  grün 
belaubt.  Die  Pappeln  entfalteten  ihre  Knospen  erst  nach  dem  Früh- 
lingsregen vom  21.  September  und  \^  al( n  bis  Ende  des  Monats  noch 
nicht  vollständig  mit  Blättern  ^escbrm'u  kt.  In  der  ersten  Hälfte  des 
Septembers  begann  der  verschniUene  ^Veinstock  zu  blutt  n,  m  iren  Ende 
des  Monats  zeigten  die  Knospen  di  sselben  Trieb,  wnren  aber  iiocli  incht 
aufgebrochen.  Um  dieselbe  Zeit  ging  die  Birnbiütiie  zu  Ende,  wälirend 
die  Apfelbluthe  begann.  Beide  Früchte  sind  hier  häufig,  stehen  aber 
an  Güte  weit  hinter  denen  in  Nord -Italien,  ja  selbst  hinter  denen  in 
Nord -Deutschland  zurück;  die  Hauptfrüchte  sind  der  Pfirsich  und  die 
Weintraube,  und  besonders  die  letztere  ist  von  vorzüglicher  Güte;  sie 
reift  hier  Mitte  Febrnars  nnd  h£lt  sich  bis  Apiii,  wo  die  eigentliche 
Weinlese  be^nnt. 

Thierische  Frflhlingsboten  sind  hier  za  Lande  die  Fledermiose 
nnd  die  F^dsdie,  beide  Tecsdiwinden  während  des  Winten;  aber  nidit 
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die  Schwalben,  ne  liaUeD  den  gtuuen  Winter  ans.  £He  ertte  Fleder- 
mans  sah  ich  schon  den  31.  Jidi,  bemerkte  aber  in  der  Folgeseift  rie 
nicht  tä^ich,  sondern  nnr  an  wannen  Abenden.  Die  ersten  Frdsehe 
hörte  ich  den  6.  6eptend>er  nnd  an  den  folgenden  Abenden  in  einer 
Pfötse  neben  meiner  Wohnung  $  es  ist,  wie  es  mir  scheint,  eine  Hyla* 
Art,  nach  dem  Ton  za  lirtheilen;  einen  Frosch  in  meine  Gewalt  sn 
bringen,  gelang  mir  bisher  nicht  Von  Insekten  fehlt  es  hier  sehr  an 
Bienen;  die  eisten  FirtUilingsboten  waren  Dipter^  (yolaeeUa«- Arten), 
welche  an  den  Pfirsich-  nnd  MandelbHtthen  schwSrmten;  ich  sah  sie 
zuerst  den  6.  August  in  Masse;  —  etwas  später,  gegen  Anfang  des 
September,  kommt  die  häufigste  Biene,  eine  mit  Xylocopa  teredo  nahe 
verwandte  Art,  die  in  dcüi  iiolzwerk  der  Weinrebenstutzen  nistet,  zum 
Vorschein.  Allgemeines  uüd  vollständiges  Erwachen  der  organischen 
Natur  tritt  erst  nach  dem  warmen  Frühlingsregen  ein;  die  übrigen 
Vorzeichen  machen  keinen  so  starken  Effect  auf  den  Beobachter,  wie 
die  Folgen  jener  wenigen  Reeientage. 

Zur  Feststellung  der  Frühiingstemperaturen  lieirt  mir  eine  Beob- 
achtongsreihe  von  Trofs  für  October  aus  dem  Jahre  1852  und  zwei 
für  November  tmd  December  aus  demselben  Jahre  und  ans  1855  vor. 
Darnach  yerhalten  nch  diese  drei  Monate  wie  folgt. 

lionat  October  1852.  ^  Die  Mitteltemperatnren  der  Beobach- 
tongsstnnden  sind: 

Morgens  7  Uhr  10°,03; 
Mittags   2    -  20%3; 
Abends  9   -  11M7. 
Der  hdbeste  Tag  ftllt  anf  den  27Bten  mit: 

Morgens  7  Uhr  14*; 
Mittags  2   -  27«; 
Abends  9   -  19*. 
Der  kAUste  Tag  war  der  Iste  Odober  mit: 

Morgens  7  Uhr   6*  $ 
Mittags   2   -    17*  s 
Abends  9    -  8*. 
Die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Monats  ist:  13*,47. 
Es  regnete  im  October  1852  vier  Mal,  den  9ten,  Ilten,  12ten  und 
16ten;  —  sieben  Mal  wehten  heftige  Winde,  den  7ten,  9ten,  Ilten, 
j2ten,  löten,  2l8ten  und  30sten,  deren  Richtung  leider  nicht  angege- 
ben ist,  da  Herrn  Trois  keine  Windfahne  zur  Beobachtung  nahe  war. 

Monat  November.  —  Für  diesen  Monat  liegen  mir  zwei  Beob- 
achtungsreihen vor,  die  eine  aus  dem  Jahre  1852,  die  andere  von  1855  j 
ich  setze  ihre  Resultate  beide  her. 

Die  Mitteltemperaturen  der  BeobachtungjBStiuideji  sind: 
XdlMhct  •Dg.Bcdk.  Km«  Volf».  Bd.1?.  2 
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MofgMiB  7  übe:  im  i2\mi   1855  12°,5; 
Mittags   2    -       -    21%4;         -  18S266; 
Abends  9    -       -     14%233;      -  14%433. 
Der  hdtate  Tag  des  Jahres  1852  w«r  dier  SOttte  mU: 

Morgens  7  Uhr  15*  ^ 
Mittags  2   *  24*; 
Abends  9   -  15*} 
des  Jahies  1855  der  19te  mit: 

Morgens  7  Uhr  13*; 
Mittags  2   -  23»; 
Abends  9    -  16*. 
Die  knblsten  Tage  sind  in  jenem  der  6te,  in  diesem  der  16te,  mit: 
Morgens  7  Uhr:  1852    6»;       1855  7»; 
Mittags    2    -       -     18«;         -  18"; 
Abends   9    -       -    10»;         -  12«. 
Die  Monats -Mitteltemperatur  fäUt  1852  auf  16M53;  1855  auf  15%333. 

Im  ersteren  Jahre  regnete  es  den  gan2en  Mouat  nur  ein  Mal,  den 
Isten,  doch  hatte  den  258ten  ein  heftiges  Gewitter  mit  HagelschJag 
statt;  Winde  waren  häutig,  den  5ten,  19ten,  und  22sten  bih»  26sten,  wo 
sie  anhaltend  standen.  Im  Jahre  1855  regnete  es  sieben  Mal.  den  9ten, 
lOten,  12ten,  14ten,  15ten,  21sten,  22sten  und  298teu;  drei  Mal  ka- 
men Gewitter,  den  lOten,  20sten  und  29sten,  worunter  eins,  das  vom 
20sten,  ein  Hagelwetter  war;  vier  Mal  weheten  heftige  Winde,  den 
Isten,  2ten,  4ten  und  15ten.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  letzteres  Jahr 
ungewöhnlich  feucht  und  kühl  ausgefallen  ist,  die  Mitteltemperataren  des 
Jahres  1852  also  wohl  mehr  dem  Normalstande  sich  nfihem  dürften. 

Monat  Deeember.  —  Zar  Feststellung  der  Normal -Mitteltempe- 
rator  dieses  Monats  habe  ich  gar  drei  Beobachtungsreihen  aus  den 
Jahren  18dl,  1852  und  1855  zur  Hand,  welche  inded  alle  drei  erheb* 
lieh  von  einander  abwfliehen.  Die  Mittel  d^  Beobachtnngwrtonden  sind 
nimlich  für  diese  drei  Jahre; 
Mosens  7  Uhr:  1851  14*,87;      1852  16M65;    1855  16\065; 
Mittags  2  -      -    24%64;        -    24*«065s       -  20%6; 
Abends  9  -       -    lö*,065$       -    n%4}  -  15%71; 

dies  s^ebt  als  Mo- 
natsmittelteiiiper.  -     18%135;       «    19*476;       -  17«,46. 
Zieht  man  ans  diesen  dm  BegnUaten  die  Mittelsahlt  so  eKiolgt  als 
Normal -Mitteltemperator  des  Deeember:  18*,25. 

Die  heifsesten  Tage  der  drei  genannten  Jahre  sind: 
1851  der  2üstü  mit  Morgcud  7  Uhr  18*; 

Mittags    2    '  30*; 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  dai  Ote  lop  M  endoia. 


1» 


1852  dar  dOüB  mit  Hoiiefui  7  Uhr  20»| 

Mittags   2    -    28»  j 
▲bMdB   9   -  21*} 
1855  der  Sitte  mit  MOTgen»  7   -  18»; 

MItlMg»  2   -  28'; 
Abends  9    -  18*. 
Die  kSUBten  Tage  ebenderselben  Jahre  fallen  auf: 
1831  den  22aten  mit  Moigeiia  7  Ubr  13*; 

Hittaga  2   -  18*; 
Abends  9   -  9*, 
Die  niedrigste  T«Diperatar  des  Monats,  8",  trat  aber  erst  am  fol- 
genden Morgen  ein,  doch  hob  sieb  das  Thermometer  zu  Mittag  schon 
wieder  auf  W*. 

1852  dea  2l»ijteu  mit  MorgeDs  7  Uhr  16"; 

Mittags   2    -  18»} 
Abends   9  - 
1855  dea  23sten  mit  Morgens  7    -  9*; 

Mittagg  2  -  18»; 
Abends  9  -  II». 
Im  Jahre  1851  regnete  es  im  Monat  December  sechs  Mal,  den 
9ten,  lOten,  Ilten,  14ten,  ITten  und  18ten;  fünf  diestr  Regen  waren 
Gewitterschauer,  nur  der  vom  Ilten  blieb  ohne  Gewitter,  während  dem 
vom  17ten  ein  Gewitter  ohne  Regen  voranging;  es  waren  also  eben- 
falls sechs  Gewittertage  im  Monat.  Hakige  Winde  wurden  nur  drei 
Mal  beobachtet:  den  9ten,  lOten  und  19ten.  —  Im  Jahre  1852  regneta 
ea  im  December  aeht  Mal:  den  6ten,  Tten,  8ten,  16ten,  17ten,  27steny 
SOstan  nnd  Bisten;  fünf  von  diesen  Begen,  am  6ten,  16ten,  17ten, 
27stett  «nd  dOsten»  waren  mit  Gewittern  verbandan;  heftige  Winde 
wditeo  vier  Mal:  den  Isten,  IGten,  27sten  und  30sten*  —  Im  Jahre 
1855  gpd>  es  sechs  Ksl  Begen:  den  IBten»  Hten«  20s(en,  258ten  und 
27steo;  swei»  die  am  16teii  und  25sten,  fielen  mit  Gewittern;  hefitiger 
Wind  wehte  an  den  vier  Tagen  vom  7ten  bis  som  iOten. 

Die  drei  Sommiennonato  mit  den  bfichsten  Temperatnren  £Ulen  auf 
der  gaaaen  sfidlichen  EidhiUte  in  den  Jannar»  Febmar  mid  Mta;  doch 
kommen  schon  im  December  einaebie  eben  so  heifte  Ta^e  vor,  wie 
sie  Januar  und  Febmar  anCeeigen  können;  der  MSrs  ist  im  Gänsen 
etwas  milder  und  seine  MitteUemperator  steht  der  des  December  am 
nficbsten.  Im  Januar  kommen  noch  viele  Regen  und  Gewitter  vor, 
im  Februar  werden  beide  seltener,  im  Marz  können  Regen  schon  ganz 
fehlen,  wie  ich  solches  selbst  erfahren  habe,  denn  im  Jahre  1857  reg- 
nete es  in  diesem  Monat  nicht;  nur  in  der  Naelit  vom  letzten  auf  den 
Isten  Aprü  kam  es  zum  Begen,  und  das  deutete  mau  als  Zeichen  des 
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beginnenden  Herbstes,  weil  es  nach  einem  E^en  um  diese  Zeit  stete 
mehrere,  mitunter  reeht  kalte  Tage  giebt  —  Die  Resnltate^  welche  ich 
hier  über  die  genannten  Monate  mittheilen  werde,  stützen  sich  ganz 
aof  Herrn  Trofs*  Beobachtungen,  der  mir  f8r  Januar  zwei  Beobach* 
tungßreihen  aus  den  Jahren  1852  und  1853  ^  für  Februar  und  Marz 
aber  nur  je  eine  aus  dem  Jahre  1852  übergab.  Hiemach  stellen  sieb 
die  Monate  wie  folgt. 

Monat  Januar.  —  Die  Mittdtemperaturen  der  Beobaditungsätun- 
den  sind: 

Morgens  7  Uhr:  1852  15%7;       1853  17", 564; 
Mittags    2    -        -     23%42;        -  23%773j 
Abends    9    .        -     i5%5;         -  19»,032. 
Das  Monatsmittel  ist  also  1852  18%2,  1653  20%123,  und  das 
Mittel  1  h  ider  Beobachtungen  j9%161. 

Dtr  hcifseste  Tag  fiel  im  Jahre  1852  auf  den  2.  Januar  mit: 
Morgens  7  Uhr  18«;    1853  den  4ten  mit  Morgens  7  Uhr  20»; 
Mittags    2    -    29»;  Mittags    2    -  28»; 

Abends    9    -     21»;  Abends    9    -  22». 

Die  kühlsten  Tage  waren  1852  den  13te,  1853  der  268te,  mit: 
Morgens  7  Uhr  15»;     1853  Morgens  7  Uhr  16"; 
Mittags   2    -    10";  Mittags   2    •  18»; 

Abends   9    -    13«;  Abends   9    -  15°. 

Im  Jahre  1852  regnete  es  in  diesem  Monate  10  Mal,  den  9ten, 
ISten,  17ten,  18ten,  19ten,  20sten,  23sten,  24sten,  25sten  und  278ten| 
f6nf  von  diesen  Regen  waren  mit  Gewittern  veibunden,  am  17ten, 
16ten,  29sten,  25sten  und  27sten$  einer,  der  am  3ten,  mit  einem  Erd- 
Stöfs.  Heftige  Winde  wehten  den  13ten,  17ten,  i8ten  und  238ten.  — 
Im  Jahre  1853  regnete  es  im  Januar  8  Mal,  und  eben  so  oft  hatten 
Gewitter  statt;  die  Regentage  sind  der  4te,  9te,  lOte,  12te,  23ste,  2lste, 
25ste  und  Slste;  die  Gtewittertage  sind  dieselben,  mit  Ausnahme  des 
25stei],  dagegen  audi  am  Isten  ein  Gewitter  erfolgte.  Heftige  Winde 
wurden  4  Mal,  den  4ten,  238ten,  24sten  und  3 Isten  beobachtet. 

Monat  Februar.  —  Die  eine  Beobachtungsreihe  aus  dem  Jahre 
J852  ergiebt  folgende  lu.sultate. 

Die  Mitteltemperaturen  der  Beobachtungsstunden  sind: 

Morgens  7  Uhr  16",1; 
Mittags    2    -  23%52; 
Abends    9    -  17%349; 
danach  stellt  sich  das  Monatsmittel  auf  18*,966. 

Die  heifsesten  Tage  des  Monats  fallen  auf  den  4ten,  Öten  und 
6ten,  welche  fast  gleiche  Mitteltemperatur  haben,  aber  sie  ungleich 
vertheilen. 
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Morgent  7  Ulir:  den  4teii  IT*;  den  5ten  16*;  den  68ten  20*; 
Mittags  2  -  -  -  28*;  -  -  26»;  -  -  27«; 
Abends   9    -       -      -    18";     -      -    20»;     -      •  20*, 

Der  küiiiate  Tag  war  der  17te  mh: 

Morgens  7  Uhr  14'; 
Mittags    2    -    17» ; 
Abends    9    -  14». 
Es  regnete  im  Monat  {Irei  Mnl.  den  6ten,  13ten  und  '-*nst*  n,  wo- 
mit jedesmal  ein  Gewitter  wm]  li  tiiger  Sturmwind  verbunden  war. 

Monat  März.  —  Am  h  \  ti  diesem  Monat  findet  sich  nur  eine 
Beobachtuugsreihe  aus  dem  Jahre  1852  mit  folgenden  Ergebnisseii. 
Mitteltemperatnren  der  Beobachtungsstunden  sind: 

Morgens  7  Uhr  14%55; 
Mittags   2    -  20%H4; 
Abends   9    -  15%32. 
Hieraus  ergiebt  sich  als  Monats -Mitteltemperator  16*,9. 
Der  Hei&este  Tag  war  der  5t6  mit! 

Morgena  7  ühr  16*; 
Mittags  2   -  29*; 
Abends  9    -  19*. 
Der  kfiUste  Tag  war  der  19te  mit: 

Morgens  7  Uhr  10*; 
Mittags   2    -  17*; 
Abends  9    -  10*. 
Es  regnete  im  Monate  gar  nicht,  dagegen  fand  ein  Gewitter,  den 
Ilten,  statt  und  zwei  Mal,  den  8ten  und  18ten,  wehten  heftige  Winde. 

Wir  schliefsen  unsere  Mittheilung  mit  dem  Aulzälilen  der  Resul- 
tate, d.  h.  wir  stellen  die  Monats- Mi ttcltemperaturen  zusammen,  um 
daraus  die  Jahres -Mitfeltemperatur  abzuleiten;  wir  erhielten  für  den 


Januar     als  Monats -Mitteltemperatur  19*, 161; 

Februar 

18%966; 

März 

m 

16%9; 

April  - 

14S27; 

Mai  - 

9%33; 

Juni 

m 

5%556; 

JnU 

m 

Angost 

m 

7%48j 

September  - 

10*,52; 

Odober 

13*,47; 

November  - 

15*,743; 

December  - 

18*,25. 

Hierin  sind  die  Sommer-  nnd  Winter-Blitteltempewlitren  durch 
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die  Angaben  der  Mentte  Jamiar  vnd  Jimi  enthillen;  Jene  alelil  etaraa 
fiber  19%  diese  sinkt  Ub  auf  5*,5. 

Die  JahreB- Mitteltemperatür  tritt  demnach  ganz  nahe  an  18*  heran, 

d.  h.  sie  ist  nach  den  obigen  Mitte  kahlen  genan  aof 

jEU  setzen. 

Vergleichen  wir  diese  Resultate  mit  den  Ergebnissen  auf  der  nord- 
lichen Halbkugel,  so  hat  Meiidoza,  ribgleich  mit  Jerusalem  und  Alexan- 
drien nnter  ziemlich  gleicher  Breite  gelegen,  doch  erst  die  Mitteltem- 
peraturen von  Rom  oder  Neapel,  d,  h.  von  Städten,  die  volle  10  Grad 
weiter  vom  Aequator  entfernt  sind.  Anf  der  westlichen  Seite  stellt 
eich  das  Resultat  noch  anders  heraus.  Mendoza  hat  den  Winter  von 
Norfolk  in  Virginien,  aber  den  Sommer  von  Columbia  in  Süd-Carolina, 
ist  also  kSlter  als  die  Gegenden  gleicher  Breite  aaf  der  nördlichen 
Hälfte  Amerika^s,  denn  geographisch  ist  es  udt  Sfid-Garolina  anter 
derselben  Breite  gelegen. 

Als  interessante  Thatsache  und  für  das  hiesige  Elima  beachtens- 
werthe  Erscheinung  bemerke  ich  ilbiigens  noch,  dafs  heute,  den  2.  Oc- 
tober,  yro  ich  diese  kleine  Aibeit  absciilMe»  die  ganze  Kacht  hindnroh 
von  2  Uhr  Morgens  bis  nach  12  Uhr  Mitlag»  anhaltend  Regen  gefiUlen 
isty  wobei  das  Thermometer  sich  nicht  Aber  5*  erhoben  hat  Einen  so 
tiefen  Stand  beobachtete  Herr  Tiofs  nicht.  Da  der  Himmel  völlig  von 
Wolken  nmflort  ist,  so  sdieint  es  noch  bis  in  die  Nacht  fortregnen  zu 
wollen;  dodi  hat  sich  inzwischen  das  Thermometer  gegen  3  Uhr  auf 
7*  gehoben.  Es  Ist  mgleidi  windig,  aber  nicht  so  stark  wie  am  Tage 
zuTOr,  wo  anhaltender  Südwind  wehte  nnd  es  ebenfhlls  kalt  war;  da- 
bei stieg  das  Thermometer,  weil  die  Sonne  8<duen,  zu  Mittag  anf  13*. 


n. 

üeber  die  niederlfindischen  und"  französischen 
Besitzungea  in  Guyana. 

Ton  G.  A.  V,  Kid  den. 

Die  periodisch  erscheinende  Schrift  „  West  -  Inäii^i  Bijdragen  tot  de 
hevordering  ran  de  hennis  der  Nederkmdieh  Weii-MUehB  Kohnübn^^ 
1855  and  1856  an  Haarlem  heransgegeben,  sowie  der  y^Mmanaek^  Cor 
dieselben  Cdonien  vom  Jahre  1856»  geben  Anftfitse  von  venchiedenen. 
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In  Sufiiiaa  mmBSrngm  TfifiuNMni,  di«  Midi  aa  imnunaAm  Ifitdüi» 
iBDgen  amcL  Wir  TOSncheii,  im  Folgtndeii  dM  Wotenfliolvte  deneU 
ben  fibeniohüidli  laimmmwi  n  «teUen. 

Die  Ansdehiniiig  te  niedeiliiidiadran  Guyana^  das  bekanntlich  ein 
wichtiger  und  bedeutender  Theil  des  geflammten,  rom  Orinoco  bis  zur 
nördlichen  Mändmig  des  Amazonenstromes  reichenden  Guyana  ist,  kann 
auf  2700  geo^.  Q u ad ratm eilen  oder   12  Quadratgrade  geschätzt  wer- 
den, d.  i.  etwa  iüOO  Quadratmeilen  mehr,  alö  die  bisherigen  Angaben 
dem  Lande  beilegen        In  einer  Mittheilang  des  Marine -Lientenantä 
Baron  P.  Melvill  van  Cambee,  welche  sich  auch  im  ^IHoniteur  des  /»- 
rfe*"  (1847)  findet  und  welche  auch  in  die  Vorschläge  des  Colonial- 
Ministers  aufitreuommeii  ist,  wird  die  Oberfläche  zu  2185,5  Quadrat- 
meilen oder  etwa  15,5  Quadratgraden  geschätzt,  die  etwa  15,5  Milho- 
nen  niederl.  Bunders  von  beinahe  36  Millionen  Surinamscher  Ackers 
ausmachen       Obgleich  diese,  sogar  bis  auf  den  Bruchtheil  einer  Qua- 
dratmeile ausgeführte  Angabe  den  Schein  genauer  Berechnung  an  sich 
tacigt,  können  wir  ihr  dennoch  keinen  Werth  bdmessen,  da  die  Gren- 
sen  des  Landes  noch  nicht  lestgesteUl  nnd  abgesteckt  sind.  Hfichstena 
ein  YierteL  dieses  Gebietes  ist  von  Eiiroi»fieni  besucht,  nnd  raa  dem 
wiikfich  besoehton  Lande  ttngs  der  Fltisae  nnd  Bichs  hat  man  ifie- 
denun  bisher  nar  einen  sehr  kleinen  Thdl  als  Eigenfhnm  abgegeiben 
oder  aagebant.   Am  1.  Jannar  1858  nmlalirten  die  aar  Bearbeitang 
abgegebenen  Plantagen  nnd  Grfinde  etwa  400,000  Ackers,  die  etwa 
gleidi  82  geogr.  Quadfatmeolen  oder  bdnahe  180,000  Bvnders  sind; 
Yon  diesen  waren  aber  faMstens  125,000  Ackers  (oder  etwa  10  Qpa- 
dratmeilen,  gleich  55,000  Bmders)  im  Anban.  1^  nnn  die  bebauten 
Gründe  allein  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Bäche  liegen,  so  wird  das 
weiter  im  Innern  gelegene  Land  nie  besucht  und  ist  bis  jetzt  völlig 
nnbenutzt  geblieben.    Die  ganze  Colonie  ist  mit  dichten  Wäldern  be- 
deckt; Wege  sind  nur  da  ausgehauen,  wo  der  Ackerbau  sie  nöthig 
macht.    Im  Hochlande  dagegen  trifft  man  offene  Stellen  oder  Savan- 
nen, deren  gesa rinnt«  Oberfläche  freilich  im  VGrgl(  ich  zu  der  mit  Wald 
bedeckten  sehr  gering  ist.   Man  kann  auuehmen,  dals  das  Gnmdgebiet 


n  Auch  in  l  iigelhardt's  Zusammenstellttng:  der  Flftelicnränm«  1858  hnt  ps  nur 
1812,5  Quadratiueileii.  —  Fraiwiaet  in  deu  I^ouD.  Annaies  des  voyaget  1855,  IV, 
p.  20  giebt  1552  MyTiAm^tres  21  Kilom^tres  =>  3082,6  geogr.  Quadratmeilen  an, 
9,7  flbr  di«  Gmppe  von  Ciira9«o,  1,1  für  die  von  St.  Enstftdie;  die  BewohnenaUen 
midien  ebdn  so  sehr  ab. 

')  Das  in  Surinam  allgemein  gebräuchliche  Flachenmafs  ist  der  Acker  von 
10  Quadratketten.  Jede  Kette  ist  66  rheinl.  Fnis  oder  20,724  niederL  Ellen.  Der 
Aeker  ist  alao  f^eich  48,660  ike&aL  Qiuubatfors,  gleicb  4894|84  nied«!.  Qnadnfe- 
BD«  od«  «dw  0,48  oiadnii  Baad«*. 
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der  Golooi«  Sarinaai  oder  KiedeiUiidMi  Gnyami  Mm  m  ||i|>  nü 
diditeia  Walde  bedeckt  ist;  -der  bekannte  Tbeil  von  SraiDMii  iak 
also  im  Verbfiltnifs  zu  den  noch  nie  bencbten  Strecken  ebenfidls  nrhr 
gering. 

Die  Golooie  Snrinam  hatte  im  JaSire  1858: 
6990  Frae  m&mL  GeMhleohte»     18S13  SUam  mlanL  GeachkAt»» 
6830    -    weibl.         -  _20232      -  weihL 

13793  Freie,  von  denen  38545  Sklaven,  von  denen 

12889  auf  den  riantaguii  wohnten.   32534  auf  den  Tlautagen  wohnten. 

Die  Gesaramtzabl  der  Bewohner  beläuft  sieb  also  nur  auf  j2338, 
obgleich  sich  die  freie  Bevölkerung  seit  10  Jahren  fast  verdoppelt  hat; 
etwa  die  Hälfte  du  s«  r  Vermehruns;  ist  durch  Kiiiwanderung  bewirkt. 
Die  Plantagen  sind  über  dieses  Gebiet  folgendermafsen  vertheilt: 
die  Provinz  Ober  -  Surinam  und  Thorarica  hatte  21  Zocketr- 
Plantagen ; 

die  Provinz  Para  11  Holz-  und  17  Nahrungsmittel -Plantagen; 
die  Provinz  Ober  -  Commewein  17  Zucker -Plantagen; 
die  Provinz  Ober  -  Cottiea  und  Perica  13  Zucker-  und  13  Kaffee- 
Plantagen; 

die  Provinz  Unter -Commewein  11  Kaffee- Plantagen; 

die  Provinz  Unter -Cottiea  12  Zucker-  und  15  Eaffee-PUntagen« 

mit  den  meisten  Sklaven,  nämlich  6370. 
die  Provinz  Saramacca  11  Kaffee-  nnd  Caoao-Plantageii; 
der  Distxict  Nicker ie  hatte  die  wenigsten  Sklaven,  D&nlich  1662; 
der  Diatrict  Coronie  hatte  14  BanmvroUen -Plantagen. 
Im  Ganzen  gab  es  91  Zucker-,  52  Kaffee-,  15  Kaffee-  nnd  Gaoao-> 
32  BaumwoUen-,  21  Holz-  und  37  Nahrungsmittel- Plantagen,  mit 
32,534  Sklaven.      53  Dampfinaschinen  waren  gebaut.  ^  Die  bedeu- 
tendsten Productions- Artikel  waren: 

33,898,322  Pfund  Zucker, 
563,511     -  Kaffee, 
891,478     -  Baumwolle, 
1,325,100  Gallons  Melasse, 
147,200      -  Rum. 
Die  Einfuhr  hatte  185:1  .  inen  Werth  von  2,041,186  FL,  bewirkt 
durch  210  Schiffe,  insgeaammt  von  13,116  Last 

Die  Ausfuhr  belief  sich  in  demselben  Jahre  auf  3,030,795  FL, 
bewirkt  durch  191  Schiffe,  insgesammt  von  12,345  Last. 

Zu  den  weniger  bekannten  Strömen  Surinams  gehören  die  Ma- 
roweine und  der  Saramacca.  Erstere,  von  den  BVanzosen  Maroni 
genannt,  der  Grenzflufs  gegen  das  französische  Guyana,  ist  ein  schöner 
FluTs.  Sie  ist  von  der  Mündung  bis  zum  Binflnfo  der  Axrsona,  unter 
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3*  15'  nordl.  Br.  ziemlich  gut  bekannt;  von  da  bis  zur  Quelle  scheint 
der  Lauf  siidlich  und  südwestlich  zu  sein,  und  mau  vermuthet,  dafs  sie 
ans  den  Bergen  Tumncumqoe  unfer  2*  nordl.  Br.  kouinil.  Nahe  bei 
ihrer  Mündung  ist  die  Breite  wold  eine  geogr.  Meile;  beständig  rollen 
ihre  klaren  Fintben  zwischen  don  Ufern  dahin  und  bespfdeu  reizende 
Inseln  und  Inselchen,  welche  die  Einförmigkeit,  die  sonst  durch  die 
breife  Wasserfläche  eines  jL::;r(irsen  nnd  ziemlich  gerade  fortfliefsenden 
Stromes  entstehen  würde,  angenehm  unterbrechen.  Die  Ufer  sind,  wie 
bei  allen  Flüssen  Snrinams,  mit  Bäumen  besetzt.  Hier  aber  werden 
sie  nicht,  wie  bei  fast  allen  anderen,  nahe  an  ihrer  Mündung  vod 
einem  dicht  verschlungenen  Gürtel  von  Mangle-  und  Farwa- Bäumen 
{RMiiOphcra  Mangle  und  At>ictmnia  tomenlosa)  eingefafst,  welche  mit 
ihren  während  der  Ebbe  entblofsten  Wurzeln  den  Ufern  einen  einteili- 
gen Charakter  geben;  Me  «nd  im  G^^|;en^eU  mit  Bäumen,  SMnehcni 
und  Rankengefwächaen  der  ▼enehiedenaten  Arten  und  Formen  yeniert, 
die  dem  Anga  eine  angenehme  Abwecfaaehmg  bereüeo.  Bald  sind  es 
reiefa  bIBhende  Bfiune,  die  den  Bßck  auf  sich  liehen,  bald  wieder  Gnir* 
landen  aus  Binnen  mid  lUfttteni  von  ScUingpflansen,  die  mit  ihren 
Bdiw^>enden  Bögen  die  B&nme  nnter  einander  veibinden  odor  von  den 
haben  Zweigen  der  stfitsenden  Stimme  lierlidi  herabhüngen.  BSer 
flind  es  einfibdie,  riesige  Bfinme,  deren  Kronen  hoeh  über  die  der  Naeii- 
bam  henrorrageD,  wie  die  gigantischen  Kakantri  (Bombay  Criba  L.) 
und  andere,  welche  dem  Auge  einen  Ruhepunkt  gewähren;  dort  die 
schlanken  Formen  der  Palmen,  eine  zierliche  Euterpe  oder  Palissaden- 
Palme,  eine  edle  Maximilia  regia,  welche  die  Bewunderung  des  Rei- 
senden auf  sich  ziehen. 

Eins  fehlt  den  Ufern  der  Maroweine,  nämlich  das  Loben.  Man 
trifft  wohl  hier  und  da  indianische  Dörfer,  aber  diese  sind  gering  an 
Tah\  und  bp«5tehcn  nnr  nii?  "wenigen  schlechten  Hütten;  überdies  ist 
der  Indianer  still  und  schweigsam  von  Natur.  Aufser  dem  kreischen- 
den Geschrei  der  Papageien  und  westindischen  Raben,  welche  hier  wie 
anderwärts  Morgens  und  Abends  paarweise  nber  den  Flufs  ziehen  (ob- 
lebon  hier  weniger,  als  in  den  angebauten  Theilen  der  Colonie),  wird 
selten  ein  Tnn  vernommen.  Nicht  einmal  die  80  weit  schallende,  rauhe 
Stimme  der  Brüll -Affen  wird  gehdrt  —  Indessen  befinden  sich  bereits 
fwei  HolssdiUger-AnsiedeLQngen  an  den  Ufern,  Albina  nnd  Monte- 
tttdnis-Ort 

obere  Saramacea  ist  iron  Herrn  Copgii  auf  einer  Vergnfi- 
gnngareise  besucht  worden.  —  Etwa  14  Standen  vom  Meere  mundet 
um  der  rechten  Seite  der  Wanioa-Creek  nnd  von  hier  an  heifst  der 
Hob  BoTen  -  Saramacea. '  Oberhalb  der  Mfindung  oder  der  Plan- 
tage Hamburg,  etwA  12  Standmi  weiter»  m&ndet  von  der  linken  Seite 
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der  Poeyca-Creek»  welcher  im  Ootbber,  dem  tetston  Ifaaaito  der 
teookenen  Zeit,  nocih  dae  Breite  tor  12  EMen  mid  ein«  Tiefe  voiMk 
ettwa  2  Faden  hatte.  Mehr  als  eine  Stande  oberhalb  hatte  er  in  der 

Regenzeit  mehr  als  300  Fufß  Breite.  Zwanzig  Standen  oberhalb  des 
"Wanica,  bei  dem  jetzt  verlassenen  Posten  Saron,  nimmt  der  Strom  den 
Namen  Opper  -  Saramacca  an;  und  etwa  50  Stunden  oberhalb  die- 
ses Postens  findet  man  die  Dörfer  der  Becu-  und  Musinga -Buschneger. 

Der  Boden  längs  des  Saramacca  besteht  da,  wo  der  Poeyca  mün- 
det, aus  (  ITH  in  grauen  Thon  und  wird  in  der  Regenzeit  zum  Theil 
unter  Wajsöer  gesetzt.  Dringt  man  von  hier  durch  den  Wfild,  so  ge- 
langt man  hn\(\  an  eine  Savanne,  deren  Boden,  ans  feinem  KirRflsande 
bestehend,  Gras,  einige  Cachoubäume  und  Palmgruppen  trägt.  Andert- 
halb Stunden  weiter  führen  zum  Dorfe  Sikwoa,  am  Rande  der  Sa- 
vanne, dessen  Bewohner  hier  hoch,  troidcen,  «eher  und  unbelästigt  von 
«Mosquito'e  und  anderen  Insekten  hausen.  Noch  einige  Stunden  weiter 
durch  den  weichen  Savannensand  in  eodostlicher  Richtung  führen  zo 
dem  Cusuweine,  welcher  in  der  trockensten  Zeit  eine  Breite  tou 
mehr  als  80  Fu£b  und  in  der  Mitte  eine  Hefe  ron  1  Faden  behilL 

0ie  Goranteine  (Cknentyn)  mlapaaigjL  nach  den  Betiohten  der  In* 
dianer  in  derselben  Kette,  wie  der  Eeseqnibo.  8le  kommt  aoa  den  Ber* 
gen  von  Aearai,  25  Meilen  Mücfa  Ton  dem  en^iflcüen  Flosee^  mid  wahx^ 
echeinlich  gegen  den  1.  Qrad  nfirdl.  Breite.  Von  Feiten  angehalten» 
wie  der  Eeeeqnibo  nnd  Berinoe,  hat  de  anter  4*  20'  nOrdl.  Br.  eine 
fnrelitbare  Be9ie  von  WaeserftOen,  die  dnrch  H5he  nnd  makriaoiie 
Schönheit  aUe  ifanUchen  nbertrefifen.  Dann  nimmt  sie  die  Cahalaba 
(Cabalebo)  auf  und  dnrchlfioft,  die  Krümmungen  mitgerechnet,  noch 
150  Miles,  überall  für  7  Fufs  tiefgehende  Fahrzeuge  schiflTbar. 

Bis  auf  etwa  40  Miles  v^on  der  Mündung  des  Surinam  erhebt 
sicli  das  Land  unmerklich  bis  zu  den  Bergen.  Von  dem  Sara-Creek 
bis  zum  Dorfe  Samsarn  ist  der  Flufs  durch  Felsen  und  28  Waöberfälle 
unterbrochen;  er  üiefst  hier  zwischen  unzugänglichen  Bergen,  dichten 
und  undurchdringlichen  Urwäldern. 

Zu  den  Bewohnern  Suriname  gehören  die  sogenannten  Bus  eb- 
ne ger,  die  entlaufenen  Sklaven  der  ehemaligen  englischen  Plantagen- 
Besitzer.  Dieselben  bilden  eine  Art  von  unabhängiger  Republik,  da 
sie  1760  und  1762  als  freie  Leute  anerkannt  worden  sind.  Sie  woh> 
nen,  in  drei  Stämme  getheilt,  im  Binnenlande  an  den  Flufsnfem  sehr 
weit  hinauf,  als  Aukaner  an  der  oberen  Maroweine,  als  Sarattuuscaner 
am  ober^  Surinam,  und  als  Becn»  und  Miasu^ «Neger  am  oberen 
Saramacca.  Sie  gehen  im  Anfange  der  Bauzeit  nadi  ihren  Lager- 
plätsen  (Ejimpen),  nnd  verlassen  dieselben  mit  ihren  Handdswaoittn, 
d.  h.  mit  Eldfiien  von  Balken,  gegen  die  trockene  Zeit. 
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Anfserdem  wird  da»  Land  von  verscbiedenen  Stfimmen  der  In- 
dianer oder  Rokkeri  bewohnt.  Die,  welche  innerhalb  in  dem  gebir- 
gigen Theile  wiibuen,  flind  kaum  dem  Namen  nach  bekannt.  Die  bei- 
den Schomburgk  haben  einige  N.amen  soleher  Stfiininr  bekannt  £jpni«icht, 
80  haben  wir  von  den  Makuois,  Wakkawais,  An  kiina<.  N\  (lyawais, 
Tarania?;  etc.  vernommen.  Die  Akuris  müssen,  nach  Angahe  der  Husch- 
neger  und  ladiaDor,  auf  den  Qrenaen  unserer  Colonie  and  BrasilienB 
wobnen. 

Drei  indianische  Stämme,  deren  Individuensabl  indefs  sehr  gering 
i0t,  kommen  mehr  mit  den  Hoilfindern  in  Berührang:  die  Arrowakken^ 
die  Caraifben  (in  Cftjenne  anch  als  Galibi  bekannt)  und  die  Waransc 
alle  drei  sehr  von  einander  verschieden.  Die  Arrowakken  oder  Anra* 
wallen  scheinen  die  «rBprfinglichen  Küstenbewofaner  von  Gmyana  an 
aein,  wenigiBtena  im  nordwestUobeD  Theiie.  Die  Namen  der  FIfieaas 
Bnehten  and  OrtBchaftw,  yon  dem  rechten  Ufer  des  M&oeo  haa  an 
die  Haxowdbie,  deaten  dies  dnreh  die  Endungen  iMai  oder  «m,  aaiia, 
m,  i6o,  tibi,  uru  n.  s.  w.  an,  welche  alle  atrowakkisch  sind.  Von  dort 
nach  8ttdo0t,  in  FhuiaQ^Mh-  und  BrasiHamsch -Guyana,  haben  die 
Namen  mehr  carallMaehen  Charakter.  Die  Warans  mfissen  ehemals  die 
Kflste  an  dem  Orinoco  bis  lom  Esseqmbo  mid  das  Delta  des  etsteren 
bewohnt  haben;  sie  hetfsen  bei  dmi  Uferbevohnem  des  Qrinooo  Gna* 
ranos. 

Obgleich  alle  südamerikanischen  Indianer  mehr  oder  weniger  ein 
heruiuöcii  w  e  ift  Ildes  Leben  fuhren,  so  verlegen  sie  dennoch  ihre  \N  t>hii- 
sitze  nicht  aiifserhalb  sicherer,  von  ihnen  angenommener  Grenzen. 
AlleiTi  die  CaraVlu-n,  ein  lebhafte8,  ungeduhiiges  und  streitsüchtiges 
Volk,  sclieinen  überall  in  Guyana  eingedningen  zu  sein:  jetzt  trifft 
man  sie  am  unteren  Mazaruni  und  Kujuni,  am  Rupununi,  Corentyn, 
am  K.oppename  uud  au  der  Maroweine,  und  wahrscheinlich  haben  sie 
die  ältesten  Bewohner  von  Cayennc  in's  Innere  getrieben  und  deren 
Wohnsitze  eingenommen.  Im  holländischen  Guyana  finden  wir  Arro- 
wakken nnd  Garaiben  durch  das  ganze  iiand,  vom  Goren^a  bis  zur 
Maroweine,  verbreitet;  die  Waraus  aber  scheinen  sidi  mehr  aof  den 
Distnct  NIckerie  und  die  Nebenflü»ie  zo  besdirinken. 

Die  Arrowakken  imteiaeheiden  sidi  von  den  beiden  anderen  Stäm* 
men  dareh  einen  sanfteren  ond  Medliebenderen  Oharakter  and  aeigen 
besondere  Zuneigung  an  den  Bniopfiem.  Bereits  im  Jahre  1748  worde 
der  erste  unter  ihnen  getauft. 

Wie  bei  allen  wildeii  Tölkem,  so  ist  auch  bei  ihnen  die  IVau  dem 
Ifao&e  äklavisoh  unterworfen.  Die  Hauptbeschäftigung  des  Mannes  be- 
steht In  Jagd  und  Fischerei,  im  Bauen  seiner  Hfltte,  im  FfiUen  der 
Binme»  in  der  Anlegung  einer  Nahrongspflanzuug  (Kostgrond)  und  im 
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Yerinrennen  mid  AufrSnineii  der  Zweige  und  BUtter.  Die  Frtta  ist 
nut  dem  Bepflansen  nod  Erhalten  des  QtaxtaoBf  der  Bettrbdtang  der 
Cassave  und  der  Bereitung  des  Brotes  ans  derselben  beechMagt  Sie 

sorgt  für  das  Brennholz,  das  zum  Backen,  Kochen  und  zum  Brennen 
unter  den  Hängematten  bei  Nacht  iiöthig  ist.  Der  Mann  verfertigt  sein 
Jagd-  und  Fischgeräth  und  seine  Corjalen  oder  Canoes.  Die  Frauen 
machen  die  Hängematten,  wozu  ans  den  jungen  Blättern  der  Mauriüa- 
Palme  Stricke  bereitet  Nverden.  Sie  drehen  Schnüre  aus  Hanf  oder 
Flachs,  den  sie  aus  den  Blättern  einer  Bromelia- Art  gewinnen,  und 
di>  si*'  Ukikili  oder  Seilgras  neniK  n.  Sie  spinnen  die  Baumwolle  aus 
der  Hand  zu  Garn,  wovon  sie  ebenfalls  sehr  starke  Seile  drehen.  Sie 
verfertigen  aus  dem  Wariembo- Bast  ihre  Pegale's  (Körbchen),  und  alle 
Töpfe,  Schüsseln,  Kannen  und  anderes  Trinkgeschirr.  In  der  Hütte 
findet  sich  ein  Backtrog  oder  lieber  ein  Stück  von  einem  ausgehöhlten 
Baume;  eine  Sitzbank,  sehr  niedrig  und  oft  künstlich  ans  Einem  Stücke 
geschnitten;  ein  paar  irdene  Kannen  und  Flaschen;  geflochtene  Körbe 
an  Fischen  nnd  Früchten,  welche  sie  auf  dem  Bücken  tragen;  Kala- 
bassen oder  Trink-  nnd  Efsschaalen,  meist  ausgehöhlte  halbe  Koiar- 
basfrOehte  (Creicemtia  cujete  L.);  ein  paar  ^eme  Topfe;  eine  von 
einer  Art  Binsen  geflochtene  Böhre  oder  ein  Sieb,  Matapie  genannt^ 
um  die  gestampften  bittem  Gassavewursehi  zu  pressen;  eine  etseme 
Platte,  um  die  Gsssavelaichen  zu  backen.  Einen  Spaten  haben  sie 
nieht  immer;  das  Beil,  von  welchem  der  Mann  sehr  selten  Ctebianch 
macht,  und  der  Haner,  eine  in  Surinam  viel  gebrauchte  Art  von  SXbel^ 
soime  mn  langes  Messer,  das  der  Indianer  stets  im  GIbrtel  tragt,  sind 
sdne  dnsigen  Baugeräthschaften.  Das  Bandholz,  die  Palissaden,  IMi 
nnd  RnazadEen  (wahrschemlich  von  der  Euterpe  oleraeea)  sind  mit 
dem  60  Fufs  lang  von  den  Bäumen  herabhSngenden  Busch -Tau  zu 
Hüttenwänden  zusammengeflochten.  In  manchen  Dörfern  findet  sich 
eine  Hütte  in  Gestalt  eines  Zuckerhutes,  mit  eircni  kleinen  Eingange; 
eine  solche  ist  das  Piay-Haus,  worin  sie  ihren  Götzendienst  verrichten. 

Kommt  der  Mann  von  der  Jagd  oder  von  dem  Fischfange  und 
bringt  "Wild  oder  Fische  nach  Hause,  so  wirft  er  dasselbo  spiuer  Frau, 
zu,  damit  sie  es  zurichtet,  und  legt  sich  in  seine  Hän£jeniattr.  Hat  sie 
das  Essen  zubereitet,  so  setzt  sie  es  ihrem  Manne  vor,  aber  ohne  sich 
dazu  zu  setzen,  denn  dies  wäre  gegen  die  Ehrerbietung,  welche  sie  dem 
Manne  schuldig  ist.  Selten  geht  ein  Indianer  ohne  seine  Frau  auf  die 
Reise;  macht  er  eine  Fufsreise,  so  muls  sie  das  Gtqifick  tragen.  Das 
Jagd-  nnd  Fischgerfith  wird  stets  mitgenommen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Frauen  arbeitsam  und  immer  beschäftigt. 
Im  benachbarten  Britisch- Guyana  indels  zeigen  audk  die  Mftnner,  dalli 
sie  unter  einer  guten  und  venitfindigen  Leitung  dch  zu  dner  geregelten 
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sowie  cum  Badem  aof  FahnsengeD  sehr  gat  ^brauchen  kuwen. 

Sie  haben  einen  Abscben  vor  Diebstahl  und  Unebrlidikeit,  und 
lassen  mit  dem  grollten  Yertianen  ihre  Hutten  offen  stdien,  in  wd- 
eben  sie  ihre  Zienraten,  Kleinodien  n.  dgl.  nicht  Teraehlielben,  sondern 
in  Korben  verbergen  oder  anch  offen  liegen  lassen. 

Sie  beobachten  im  gewöhnlichen  Verkehr  gegen  einander  bestimmte 
Rogein  des  Anstandes;  numcntlicli  wird  älteren  Personen  grofse  Ach- 
tung erwiesen.  JKinder  sprechen  von  ihrem  Vater  oder  ihrer  Matter 
in  der  Mehrzahl.  —  Wenn  sie  mit  einander  reden,  haben  sie  die  eigen- 
thümliche  Gewohnln  it.  einander  nicht  anzusehen;  der,  welcher  spricht, 
kehrt  dem  AnG-e8piuiliciien  den  Rucken  zu  oder  stellt  sich  doch  so, 
öiifs  er  ilni  iiiclit  ansieht.  Die  Hunde,  Raiten  sie,  s.li.n  einander  an, 
wenn  dieselben  sich  mit  einander  unterhalten.  T)i<  s  hängt  mit  ihrem 
Glauben  zusammen,  dafs  die  Thiere  eine  Sprache  haben. 

Der  an  Jahren  Aeltere,  selbst  unter  Kindern,  wird  mit  dem  Titel 
Ebebe  angeredet,  welches  Wort  männlich  nnd  weiblich  ist.  Sonst  heüllt 
ein  erwachsener  Mann  Wadüi  und  eine  Fran  Hfaru. 

Die  Franen  haben  viele  Wörter^  welche  ihnen  eigen  sind,  nnd 
welche  niemals  von  einem  Manne  gebraucht  werden.   So  heilst 
bei  den  Männern  ekä  oder  tasi,  bei  den  Frauen  lortf.    So  sagt  der 
Mann  imkäsiida,  ich  glanbe,  die  Fma  dagegen  bähar». 

Wenn  ein  Arrowaik  einen  anderen  besncht,  so  ist  der  gewSimliche 
Gnüs:  ^Ich  komme  zu  Enefa^  nnd  die  Antwort  ist:  ^Dn  kommst,  es 
vt  gpt,*^  oder  nur:  „Es  ist  gut*'*  Begegnen  zwei  Blfinner  einander,  so 
ist  der  gewiShnliche  Gmlh:  „Seid  ihr  da?*^  nnd  die  Antwort:  „Ich 
bin  da^. 

Bei  fmeiBchen  Besnehen,  von  denen  der  Hansherr  zuvor  nnter- 
listet  ist,  wird  der  Besnier  meist  angesprochen,  nnd  wenn  es  ihrer 
mehrere  sind,  einer  nach  dem  anderen,  nach  Alter  nnd  Rang.  Der 
Bansherr  gebt  ihnen  schon  vor  die  Thüre  entgegen  und  ersucht  sie 
nach  dem  Grufse,  einzutreten.  Hierauf  bringen  die  Frauen  des  Hauses 
eine  Bank  oder,  wenn  eine  solche  fehlt,  ein  Stück  Holz,  und  der  Haus- 
herr ersucht  die  Gäste,  Vhit/.  zu  nehmen,  indem  er  beklagt,  dafs  er 
ihnen  keinen  besseren  Sitz  anbieten  könne.  Die  Besucher  lassen  hier- 
auf ihr  Wawadili  folgen  und  preisen  den  ihnen  angebotenen  Sitz  als 
ganz  vortrefflich.  Nun  bringt  die  Hausfrau  das  Essen,  denn  es  findet 
nie  ein  Besuch  statt,  ohne  dafs  gegessen  und  getrunken  wird.  Ist 
nichts  anderes  vorräthig,  so  haben  sie  doch  immer  Cassave-Brot  und 
den  Kasseripo-Topf.  Der  ausgeprefste  Saft  der  bitteren  Gassave  näm- 
lieh  wird  zu  einem  dicken  S}n*up  gekocht,  reichlich  mit  Cayenne-Pfeffer 
vosetKty  und  fUünnein  wird  das  Cassave-Brot  getancfat.  Nun  be^^en 
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irlete  die  Complimento*  I>«r  Hinahe»  enttehaldigt  sich,  d&ls  er  niclits 
Besseres  seiiien  Olsten  ▼onasetaen  YuA,  und  edcUbrl  Mi«f5hrtif>h  die  Ur* 
Sachen,  warum  er  nicht  habe  jagen  oder  fischen  können,  oder  weshalb 
or  anf  der  Jagd  nicht  glficfcfich  gewesen  sd.  Diese  Complimente  -wei^ 
den  jedem  Gaste  gehalten,  denn  keiner  von  ihnen  fingt  an  sa  essen, 
ohne  vom  Hansherm  ansdrficklich  daso  genothigt  an  sein.  Wenn  einer 
der  Gfiste  su  essen  aufhört,  so  sagt  er  einem  jeden  der  Anwesenden 
nach  Rang  nnd  Alter,  dafs  er  genug  habe.  Alle  diese  höflichen  Redens- 
arten werden  in  einem  singenden  oder  vielmehr  klagenden  Tone  vor- 
getrageii  und  ebenso  beantwortet,  mit  Hinzufügung  der  Bekrälftigangs- 
worte  HV/,  eheka4a  und  (jtäeada.  Die  dab.  i  gegenwärtigen  jüngeren 
Arrowakken  wohnen  der  Unterhaltnng  gewöhnlich  nur  als  Zuhörei-  bei 
und  thun,  als  ob  sie  der  bache  fremd  wären,  wenngleich  sie  dieselbe 
bereits  kennen.  Bei  dem  Abschiede  wird  das  CerexnonieU  ebenso  wie 
bei  der  Ankunft  beachtet. 

Wenn  sie  auf  der  Reise  sind,  werden  sie  durch  den  Äeltesten 
unter  ihnen,  den  Ebebe,  geweckt.  ^Es  ist  Tag  geworden,'^  ruft  er 
dann,  «die  Nacht  ist  vorbei;  wir  müssen  aufstehen^.  Darauf  sagt  er> 
was  diesen  Tag  gethan  werden  mufe,  und  die  Antwort  ist  wiederum 
ve  und  ehäkaäa*.  So  gehen  sie  auch  des  Abends  selten  in  ihre  H&Qge- 
B^e,  ohne  vom  £bebe  gegrüfst  und  mit  dem  bekannt  gemaeht  wor- 
den zu  sein,  was  am  folgenden  Tage  gethan  werden  moib»  • 

Befremdend  ist  der  Gebraneh»  der  unter  ihnen  nnd  vermnthlioh 
unter  vielen  anderen  Indianerstfimmen  henscht,  nach  welchem  sieh  der 
Maon,  wenn  seine  EVaa  ein  Kind  cnr  Welt  bringt»  in  seine  Hingo 
matte  le^,  wAhreod  die  Frau  ihre  gewohnte  hfiusUche  Arbeit  weiter 
verrichtet,  ab  wenn  ibr  nichts  geschehen  wäre.  Die  anfrwnVhisrhfln 
Frauen  und  im  Allgemeinen  die  der  südamerikanischen  Indianer  haben 
gewöhnlich  eine  glückliche  Entbindung.   Sie  finden  darin  niidita  Be- 
sonderes oder  Schwieriges,  nnd  die  Besorgung  ihres  Hsudialts  erleidet 
dadurch  keine  Störung.   Dagegen  darf  der  Mann,  einem  unter  ihnen 
herrschenden  Aberglauben  zufolge,  keinen  Baum  fällen,  kein  grofses 
Wild  schiefsen  und  kein  starkes  Getränk  geniefsen,  wenigsteub  nichl  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  eines  Kindes,  weil  es  dadurch  krank 
werden  und  sterben  könnte.    Höchstens  darf  er  mit  Pfeil  und  I>oir<_ii 
kleine  Vögel  schiefsen  oder  kleine  Fische  fangen.  Da  er  alBO  zu  Haus 
bleiben  niufs  und  die  Iläugematte  sowolil  zum  Sitz  als  zur  Lagerstatt 
dient,  so  bleibt  er  lieber  liegen.  —  Vielleicht  ist  dieser  Gebrauch  in 
der  Absicht  eingefulirt,  den  Mann  in  solcher  Zeit,  wo  sein  Beistand  für 
die  Frau  80  noiiiweiidig  werden  kann,  zu  Haus  zu  halten,  da  er  sich 
sonst  auf  der  Jagd  oder  bei  dem  Anlegen  von  PflancsteUen  zu  weit 
entfernen  könnte.  Ueberdies  wfirde  die  Frau  dann  auch  an  viele  und 
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m  schwere  Arbeit  bekoinmeii,  man  dar  Maim  mil  grofiMm  Wüde  nadi 
firaae  käm»y  das  sie  snrecht  xxwGibeo,  svbereaten  und  fSr  den  Bedarf 
aufbewahren  mülate. 

Da  flie  viel  naaeo.  und  nmheiEiehfiii,  so  geschieht  e«  wqU,  dab  ale 
fir  die  Beiee  eine  Beatimiming  treffen,  nach  welcher  Zeit  sie  wieder 
nradJuhren  wollen.  In  Bolcfaem  Falle  bedienen  sie  sich  eines  Tanet 
ndt  00  viel  Kneten»  ab  Tage  vecg^en  mfiasen,  bis  der  beadmaite  Zeit* 
paukt  herangekommen  ist  Dieses  Tu  heifet  DM.  Wer  «s  der  Spitze 
der  Sendung  steht  oder  das  Abkommen  getroffen  hat,  bindet  dies  Tau 
an  seine  Hängematte  und  öffnet  jeden  Morgen  beim  EnMichcn  einen 
Knoten.  Auch  wohl  eines  Kerbstockes  oder  einer  Schnur  von  Kohr 
bedienen  sie  sich  zu  diesem  ZAvecke. 

So  gute  Anlagen  die  Arrowakken  auch  besitzen  und  so  viel  Kunst- 
fertigkeit sie  in  ihren  Gerät  heu  verrathen,  so  ist  doch  bei  ihrer  völlig 
abgeschiedenen  Lebtns\Yei8e  keine  Entwickeluug  für  sie  zu  lioffen. 

Was  den  Gesundheitszustand  betrifft,  so  kann  das  Julir  1853  zu 
den  gesunden  Jahren  gezählt  werden.  Die  Anzahl  der  Geborenen  über- 
traf  die  der  Gestorbenen  um  215,  welche  Zahl  sich  noch  günstiger 
stellt,  wenn  man  die  verstorbenen  Fremden  abrechnet. 

Gataxxhalisehe  und  rheomatische  Krankheiten  sind  die  gewöhnlich- 
sten; sie  nehmen  oft  einen  gastrischen  und  gallichten  Charakter  an 
and  verlanden  sieh  mit  intennittirenden  Fiebern.  C^pidemische  Krank- 
hfliten,  aaber  dm  nnbedeiilenden  Wasserpoeken,  sind  in  jenem  Jahre 
mcfat  yoxgekonunen,  während  in  CSayenne  in  der  ersten  HlÜfte  des  Jah- 
res l^plins  und  in  Demerary  die  Kinderpocken,  nnd  last  das  ganse 
Jahr  hindurch  das  gelbe  Fieber  herrschte.  Von  Dysenterie  giebt  es 
itsts  sporadische  Fltlle,  aber  &8t  aosschlieiSdieh  bei  Negern.  Anch  Uen- 
teile  ist  bei  den  NegeiB,  nameniiich  anf  den  Plantagen  im  August  bis 
November  nicht  selten,  wahisciieinHch  durch  das  sdifechte  Trinkwasser 
in  der  trockenen  Zeit  herrorgebraGht.  Wechselfieber  waren  nicht  sshl« 
leiGh;  am  meisten  sind  de  im  Februar  und  Mfins  in  der  Stadt  und  um 
dieselbe  verbreitet.  Bei  den  Negern  steht  die  Bleichsucht  unter  den 
chronischen  Krankheiten  obenan;  sie  wird  in  gcringeiem  und  grüise- 
rem  Malse  allgemein  bei  ihnen  augetroffen.  Nicht  selten  geht  sie  in 
Lungenschwindsucht  und  Bauchw^sersucht  über.  Auch  syphilitische 
Krankheiten  waren  ini  Allgemeinen  selten. 

Die  t  udemischen  Krankheiten  im  französischen  Guyana  sind  Fie- 
ber von  miasmuiischem  Urnprunge.  Da  dieser  Landstrich  in  der  Regen- 
zeit in  einen  ausgedehnten  Morast  umgewandelt  wird,  auf  welchem  die 
Sonnenhitze  brütet,  so  haben  die  Wechselfieber  dort  über  alle  anderen 
Krankheiten  die  Oberhand.  Man  kann  sicher  sowohl  für  die  Einge- 
kceneiiy  wie  für  die  Fkemdeny  das  füeber  als  den  normalea  Znstsad 
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betraditoiL  Dkse  WeoliielfielMr  kBii]i«ii  «11«  Tyyn'  luiiiehmeti,  von 
den  kicliten  FLdwrbeweguiigeii,  welche  kaum  beiMrkt  werden,  bis  sa 
den  bdsarttgen  Anfüllen,  welche  das  Leben  aofort  g^lhxdeii.  laiche 
fidten  treten  sie  als  einfache  kalte  Fieberi  als  Cbcdem  und  als  Ooma- 
tfiee  auf;  doch  mehr  Bind  Guyana  eigen  die  remltftirenden  Gallenflebor, 
adt  Gelbencht  gepaart  Die  letxteren  yerlanfen  in  gelbes  lUber,  — 
Demnfichst  ist  die  Dysentorie  anoh  hier  die  am  meisten  mirkommende 
Krankheit,  und  zwar  eine  gutartige;  die  chronische,  meist  bei  Soldaten 
auttit  t<  nd,  welche  aufserbalb  der  Stadt  in  Quartier  liegen,  ist  in  die- 
atm  KliiJia  iiicliL  za  Ixeileu,  und  die  Kranken  werden  deshalb  nach 
Frankreich  zurückgeschickt.  Eine  Fregatte  macht  zu  diegt m  Zw  ecke 
dreimal  im  Jahre  die  Reise.  —  Lungenleidt;n  Huden  sich  bcsuuLleiö  bei 
der  armen  Voiksklasse,  welche  die  niederen  Theile  der  Plaatügen  be- 
wohnt, sich  schlecht  nährt  und  nicht  den  Jahreszeiten  genmr>»  kleidet. 
Skropheln  sind  bei  dem  Lebermafse  von  Licht  und  Wärme  fast  ganz 
unbekannt.  Ausschlags -Krankheiten  giebt  es  wenige,  Syphilis  sehr 
wenig,  aber  viel  Aussatz.  In  Cayenne,  wo  der  Typhus  vor  Ankunft 
der  DepOrtirten  sehr  selten  war ,  ist  dieser  mit  Kranken,  welche  von 
den  Saint- Inseln  kamen,  berübagebracht. 

Ton  den  französischen  Truppen  sterben  im  Mittel  j&hrlich  2,^  Pro- 
eent,  d.  i.  das  Mortalitätsverbältnüs  von  London  aar  selben  Zeit.  ' 

Ton  der  europäischen  Garnison  in  Surinam  staib,  wenn  das  gelbe 
Fieber  herrschte,  was  in  den  letsten  20  Jahren  4  Mal  stattgeftmden  bat, 
i  von  4,  von  7,  von -9,  von  II,  sonst  etwa  1  von  17  bis  1  von  52. 
Im  Allgemdnen  kann  man  anndunra,  daiSi  etwa  5  Frocent  der  Boro- 
pler  jfihilich  sterben. 

Die  mittlere  Lebensdauer  in  Surinam  ist  28  und  29  Jahre;  do<^ 
werden  WeiJGie  auch  bis  90  und  93  Jahre,  Neger  bis  116  Jahie  aü 

Daneben  sind  aber  andi  folgende  Thatsachen  nicht  zu  übersehen: 
Gegen  das  Jahr  1763  kamen  15,560  franzosische  Colonisten  nach 
Cayennc;  2000  kehrten  im  folgenden  Jahre  zurück,  und  von  den 
13,560,  welche  blieben,  lebten  am  1.  Januar  1765  noch  3Ü0I  Diese 
Expedition  hatte  30  Millionen  Francs  gekostet.  1797  und  1798  wur- 
den 300  oder  400  vom  Directorium  deportirt,  und  nach  einem  Jahre 
war  die  Hälfte  gestorben.  Im  Juni  1845  kamen  384  Personen  nach 
Surinam,  sechs  Monate  später  waren,  weil  die  Arbeiter  keine  Woh- 
nungen fanden,  200  todt;  1852  waren  noch  5  oder  6  am  Leben. 

Die  rucksichtlich  der  Gesundheit  rathsamsten  Nahrungsmittel  in 
Surinam  sind  aufser  dem  Fleische  der  Haustbiere,  nämlich  dem  den 
Kindes,  Schafes,  der  Ziege  und  des  Schweines,  des  T^tbahns,  Huhns, 
Perlhuhns,  der  Ente,  Gans  und  Taube,  das  der  wilden  Tbiere.  Diese 
iiad  der  Hirsch,  der  Tapur  (in  dieser  Cokude  Bdffei  genunnt),  d» 
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PEngo  oder  das  Bkamsehwem  (Dicotfles  As^toHr«),  der  Palder  oder  das 
Halsband -Nabelschwein  {Dicotyles  torquatus),  das  Wasserschwein  (^y- 
drochoerus  capybara),  der  Lamantin  oder  die  Seekuh  {Manatus  ameri^ 
caaus),  der  Suiiuamscbe  Hase  {Coeloyenys  paca)y  der  Konikoni  {Dasy- 
procta  Ayuti)  und  der  Kapasi,  ein  Gurtelthier  {Uasypus  peba)\  mitei 
den  Vögeln  einige  Arten  wilder  Enten  und  Tauben,  die  Anemu  oder 
das  Surinamsche  Rebhuhn  (Cryplnrus  turieaatus) ,  das  Powib  oder 
Hockohutin  (Crax  alector).,  die  Maraay  {Peuelope  mardi!)^  die  Surinam- 
schen  Scbnepfeu,  Papageien  und  andere.  Die  Fische,  welche  die  Flüsse 
Surinams  im  ücberÜufs  liefern,  werden  viel  gegessen  und  liefern,  sowie 
die  sogeaanuten  Buschiische,  die  in  niedrig  gelegenen  und  unter  Wasser 
stehenden  Büschen  vielfach  gefangen  werden,  ein  gesundes  und  schmackr 
kaftea  Nahrungsmittel.  Ebenso  sind  die  Schildkröten,  die  Leguans 
(Jj^fia  del%calu9wia),  wie  auch  die  Krabben  und  Krebse  sehr  gesucht. 

Das  Pflanxenreich  liefert  als  Hauptnahnugsmittei:  Baoanen,  Bei«, 
taridsdi  Korn  oder  Mais«  den  kleinen  oder  OiiraQao*scben  fifais  (ifo/> 
mt  Sar^kmm%  swei  TenKshiedene  Arten  Ton  Brotfimcht  (Artoearpm  m- 
ma)  und  einige  Erdfrüehte  (Worseb),  lüs:  Tams  (Dioieorea  tirti««?), 
Fataten  (Boiaiat  eMw),  Tayers  oder  Ttero  (Arum  oder  Caladbm  et ev- 
ImIhsO,  die  süise  und  bittere  Gassaye  (faHropha  Loefflingii  und  Umu^ 
Aol)  und  Anowroot  (ßfarantkä  m^ndmaeea).  Das  Krantgemfise)  wor- 
unter -wir  anch  die  Schoten  xmd  andere  Früdite,  welche  g^odit  ge- 
gessen werden,  begreifen,  sind  folgende:  Salat,  Gurken,  Endivien,  Kalala 
{Amaranthm  oleraceus)  und  andere  Arten,  Postelein  {Talinum  triangip- 
hre),  und  einige  andere  Portulaceen,  Oseille  und  Patientie  (Rumex 
paheittia)^  die  Blätter  von  Cnladium  escultniaui^  Kohl,  Kabbes  oder  Falm- 
koki  (die  jungen  Blätter  von  verschiedenen  Palm-Arten),  Kohlrapen,  Ra- 
dies,  Doperwten,  Bohnen,  Waudu  (Cajanus  flavus)^  Gobo-Gobo-Pesi 
{Doüchos  catjang),  die  Siebenjahrbohne  und  andere  Bohnenarten;  Früchte 
der  Papaja  (Carica  Papaja)  und  der  Citrouillen  (Ciinn  hita  Pepo)^  Okro 
(die  Samen gehäuse  von  Jhbiscus  esculentus)  und  das  rothe  Sauerkraut 
(die  Kelchblätter  von  Hibiseiis  Sahdariffa). 

Zur  Zubereitung  der  Speisen  gebraucht  man:  Petersilie,  Sellerie, 
Uyen,  Senf,  Mierikswurzel ,  Pfeffenvtirzel  (Moringa  pterygotperma), 
Bpamsehen  Pfeffer,  Vanille,  Muskatnola,  Cttronat,  Tomaten  {Lycopersi" 
(ntm  esculeritum)^  Antrua  (Solanum  macroearptm),  Bllimbi  (Averrkom 
BUimbi).  Selir  guter  Essig  wird  aus  Bananen,  Ananas  nnd  anderen 
Mcbtea  bereitet.  Die  Kokosnnlii,  Pienda  (Araehi$  hffpoga0a%  AboD- 
jaa  (Sesanmm  orieiUah)  nnd  dnige  andere  Samen  liefern  Oelsorten, 
die  bei  der  Bereitong  der  Speisen  verwendet  werden. 

Zu  den  ecbmackhaftesten  und  am  meisten  gebrancbten  Obst-  nnd 
ftnchftarten  gehören  Ananas  >  Bacove  (Jfitfa  $4^enium)^  Apfelsinen^ 
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0&fce  Orangen^  Pompelmus  (CUru$  I^eeumana\  Muiclariiie  (Otfrw  de- 
Kd^io  Tmore),  Gideons-Aepfel  (Ctfntr  IAmeitaf%  d«r  Sanertaek  (Anoma 

mwimta),  die  Guajave  (Ptidium  piriferum)^  die  Sapadille  (Sftpota  Achras), 
die  Marquisade  {Passiflora  quadrangularis),  die  Melone  von  Cantalup, 
die  Wassermelone  (Cucumis  cifndlus)^  die  Mammi  (Mammea  anicricana)^ 
die  Manja  {Mangifera  indica).  der  Advocat  {Persea  gratissima),  der 
Cytheren- Apfel  (Spondias  Cythereä)^  die  süfse  und  saure  Kirsche  {My- 
rica  Micheln  und  Malpighia  giahra),  die  Mispel  (Blakea  quinquenertis) 
und  die  Früchte  von  einigen  anderen  Melastomaceen,  die  Tamarinden 
und  Trauben,  Rosen-Aeptel  (Jauil>üsa  vubjarh). 

Einer  der  wichtigsten  Artikel,  weiche  burinam  liefert,  igt  daa 
Nutibolz. 

Die  Wälder  in  den  flachen,  alluvialen  KiSstenlfiadem,  wo  wegen 
der  ungewöhnlichen  Fruchtbarkeit  die  meiBten  Plantagen  angelegt  sind, 
btet^  nicht  so  viele  gute  Holzarten,  wie  die  in  den  Oberländern.  Dort 
beitehen  die  Urwälder  bei  einem  unbegreifUdi  üppigen  PflanMnwnohse 
hauptsächlich  ans  sehr  grofsen  Bfinmeii,  von  denen  einige  aeit  langer 
Zeit  in  Surinam  als  Zimmerhok  viel  verarbeitet  werden,  vnd  sich  ak 
sehr  tangfich  bewflirt  babeo.  Die  Ansahl  der  genauer  bekannten  und 
Tmibeiteten  Holiarten  kann  an  nahe  an  40  angegeben  werden,  ob- 
woU  man  diese  Ansabl  ansehnlich  yergröÜwm  könnte  durch  Hmsa« 
fugung  von  Arten,  die  entweder  dem  Namen  nach  kaum  bekannt  oder 
ans  anderen  üraaehen  nie  zaTOfr  anm  Qebranch  gekommen  sind.  Einige, 
obwohl  anch  branchbar,  kommen  nnr  in  geringen  Dimensionen  Yor, 
andere  wieder  sind  nieht  an  erlangen;  fibeidies  werden  <ße  Namen 
nicht  selten  mit  einander  verwechselt. 

In  einigen  Schriften  wird  die  Zahl  von  Holzarten  zu  150  ange- 
führt, während  sie  in  Surinam  selbst  wohl  zu  300  gebracht  wird;  natür- 
lich sind  dabei  sehr  viel  unbrauchbare  Arten  mit  einbegriffen,  und  uiaii 
hat  dabei  zu  viel  auf  unsichere  und  verwirrte  Berichte  von  Indianern 
und  Xec^ern  jregeben.  Einige  Arten,  von  verschiedenem  Namen,  stim- 
men so  mit  einander  überein,  dafs  sie  höchst  wuhrsclieinlich  zu  einer 
Art  zusammengeworfen  werden  müssen;  dagegen  wird  in  Stucken  von 
derselben  Art,  namentlich  von  Kopie  und  Bolletrie,  eine  solche  Ver- 
schiedenheit gefunden,  dafs  man  fast  in  Zweifel  gerathen  kann,  ob  der 
Name  richtig  angegeben  ist.  Unter  anderen  Ursachen  üben  vor  Allem 
die  Orte,  an  denen  der  Baum  gewachsen  ist,  darauf  einen  grofsen  Ein* 
flufs  aus;  so  werden  von  den  Negern  viele  Arten  noch  nnterechieden 
in  hochländisch,  flachländisch,  Bastard-,  Sumpf-,  mfinnliches,  weibliches 
o.  s.  w.  H0I2.  Bei  grdÜBerer  Bekanntschaft  mit  den  noch  nicht  besuch* 
ten  Oberländern  werden  sicher  noch  viele  nns  nnbekannte  anm  Vor^ 
schein  kommen,  so  dalh  sidi  die  Zahl  br«uohb»rer  Hölcer  wahr- 
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fldieiiiHQh  noch  tun  einige  Temehren  iHid.  Denn  die  Boflchne^  Mnr 
gen  zuweilen  Fkoben  von  sehr  aehönem  Hölze  mit,  mit  denen  wir  nor 
dnrdk  sie  bekannt  geworden  sind  and  die  ane  viel  Gates  von  den  Hoch- 
Ludsbfiamen  erwarten  laaaen,  da  es  bekannt  ist,  dafo  dae  h&rteste  and 
daaerhafteste  Holz  aasschlielslich  aof  hohem  Boden  wfiohst. 

Die  BSnme  werden  meist  anmittelbar  nach  dem  Füllen  za  Balken 
und  Schindeln  verarbeitet,  tmd  selbst  wenn  sie  noch  nafe  sind,  zu  Bret- 
tern zersägt  und  verbraucht.  Daher  rührt  vor  Allem  das  häufige  Reifsen, 
dem  das  Holz  unterworfen  ist,  dem  aber  durch  sorjisanie  Behandlung 
altgeholten  werden  könnte.  Bei  diesem  Heicliiliiiun  aii  edlen  Hölzern 
nmla  man  sich  wundern,  dafö  die  Ausfuhr  seibbt  bei  gäuzücher  Be- 
freiung vüu  Ausfuhr^^oll  so  gering  ist. 
Es  wurden  nämlich  ausgeführt  1832: 

nach  den  Niederlanden  ...  für  FL    3,746.50  c. 
nach  den  Nachbar -Coionien    -       J 2,0 15.25  -  ^ 

Fl.  15,7t)1.75c. 
Dagegen  betrug  die  Einfahr  ansehnlich  mehr: 

ans  den  Niederlanden  .  •  .  .  für  Fl,  11.230.82  c 

aoa  Nord -Amerika  -     -    27,114.51  - 

ans  den  Nachbar -Cotonien  .  -    -    1 3,062.61  -  

Fl.  52,313.94  c; 

also  am  FL  36,552.19  c.  mehr,  und  diese  bestand  sam  größten  Theile  ans 
nordamerikanisohem  Hoke.  Der  Grand  liegt  in  dem  hoben  Tagelohne 
and  den  theoem  Transportmitteln  Surinams,  so  dafe  das  beste  Holg 
in  Folge  mangelnder  Ajrbeitskrfifte  werthloe  and  cam  grossen  Theile 
herrenlos  im  Uebeiflasse  in  den  Wildem  angetroffen  wird.  Die  Kosten 
für  Tagelohn  and  Transport  betragen  mehr  als  man  für  die  eingeführten 
nordamerikanischen  Bretter  bezahlt«  Die  Jafaresseit,  die  stSrkere  oder 
geringere  Zafohr  von  Holz  durch  Baschneger  flben  anter  anderen  Ur- 
sachen darauf  einen  groTsen  Einflufs. 

Von  den  Buschnegern  kann  das  Holz  zuweilen  billig  gekauft  wer- 
den; doch  auf  eine  Be^iteUung  bei  diesem  faulen,  mirstrauischen  und 
treulosen  Volke  kann  man  sich  nie  verlassen.  Ihre  Flölöe  (Kokorokos) 
bestehen  nur  zum  Theil  aus  brauchbaren  Hölzern  von  verschiedenem 
Maafse  und  von  allerlei  Arten  unter  einander.  Diese  Stücke,  welche 
meist  seliwerer  als  Wasser  sind,  werden  durch  eine  Anzahl  unbrjiuch- 
barer  Balken  von  leichtem  Holze  und  durch  ihre  Corjalen  oder  Canoes 
aus  ausgehöhlten  Baumstämmen  von  Wane  oder  Ged<'rl)iiumen  llott  ge- 
halten. Sie  bringen  die  Flöfse  mit  dem  Strome  nach  Paramaribo;  je- 
doch mebt  sind  dieselben  bereits,  ehe  sie  die  Stadt  erreichen,  an  höher 
gelegenen  Plantagen  verkauft. 

£s  dienen  namentlich  Braanherz,  Grönherz,  Beilholz,  BoUetne  ood 

Z* 


Digitized  by  Google 


36 


BfliM  v<m  ShaagM 


PoriniTfaera  tu.  Balken  und  Sdundelii,  Kopie  und  Wane  m  Bretteni» 
Gedern,  Cönatepie,  Baehstabenbolz,  Krapa,  Schlangenliol«,  Buschtama- 
rinde^  Eisenherz  and  Salie  za  Möbeln. 

Unter  den  letzteren  scheinen  die  Ceder  nnd  Erapa  noch  in  bin- 
reiebender  Henge  vorbanden  zu  sdn. 


in. 

Reise  yon  Shanghai  über  Hangtschaii  nach  Ningpo. 

Nach  einem  eng^Uchen  Bericht 


Die  Fortschritte  der  Engländer  in  der  Üeberwältiguiig  des  indi- 
schen Anfstandes  rücken  den  Zeitpunkt  wieder  naher,  in  dem  sie  auch 
ihren  Conflict  mit  China  zum  Austrag  bringen  werden«  Wenn  die  Ver- 
wickelung in  Canton  nicht  eigends  zu  dem  Zweck  angesponnen  ist, 
so  wird  sie  doch  ohne  Frage  dazu  benutzt  werden,  den  Handelsver- 
kehr mit  China  anf  eine  ganz  andere  und  viel  umfassendere  Grundlage 
als  die  jetzige  zn  steilen.  Bei  dem  yon  Jahr  zn  Jahr  wachsenden  Ver- 
brauch chinesischer  Prodncte  in  Buropa  erscheint  es  als  ein  for  die 
Dauer  unertrfigliches  Uebel»  dafs  sich  die  europ&ische  Handelswelt  mit 
dem  bequemsten  Zahlungsmittel  für  die  chinesische  Ausfuhr,  ndt  euro- 
päischen Manuiacturen,  nur  auf  die  Versorgung  des  beschrfinkten  Bayona 
der  fSnf,  dem  europÜschen  Handel  geöffiieten  Hafenplätze  yerwiesea 
sieht  und  dafs  sie  den  Rest  der  Schuld  mit  baarem  Silber  tilgen  muls* 
Auch  die  Veihiltoisse  der  europSischen  Industrie  an  sich  scheinen  eine 
Ausdehnung  des  Marktes  gebieterisch  zu  erheischai.  Als  wir  zur  Er- 
läuterung der  Wichtigkeit  einer  Canal- Verbindung  zwischen  dem  Atlan- 
tischen und  Stillen  Ocean  die  wachsende  Bedeutung  des  pacifischen 
Handels  zu  skizziren  suchten,  wiesen  wir  mit  Nachdruck  auf  das  weite 
fruchtbare  Feld  hin,  welches  China  mit  seiner  starken  Population  und 
seinen  unerschöpflichen  Hilfsquellen  der  Ilandelsspeculation  darzubieten 
vermag.  Gelänge  es,  den  Erzeugnissen  der  abendlaiidlächen  Industrie 
mit  einem  Schlage  diesen  Markt  wirklich  zu  er-  iViit  n,  ein  von  den  im- 
posantesten Strömen  und  einem  bewundernswürdigen  Canalsystem  durch- 
schnittenes Reich  mit  einer  Bevölkerung  von  360  Millionen  Seelen,  dem 
dritten  Theile  der  Bewohner  des  ganzen  Erdballs,  —  einer  Bevölkerung, 
die  weder  durch  die  klimatische  Beschaifenheit  ihres  I«ande8  noch  auch 
der  grolsen  Mehrzahl  nach  durch  den  Grad  ihrer  Coltar  auf  die  Be- 
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durfnifslosigkeit  primitiver  Zustände  verwiesen  ist,  —  vollaiitiidig  und 
ungehemmt  in  die  Balm  des  Welthandels  hineinzuziehen,  so  würde  von 
diesem  Ereifjnifs  in  der  Geschichte  des  Handels  eine  neue  Epoche  da- 
tiren,  die  auf  die  commerciellen  und  industriellen  Verb/iltiiissr  (K  s  Abend- 
landes eine  unberechenbare  Naehwirkuiiii;  liufsern  mfifute.  ^V eiche  Wen- 
dung nun  auch  die  innere  Krisis  des  cbiiiesischeii  Reiches  und  sein 
Conflict  mit  England  und  anderen  europäischen  Staaten  nehmen  mag: 
sicher  ist  begründete  Aussicht  vorhanden,  dafs  die  nächste  Zeit  uns  dem 
Ziele  eines  freien  Verkehrs  um  ein  Bedeutendes  näher  fuhren,  dafs  sie 
dem  Handel  mindestens  in  denjenigen  Theilen  des  ausgedehnten  Reiches, 
die  schon  jetzt  für  ihn  Ton  hervorragender  Wichtigkeit  sind,  eine  freiere 
Bewegung  verschaffen  wird.  Dies  gilt  besonders  von  dem  fruchibaren 
und  dichtbeTÖlkerten  chinesischen  Tieflande,  welches  die  Mündong  de» 
Tangtse-kiang  und  die  grofse  Bucht  von  Hangtschan  nrngiebt,  dem 
Hanptsitae  der  Baumwollen-  imd  Rmsenltor  wie  der  Seideprodvction 
and  einem  der  wichtigsten  industriellen  Bedrke  des  ebinesiBchen  Bei* 
ches.  Wir  haben  deshalb  schon  mehrmals  die  Gelegenheit  ergriffen, 
die  Anfmerksamkeit  nnserer  Leser  aof  dieses  widitige  QcAviet  hiaziH 
lenken;  wir  haben  anf  den  SteinkoUenreichthmn  der  PkroTins  Tsche» 
Uang  hingewiesen,  nnd  swei  Reiseskiszen  ans  der  Feder  der  herShmteii 
Sinologen  Medfanrst  und  Edkins  ndtgctheilt,  —  Skizzen,  die,  wie  woiig 
sie  auch  das  Bedürfnifs  einer  exacten  Kenntnils  des  merkwürdigen  Land- 
strichs zu  befriedigen  geeignet  waren,  doch  einzelne  Zuge  zu  dem  Gemälde 
lieferten,  dessen  vollständige  Ausfuhrung  von  der  Zukunft  zu  erwarten 
war.  Es  wird  in  der  Bedeutung  dieser  Provinzen  seine  Rechtfertigtnis; 
finden,  wenn  wir  den  erwähnten  Mittheilungen  einen  neuen  Bericht  an- 
reihen, den  Bericht  über  eine  Reise,  welche  d^  r  <>})i  n  erwähnte  Sino- 
log:e  Edkins  in  Begleiiunir  <  iues  Correspondenten  der  Tiines  im  AnL'nst 
des  Jahres  i^bl  von  Shanghai  aus  auf  Flüssen,  Canälen  und  über  Land, 
in  chinesischer  Verkleidung,  nach  Ningpo  unternommen  hat.  Der  Be- 
richt gewinnt  dadurch  ein  besonderes  Interesse,  dafs  es  den  Reisenden 
gelang,  auch  das  schwer  zugängliche  Hangtscban,  die  bedeutendste 
Fabrikstadt  des  Landes,  an  durchziehen.  Wir  werden  uns  bemühen, 
in  dem  folgenden  Aussage  aus  den  betreffenden  Gorre^ndenzen  der 
Times  Nichts  zn  Ühergehen,  was  fOr  die  Qeog»pliie  nnd  Caltnr  des 
Landes  Ton  Belang  ist. 

Shmi^al,  7.  AngMt 

Noch  war  kdn  Land  in  Sicht.  Aber  das  Loth  sagte  uns,  dafs 
wir  in  flachem  Gewisser  hindampften.   Das  Wasser  war  gans  sufs 

und  trübe,  und  flofs  über  reichen  Alluvial -Boden.  Wir  befanden  uns 
in  der  Mündung  des  Yaugtsekiang,  des  reichsten  Stromeä  der 
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Welt,  —  des  reichsten  an  mSchügen  Städten,  an  betriebsamen  Anwob- 
nern,  an  bedeutenden  schiffbaren  Zuflüssen  uml  ausgedehnten  Thal- 
grunden  voll  cuUivirter  Ländereien  von  uiiersehöpt  liclier  Fruchtbarkeit. 
Alle  Wasseradern  auf  einem  Gebiete  von  (lO.OOO  Qucidrat-Miles  rinnen 
in  dieses  Strombett  zusammen.  In  dem  stolzen  Geirihle  seiner  Kraft 
rinsrt  der  Flufs  eine  Zeit  bintr  si  Ibst  mit  dem  Ocean  um  die  Herrschaft; 
er  drängt  dessen  salzig«  ^\  nrn  ti  j^urück.  er  bildet  und  behauptet  eine 
Snfswasser- Provinz  auf  dem  eigentlichen  Gebiete  des  Meeres.  Die 
Chinesen  lieben  und  ehren  den  Yangtsekiang,  wie  ein  Sohn  den  Vater; 
Philosophen  entlehnen  ihre  Parabeln  von  seiner  Grofsc  und  seinem 
wohlthätigen  Einflufs,  Historiker  verzeichnen  seine  Uebenchwemmnn- 
gen  und  seinen  Wassermangel  als  Ereignisse,  die  eben  so  wichtig  sind 
wie  der  Sturz  der  Dynastien,  und  Dichter  finden  in  seinem  JLobe  das 
popnUrste  Thema  fSr  ihre  schwungvollen  GesSnge. 

Wir  -waren  schon  mehrere  Stunden  über  diese  flache  See  lunge- 
dampft,  als  zu  unserer  Unken  eine  weithin  sich  erstreckende  Linie 
sichtbar  wurde.  Bald  erkannten  wir  durch  unsere  Glfiser  eine  niedrige 
wohtbewaldete  Küste,  wie  wir  sie  in  Essex  oder  Lineolnshire  finden. 
Zwischen  dem  Ufer  und  dem  waldigen  Terrain  lag  ein  Strich  von 
Wiesen,  auf  denen  Heerden  von  Rindern  und  Schafen  weideten.  £nd* 
Hoh  trat  auch  zu  unserer  Rechten  ein  Landstreifen  über  den  Horizont, 
nicht  das  gegenüberliegende  Ufer  des  Yangtsekiang  —  dieses  ist  weit 
aufser  Siebt,  —  sondern  eine  Insel,  welche  von  den  Ablagerungen  des 
Flusses  gebildet  wird  und,  wie  die  Lootsen  sagen,  zusehends  wächst. 
Schon  pllan/eu  die  Chinesen  hier  ikuiibus  an,  um  dem  Boden  grüföere 
Festigkeit  zu  geben.  Ein  Tausend  Ansiedler  warten  schon  auf  den 
Moment,  wo  die  Fluth  zum  letzten  Mal  das  Eiland  überspülen  wird, 
um  es  sofort  in  Gärten  zu  verwandeln. 

Zahllose  Dscliutikt  n  und  Lorchas,  theils  mit  Fischfang,  theils  mit 
Güter-  und  Personen-Transport  beschäftigt,  durchfurchen  das  Mündungs- 
gebiet des  Stromes.  Wir  aber  folgen  seinem  Laufe  nicht  weit  aufwärtat 
eine  bunt- bemalte  Seemarke  —  der  nur  ein  Telegraph  fehlt,  um  ihren 
Nutzen  vollständig  zu  machen  —  und  ein  schwimmender  lieachtthurm 
bezeichnen  uns  die  Stelle,  wo  der  letzte  Zuüufi»,  der  Hwangpu,  sich 
in  den  Yangtsekiang  ergie&t.  Hier  steht  auf  einer  niedrigen  Land- 
spitze und,  wie  es  scheint,  halb  im  Wasser  gelegen,  das  elend  aus- 
sehende Dorf  Wusong.  In  Wahrheit  aber  ist  der  Ort  nicht  elend  und 
liegt  auch  nicht  im  Wasser:  der  Handelsverkehr  hat  hier  mandies  an- 
sehnliche YermSgen  angehäuft,  und  die  PfUhle,  auf  denen  die  Ort- 
schaft erbaut  ist,  heben  sie  fiber  den  Bereich  der  Ueberschwemmungen. 
Aber  die  Chinesen  haben  ein  Talent,  ihren  Städten  und  Dörfern  ein 
elendes  Aussehen  zu  geben. 
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Slumghai  Beft  am  Hwangpn,  7  MQtB  0  seiner  MVodang^ 
dnem  Flnese,  der  hier  so  breit  ist,  wie  die  Theinee  bei  Londoii-Bridge. 
Die  engUflcfaeiL  und  amerikaniBcheii  Eriegsdampfer  und  eine  flotte  -wosk 
HnnddiwchiffBn  seigen,  d»h  auf  don  FUam»  Leben  nnd  Qesehfiftigkeit 
befraeht.  Bald  erblickt  man  auch  einen  Mastenwald  von  Dschnnken 
und  in  der  Ferne  erscheinen,  im  Zwielicht  nur  mit  dunkeln  Umrissen, 
die  Hong's  der  curopäischeii  Ansiedelung.  Kommt  man  näher,  so  er- 
weisen sie  sich  als  schöne  Bauwerke,  einige  mit  Säulen  wie  griechi- 
iche  Tempel,  andere  massiv  wie  italiänische  Palfiste,  und  Alles  macht 
den  Eindruck,  dals  Dürftigkeit  ein  den  Engländern  in  China  unbekann- 
tes  L  nglück  ist. 

Die  englische  Ansiedelung  zu  Sh;inp;h.'ii  lie^  an  einer  Biegung  des 
Hwangpu.  Der  Sutschau-Flufs,  der  von  der  gleichnamigen  Stadt,  dem 
Birmingham  China's,  herkommt  und  sich  in  den  Hwangpu  ergiefst, 
bildet  ihre  Grenze  auf  der  einen  Seite;  auf  der  anderen  Seite  trennt 
sie  der  Yangkingpang-Canal  von  der  französischen  Colonie,  die  sidi 
Iris  an  die  Mauern  der  chinesischen  Stadt  Shanghai  hinzieht;  die  front 
entredt  sieh»  fiiet  eine  engliscbe  Meile  weit,  längs  des  Hwangpu,  swi- 
•dien  dem  Sntecban-Elnaee  nnd  dem  GanaL  Sa  sind  die  Grensen  der 
Amäeduhmg  an  i^eicber  Zat  ibre  Beleetigang.  Drei  dem  Hwangpu 
pnllele  Straften  nnd  Bechs  eie  rechtwinklig  dnrchadmddende  theUen 
die  Stadt  in  ibre  Qpartiere.  Hier  fiegen  die  Reiben  der  Handelebfo-' 
ser,  jedes  von  seinem  G&rtcben  umgeben.  Im  HinAergninde  ist  der 
Bennpiats  ron  Sbanghid. 

Ist  es  mir  gebingen,  dem  Leser  biemtit  dnen  Abrifo  von  unserer 
Niederlassung  vorzufuhren,  so  kennt  er  den  gegenwärtigen  Hauptsitz 
uad  die  künftige  Hoffnung  unseres  chinesischen  Handels.  Hier,  wo 
noch  vor  Kurzem  nur  ileisfelder  und  Baumwollenpflanzungen  lagen, 
sind  im  Jahre  1850  nicht  wcnii^er  als  309  englische  Sciiille  von  92,943 
Tonnea  Gehalt  befrachtet  worden.  Die  Einfuhr  aus  allen  Weltgegen- 
den belief  sich,  soweit  sie  das  Zollhaus  passirte,  auf  3,010,^1  L.  St., 
und  dazu  kam  noch  Opium  im  Werthe  von  4,624,305  L.  St.,  welches 
aul  diesem  Wege  in  das  Inm  rt^  Oiina's  ging.  Nichtsdestow«  nig<  r  mufs- 
ten  noch  4,287,900  L.  St.  baar  eingeführt  werden,  um  die  Kosten  des 
Exports  zu  decken,  den  China  namentlich  in  Thee  und  Seide  nach 
Shanghai  und  durch  Shanghai  in  die  weite  Welt  versendet  In  dem 
laufenden  Jahre  wird  die  E^infiibr  Ton  baarem  Gelde  vielleicht  auf 
9  Millionen  L.  St.  gesteigert  werden  mfissoi:  wv  wissen,  dato  die 


')  Naeh  Fortune  (Three  i'ears  iVandermgs  m  tke  Northern  Province  of  China 
p,  in)  18  MUm»  nadi  WeU»  WÜUams  (lU  Wdih  Kmgdom  7,  p.  87)  sogar  14  IfUw 
wa  der  MSndnng. 
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Chinesen  eine  ftii(lKit»deniIieh  gute  Sddenerndte  gemacht  hahen  und 
doeh  extravagante  Preise  verlangen;  manche  unserer  Hftoser  zögern, 
aber  andere  denken,  dafs  das  Prodnct  anch  bei  diesen  Prosen  noeli 
mit  Yorthdl  versendet  werden  kann,  nnd  kaufen  rdchHcfa.   In  jedem 

anderen  Lande  würde  sich  bald  von  selbst  ein  günstigeres  Terbfiltmfe 
herstt'll<Mi  -,  aber  für  China  hat  selbst  dieser  grofse  Export  keine  erheb- 
liche Bcdoiituiig;  hier  bleibt,  wenn  der  auswärtige  Käuki  sich  Jon  For- 
derungen nicht  anbequemen  will,  noch  ein  innerer  Markt  für  360  Mil- 
lionen Menschen,  und  in  den  Städten  hat  fast  jeder  Arbeiter  sein  sei- 
denes F('i<*rta£rsklcid. 

Jenseils  der  europal^i  Ik-ii  Ansiedelung  dehnt  sich  die  fruchtbare 
Alluvial -Ebene,  auf  Nvtkher  Shanghai  steht,  etwa  20  Miles  ^veit  aus, 
ohne  anch  nur  von  einem  einzigen  Hügel  unterbrnrh«  ti  werden. 
Man  mufs  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  Industrie  des  Volkes 
anstaunen;  aber  damit  hat  die  Befriedigung  auch  ein  Ende.  Denn  die 
Strafsen  sind  krumme  Fuispfade  und  die  Handelswege  bestehen  aiOB 
Dämmen  und  Canälen,  die  einem  schnellen  Ydr&lle  entgegen  gehen. 
Sobald  die  Sonne  nicht  mehr  so  heifs  brennt,  wandere  ieh  auf  diesen 
sumpfigen  Pfaden,  die  sich  in  lannenbafteren  Krümmangen  hinziehea 
als  die  FoTswege  in  den  Marschen  svischen  EMth  nad  Gireenhiiha. 
Alles  eiz£hU  von  vergangenen  besseren  Tagen.  Die  Wege  and  noit 
behanenen  Granit-  oder  Ealksteinblfieken  gepflastert,  die  g^fidkUeher- 
weise  zn  solide  sind,  als  dab  sie  einer  Beparatnr  bedfirlten*  Ueber 
schmalere  Gräben  sind  gewisltige  Steinplatten  gelegt,  vrShreiid  sleuieme 
BrQcken  fiber  die  gr5fi»ren  Wasserlfinfe  fSboren.  Aber  wo  eine  nnnnter- 
brochene  Ffirsorge  vonndthen  ist,  da  bemerkt  maa  fiberall  dentUche 
Beweise  eines  ohnmächtigen  Gouvernements  und  eines  serrntteten  Staats- 
wesens. Schilf  und  Bambusrohr  versperren  die  Wasserlfinfe;  einige, 
die  noch  vor  fünf  Jahren  schiffbar  waren,  liegen  jetzt  trodken.  Der 
Canal,  welcher  einst  das  Lager  der  Kaiserlichen  in  der  Front  deckte, 
ist  nun  ein  Sumpf.  Der  Landmann  freilich  zeigt  noch  den  alten  Fleifs: 
der  Boden  ist  in  kleine  Baumwollenfelder  parct  lliil,  und  da  die  Stau- 
den weit  von  einander  stehen  müssen,  sind  die  Zwischenräume  mit 
Bohnen  oder  einem  anderen  Gemüse,  das  in  Shanghai  seinen  Markt 
findet,  bepflanzt.  Offene  (nul  en  mit  sorgfahig  aufbewahrtem  Dünger 
machen  sich  der  Nase  öchou  iu  der  Ferne  bemerklieh;  mit  einem  klei- 
nen Wasserkruge,  der  am  Ende  eines  Bambusrohrs  befestigt  ist,  schöpft 
der  Landmaun  äeifsig  aus  dem  verfallenen  Canal,  um  sein  kleines 
BaumwoUenfeld  zu  bewässern.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  sich 
das  Gouremement  anheischig  gemacht,  den  Canal  im  Stande  zu  erhal- 
ten; aber  der  Mandarin  hat  drei  Viertel  der  Summe  unterschlagen  und 
der  Entreprenenr  die  eine  Hälft»  des  Restes  zu  Bestechungen  verwen- 
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det,  die  andere  in  die  eigene  Tasche  gesteckt.  Die  Felder  sind  mei- 
stens mit  Baiiaiwolle  (weifser  und  gelber)  bestellt;  freilich  findet  man 
auch  Mais  und  verschiedene  Gemüse  angebaut,  aber  das  Hanptproduct 
des  Districtä  ist  Bauiiiwolle.  In  dioser  Jahreszeit  ist  die  Pßanze  nur 
einen  Fufs  hoch:  aber  im  folgenden  M^nat  blüht  sie  ')  und  vierzehn 
Tage  später  bilden  und  öffnen  sich  die  gelben  Hülsen,  nus  (]rTen  Inhalt 
der  Nanking  fabricirt  wird,  und  die  ganze  Bevölkerung  macht  sich  an 
die  Brndte.  Die  alten  Frauen  sitzen  dann  vor  ihren  Hütten,  mit  der 
Reinigung  und  Zurichtung  der  Bftumwolle  beschäf^gt;  der  jüngere  Theil 
der  Familie  ist  bei  der  Gemciseerndte  thfitig,  .pflügt  und  beackert  den 
Boden  entweder  für  Weizen  oder  öffnet,  irann  die  Ijage  günstig  ist, 
den  Damm  nnd  setzt  das  Feld  unter  Wasser,  um  es  mit  Reis  wa  be- 
stellen. Der  Weisen  wird  im  Mai  oder  Juni  geemdtet,  dann  wieder 
BanmwoUe  gesftet,  nrweilen  sdion  in  den  Weicen  hinein,  wenn  dieser 
noch  anf  dem  Halm  steht  So  gewinnt  man  dieaem  Allnvialboden 
Jfibrlieh  drei  Emdten  ab. 

Anf  einem  mdner  Spanergfnge  lernte  ich  anch  den  grfiftliehen 
feinen  Kinder-Thnrm^  kennen,  nielit  weit  von  den  Manem  der  ehi- 
nesieeben  Stadt.  Bin  pefttOentialisefaer  Gestank  kfindigt  ihn  von  Feme 
an;  denn  er  ist  ein  giofsee  Grab.  Anne  Eltern,  denen  dn  Sarg  zu 
thener  ist,  wiekein  die  Leichname  Ihrer  gestorbenen  Kinder  in  Bambus 
und  schieben  sie  durch  eines  der  Fenster  in  den  Tharm.  Einige  Be- 
amte müssen  dafür  sorgen,  dafs  der  Inhalt  des  Thurmes  von  Zeit  zu. 
Zeit  verbrannt  wird.  AUtadings  giebt  es  in  der  chinesischen  Stadt  ein 
Findelhaus,  und  bei  der  unumschränkten  Gewalt  des  Vaters  über  die 
Blinder,  die  so  weit  geht,  dafs  er  sie  verkaufen  kann,  bildet  auch  die 
Geldgier  einen  Damm  gegen  den  Kindermord:  aber  ein  solcher  habt/ 
t  Ott  er  in  der  unmittelbaren  Nähe  einer  volkreichen  Stadt  ist  doch  eine 
griDsliche  und  gefährliche  Einrichtung 

Die  chinesische  Stadt  habe  ich  nur  einmal  flüchtig  besucht  und 


Bei  ShaiDghai  beginnt  die  Blüfheseit  der  BanrawoUe  schon  im  August  und 

dauert  bis  zum  October.  Bei  mildem  Herbst  erscbeinen  zuweilen  uoch  im  November 
Blflthen.  FortniM,  Tkrte  Ymn^  WmuUriitg$  m  $U  N^irlkem  iVoeinoM  of  (Jkmm, 
p.  270. 

')  GevShnlidi  irexden  in  China  die  Leichen  in  wohlrenddossenw  Sftiguk  unter 
freiem  BOnunel  zerstreut  an  Pllltzen  ausgestellt,  die  von  den  AngehSiigm  meist  snf 

ihren  eigenen  Besitzangcn  ausgewählt  sind,  tmd  zum  besseren  Schutz  gegen  die  Witte- 
rung nur  mit  etwas  Stroh  bedeckt.  Hier  bleiben  sie  stehen ,  bis  der  Sarg  morsch 
wird  und  zusammeubricht,  wo  dann  die  Gebeine  zuweilen  gcsamuiclt  und  in  irdenen 
Gettften  Uber  der  Erde  aufbewahrt  werden.  Gemeinsame  BegribniAstlltten  i^ebt  es 
nnr  der  TSlßie  der  grSAerai  Stidte.  Bei  Shanghai  uditiren  mehrere  steinerne 
Mausoleen  meist  mit  Gruppen  von  Tannen  und  Trauercypressen  umgeben.  Sie  ent- 
halten aniser  den  Särgen  «inen  Altar,  vor  dem  die  religiösen  Ceremouien  vollzogen 
woden.   Teii^  hisA^  Fortme  «.  «.  0.  p.  821  —.890. 
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Tosdiiebe  dne  Beeclireibimg  dowlbeii  auf  die  Zeit,  wo  ioh  sie  genauer 
kennen  gelerot  haben  werde.  Seit  meiner  Ankauft  bin  kli  eifrig  be- 
mfiht  gewesen,  eine  Expedition  nach  dem  Innern  an  organisiren;  aber 
Jedermann  scheat  eicb  vor  dem  Fieber  und  dem  Sonnenstich  und  ver- 
tröstet mich  auf  die  nächsten  Monate.    Endlich  habe  ich  in  einem 
thatigen  Missionär,  welcher  der  Landessprache  mächtig  ist,  einen  Be- 
gleiter gefunden.    Ich  habe  mir  eine  einfache  chinesische  Garderobe 
angeschaftt  und  ein  Barbier  denkt  an  die  Anfertigung  eines  Toope*8 
mit  einem  schönen  Zopfe.    Nehme  ich  noch  eine  chinesische  Brille, 
die  inirntr  4  Zoll  im  Durchmesser  haben,  so  schmeichle  ich  mir  so 
vollständig  verkleidet  zu  sein,  dafs  mich  meine  eigene  Haushälterin  auch 
mit  ihrer  besten  Brille  nicht  wiedererkennen  wird.    So  hoffe  ich  Ihnen 
das  nächste  Mal  von  Ningpo  zu  schreiben,  welche  Stadt  ich  auf  einem 
bogenfocmigen  Umwege  durch  die  inneren  Districte  der  Provinz  Tsebe- 
kiang  sa  erreichen  gedenke« 

Auf  dem  Kaiserlichen  Canal,  10.  August. 

Am  festgesetzten  Tage  brachen  Mr.  Edkins,  der  Missionär,  Dr. 
Dickson  aus  Canton  und  ich  mit  drei  Sotschau- Booten  auf  und  fuhren 
mit  steigender  Fiuth  den  Hwangpu  stromaufwärts.  Unaere  Absicht  ist^ 
Ningpo  anf  den  labyrinthischen  Wegen  des  Canalnetua  an  eocreichen, 
ohne  über  die  Meeresbucht  zu  fahren.  Diese  Tour  ist  selbst  von  den 
Missionaren  bisher  noch  niebt  Tersacbt  worden,  nnd  Mr.  Edkins  be> 
traebtet  die  Reise  ab  eine  Reoognoscurang,  die  ihm  das  Feld  für  künf- 
tige Arbdten  bereiten  soll.  Unser  erstes  Ziel  ist  Hang^adiau^  nod  ao 
weit  baben  nnsere  Bootsleute  sieb  verpfliebtet  ans  an  bringen. 

Diese  Sotscban -Boote  gleichen  einigeraiA&en  den  gröliMren  vene- 
tiaiiisdien  Gondeln,  die  auf  das  adriattsche  Meer  binansfabren.  Die 
Gajnten  machen  anf  das  Lob  dner  gewissen  Eleganz  Anspruch.  Die 
itteinige  hatte  Fenster  von  Spiegelglas,  nnd  es  war  mancherlei  Schnita- 
werk  und  Vergoldung  an  ihr  verschwendet.  Auch  fehlte  es  nicht  aa 
einem  Raum  mit  einer  leeren  Nische  für  ein  Götzenbild  und  zwei  Ker- 
zenhaltern davor.  Freilich  war  die  Wohnung,  in  der  ich  mich  wäh- 
rend der  nächsten  sechs  Tage  auflialten  sollte,  nicht  gerade  geräumig, 
—  7  Fufs  6  Zoll  im  Quadrat  —  und  von  weichlichem  Luxus  konnte 
auch  nicht  die  Rede  nein ;  ein  Koffer  für  mein  wichtigstes  Gepäck, 
über  ^l^^n  i(  Ii  meine  ßambusmatte  ausbreiten  und  mein  Mosquito-Netz; 
ausspannen  konnte  '),  ein  kleiner  Tisch  und  zwei  Stühle  vonKampfer- 


V)  AI»  ein  Rßhr  wirksamea  Schutzmittel  pep^n  die  Mosqnito's  lernte  Fortune 
anf  seiner  Reise  nach  dem  Innern  China's  {A  J&umey  to  the  Sea  Countrie*  of  China. 
London  1862,  ji.  1?S),  anf  dim  ob«nii  Lanfe  des  Taten  tang  kiang  odmr  des  GrUnea 
Flusee  hi  der  FTovins  Tache  klang,  den  aogenannten  Mosqoito-Taback  kemMD.  IMa- 
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Bob  badeten  gMxa  MdbiHar.  Ein  Kiatehen  mil  Fortnn*«  und 
MmodV  Namen  *}  in  der  einen  Ecke,  ein  kleiner  Torratli  von  Sheny 
oai  Bordeaox  und  einem  Dnteend  Flaeclien  Sodn,  ein  BevoWer  nnd 
ä»6  doppelläufige  Flinte  yerroUstfindigten  meine  Beiee-Anerfistong. 

Der  Nützen  der  Feuerwaffen  besteht,  wie  ich  glaube,  nur  darin,  dafs 
die  Bootsleute  nur  dann,  wenn  sie  wissen,  dafs  man  solche  besitzt, 
auch  während  der  Nacht  wdter  zu  reisen  geneigt  sind. 

Mit  Hilfe  der  Fluth  ond  eines  gigantischen  Ruders  mit  krummer 
Handhabe,  das  über  dem  Spiegel  des  Schiffes  von  drei  Männern  in 
Bewegung  gesetzt  wird,  fahren  wir  mit  der  Schnelligkeit  von  4  .Miles 
in  der  Stunde  sTroinaiifwärts,  Wir  kommen  den  ciiropai?cheri  Srhitfen, 
deoi  schwimmenden  Bade  vorbei,  und  fahren  an  den  Reihen  zahlloser 
Dschunken  vorüber.  Hunderte  von  diesen  segeln  zwischen  Bbanghai 
and  Amoy  hin  und  wieder,  bringen  Zncker  hierher  und  Baumwolle 
doctfain.  Nach  einer  Stunde  sind  wir  ans  dem  Weichbild  der  Stadt 
beransgekommen;  aber  der  Hwangpu  ist  auf  7  Miles  weiter  aufwarte 
noch  immer  eine  englische  Meile  breit  und  erinnert  durch  seine  grünen 
od  flneben  Ufer  nn  die  Themse  unterhalb  Qmveaend.  Em  heftiger 
Wind,  der  neh  erhebt,  gerade  nie  die  Flnth  ihr  Ende  erraieht  hnt, 
Bolfaigt  Qua,  In  eine  Bocht  einidaafen,  hinter  der  em  ^orf  nut  einv 
Pagode  nnd  dnem  Bnddhiaten-Kleater  liegt. 

Wir  gingen  eifig^t  na«li  dem  Dorfe,  denn  wir  wölken  die  Pngode 
Dodi  vor  Sonnenuntergang  erreichen.  Uehemll  hemetkte  iefa  in  dem 
Fflaoter  der  Fnfrwege  nnd  in  dem  Uebeibrfidken  der  Ddehe  mit  Xaük- 
Btein-  oder  GranitpUtten  dieselbe  Veraebwendnng  menschBcfaer  Arbeit, 
die  mir  in  der  Umgegend  von  Shanghai  aufgefoUen  war.  Im  Yergleidh 
mit  diesen  Werken  ist  die  Pagode,  von  deren  Gellerien  man  einen 
Blick  aui  die  unubersehliche  üppige  Ebene  mit  ihren  zahlreichen  Dör- 
fern geniefst,  natürlich  ein  verhältnifsmäfsig  junger  Üau.  Jene  Werke 
onermüdlicher  Arbeit,  jene  Aufschüttungen  und  Deiche,  jene  Massen 
enormer  Steinblöcke,  die  aus  weiter  Ferne  hierhergebracht  wuiden, 
noch  mehr  der  praktische,  auf  das  Concrete  gerichtete,  rastlose,  ge- 
schäftsfreudige und  dem  müfsig^  Gentüs  abholde  Yolkscharakter,  der 

ier  Taback  beateht  aas  den  Spänen  eines  harzreichen  Holzes  (von  Jmiptnu  oder 
Kmu),  die  durch  ein  brennbares  Bindemittel  an  ein  Bambusstftbchen  geltigt  werden. 
Das  Stäbchen  brennt  kerzengleich,  mit  einem  Geruch,  der  den  Menschen  nicht  un- 
anprenchm  wt,  die  Mo<»quito'8  aber  pofort  verscheucht.  Während  seines  letzten  Aufent- 
halts in  China  bat  sich  Fortone  Uber  die  Ingredienzien  des  Bindemittels  genauer  unter- 
riditet;  darnach  werden  Artemisia-  ui^  TabaelalilltCer,  etwas  Arsenik  tmd  ein  Bli- 
Mnl,  «Ni-tMM^,  pulveriaiit  und  dnroh  Wiaser  in  eine  dicke  Faste  verwaadeU, 
man  mit  don  erwtthnteu  Spänen  um  Bamhnsstäbchcn  anfroUt.  Die  Paste  trocknet 
^fort  in  der  freien  Luft.  Siebe  Ä  Regidence  among  iht  €hiim$,  London  1857, 
p.  112.  113. 

')  Urma  einer  ItalUlner  Wwnn^Iliindluo^  in  Lmidon, 
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unter  einer  weniger  verdeibten  und  weniger  drfiekeaden  Regienrng 
auch  Jetet  oocli  die  Berdlkening  zur  Unterhaltung  dieser  Werke  und 
zur  Anlage  neuer  anspornen  würde;  seine  ünempfängHchkeit  fQr  das 
Spiel  der  Phantasie  und  seine  Vorliebe  für  spitzfindige  Gedanken  und 
scharf  ausgeprägte  Antithesen;  seine  Unempfindlichkeit  für  Grazie  und 
Schönheit  und  sein  lebhafter  Sinn  für  rein  geciraetrische  Symmetrie* 
die  vollständige  Abgeschlossenheit  jxeajen  die  Denkart,  die  Traditioneri 
und  den  Glauben  anderer  Nationen,  —  alles  dieses  erweckt  in  uns 
eine  Reihe  träumerischer  Gedanken  und  fuhrt  den  Geist  in  Zeiten  zu- 
rück, die  fast  so  alt  sind  wie  diese  untergehende  Sonne. 

Wir  brachten  die  Nacht  im  Boote  auf  dem  unruhigen  Hwangpu  zu. 
Ich  bestand  darauf,  aufzubrechen,  sobald  die  Flutb  wiederkehrte.  Es 
war  eine  wunderschöne  Nacht,  so  warm,  dafs  ich  mich  auf  dem  Ver- 
deck niederlegte;  aber  selbst  der  rauschende  Wind  brachte  keine  Kub^ 
lung.  Der  Vollmond  schien  in  seinem  ganzen  Glänze,  yerdankelte  aber 
doch  nicht  das  Licht  der  gröfseren  Sterne.  Ais*  eines  unserer  Boote 
gerade  vor  mir  hinfohr,  erzeugte  das  an .  seinem  Spi^^  hin  nnd  her 
bewegte  Rader  eine  phosphorische  Strahhmg,  ^e  weder  Yor  dem  Lidlite 
des  Mondes,  noch  vor  dem  der  Sterne  erbHch.  Hanehmal  nfiherten 
wir  nns  dem  Ufer  nnd  hörten  dann  den  Chor  der  Fi6sehe$  an  ge- 
schirmten SteUen  schwfinnten  Schaaren  yon  Lenchtwürmohen  wie  fon- 
kelnde  Diamanten  zwisdien  den  BaomwoUenstanden,  und  Mjnriaden 
grofser  Mosqnttos  summten  mir  ihre  EriegserUfirung  in*s  Ohr. 

Wir  waren  nicht  allein  auf  dem  Hwangpu.  Im  Gegenthett  waren 
hier  nie  weniger  als  hundert  Segel  in  Sicht;  einige  fuhren  aufwärts, 
andere  mit  Hilfe  des  starken  Monsuns  abwärts  gegen  die  Fluth,  Oft 
schien  ein  Zusammenstofs  unvermeidlich,  aber  ein  Zuruf  schatfte  uns 
bald  freie  Bahn. 

Ich  schlief  von  3  bis  8  Uhr,  und  als  ich  erwachte,  fuikerteü  wir 
bei  dem  Dorfe  Min  Hang.  Hier  fand  sich  ein  cliiuesi^cher  Arzt  zu 
uns  ein,  der  aus  Nanking  geflüchtet  war,  als  es  den  Rebellen  in  die 
Hände  fiel,  üeberliaupt  wimmelt  die  Umgegend  von  solchen  Flücht- 
lingen. Die  Regierung  sucht  sie  unterzubringen,  und  glebt  ihnen  täg- 
lich 30  Caedi,  bei  den  gegenwürtigen  Lebensmittelpreisen  kaum  genug, 
nm  den  nothwendigen  Reis  zu  kaufen.  Natürlich  herrscht  Noth  und 
Krankheit  unter  ihnen,  und  der  Gentleman,  der  uns  besuchte,  bemühte 
sich  nach  Kräften,  dnrch  seine  Kirnst  so  helfen.  Er  wollte  von  seinen 
Verwandten  in  Sutschaa  erfahren  haben,  daiSs  die  Kaiserlichen  Tschin- 
kiang,  unterhalb  Nanking  am  Tangtseldang  gelegen,  genommen  hStten, 
nnd  war  Überhaupt  der  Ansicht,  da&  die  Rebellion  ihron  Ende  ent- 
gegen gebe.  Für  Mr.  EdOcins  waren  diese  Nachrichten  nicht  sehr  er- 
freulich: die  MiBsionfire  haben  ihre  HofEhnngen  auf  die  Rebellion  ge- 
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seist  und  Tcmproeken  iioh  ^oa  dtm  Siege  doMOieii  d«ii  Sieg  des 

Christenthums.  Aber  nach  den  Tbatsachen  zu  schUeCsen,  ist  dazu  wenig 
Aussicht.  Verwüstung  und  Blutvergicfticn  bczeicliuen  die  Bahn  der  In- 
surgenten. Der  Uuin  der  öffentlichen  Werke,  welche  für  China  eben 
go  wichtig  sind  wie  für  Holland  seine  Dumme,  zei0.  wo  die  Rebtlku 
sind  lind  wo  sie  waren.  Eine  noch  weitere  AusdehnuiiEr  de«  Verfalls 
folgt  der  Erschnpfuiiii  des  kaiseriiclien  Schatzes.  Dir  bciiK  ti  mui»eu 
Flusse,  durch  die  jetzt  verfallenden  Dämme  nicht  mehr  in  Schranken 
gehalten,  verändern  ihren  Lauf  und  verwüsten  Landstriche,  die  so  gro& 
wie  manches  europäische  Königreich  sind.  Auch  hat  das  nominelle 
Haupt  der  Bebellen,  angeblich  eia  christlicher  Convertit,  nie  iah  dirist- 
Hchen  Lehrern  eine  Verbindung  uwiknüpfen  versucht.  Er  nennt  «ich 
pnüilerisch  den  ^ Herrn  der  gmam  Erde**,  den  jungem  Bruder  tob 
Jesus  Christus,  und  behanpfeet»  fivtwihreDd  persönliche  ZwrMMfninffikfiBftir 
ndt  QcdJt  m  haben«  I>er  König  des  Ostens»  der  ihm  im  Bange  «m 
nichsten  stend,  nannte  skh  den  HeiUgen  Geist,  aber  er  wurde  bei 
einem  Blutbade  erschlagen,  und  der  grofse  Führer  oder  seine  Batfage» 
ber  zeigten  ihre  oiiristlidie  Hnmanitftt  dann,  dalii  sie  2000  seiner 
hinger  kaltblütig  hinscUachtea  lieben. 

Und  in  diesem  Blntmgtelben,  in  No^  mid  Pestileni,  in  dem  Sdufr- 
brach  aller  materiellen  Gfiter  sehen  die  Missionire  eine  Hoffirang  Ar 
das  Wort  Gottes.  Wir  dürfen  von  liinnem,  die  durch  ihren  heiligen 
Eifer  ea  den  Heiden  getrieben  werden,  ein  kühles  und  nüchternes  Ur> 
theil  nicht  erwarten;  aber  bei  aller  billigen  Rücksicht  auf  ihre  eigen- 
liiümlicbe  Stellung  als  Glieder  der  ecclesia  mdttans  ist  es  doch  schwer 
cu  begreifen,  wie  eine  so  schwaclir  und  unsichere  Hollnuag  ihr  Auge 
blind  und  ihr  Ohr  taub  machen  kauu  iür  das  materielle  Elend,  das 
diese  Rebellion  Ii«  rvorgerufen  hat.  Und  doch  triebt  es  Miinner,  die  sich 
zu  den  Kebeüen  begeben  und  sie  zum  Fortschreiten  auf  ihrer  ruchlosen 
Bahn  angefeuert  haben I  Mr.  Edkins  ist  ein  g;niz  anderer  Mann.  Nach 
dem  ürtheil  der  Linguisten  in  Paris  und  der  Chinesen  hier  am  Orte 
kenne  ich  ihn  als  einen  der  grölsesten  Sinologen,  und  nach  meiner 
eigenen  Erfahrung  kann  ich  sagen,  dafs  er  in  den  Wissenschaften  und 
der  Literatur  des  Abendlandes  wohl  bewandert  ist.  Er  hat  sich  der 
Angabe  nntenogen,  den  Chinesen  zu  aeigen,  dafs  wir  auch  eine  Lite- 
ntnr  haben,  nnd  ihnen  die  Verachtung  an  nehmen,  die  sie  gegen  uns 
und  unseren  GUabem  began.  Sein  amerikanischer  Gc^Ueg»,  Dr.  lifae- 
gowan»  unterrichtet  chinesische  Graduirto  im  Telegraphenwesen,  und 
ihre  Lootsen  über  das  Gesets  der  Sturme.  Solche  Missionsthfitigkeit 
imila  natibrlieb  eine  gute  Whrknng  äolhem.  Medisiaisch  gebildeten  Mis- 
lionSien,  wie  Dr.  Lockfaart  nnd  Dr.  Parker,  steht  die  Dankbarkeit  und 
der  gute  WUk  des  gemeinen  YoUna  hilfiraich  rar  Seiten  Iffinner  d» 
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Wiflaentehaft»  wie  Edkins  und  Ifaegcywan,  enwingen  die  Aditong  d«r 
ehineeiaefaen  Gelehrten.  Solohe  M&mer  pflügen  den  Acker  In  Hoffiiung 
ftof  eine  Saatsdit,  welehe  bia  jetat  nodx  nicht  gekommen  lat. 

Wir  kamen  an  der  MQndoDg  von  iwei  groüwn  ZoflSaaen  des 

Hwangpu  vorbei;  aber  aneh  oberhalb  nimmt  die  Breite  des  Flusses 
kaum  merklich  ab.  Endlich  erreichen  wir  die  Stelle,  wo  er  aus  zwei 
gleich  ansehnlichen  Quelliliisstii  gebildet  wird ;  dereine,  uns  zur  Rech- 
ten, kummt  aus  liiiicr  iieiiie  von  Seen,  die  sich  bis  Sutschau  hinziehen ; 
wir  fahren  in  den  zur  Linken.  Rasch  auf  einander  folgen  Nebenflüsse 
und  Canäle  und  eröffnen  uns  einen  Blick  auf  die  wundervolle  Verzwei- 
gung des  Wasser8trafsen- Netzes  in  diesem  Lande.  Weiter  stTonjauf- 
wärts  nimmt  die  Gröise  des  Flusses  allmählich  ab,  die  Wirkung  der 
Fluth  ist  kaum  noch  bemerklich,  and  wir  ankern  za  Kacht  in  einen 
Fahrwasser  von  50  Yards  Breite,  in  der  Vorstadt  von  Ki«hing. 

Wir  sind  nun  in  Districte  gelangt,  wo  das  Volk  nur  sehr  selten 
einen  Fremden  an  sehen  bekommt,  und  sein  Erstaunen  über  einen  sol- 
chen Anblick  auf  eine  sehr  laatige  Weise  an  eikennen  giebt.  Meine 
ehineaiache  Yerkleidang  war  sehr  praktisch,  wenn  es  sieh  danun  hna- 
delte,  mich  in  einem  Seaael  dnreh  die  Stadt  tragen  an  lassen;  aber  bei 
einem  Spaaie^puige  an  FoCi  etfiÜlte  sie  ihren  Zwedc  dnrefaana  nicht. 
Der  erate  beste  Hund  merkt  den  Betrag  nnd  lenkt  die  Kritik  nnd  die 
Neugier  der  Yolkamaaaen  auf  nueh.  Ein  chinesiseher  Bürger  trSgt  kei- 
nen Hut  Er  ist  das  einaige  mensehliehe  Wesen,  das  sein  Haupt  scheert 
und  es  nichtsdestoweniger  den  brennenden  Sonnenatrahlen  anssetst. 
Wir  dfirften  dies  nicht  f&nf  Minuten  hing  wagen,  ohne  uns  eine  Gehörn- 
entsÜndung  zuzuziehen,  und  müssen  zu  dem  Strohhut  des  chinefflschen 
Landmanues  oder  zu  der  Kopfbckleidung  der  Kaufleute  von  Hongkong 
unsere  Zuflucht  nehmen.  Chinesischer  Kleidung  kann  man  hier  gleich- 
wohl nicht  entbehren;  in  europäischer  Tracht  würde  man  sich  nicht 
einen  Schritt  in  diese  Städte  hineinwagen  dürfen,  ohne  eine  wahnsin- 
nige  Neugier  zu  erregen. 

Die  Stadt  Kiahinq;  lernte  ich  mein  vom  Wasser  als  vom  Lande 
aus  kennen:  denn  diese  Städte  des  Dclta'n  gleichen  Venedig  und  Amster- 
dam ;  nur  von  ihren  Canälen  aus  kann  man  sie  in  Augenschein  nehmen. 
Obgleich  Kiahing  nur  eine  Stadt  dritten  Ranges  ist  (sie  soll  so  grofs 
wie  Shangliai  sein,  d.  b.  etwa  270,000  Einwohner  ha,ben),  brauditen 
wir  doch  eine  Stande,  nm  durchzufahren.  Hier  liegen  nngeheure  Yoir* 
rftthe  Ton  den  starken,  zum  Theil  hübsch  verzierten  Thonwaaren,  wie 
sie  au  Shanghai  in  den  Bädern  and  als  gewöhnliches  Hausgeräth  ge- 
braucht weiden.  Ansehnliche  Zimmermanns -Werkstfitten  sind  ango- 
IBUt  mit  den  einfaehen  chinesischen  Maschinen  aunl  Aufwickeln  der 
Seide;  denn  wir  befinden  uns  nun  schon  tief  in  den  Seiden-]>istriGlen. 
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Anek  ein  grofses  BlaUiiseiiMBt  mm  Fressen  tou  Oelawinen  bemerkten 
wir;  wir  landeten,  nm  et  uns  «orasehen,  nnd  der  Besitser  war  bdflieh 

nnd  gesprächig  genug,  uns  damit  bekannt  zu  machen.  Hart  am  Wasser 
liegen  Theeläden,  in  denen  die  Zollbeamten,  nackt  bis  zum  Gürtel, 
herumfaullenzen,  raucheiid  und  aus  den  kleinen  Schfilchen  einen  schwa- 
chen Thee-Aufgufe  ohne  Milch  und  Zucker  hinunterschlürfend.  Dann 
wird  die  Reihe  derCitbitudc  durch  einen  Schober  Reisstroh  und  einen 
Hain  von  Maulbt'erl  >:iiimen  unterbrochen,  nicht  den  rundgipfeligen  Bäu- 
men, wie  wir  sie  in  l'^rarikrei«  Ii  und  Italien  sehen,  «ondern  Stämmen, 
die  so  ungehemmt  gewachsen  sind,  wie  es  der  Natur  gefiel.    Von  den 
Millionen  von  Maulbeerbaumen,  die  ich  hier  zu  Lande  gesehen,  hat 
jeder  einzige  ein  gesundes  kräftiges  Laub  gehabt  Hinter  dieser  Pflan- 
mamg  kommt  man  wieder  in  die  Stadt  und  swar  in  den  Theil,  in  wel- 
chem sich  überwiegend  die  Privatwohnungen  befinden  und  die  enormen 
Ladenschilder  mit  gigantischen  chinesischen  Buchstaben  seltener  werden. 
Ifier  bSogt  eine  dicke  Chinesin  mit  ihrer  hübschen  Ueinen  Tochter 
anf  dem  engen  Trockenplatze  nnter  dem  ▼orqpringenden  Dache  des 
HaieeB  WSsche  anf,  dort  ist  eine  einsame  Dame  bd  ihrer  Sticksed  be- 
sehiftigt,  dort  werden  mit  einem  FXcher  Ton  Palmblittem  die  Mosqni- 
tos  hinter  den  Yoiliingen  hinansgetrifliben.  80  nimmt  die  s^e  ThXtig- 
keit  dos  hänsfidien  Lebens  ihren  Foil^gMi^  wihrend  die  Männer  ihrem 
Oesehftft  nachgehen.  Lftogs  der  ganzen  Ansdehnnng  von  Kiahing^  wie 
amk  in  allen  benachbarten  Stfidten  sind  Torsfigliche  Qoais  von  be- 
hsaenem  Granit  angelegt,  an  denen  in  Ahstfinden  Yon  20  Tards  hrdte 
Slantreppen  com  Wasser  hinabfShren;  hier  steht  das  besopite  Volk, 
Minner  nnd  Kinder,  und  fischt  Binige  Ton  den  Magazinen  sind  sehr 
»nsgedehnt,  auch  von  beträchtlicher  Tiefe,  nnd  von  den  benachbarten 
GuLäuderi  durch  hohe  und  dicke  Mauern  geschieden;  aber  die  Häuser 
sind  alle  in  demselben  Styl  gebaut:  eine  Bodeukaminer  über  dem  La- 
den, ein  schräges  Ziegeldach,  das  über  das  Bodengelafs  und  den  Laden 
hervorragt.    Die  Schilder  mit  ihren  ungeheuren  Buchstaben,  die  An- 
wesfciilieit  oder  Abwesenheit  von  Blumentöpfen  und  Fensterbeschlägen, 
ond  die  (  i-^enthümlichen  Einrichtungen  für  den  Waarenverkauf  bilden 
die  einzigen  Verschiedenheiten.    Auch  zwischen  der  Stadt  und  den 
Vorstädten  existirt  kein  Unterschied,  auDser  daia  in  der  erstereu  die 
Cbnäle  schmaler  sind. 

Endlich  waren  wir  wieder  im  Freien,  unter  den  Maulbeerbäumen 
md  Reisfeldern,  den  Tabacksgärten,  den  Grabhügeln  und  der  acker- 
bautreibenden Bevölkerung,  die  insgesammt,  Männer  und  Weiber  mit 
gidchem  Bifer,  bei  den  Bewäaserungsrädem  beschäftigt  war.  Hierin 
hegt  das  Geheimnifs  der  Frochtbarkeit  des  grofsen  Delta*s:  alle  hun- 
dert Tarda  sieht  man  ein  Udnes  Familien«Tretnid  mit  seiner  Beihe 
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▼OH  Sehdpfkrügen  an  dem  Onal  errichtet;  das  Wasaer  md  empor- 
gehoben, um  die  Manlbeer-  und  BeiepAattzungeii  ca  eifriaefaen.  Wir 
mögen  an  diesem  Tage  wohl  10,000  Menschen  bei  der  Lrrigpition  be- 
schäftigt angetroffen  haben. 

Gegen  Abend  kamen  wir  nach  Kiashin,  einer  Stadt  ersten  Ran- 
ges, wo  ich  bald  von  dein  ganzen  Föbel  der  SiadL  umgeben  war.  Kr 
zeigt  sich  durchaus  nicht  feindselig,  nmdrSngt  den  Fremden  aber,  starrt 
ihn  an,  fafst  ihn  bei  der  Hand  um  die  Ringe  zu  besehen,  bittet  ihn 
die  Brille  abziinehnien  und  macht  die  impertinentesten  Bemerkungen 
über  die  Farbe  der  Augen.  Meine  blauen  Augen  waren  den  Cbinesen 
eine  solche  Merkwürdigkeit,  dafs  sie  mich  wohl  eine  halbe  Stunde  an- 
starren und  ab  und  zu  iu  ein  herzliches  Gelächter  ausbrechen  konnten. 
Aber  eine  Spur  von  Feindseligkeit  habe  ich  nicht  bemerkt.  Wäre  ein 
Mandarin  amtlich  von  unserer  Anwesenheit  in  Kenntnife  gesetzt  wor- 
den, so  würde  er  uns  vennuthlich  arretirt  und  zurückgeschickt  haben; 
und  die  Thatsache,  dafs  sich  unter  der  Menge  kein  Individuum  mit 
einer  solchen  Denuneiation  befalst,  scigt,  dals  dem  Yoike  unsere  An- 
wesenheit nicht  unangenehm  ist 

Kiashin  ist  nur  ein  gruiberes  Eiahing;  alle  diese  Stidle  der  Bbene 
sind  «nander  sehr  ähnlich.  Bei  Kiashin  veriassen  ynr  aber  das  System 
▼OD  Canillen,  die,  obgleich  über  50  Tarda  breit,  jetst  durch  dfinsie 
Bambus -Scheidewände  au  einem  schmalen  Fahrwasser  verengert  wer- 
den. Das  an  den  Seiten  eingeschlosflene  Wasser  wird  vermiethet  und 
au  Ling- Gärten  benutzt,  cum  Anbau  einer  das  Wasser  lidbenden  Wur- 
cel,  die  von  den  Engländern  buffalo  kead  genannt  und  von  den  Chi- 
nesen sehr  geschätst  wird.  Noch  mehr  fteilieh  als  die  Ling- Gärten 
versperren  die  massigen  Schi£&körper  der  kaiserlichen  Getreide-Dschun- 
ken das  schmale  Fahrwasser.  Seitdem  sich  die  Rebellen  in  Nanking 
festgesetzt  haben,  hat  der  Verkehr  durch  das  Innere  aufgehört  und  das 
für  Pekinjs  bestimmte  Getreide  mufs  den  Umweg  zur  See  einbcLlagen. 
Dadurch  sind  hunderte  von  Dschunken  nutzlos  geworden.  Sie  ver- 
faulen nun  hier,  einige  noch  über  das  Wasser  hervorragend,  andi  re 
unter  dem  Wasser,  und  versperren  die  Canäle.  Sie  dürfen  nicht  aus- 
einander genommen,  oder  verkauft  oder  verbraunt  werden;  denn  sie 
sind  kaiserliches  Eigenthum. 

Bei  Kiashin  gelangen  wir  auf  den  Kaiserlichen  Canal.  Zwi- 
schen den  sorgfältig  eingedämmten  Ufern  dieses  schönen  Wasserweges 
—  er  ist  so  breit  wie  die  Themse  bei  Kew  —  fahren  wir  drei  Tage 
lang,  an  Dörfern  und  Städten  vorbeirudernd  und  manchmal  in  ihnen 
verweilend.  Dies  ist  der  interessanteste  District  und  es  fehlte  nirgends 
an  Gegenständen,  die  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nshmen. 
Die  Bewässerungstäder  aind  fortwährend  in  Thät^g^t;  Männer  und 
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Weiber  arbeiten  unter  dbem  Sebutidacb  toh  Matten.  Unanfbddicli 
&hr8n  DschttolMn  nnd  Boote  bin  und  wieder;  wer  könnte  die  Flnlli* 
fahrsenge  afiblen,  welche  China  besitzt?  Der  Fächer  mit  Beinern  Hfiof« 
Idn  fiacbender  Gormorane,  die  entweder  anf  einer  Stange  in  seinem 
flachen  Kahne  sitzen  oder  ihm  nachschwimmen,  wartet  an  dem  Ufer, 
voä.  idi  bemerke,  dafe  der  Cormoran,  wenn  er  einen  grolsen  Fisch 
fingt,  den  er  nicht  verschlingen  kann,  ihn  in  den  Kahn  bringt  und 
dafür  als  Lohn  Etwas  empfängt,  was  ihm  sein  Herr  in  den  Schnabel 
steckt;  aber  wenn  er  einen  Aal  oder  einen  kleinen  Fisch  fangt,  so 
sucht  er  damit  zu  entwischen  und  ihn  zu  verspeisen,  und  meistens  ge- 
lingt es  ihm  auch,  wenn  der  Fischer  ihn  nicht  mit  seinem  Haken  er- 
reichen kann  In  der  Näiie  der  Städte  erheben  sicli  an  den  Ufern 
in  Zwischenräumen  von  ein  paar  hundert  Yards  sti'inerne  Triumph- 
bogen, alle  von  derselben  Art,  doch  nicht  genau  von  derselben  Form: 
zwei  aufrechtstehende  Pfeiler,  darüber  zwei  oder  drei  Querbalken  mit 
Inschriften,  das  Ganze  gekrönt  mit  einem  Giebel  gleich  dem  Querschnitt 
des  Daches  an  einem  chinesischen  Tempel.  Sechs  solcher  Siegesmonn- 
mente  sind  auch  in  Canton  errichtet  worden,  um  die  Vertreiboog  der 
Engländer  zu  feiern.  Hier  sind  sie  Verstorbenen  an  Ehren  erbauL 
Die  Gr&ber  selbst  bestehen  zuweilen  ans  £«rdhügeln,  zuweilen  aus  Sar- 
kophagen, die  hin  und  wieder  aoch  von  einem  Gemäuer  aus  Ziegel- 
iteinen  eingeschlossen  sind.  Manchmal  hat  ein  Bettler  in  einem  sol- 
chen Sarkophage  seine  Wohnung  aufgeschlagen  nnd  kommt  ans  ihm 
sun  Vorschein,  um  den  Vorfiberaiehenden  um  eine  Gabe  anxospre- 

chenO* 

IMe  einzigen  dunesischen  Bauwerke,  welche  anf  das  Auge  eines 
Soropfiers  einen  wirklich  angenehmen  Eindruck  machen,  sind  die 
Brücken,  die  in  kurzen  Zwischenräumen  die  gegenfiberliegenden  Ufer 
der  Canfile  und  Flüsse  verbinden.  Sie  bestehen  suwdlen  aus  drei  Bo- 
gen, meistens  aber  nur  aus  einem.  Im  letztem  Falle  steigt  auf  beiden 
Seiten  ein  solides  Mauerwerk  von  sorgfältig  behauenen  Granit-  oder 
Kalksteil iquade in  aus  dem  Wasser  empor;  in  der  Mitte  wölbt  sich  der 
leichtgeschwungene,  anaiuihige  Bogen,  mehr  als  ein  Halbkreis,  fast  in 
ovaler  Form.  40  Fufs  hoch;  und  die  Spitze  des  Bogens  hat  nur  einen 
üeberbau  vuu  nicht  zwei  Fnfs  Stärke  zu  tragen.  Ein  eigentlicher  Schlufs- 
stein  fehlt:  die  leichten  Giebelsteine  sind  in  der  erforderlichen  Curve 


*)  Um  zu  verliindeni,  da(%  die  CormofMie  die  von  ihnen  gezogenen  Hsdie  m* 
idifingen,  wird  ibnen  gewohnlich  ein  Ring  um  den  Haie  gelegt   Sie  werden  ttbii^ 

gcns  vorzugsweise  mit  Aalen  gclTlttert. 

Dafs  die  Bettler  häutig  unter  solchen  Särgen  ihren  Aufenthalt  nehmen,  er- 
wähnt auch  Fortone  in  dem  vor  Kurzem  erschienenen  Werke  Uber  seinen  letzten 
AnÜNiiliilt  Ja  CUbas  A  Jle*MM«e  mitong  lA«  Mmm.  Xondo»  1867,  j».  60. 

teftBelir.  f.  •Uf.Brdlk.  Nene  Velge.  Bd. XV.  4 
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ingcbaiMn.  Die  BrBdce  selbet  iit  dne  Doppeltreppe,  dmn  Stmfim 
TOn  beiden  Seiten  unter  emem  Winkel  von  45*  binaofSliren.  Das 
Ganze  maeht  mit  seinem  leichten  Sdiwang  einen  wirklich  angettelmien 
Bindrock»  nnd  da  in  China  Biderfiibrwerk  —  Schiebkairen  aasgenom- 
men  —  nicht  in  Qebranch  ist,  entsfffechen  diese  Brflcken  auch  ihrem 
Zweck.  Eine  Fahrt  bei  Sonnenuntergang  anf  dem  Kaiserlichen  Caoal, 
mit  den  Monnmenten  an  seinen  Ufern,  einem  Blick  auf  diese  BrÜc|K«i 
nnd  die  Berge  von  Nganhwoei  in  weiter  Ferne  liÜst  einen  Elndrock 
zurück,  den  man  sobald  nicht  vergessen  wird. 

yili  dankten  Gott,  dafs  wir  endlich  Berge  zu  Gesicht  bekamen; 
denn  diese  ewige  Ebene,  mag  sie  noch  so  fruchtbar  und  üppig  sein, 
M'irkt  endlich  ermiidend.  Wahrend  ich  st  hreibe,  sind  wir  fünf  Miles 
weit  durch  einen  Ackerbau -District  Ewischcn  Ufern  hingefahren,  die 
durchweg,  wie  die  Pariser  Quais,  aus  bt  liauenen  Granit([uadern  erbaut 
sind,  und  auf  denen  der  Leinpfad  auf  steinernen  Brücken  über  die  zahl- 
reichen Abzweigungen  dieses  immensen  Canalwerks  hinübergefiihrt  ist. 
Es  ist  mir  nicht  möglich,  den  Eindruck  wiederzugeben,  den  dieses  cy- 
clopische  Bauwerk,  diesw  enorme  Handelsverkehr,  diese  unverdrossene 
Industrie,  die  wunderbare  natürliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  das 
friedliche  Gluck  der  G^end  in  mir  zurückgelassen  haben.  Die  Pago- 
den sinken  in  Trümmer,  und  wo  die  Quais  verfallen,  regt  sich  keine 
Hand,  sie  wieder  herzustellen.  Die  kaiserlichen  Oetreide-Dschuiken 
Terfikolen  nnd  die  wenigen  Festungswerke  sind  Ruinen.  Aber  diese 
Zdchen  einer  ohnmAchtigen  Breg^emng  haben  das  individuelle  Glfiek 
der  Bewohner  noch  nicht  berührt:  dieses  beruht  anf  der  Fruchtbaricsit 
des  Bodens  und  dem  Fleiise  seiner  Mfinner. 

An  dem  Ende  der  einen  von  den  langen  geraden  Ltnien  dieser 
groben  Wasserstrafse  bemerken  wir  endlich  eine  weithin  dcfa  aasdeh- 
nende Masse  von  Häusern  mit  hellen  Mauern  nnd  alten  grauen  Ziegel- 
dächern. Die  Hinsermssse  erstreckt  sich  weit  in  das  Innere  und  be- 
deckt die  Ebene  zwischen  dem  Ufer  des  Canals  und  dem  Hügellande, 
welches  den  Hintergruiiil  der  Landschaft  bildet.  Dies  ist  Hanert  schau, 
vom  Kaiserlichen  Canal  aus  gesehen.  Alles  verkündet  die  Hauptstadt 
einer  grofseu  Provinz.  Unsere  alten  Bekannten,  die  Ivaiserlichen  Ge- 
treide-Dschunken, haben  wir  auf  den  letzten  zehn  Meilen  zu  Hunder- 
ten gesehen,  der  Canal  hat  an  Breite  allmählich  zugenommen,  Manda- 
rinen-Boote, durch  Reihen  von  Coolif'?  fortgezogen,  sind  unter  dem 
Klange  der  Gongs  mit  wehenden  Bannern  an  uns  vorübergefahren, 
w&hrend  der  Würdenträger  von  seinem  Ebrensitze  herabsah  und  hinter 
seinem  Fächer  hervor  neugierig  den  Fremden  nachblickte.  Die  Han- 
delsmarine China*s  wurde  mit  Papier,  Tbee,  Reis,  Oel,  Bambnsflecht- 
werk  nnd  tausend  anderen  Artikeln  befrachtet.   Den  Xhee  vecladeA 
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am  Imr  in  seinem  natfiiliGheii  ZvatMide,  in  Kisten,  die  mit  Matten 
bedeckt  werden;  er  geht  nach  Shitnghid  md  ist  fSr  den  Export  be- 
stimmt, und  gehört  zu  der  stark  getrockneten  Art,  die  den  Secirans- 
port  verträgt.  Ich  zählte  18  Dschunken,  jede  von  200  Tonaeii,  die 
neben  einander  lagen  und  mit  diesem  Frodact  bereits  ToUstäadig  be- 
trachtet waren. 

VorfJtädte  von  Han|i[ft8cbaQ,  11-  Ani^st. 
Xy&s  Bewässerungsrad  ist  jetzt  von  den  Quai's  vollständig  gewichen. 
Beide  Ufer  gleichen  den  Ufern  der  Themse,  wenn  der  Flufs  die  dst> 
liebe  Vorstadt  der  City  erreicht.  Ueber  die  Dächer  und  Mäste  ragen 
zwei  luftige  Sänlen  mit  Querbalken  hervor,  das  Emblem  der  hoboti  Be- 
hörden, die  hier  residiren.  Sie  stehen  vor  einem  grofsen  öffentlichen 
Gcibfiade.  In  China  sind  alle  Stsatsgeb&nde  in  demselben  Styl  erbant| 
Tempel,  FaUsle  nnd  Begieranf^gebände  können  ohne  groJke  Yetfinde* 
nng  ihre  Beetimmnng  mit  einander  Tertanschen,  nnd  dies  ist  anch  oft 
gean|^  geschehen.  Andi  das  Gebinde  vor  nns  hat  die  geiröhnliehe 
doppelte  Linie  sehr  schrfiger  Dfieher  mit  anfirecht  stehenden  Hörnern 
an  deo  Ansliafto,  gerade  als  ob  der  Erfinder  dieses  Styls  die  Yordei^ 
Acale  Ton  vier  griechischen  Schüfen  so  neben  einander  gestellt  hätte, 
dife  die  roslra  derselben  nach  den  vier  Cardinalpnnkten  gerichtet  sind. 
Es  hatte  anch  eine  grofoe  Oallerie,  die  auf  Pfeilern  fiber  den  Canal 
hoTorragte,  in  dem  officiellen  Styl  bedacht  nnd  verziert  und  mit  chi- 
nesischen Beamten  dicht  besetzt  war.  Dieses  Gebäude  ist  das  berühmte 
Psin  Kwan  oder  Ta  Kwan,  das  .„neue'*  oder  „grofse  ZuiUiaus",  — ' 
der  eigentliche  Feind  der  Erzeugnisse  von  Manchester  und  Leeds,  von 
Nottingham  und  Sheffield,  das  erste  Wehr  in  dem  Wasserwege  auf- 
wärts. Ihm  können  die  englischen  Calico's  nicht  entrinnen.  Denn  hier 
I  endet  der  Kaisorliche  Canal ;  allerdings  kommen  noch  schmale  Wasser- 
adern zur  Speisung  desselben  von  den  benachbarten  Städten  her,  aber 
die  SchifThnrkeit  hat  hier  ein  Ende.  Auf  der  anderen  Seite  der  Stadt 
fliefst  zwar  ein  prachtvoller  schiffbarer  Strom  —  der  schon  oben  er- 
wähnte Tsien-tang-kiang  oder  „Grüne  Flufs**  —  aber  mit  dem  Canal 
steht  er  in  keiner  Verbindung:  die  kaiserliche  Politik  wollte,  dals  in 
Hangtscbau  Alles  umgeladen  werden  mfifste. 

Wir  näherten  uns  dem  ZoUhni^<^«'  und  ich  machte  mich  gefafst  auf 
die  strenge  Durchsuchung,  die  nun  folgen  würde.  Ich  war  entschlossen, 
ins  Dunkel  der  ehinesisehen  Differentiai-Zölle  aofsnkliren,  und  hatte 
da  Stfick  bedruckten  Calico,  ein  PXckchen  Taschenmesser,  auch  einige 
noch  nicht  getragene  chinesische  Kleidungsstudce  vor  mir  auf  dem  Tische 
sosgebrdtet;  aber  wie  bestimmt  wir  auch  dem  Beamten,  der  in  dss 
Boot  hineinsah,  erkUrten,  daüi  wir  stenecpflichtlge  Sadien  an  Bord 
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bfitten:  er  wollte  von  Niefats  wiMeii  und  blieb  bei  eeinem  ^VorwArtal^ 
Es  wir  klar,  dafs  ^e  Beamten  nnsere  Anwesenbelt  ignonren  wollten  $ 

denn  nach  Allem,  was  ich  darüber  in  Erfahrung  gebracht,  hätte  jedes 
unserer  Boote  mindestens  einen  Dollar  an  Zoll  entrichten  müssen.  In 
diesem  Ta  Kvsan,  sagte  man  mir,  nehmen  die  Chinesen  eine  Abgabe 
von  15  Cash  für  ein  Stück  chinesischen  Zeuges,  und  von  400  Cash. 
oder  3  Shilling  für  ein  Stück  englischen  Zeuges.  Jenseits  des  Ta  K\n  an 
habe  ich  wirklich  nie  ein  englisches  Produrt  znm  VfMkauf  ausgestellt 
gesehen,  Nähbaumwolle  ausgenommen,  die  selbst  bis  zu  der  Stadt  Pi- 
kwan  gedrunn:en  war;  dafs  aber  der  Zoll  auf  engiiadie  Waaren  so 
exorbitant  sein  soll,  kann  ich  kaum  glauben. 

Wir  beriethen  nun  darüber,  ob  wir  uns  in  die  Stadt  hineinwagen 
sollten  oder  nicht.  Nächst  Peking  ist  Hangtschau  die  am  allerstreng» 
sten  bewachte  Stadt  des  Reiches.  ^Das  Paradies  ist  im  Himmel,  aber 
auf  der  Erde  sind  Hangtschaa  und  Sntschau'^,  singen  die  chinesischen 
Poeten.  Für  eine  nicht  kurze  Zeit  war  Hangtschaa  kakerliche  Resi- 
denz, und  immer  hat  aie  das  specifische  Chinesenthum  reprSaentirt. 
Manche  Buzopfier  behaupten  swar,  daft  sie  in  dieser  Stadt  gewesen 
Bmd$  aber  ihre  Beschreibaiigen  sind  so  dOxItig,  da&  sie  dieselben 
aach  ohne  die  Stadt  besncht  an  haben  liefern  konnten.  Termaüilich 
haben  sie  sich  in  wohlversehlossenen  Sinften  hlndnrefatnigeQ  lassen. 
Und  auch  dieses  ist  nicht  Icdcht.  B.  F<»tnne  wurde  durch  die  Stadt 
getragen  und  Mr.  Edkins  machte  den  letsten  derartigen  Yeisuch:  aber 
er  wurde  Terhaftet  und  unter  Escorte  naeh  Shanghai  surddigeschidl 

Schlielblich  hielten  wir  es  för  klüger,  an  den  berühmten  See  Süui 
an  gehen,  mit  seinen  lang-Gfirten,  seinen  feenhaften  Theehfiusern,  sei- 
nen mächtigen  Buddbistentempeln,  seinem  kaiserlichen  Palast  und  den 
mit  Pagoden  gekrönten  Bergen  der  Nachbarschaft.  Er  bespült  eine 
Seite  dei  Stadt,  ist  also  nicht  weit  von  uns  entfernt.  Er  Ist  der  Ruhm 
Hangtschau's  und  der  Stolz  des  himmlischen  Reiches,  wahrscheinlich 
also  viel  sehenswerther  als  die  Stadt  selbst 

« 

Dorf  Sihu,  14.  Aucrust. 
In  einem  weiten  Umwege  di*;  Thore  von  Hangtschau  vermeidend, 
ftihren  wir,  den  starken  Windungen  der  Canäle  folgend,  zu  einem  Dorfe, 
das  eine  halbe  Mile  vom  See  und  eine  Mile  von  den  Mauern  der  Stadt 
entfernt  liegt.  Dieses  Dorf  ist  voll  von  Coolies  und  Sänften;  sein  Er- 
werb seheint  darin  zu  bestehen,  die  Bewohner  Hangtschau^s  zu  den 
Tempeln  und  Gtoen  der  Umgegend  umhersntragen*   Wir  selbst  kükk" 

')  Den  Bericht  Uber  diese  Reise  des  Missionärs  haben  wir  im  vorigen  Bande 
Zeitschrift  S.  205  —  217  mttgetheilt    Er  enthält  namentlich  Uber  den  im  fol- 
gwdia  Britfb  «rwilmteii  TtmptUMriik  am  8ihn-£lM  mandi«  q»Miille  Aasalwii. 
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nen  nicht  in  den  See  gelangen,  ankern  vielmehr  in  sechs  Zoll  tiefem 
stehenden  Wasser,  über  dem  eine  ächte  Fieberluft  ruht.  Auf  diesem 
Sompf  schliefen  vnv  drei  Nächte;  die  andere  Zeit  braehten  wir  in  den 
grofsen  Buddhisten -Tempeln  und  den  i^onzen- Klöstern  zu.  Man  führte 
uns  zu  dem  Tempel  des  Grofsen  Buddha,  einer  gewaltigem  Biklgfinlft^ 
40  Fufs  hoch,  aas  dem  Felsen  gehauen  und  vergoldet,  dann  zu  einem 
noch  gröfseren  Tempel,  wo  49  colossale  Idole  an  die  49  Transmigra- 
tionen Buddha's  erinnern;  dann  darch  herrliche  LuAtgfiiten  mit  rieseln- 
den Bachen  und  schattigen  Plätzen,  an  denen  nm  immerfort  der  be> 
iDumte  acfariUende  Gesang  Terfolgte,  Ton  welchem  der  Dichter  spricht: 

Sole  mb  ardenH  rt$onant  arbusia  eieadia. 

Wir  kommen  auch  m  dem  Tempel  des  Fisch -Buddha,  wo  In  einem 
URiBchen  Teiche  enorme  Karpfen  gepflegt  werden;  wohl  tausend  Ton 
ftaen  schnappten  nach  dem  Zwieback,  den  wir  ihnen  opferten,  nnd 
eisige  mochten  gegen  40  Pfond  schwer  sein.  Aber  wie  grofe,  pracht- 
fsU  nnd  grotesk  diese  Tempel  anch  sein  m^n,  sie  werden  in  den 
Sdntten  gestellt  dnreh  die  Wnnder  des  Tfln  Lhi  oder  des  Wolken- 
usldes^;  dies  ist  nidit  sowbl  ein  Tempel  als  ein  ganzer  Beihrk  voller 
DmpeL 

Dieser  Bezirk  erinnert  nns  lebhaft  an  die  Scenen  der  heidnischen 

Mysterien,  durch  welche  der  Glaube  und  die  Seelenstärke  der  Neo- 
pliTten  geprüft  und  ihre  Seele  durch  eine  Reihe  von  Martern  gereinigt 
wurde.  Er  besteht  aus  einem  Kalkstein -Terrain,  das  an  Grotten,  weit 
ausgedehnten  dunkeln  Gallerien  und  geheimnifsvoll  im  Innern  rauschen- 
den Wassern  reich  ist.  Diese  natürliche  Anlage  ist  durch  Priesterhand 
ver>'ollkommnet  worden:  in  allen  Grotten  sind  A'täre,  an  Plätzen,  wo 
man  es  am  wenigsten  erwartet,  gigantisclir  (Itttzenbilder  ausgehauen; 
durch  Röhren,  die  in  den  Felsen  gebf>hrt  sind,  fällt  hin  nnd  wieder 
an  magischer  Lichtstrahl  in  das  Dunkel,  den  eigentlich  nur  der  Gläu- 
bige wahrnehmen  soll;  Inschriften,  manche  2000  Jahr  alt  und  nur  von 
Zeit  zn  Zeit,  wenn  sie  unkenntlich  wurden,  vertieft,  zeigen  sich  überall. 
Der  Platz  ist  ein  Labyrinth  von  Felsenscnlpturen,  ein  seliges  Thal  der 
lachenden  Buddha's,  der  HimmeldLÖniginnen,  der  hockenden  Buddha's 
■nd  der  scheufslichen  knumnnasigen  indischen  Götzen.  WeUuanchdaft 
dnthxieht  alle  diese  Gänge;  und  der  einzelne  Priester,  der  hier  und 
dort  SB  einsamen  Stellen  trübselig  sein  Bitnal  vollzieht,  macht  den  Ort 
asdi  iiw>KiiftliAlti^«r.  Umgeben  von  einer  so  wnadeiharen  Scenerie 
gelangt  man  durch  schmale  Ginge  anm  Ftdse  der  colossalen  Terrasse, 
vekiie  an  dem  grofiMn  Tempel  selbst  hinaufführt  Wilde  Tdgel  fliegen 
m  diese  gewaltige,  tönende  Halle  Boddha*s;  die  Idole  smd  hier  noch 
gröber  und  noch  reicher  veigoldet.  In  der  j^Galkiie  der  fBnfhnndert 
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Götter*^  erreicht  Alles,  wa«  meoBcbliche  Kunet  und  Muh»  ohne  SehSii- 

heitssiiin  zu  Stande  bringen  kann,  seinen  Gipfel. 

Die  Bonzen,  in  Kutte  und  Tonsur,  begrüfeten  uns.  Ausgezeich- 
neter Tbee  und  eine  reiche  Auswahl  von  Confituren  erwarteten  uns 
im  Refectorium. 

Die  Wunderwt^i  ke  dieses  IIangtschan-See*s  verdi*  ih  u  eins  bessere 
Beschreibung,  als  ich  sie  in  dip^pn  Bi  irtVn  g(  ben  kann.  Der  Tempel 
nnd  das  Grabmal  des  e^l.iubigen  Staat-miiiisters  Yo  Fei  nehmen  ein 
Areal  von  nielireren  Acres  ein :  tausende  von  Tonnen  Baumateriads 
Sind  dazu  verwendet  worden.  Der  Kaiserliche  Palast  auf  dem  See 
mit  seinem  felsenreichen  Park,  seinen  grünen  Teichen,  seiner  grolsen 
Bibliothek  voll  unbenutzter  Bücher,  seinen  dunkeln  Metallspiegeln,  M- 
n«n  rach  gestickten  Polstern,  seinen  kleinen  alten  Sesseln,  —  wurde 
uns  nur  naeb  grofsen  Schwierigkeiten  und  dnroh  die  Kraft  einiger  Dol» 
lan  geöffnet.  Meine  laeblingiBbeschSftigang  »n  den  schönen  Abeodon 
kt  eBt  einen  dieser  Berge  an  erstogen,  mich  am  Fefse  eioer  halb  Teiv 
brannten  Pagode  *)  mederznsetzeD,  die  auf  den  See  hemiedeibUckteb 
Die  berObmte  Stadt  liegt  hier  wie  dn  Plan  vor  mir  aosgebndtet*  Maroo 
Polo  sagt»  sie  babe  100  IGles  im  Umfange»  uid  ein  chinesischer  Chro» 
mst  hat  verzeicbnet,  dafs  zu  der  Zeit,  als  Hangtschan  noch  Besidens 
war,  einmal  nicht  weniger  als  530,000  Hftoser  durch  einen  Brand  zer- 
stört wurden.  Dies  ist  nnmö§^ch.  Hangtschan  kann  in  Folge  seiner 
Lage  nie  viel  grofser  gewesen  sein,  als  es  jetzt  ist.  Es  steht  anf  einem 
etwa  3  Miles  breiten  Landstreifen  zwischen  dem  Flufs  —  der  breiter 
als  der  Mersey  und  zur  Zeit  der  Ebbe  noch  30  Fufs  tief  ist  —  und 
diesem  See.  Auf  der  einen  Seite  steigt  das  Terrain  zu  einem  Hügel 
an,  über  dessen  Kamm  die  Stadtwälle  sich  hinziehen.  Den  äufseren 
Umrissen  nach  gleicht  Hangtscbau  gewissermafsen  einem  Bett,  der 
Stadttheil  auf  dem  Hügel  bildet  die  Kopfkissen;  er  ist  auch  das  fa'^hio- 
nable  Quartier.  Ich  erkenne  von  hier  aus  nicht  blofs  die  Öffentlichen 
Tempel,  sondern  auch  viele  von  den  Privat- Gotteshäusern.  Kleine 
Gärten,  vielleicht  nicht  40  Fnfs  im  Quadrat,  voll  von  Gras,  künstUcheii 
Felsen  und  kleinen  Teichen}  ein  oblonger  Pavillon  mit  Tiifelchen  an 
den  Wänden,  welche  die  Namen  und  Thaten  der  Vorfahren  erwiUmen; 
ein  Kniestuhl,  ein  Weihraucbfafs,  Kerzenhalter,  ein  Kohlen-  und  ein 
Opferbecken,  —  das  sind  die  Bestandtheile  einer  ehinesisehen  PriTat- 
kapelle.  Hierher  begiebt  sieb  der  Besitzer  an  den  Festtagen,  wenn  da» 
Gfirtchen  für  die  Feier  gereinigt  nnd  Alles  nen  angestrichra  lat»  Mar 

•)  Trrgl.  Kflkins'  T^rrl'^hf  dnnibpr  in  dir«er  7r;t-'rbrift  N.  F.  HI,  S,  211. 
*)  Nach  Edkins  war  die  Paascüuhta- Pagode  im  Jahre  1854  durch  Feuer  zer- 
itftlL  A.  «.  0.  0.  81i. 
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bringt  «r  seinen  Yor&liren  Gebete  nnd  Opfer  dar,  and  bewirlbet  seine 
Freunde  mit  einem  Festmahl. 

Tschrni  Hing,  15.  August. 

Nachdem  wir  die  Umgebungen  Hai ij^t schau" &  durchstreift  hatten, 
beechiossen  wir,  die  Stadt  selt»st  in  Angriff  zu  nehmen. 

Mit  einer  Begl*ütunij  von  12  Sänftenträgern  und  10  Coolies,  die 
mit  unserem  Gep&ck  folgten.  ver]iVf«en  wir  Mittags  unsere  Boote  und 
gingen  längs  des  Seeufers  zum  Stadtwalle.  Hier  verschlossen  wir  nai 
in  die  Sänften,  und  Mr.  Edkins,  durch  die  £irfabninge&  bei  seiiwai 
ersten  mifslungenea  Versuch,  die  Stadt  kennen  zu  lernen,  klfig^  go- 
roacht,  instruirte  liDBere  Begleitung,  das  tatarische  Viertel  und  das 
MandBchu-Tbor  zu  vermeiden.  Nicht  ohne  UnmhA  sahen  wir  6m. 
enten  Palanimi  dtts  Stadtthor  passiren.  Hinter  meinem  Fächer  hervor 
bemerkte  ieh  einen  didun  CbineBen«  offenbar  doMi  düeoittlmeiidin 
Btemteii,  der  nne  den  Rficken  enwandte;  er  ateUte  axsh^  als  ob  er  im* 
Btre  Ankunft  gar  nicht  merke;  aber>  wie  ieb  mich  iptter  nbenengtc^ 
wefet«  er  eben  so  gut,  wie  wir  selbst,  dab  drei  BogUmder  das  Stadt- 
thor  paasirten.  Ich  athmete  freier,  als  da«  Thor  hinter  uns  lag  und 
wir  ans  in  das  Labyrinth  enger  Strafeen  vertieften.  Man  trag  uns 
durch  den  sdunntzi^^ten  Stadttbdl,  an  dem  Yamnn  oder  Polizeiamt 
vorbei,  weldies  an  dem  gtfilslichen,  auf  die  Wand  gemalten  kaiserli- 
chen Löwen  kenndkh  ist  Bald  fing  das  Volk  an  sosammenzustromen; 
durch  die  Fenstervorhänge  unserer  Sänften  konnte  es  wenigstens  so 
viel  erkennen,  dafs  hier  etwas  Ungewöhnliches  vorgehe;  vielleicht  er- 
regte schon  die  Thatsache  allein,  dafs  die  Sänften  geschlossen  waren, 
seine  Aufmerksamkeit.  Wir  aber  wurden  dreister,  und  öffneten  die 
Vorliiinge;  das  Volk  drängte  sich  herbei,  zeigte  aber  keine  feindselige 
Abs i eilt.  Als  wir  endlich  in  einen  besseren  Stadttheil  gelangten,  stie- 
gien  wir  keck  aus,  und  befanden  unn  f^Hicklich  auf  dem  Strafsenpliaster 
von  Hangtfichau,  ^^  ir  baten  nun  einen  der  Coolies,  uns  in  das  höher 
gelegene  Stadtviertel  zu  führen,  und  liefsen  die  Sänften  nachfolgen. 
Wir  kamen  an  mehreren  Kaufläden  vorüber,  wo  ich  gern  mancherlei 
gekaoft  hätte,  — *  aber  onsere  bisherigen  Ausgaben  waren  schon  viel 
grfifter  gewesen,  als  wir  es  erwartet  hatten.  In  einem  dieser  Laden 
war  eine  englische  Bierflasche  auf  einem  Ehrenplatze  unter  veiidue- 
denen  Yasen  ausgestellt.  Als  vrir  den  Hfigel  hinaufgingen,  kamen 
wir  an  einem  Theehanse  vorfibery  dem  ersten,  das  ich  in  China 
mai  csniger  Elegans  ausgestattet  fimd.  ESine  Mandarinen  -  SSiifte 
Mgle  mis,  tmd  wir  hielten  an,  nm  den  Gentleman  Toihdpassiren  an 
lassen;  in  offenbarer  Verlegenheit  hielt  er  aber  auch  sofort  an  nnd 
hsjgab  sich  in  einen  der  Tempel,  wo  er  sieheriich  einige  Gash  fibr  ein 
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Weihrauchopfer  aosgab,  um  so  bald  als  mftglidi  yon  den  Barbaren  er* 

löst  zu  werden.  Wir  befanden  uns  nun  unter  den  Tempeln  und  Pi  ivat- 
wohnuDgen,  die  ich  von  dem  Pagoden-Hügel  gesehtu  lialle,  und  konnten 
von  der  Terrasse  auf  die  Höfe  und  Häuser  der  unteren  Stadt  hinab- 
blicken.    Es  war  gerade  ein  Festtasj;.    Wir  liatten  schon  Morgens  viel 
Gewehrfeuer  gehört  und  erfuhren  mm.  dafs  über  eine  Tmppenabthei- 
lung  von  8000  Mann  Parade  abgenomnien  würde.    In  di«  sem  Stadt- 
theiie  wurden  wir  übrigens  weniger  vom  Volk  umdrängt,  als  es  mir  je 
in  China  vorgekommen  ist;  wir  konnten,  wie  es  schien,  hingehen  wo- 
hin wir  wollten  und  thun  was  wir  wollten.    In  das  Theater  freilich 
wagten  wir  uns  nicht,  denn  wir  wufsten  aus  Erfahrung  bei  einer  sol- 
chen Vorstellung  an  dem  Ufer  des  See's,  dafs  die  chinesischen  Damen, 
in  ihrem  vollen  Staat,  mit  bemalten  Gesichtern  (weifo  und  roth  «of 
den  Backenknochen,  Scharlach  aof  den  Lippen,  kleine  emaillirte  Steroe 
neben  den  Augen,  und  schwarz  auf  den  Augenbrauen)  vor  Schreck 
ans  ihren  Sitzen  herrorstaiKen  w6rden,  wfihrend  dst  Pöbel  uns  nm- 
drfingte  nnd  die  Schauspieler  still  stfinden  und  uns  anstarrten.  Aber 
ich  wanderte  wieder  surück  £u  dem  Theehanse  und  setste  mich  dort 
so  gemachlich,  wie  ich  es  auf  den  Boulevards  gethan  haben  wurde, 
an  einen  kleinen  Tisch;  der  Thee  war  ausgeseichnet,  —  leicht  getrock- 
nete, kkiue,  grüne  Blätter,  wie  man  sie  in  England  nie  zu  genießen 
bekommt;  denn  der  Thee  wurde  die  Seereise  nicht  vertragen,  wenn  er 
nicht  bis  zn  dem  Grade  TOn  InsipiditSt  susammengetrocknet  wSre,  in 
dem  wir  ihn  kennen.    Ich  erfrischte  mich  recht  an  dem  Trank;  aber 
hier  grassirte  ein  Kellner,  dessen  Aufgabe  darin  bestand,  mit  einem 
Kessel  siedenden  Wassers  umherzulaulen,  und  den  eine  unwidersteh- 
liche Neigung  antrieb,  meine  Tasse  immer  wieder  von  Neuem  anzu- 
fuUen.  wenn  der  Thee  sich  nur  zu  3'  unter  dem  Siedepunkt  abgekühlt 
hatte  und  eben  trinkbar  geworden  war.    Auch  umgab  mich  bald  eine 
Schaar  neugieriger  Theetrinker;  sie  waren  gutmütiiig,  kamen  mir  aber 
sehr  nahe  und  der  Tag  war  heifs.    Da  ich  chinesisch  gekleidet  war, 
hatten  sie  an  mir  aufser  meinem  Gesicht  und  meinem  Hongkong-Hute 
wenig  zu  bewundem;  wäre  ich  in  europäischer  Tracht  erschienen,  so 
hätten  sie  mich,  glaub*  ich,  vor  brennender  Neugier  ausgesogen. 

Inzwischen  waren  unsere  Coolies  mit  dem  Crepfick  an  dem  Thore, 
durch  das  wir  gdkommen  waren,  ang^ialten  worden.  Bie  Beamten 
erklarten,  wir  hätten  sehr  unrecht  gehandelt,  nicht  unsere  Bjtrten  und 
Pisse  vorzuzeigen;  aber  es  sei  nicht  ihr  Beruf,  Fremde  surückzuwei- 
sen,  sondern  der  eines  anderen  Beamten.  Sie  selbst  wollten  auch  das 
Gepfick  der  Engländer  nicht  anhalten,  aber  sie  sahen  in  die  Kasten 
der  Dienerschaft.  Das  ganze  Gerede  von  Karten  und  Passen  war 
natfirlich  nur  eine  Spiegelfechterei,  aber  wir  sahen  daraus,  dab  den 
chinesischen  Beamten  die  Ankunft  dreier  Engländer  nidit  entgangen  war. 
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Ich  kounte  in  der  Stadt  keine  Seidenweberei  bemerken ,  obgleich 
hier  doch  ganze  Qnfirtiere  existiren  müssen,  d\v  den  Vorstädten  von 
Lyon  gleichen ;  denn  Hangtschau  ist  das  Ceutrum  und  das  Depot  des 
Sflidendistricts. 

Nach  mehrstondigeni  Aufenthalt  bestiegen  wir  wieder  die  Sänften 
und  begaben  uns  durch  das  Thor  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Sladt  längs  einer  schmutsigen  Vorstadt  und  über  ein  flaches  Terrain 
AB  den  Flufs  Tsien-tang,  der  hier  ungefähr  2  Miles  breit  ist.  Auch 
hier  liegt  ein  kleines  Zollhaus ;  aber  man  siebt  weder  Schiffe  noch  Ver* 
loehr.  Haogtsehaa  stfitit  sich  ofienbar  auf  den  Handel  mit  dem  Innern 
und  flncht  keinen  Vefkehr  rar  See.  . 

Wir  hatten  noch  eine  fBnfkfi^ge  Belse  ror  nns,  grotetenthdla 
ein  noch  seltener  besnchtes  Land  als  die  Umgegend  von  Hang- 
tMium.  Es  wfixde  mibh  za  wdl  führen,  wenn  ieh  aneh  diese  Tonr  mit 
l^eher  Aneföhrlidilceit  besdireiben  wollte.  Ich  nnterlasae  es  sogar, 
das  OralMnal  des  Yn,  des  Gründers  der  Hia-Dynastie,  an  sduldem, 
obgleich  es  der  grofsartig^te  Grabtempel  Chlna*s  ist  nnd  deh  eines 
Alters  von  2000  Jahren  rfihmt.  Fast  hundert  direete  Nadikommen  des 
grofscn  Kaisers,  der  das  Bewässerungssystem  des  Reiches  regelte,  leben 
hier  noch  unter  dein  Schutze  des  Tempels,  in  grofser  Armuth;  sie  em- 
pÜDgen  unter  der  Ming-Dynastie  Pensionen,  aber  die  Talaren  geben 
ihnen  Nichts.  In  PiKwan  fragte  das  Volk,  ob  wir  Siamesen  wären: 
Lutschuanen  und  Japanesen  kannte  man,  and  diesen  Völkern  glichen 
wir  nicht.  Tschao  hing  ist  mehrere  Miles  im  Umkreise  mit  Grab- 
monumenten um^ben:  es  ist  für  den  Cultus  der  Vorfahren  dasselbe, 
was  Hangtschau  und  sein  See  für  den  Buddha -Dienst  ist.  Die  ganze 
Berölkerung  des  Orts  war  auf  den  Quai's  und  Brücken  versammelt, 
als  wir  hindurchzogen;  eine  zahllose  Menge  halbnackter  Gestalten  er^ 
büclcten  vir,  als  wir  langsam  auf  Canälen  hinfuhren,  die  einigen  yenetia- 
maciien  auf  das  Genaueste  glichen.  Wir  muisten  mehrere  Nichte  unter 
dem  ondTilisirtesten  Haufen  von  Bootslenten  anbringen,  ehe  an  uns  die  . 
Reihe  kam,  mit  Winden  Qber  die  Dämme  von  schlüpfrigem  Lehm  ge>  * 
xogem  an  werden,  die  in  China  die  Stelle  Yon  Schiensen  vertreten. 
Dann  fefaren  wir  fiber  Seen  nnd  lauschten  dem  Klange  der  Lieder  nnd 
pymbeln,  die  nns  verkfindeten,  dafs  in  den  DOrfem  am  Ufer  Hochteits- 
feste  gefeiert  wMen.  Wir  wohnten  der  Beisemdte  bei  nnd  lernten 
den  TalgbaMim  (SiUlmgia  $ebifera)  kennen,  mit  seinem  pappelartigen 
Laabe  nnd  seinen  grönen  Beeren  in  Gestalt  der  EUembeeren.  Die 
Baumwolle  fing  an  an  hlfihen. 

Als  wir  in  Ningpo  anlangten,  hatten  wir  eine  Reise  von  400  Mies 
durch  ein  vorher  sehr  selten  besuchtes  Land  zurückgelegt,  vier  chine- 
sische Städte  ersten  Ranges  besucht,  von  denen  zwei  den  Europäern 
ganz  nnbekaxmt  waren,  und  eine  Anzahl  von  Städten  zweiter  Klasse 
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gesehen,  die  in  anderen  Ländern  fÖr  Städte  ersten  Ranges  gelten  wur- 
den. Nirgends  waren  wir  von  den  Chinesen  iiisultirt  worden.  In  Pi- 
kwan  erhielten  wir  freilich  von  den  Mandarin<  n  die  Weisung,  in  ihrem 
Yamun  zu  erscheinen,  aber  als  wir  ihnen  melden  liefsen,  dafs  wir  ihren 
Besuch  an  Bord  unserer  Boote  empfangen  würden  und  Mr.  Edkins 
ihnen  ein  Testament  schickte,  stellten  sie  sich  mit  dieser  ablehnenden 
Antwort  zu&ieden  und  liefsen  unsere  Bootleute  paasiren.  Offenbwr 
wollen  die  chinesischen  Behörden  Alles  vermeiden,  was  Ihren  gegei^ 
wirtigen  Ck>nfliet  mit  England  noch  mehr  Terbittem  konnte,  und  drucken 
gern  ein  Auge  zu,  wenn  ob  sich  mir  um  die  Anwesenheil  emcs  iamdr 
liehen  Reieenden  handelt. 

laingpo,  S4.  Avgiiat. 

Diese  grolse  Stadt,  mit  ihren  350,000  ESinwohneni,  einem  acbSiifln 
Strom  nnd  einer  aoegeieicfaneten  Waeeerrefbindang  mit  dem  Innenit 
iat  die  nnbedeatendete  unserer  ofaineeisehen  Handelstlattonen.  Weder 
Thee  noch  Seide  wird  in  betrSehtlieber  Menge  hierher  gebracht,  am  vviii 
Idar  yersehifit  za  werden.  Im  Jahre  1856  wnrden  nnr  196  englisehe 
Schiffe  befrachtet,  mit  einein  Gehelt  Ton  25,506  Tonnen.  Das  eoro- 
pSische  Quartier  liegt  am  BluSSe,  der  mit  einer  Ifaner  umgebenen  cln- 
nesischen  Stadt  gegenüber.  Die  Hong*B  nnd  weder  zahlreich  noch 
grofs,  und  mit  chinesischen  Wohnhäusern  und  ausgedehnten  Hoiz]jlatzen 
untermischt;  iiauholz  ist  der  Stapel- Artikel  Ningpo's. 

Vor  Kurzem  war  Ningpo  der  Schauplatz  einer  Piratenschlacht. 
Die  ganze  chinesische  Küste  ist  dermafsen  von  Seeraabern  bedroht, 
dafs  sich  nicht  einmal  eine  Flottille  von  Fischt  rboDtea  auf  die  See  wa- 
gen darf,  ohne  von  bewnllneteo  Fahrzeugen  begieitet  zu  sein.  Für  die- 
sen Convoy  entrichten  die  Fischer,  die  vor  d^r  Mündung  des  Fiusaea 
Yong  kreuzen,  eine  Abgabe  von  nicht  weniger  als  50,000  Dollars  jähr-> 
lieh;  nnd  diese  Summe  wird  durch  die  Abgabe  der  Holz- Dtchnnken, 
die  zwischen  Ningpo  nnd  Futschau  hin  und  her  fahren,  nnd  anderer 
ehinesischer  Fahrseoge  auf  200,000  Dollars  jährlich  gesteigert.  Zum 
CJontoy  benutzte  man  portngiesisehe  Xiorcha's;  diese  kämpften  mit  den 
Seeräubern,  wurden  Herren  dieser  Gewässer,  und  fingen  bald  an,  ihre 
Gewalt  auf  die  schnödeste  Weise  au  miblnnMiefaen.  Man  bebanptet^ 
dafs  sie  in  den  Dörfern  gelandet  sind,  die  Weiber  foitgeeeid^tf  die 
Männer  ermordet,  die  Wohnungen  verbrannt  haboi)  kun  <—  diese 
Schütser  wurden  fSr  die  Euste  bald  eme  ärgere  Geifsel  ak  die  Feinde, 
gegen  die  sie  in  Sold  genommen  waren.  Da  Tersofaiedene  TocsteUungen 
bei  dem  portugiesischen  Gonsul  su  keinem  Besuitat  führten,  entscfalosMi 
•icfa-  die  chinesischen  Behörden,  mit  dem  Chef  der  Phraten  mn  Abkom- 
men SU  treffen;  dieser  wurde  zu  einem  Mandarin  dritter  Klasse  beför- 
dert und  trat  den  Obexbel'ehl  über  die  FirateaUotte  an  ßeineu  Bruder 
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ab,  der  Beine  Untergebenen  an  ein  eresetzlicheres  Treiben  gewöhnte 
und  im  Geschäft  des  Convoy  a  der  iiandeisschifte  neben  den  Portugie- 
sen als  Mitbewerber  in  die  Schranken  trat.  Die  Fi8r)ierboote  und 
Dschunken,  des  p ort nji^p^^i« eben  Joche«»  län^^st  überdrüssige  entrichteten 
ihren  Zoll  immer  allgemeiner  an  die  Firatentiotte.  Dadurch  wurden 
die  Einkünfte  der  Portugiesen  geschmälert,  die  auf  diese  Weise  Beein- 
bicbtigten  rächten  sich  durch  Raub  und  Beute  bei  jeder  Gelegenheit 
«sd  Beuten  den  Krieg  geg^n  die  Piraten,  zu  dem  jetzt  keine  Veran- 
liirong  ▼orlag,  mit  um  so  gröieerer  Erbitterung  und  Gnnuamkeit  fort» 
Dies  bestimmte  die  Piraten  zu  einer  energischeren  Concentration  ihrer 
Kräfte  tind  m  dem  Entsehlufii,  die  portngiesiaohe  ConToy- Flotte  wo 
mfigüeh  gans  sn  xeretßren.  Schon  bei  der  ersten  Nachricht  von  die- 
sen yorberdtnngen  ergriff  die  Portugiesen  ein  Schrecken,  ihre  Sehifle 
flfichteien  zum  Theil  nach  dem  Sfiden«  7  Lorcha's  aber  stromaufwärts 
vor  das  portni^esische  ConsnlAts-Gebände,  das  sie  schneU  in  Verthei* 
digoogsstand  setzten.  Als  die  Piratenflotte  erschien,  floh  der  Consul, 
die  liorcha^s  feuerten  nur  ^ne  Breitseite  ab,  dann  fldchtete  ihre  Mann- 
schaft an's  Land.  Aber  die  Puraten  folgten,  es  en&tand  aof  der  Küste 
und  in  den  Straten  ein  Scbannatsel,  das  Cdnsulats- Gebäude  wurde 
erstürmt  und  die  Portagiesen  mit  einem  Yerlust  Ton  40  Mann  aus  dem 
Felde  geschlagen.  Das  Erscheinen  der  französischen  Fregatte  Capri- 
cieuse  machte  dem  Kampfe  ein  Ende,  sie  nahm  die  portugiesischen 
Flüchtlinge  an  Bord,  sandte  sie  aber  als  Gefangene  nach  Macao, 
damit  sie  dort  als  Piraten  vor  Gericht  gestellt  würden. 

Das  sind  sonderbare  Verhältnisse.  Man  mufs  sagen,  dafs  die  Pi- 
raten einen  bestiimntt  ii  Plan  und  grofse  Disciplin  an  den  Tag  gelegt 
haben.  Drei  portugiesische  Handels -Lorcha 's,  die  im  Strome  lagen 
and  ihre  Flaggen  zeigten,  wurden  nicht  molestirt,  kein  Europäer  in- 
sultirt.  Die  öffentliche  Meinung  spricht  sich  entschieden  för  die  Piraten 
ans;  so  allgemein  ist  der  Ha£s  gegen  die  Portugiesen. 

Nicht  lange  darauf  erschien  die  portugiesische  Eriegsbrigg  Mon- 
dego und  verlangte  TOn  den  chinesischen  Behörden  Ningpo^s  Schaden- 
asata  und  die  Herausgabe  der  sieben  eroberten  Lorcha*s.  Aber  der 
Taontai  antwortete,  dafs  er  mit  der  Angelegenheit  Nichts  su  thun  habe 
and  dafe  die  beiden  feindlichen  Convoj -Flotten  ihre  Stteitigjkeiten  untor 
emaader  Ausmachen  muHiten.  Die  Kriegsbrigg  wagte  es  nicht,  die  Fi- 
nten anaugrdfen,  und  die  Flottille  der  letstem  ist  nach  wie  tot  bei 
dem  ConYoy  beschfiftigt. 

£b  darf  kaum  bemerkt  werden,  da&  diese  dgenfhflnüichen  Ter- 
hfltnisse  bei  dem  Abschlulii  unseres  nAehsten  Vertrages  mit  China  ernst 
erwogen  sn  werden  verdienen. 
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Miscellen. 

Ueber  die  Temperatur  der  Ostsee  yerglichen  mit  der 

des  atlantischen  Oceans. 

Von  H.  W.  Dove. 

Meere,  welche  in  ihren  ii8rdliebeii  Tbeileik  im  Winter  ndir  oder  minder  mit 

Eis  bedeckt  und  nach  Süden  hin  dorch  Land  abgeschlossen  sind,  mflseen  beson* 
ders  im  Frühjahr  «nf  ihre  SüdkOsten  einen  abkühlenden  Einflofs  änfsem,  da  dem 
durch  das  Eisschmelzen  im  Frühling  noch  stets  kalt  bleibenden  Wasser  kein  Ab« 
flafs  nach  wärmeren  Gegenden  hin  gestattet  ist  Dies  gilt  für  die  Hudsonsbay 
in  Nord -Amerika,  für  die  Ostsee  in  Europa.  Es  hat  daher  ein  besonderes  In- 
teresse, die  Temperatunerhiiltnisse  solcher  abgeschlossenea  WaMerbecken  dorck 
Beobachtungen  sicher  festzustellen. 

Seit  dem  Juni  1853  wird  die  Temperatur  des  Meeres  am  Heiligen  D^xime 
bei  Doberan  täglich  stweimal  aufgezeichnet,  die  gleichzeitigen  Beobachtnngen  in 
Rostock  gestatten  daher  eine  Vergleichiing  der  Luft  und  der  Meeresflache.  Solche 
Beobachtungen  wurden  aber  seit  einer  Reihe  von  Juhren  auch  in  Copenhagen 
angestellt,  und  da  wir  von  Irland  eine  an  den  Küsten  freilich  nur  ein  Jahr  (1851) 
timfasaende  Beobaehtangareihe  eibalten  haben,  dIbbU^  von  Portnub,  Cnihendall» 
Donai^ee,  Caatfetowniend ,  Bnnown  und  Oontown,  ao  habe  ieh  ani  dei|  vier 
ersten  Staüonen,  in  «eichen  keine  Liidke,  die  Temperatur  dea  Ueerea  mit  der 
der  Lnft  vei^eichen  können.  In  Doboean  fielen  im  Febmar  ond  Mira  18S5  dis 
Beobachtnngen  ans,  da  daa  Ifeer  gefroren  war;  es  sind  daher  diese  Monate  aneli 
in  der  Vergleichnng  weggelassen,  welche  4^  Jahr  nrnfafat,  tridnend  die  Ton  Copen- 
hagen  für  die  dnxelnen  Monate  innf*  bis  aehtjahrige  sind. 

Die  folgenden  Tafeln  enthalten  die  Ergebnisse  der  Vei|^<&nng  in  Graden 
R^aumur.  Zahlen  mit  negativen  Zeichen  bezeichnen,  daft  die  Wirme  der  Ober« 
fläche  des  Meeres  niedriger  n  ar  als  die  mitdere  Lnftwixme,  Zahlen  ohne  iSeichen, 
dafs  sie  die  W&rme  der  Lnft  übertraf. 


Doberan« 


Meer 

Luft 

Unterschied 

Januar 

1.40 

—0.94 

234 

Febroar 

0.97 

0.66 

0..'^1 

März 

1.44 

2.24 

—0.80 

April 

4.91 

5.71 

—0.80 

Mai 

7.66 

9.61 

—1.85 

Jnni 

11.43 

12.99 

—1.58 

Juli 

14.40 

14.27 

0.13 

August 

14.72 

14.0! 

0.71 

September 

12.72 

1  11.32 

1.40 

Oetober 

'  8.09 

2.20 

Kovember 

6.56 

2.10 

4.46 

Deeemher 

2.86 

0.03 

1  2.03 
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Ueber  die  Tempex&tur  der  OfttM  reichen  mit  der  des  atlant.  Oceant.  Qj, 


Meer 

Luft 

Unterschied 

JftQuar 

1.08 

—0.61 

i  1.7Ö 

Fobnuur 

0.78 

0.43 

j  0.35 

März 

1.60 

1.90 

;   0  30 

April 

3.83 

5.06 

,  —1.23 

Mai 

8.24 

9.42 

—  1.18 

Jani 

11.77 

12.40 

^0.63 

Juli 

13.47 

13.52 

1  -*0.05 

August 

14.41 

13.89 

!  0.52 

September 

1  1.71 

10.56 

1.15 

October 

8.25 

6.76 

1.49 

NoTieinb6r 

5.03 

3.47 

1.56 

December 

2.50 

1.06 

1.48 

Iriand. 

Meer 

Luft 

üntereohied 

Jannar 

6.50 

4.93 

1.57 

Februar 

6.09 

5.24 

0.85 

Marz 

6.21 

5.40 

0.81 

April 

7^8 

0.63 

0.80 

Mai 

8.84 

8.79 

0.05 

Juni 

10.39 

9.71 

0.68 

Juli 

11.93 

11.74 

0.19 

Angiiit 

12.54 

12.45 

0.09 

September 

12.15 

11.10 

1.05 

October 

10.27 

8.99 

1.28 

November 

7.64 

5.06 

2.58 

December 

7.16 

6.00 

1.16 

Alle  drei  Tkfdn  zeigen,  daft  der  Vebertdiofii  der  Winne  dee  Meerei  Ober 
die  Temperatnr  der  LnA  am  grOAeeten  im  November  ist»  die  gr&fiwie  rdative 
AbkOhlnng  dee  Meeres  in  Doberan  and  Irland  in  den  Mai,  in  Copenbagen  in  den 
Apifl  und  Mai  fUlt.  Aber  ein  weientiieber  Untereehied  Kwieeben  den  Stationen 
der  Ostsee  und  Uand  liegt  darin,  daA  in  Irland  das  gsnie  Jahr  bindnrch  die 
'Winne  des  Meeres  lidlier  als  die  der  Luft  ist,  wahrend  an  der  Ostsee  das  Meer 
vom  Miis  bis  Anfang  Juli  kSlter  als  die  Lnft  ist,  wo  man  auf  den  Einfiafs  des 
GoIKstromes  unmittelbar  hingewiesen  wird.  Dies  tritt  noch  fibersiclitliGher  in  der 
folgenden  DanteUong  der  Jahreiaeiten  bervor. 


Doberan 

Copenha- 

gen 

Irluud 

Island 

Wintor 

1.86  * 

l.lö 

1.19 

0.21 

MMittg 

—1.16 

—0,90 

0.55 

Seinmer 

—0.24 

—0.05 

0.32 

1.84 

Herbit 

2.69 

1.40 

1.64 

Jahr  ^ 

0.79  j 

0.41  j 

0.93  ^ 
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IfiMeUtns 


wo  die  Bettbnxnnogen  ftr  Und  an  ftttOish  telir  Iftekenbaftoi  Beobadttuofn 
Ton  BflykUfig  eaftehnt  atnd.  Diete  geb«ii: 


Meer 

Luft 

Unterschied 

Mai 

7.30 

6.33 

0.97 

Juni 

9.25 

9.16 

0.07 

Juli 

10.98 

11.28 

—0.30 

AngQSt 

9.96 

8.95 

1.01 

September 

7.00 

6.10 

0.90 

October 

3.68 

1.08 

2.60 

Noy«nber 

2.55 

1.00 

1.55 

December 

2.10 

-0.80 

2.90 

Die  merkwürdige  Tliutsacbe,  dafiä  an  allen  Stationen  das  Jahresmittel  der 
Meereswärme  höher  ist  als  das  der  Lnftwärme,  zeigt  also,  dafs  das  Meer  dne 
Wärmequelle  ist  tftn^lcaiin  dafilr  swii  ÜimdMii  ftiigtb«ii.  Da  almfidi  die 
Ten^erttnr  dtr  Erde  fibenll  uf  dem  Fetdande-  aadi  der  Tiefe  hin  imiiiiiiiitt 
und  iwar  erbeblich,  to  wGrde  der  Meereaboden  eine  viel  hShere  Temperatur  1ui>- 
ben,  wenn  er  sieh  eben  so  tief  nnter  einer  festen  Obecflftehe  befinde,  als  er  unter 
einer  flfissigen  liegt  Da  er  diese  nicht  hat,  so  mnfs  er  sie  abgegeben  haben. 
Indem  nnn  die  an  der  ObeHUUshe  des  Meeres  abgekehlten  Tropfen  schwerer  wer- 
dend in  die  Tiefe  sinken,  ^hdehen  sie  in  der  Berfihmng  mit  dem  Boden  diesem 
seine  Warme,  die  sie  bei  dem  Aufsteigen,  dnrdi  neue  kjüitere  herabsinkende  ver- 
drängt, mit  in  die  Höhe  fahren.  Es  kann  anfserdcm  aber  die  Bewegung  als 
solche  eine  Wärmequelle  werden,  indem  durch  neuere  Versuche  festgestellt  ist, 
dafs  auch  bei  der  Reibnng  von  Flüssigkeiten  Wärme  erzeugt  wird,  wodurch  sich 
erklären  würde,  dafs  es  an  allen  Küsten  als  eine  sichere  Tliatsache  gilt,  dafs  dem, 
Badenden  n«r1i  einem  stürmisch  bewegten  Meere  das  Wasser  für  das  Gefühl  ent- 
schieden wärmer  erscheint.  Wie  dem  auch  sein  möge,  so  ist  die  Thfitsache  des 
Wärme  Überschusses  wichtig  genug,  um  die  Auffordcntn«^  zn  enthalten,  durch  fort- 
gecotzte  Beobachtungen  sie  als  eine  mehr  oder  minder  aligemeine  oder  anf  be- 
stimmte LocaUtäten  beschränkte  festzustellen. 


Die  Kataster- Kai*ten  in  Baiern  und  Würtemberg. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  "Hiatsache,  dafs  die  leichte  Zugänglichkeit  an 
sehr  genauen  Karten  des  Bodens  in  den  wesentlichsten  Hflfsmitteln  ebenso  l&r 
jeden  Zweig  der  Stantsferwaltnng  wie  Ar  die  Förderung  des  inneroi  Verkehrs 
in  allen  Besiehnngen  gehört.  Die  gröfsesten  Leistnngen  in  dieser  Art  fSr  den 
Umfang  des  grasen  Staats  vefdaaken  wir  jetet  der  baierischen  nnd  wilrtembergi- 
s^en  Regierang.  Seit  langer  als  Jahresfrist  ist  die  Lith<^raphimng  ihrer  groAen 
Kataster -Eartenwefke  vollendet  In  Bsiem  ist  der  MaCsstab  anf  j^^^  festgehal- 
ten, nnd  anf  20,000  sanber  geieidmeten  Steinen  ist  das  Werk  anter  der  Leitang 
des  TCrdienstvoIlen  Directors  des  statistischen  Bureau's,  Staatsraths  und  Prof.  Dr. 
Hemnann,  der  allgemeinsten  Benntsnng  des  Foblicnms  ftbergeben.   Die  einseliie 
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Die  Kataster -KarttB     Bakfa  n&d  Würtemberg. 


Xaito,  In  i«c  Gr&be  von  18  ZtO.  LSage  «od  Breite»  itt  ISr  gttk^  Prtie 
fm  12  &easem  Bli.  (3  j  Sgr.)  au  heben,  iiitd  gewSbrt  natfirliGh  ein  aoldiei  De- 
läi,  dele  sie  bei  eilen  Kenf-  und  Feehftrertrilgaiy  wie  bd  jeder  Arbeit  im  In- 
I1HH  «Her  Zerejge  d«r  ^hjriKkui  Cnlttv  enf  dei  ntttdiehfCe  angewandt  werden 
kann.  In  eozgfilt^er  üeberwachnng  ▼on  Seiten  der  betretenden  Behörden  wer* 
im  die  ToHnMnmenden  Yeränderangen  jihrlich  anf  den  lithographirten  Steinen 
naehgetragen,  so  dafs,  da  immer  nur  für  den  Bedarf  eine  kleine  Anzahl  von 
Bmoplaren  von  jeder  einzelnen  Karte  abg^egen  wird,  des  richtigste  Bild  der 
Bodenrerhältaisse  stets  aof  jeder  Karte  für  den  Teraebiedenertigen  Gebrsneh  darw- 

gftboten  i.«t. 

lu  einem  noch  größeren  Mafsstabe  hat  die  würtembergische  Regierung  diese 
Aufgabe  ausgeführt.     Sie  hat  den  Mafsstab  von  tjs^öit  allgemeinen  Ka- 

taster-Karten  festgehalten  und  diese  in  derselben  Gröfse  wie  die  baierischen, 
eben  so  sauber  auf  Stein  gezeichnet,  zu  dem  gleichen  Preise  von  12  Kreuzern 
Bh.  zur  allgemeinsten  Benutrung:  dem  Publicum  übergeben,  Aufserdem  hat  sie 
Is  einem  doppelt  i»o  grofben  Alalaatabe  (titö)  J*^^®  einzelne  Kreisstadt  und 
deren  nächste  Umgebungen  Karten  anfertigen  lassen,  so  da£s  hier  zugleich  genane 
StadiplSne  in  den  betreffenden  Blftttem  dargeboten  werden,  wenn  wir  für  Stot^ 
gttt  6  Biitter,  fnr  die  kleineren  Xieissfidto  4  Blitter  rasenunenlegen.  Die  Ans* 
fthmng  der  Arbeit  het  nntcr  der  vnnittelberen  Leitong  des  Stsetsministers  a*  D. 
f.  fieedegen  gestsaden,  der  noch  gegenwistig  noeb  in  Verbindang  mit  dem  ans« 
gncielttieten  Statistiker  Dr.  Sick  an  der  Spitae  des  statistisch -toiKign^faisdMn 
finsnnfs  inr  Würtembeig  steht  Die  ZaU  der  litbogr^birten  Steine  i&r  beide 
Alten  TOtt  Serten  betrügt  swischen  14,000  und  15,000.  Sie  werden  wie  in  Baiem 
Jihili<di  unter  Anfiiieht  der  betreffnden  Commonal-  nnd  Staatabebörden  revidirt 
imd  die  nöthig  gewordenen  Correcturen  sofort  auf  die  Steine  übertragen.  Die 
Ltthographirang  wie  der  Abdruck  erfolgt  in  beiden  Staaten  in  besonders  dasK 
eingerichteten  Staatsinstituten,  während  der  Debit  der  Karten  aufserhalb  dieser 
histitate  auch  durch  jede  deutsche  Buchhandlung  vermittelt  werden  kann.  Man 
kann  nicht  anders  als  mit  dem  erfreulichsten  Gefühle  in  die  Hnuser  eintreten, 
deren  innere  Räume  die  colossalen  Gestelle  der  wie  Bücher  nach  den  einzelnen 
Kreisen  geordneten  Tausende  von  lithographirten  Steinen  aufgenommen  haben. 
Es  ist  Tjütürlich,  dafs  auf  einer  solchen  umfassenden  kartographischen  Grundlage 
liie  gründlichsten  Administratiouskarten  in  kleinerem  Mafsstabe  für  besondere 
Zwecke  ausgearbeitet  werden  können,  wie  denn  dies  auch  bereits  in  beiden  Suia,- 
ten  geschehen  ist,  in  Baiern  namentlich  die  füi  Jie  Forstwirthschaft  und  den  Berg- 
bau angelegten  die  lebhafteste  allgemeine  Theilnahme  erregt  haben.  —  Die  Ko- 
ma  sind  eUerdfaigs  sdur  grofs  gewesen,  der  Ertrag  aas  den  Texfauiften  Karten 
hsnn  nidbt  als  ein  entsprediender  ^nsengennb  Ar  die  dsrenf  verwandten  Ci^l* 
tdton  angeseben  werden:  aber  der  ellgem^e  national -6conomische  Vortheil  giebt 
eben  fiberwi^^den  reichen  Gewinn  den  Lindem,  weldie  f&t  solche  groAiartigs 
Unteraehmnngen  nicht  Arbeit  nnd  Geld  geschent  haben!  Mochten  sie  in  den 
ihrigen  dentadien  Staatm  bald  dne  eifrige  Nachahmnng  finden! 

S. 
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Statistisclie  Notizen  über  das  Gouvernement  Olonez. 

Dea  in  d«r  Pamjainaja  Knukka  des  GoaT«niem«Bli  Olones  ')  enthaUenan 
statistischeil  Angaben  über  diesen  Landstrich  zufolge  betiigft  der  EUtehenraum. 

des  GouTcmements  nach  den  yoa  d«n  ITeldmesser- Corps  aufgenommenen  und 
den  statistischen  Comit^  von  Olonez  mitgetheilten  Plänen  123,022  Quadratwerste 
oder  2542  geogr,  Quadratmeilen,  während  er  in  den  Tabellen  des  Akademiker» 
Stnive  auf  131,7i'8,8  Quadratwerste  oder  2732  Quadratmeilen  und  von  Knfjel- 
hardt  auf  2792  Quadratmcilen  berechnet  wird-  Nach  den  gedachten  Plänen  ver- 
theilt sich  dieser  Raum  wie  folgt:  Höfe  und  "Weideplätze  33,763  Desjatinen, 
Ackerland  256,535,  Heuschläge  87,996,  Kronwaldungeu  7,778,245,  Privatwal- 
dungen  471,578,  Apanagewaldungen  28,298,  gemeinschaftliche  Wälder  1,851,140, 
Flüsse,  Seen  und  Süiiipfe  2,408,660  Desjatinen.  Die  Wälder  betragen  also  9^29,261 
Desjutiiieu  und  bedecken  76  Procent  des  Aieais. 

Die  Ueberschläge  Tengoborski's  ')  weichen  etwas  Ton  diesen  Angaben  ab; 
er  beteebnet  das  Ackerkad  nnf  370,000  Desjatinen,  m  Wieeen  nnf  110,000 
Dei^atineB,  die  WXlder  auf  9,700,000  Dtt^atmen,  dM  Unlaad  und  die  Seen  nuf 
3346,520  DesjaHnen. 

Die  Zalil  der  Binwohner  in  den  Sttdten  belief  aieh  im  Jahre  1856  «if 
10,110  minnliehen,  8223  weiblidien  Oeecbleeble,  im  Garnen  aof  18,333  Ka^fe;  in 
den  lindliehen  Diitrieten  anf  125,557  mianlichen,  142,055  weiblidien  OemsUeehli» 
im  Qanien  anf  267,612  KdpÜB;  die  GeNunmtbeyfiikenuig  «Im  anf  285,945  oder 
ciica  100  Seelen  «nf  die  dentsehe  Qnadratmeile.  In  den  J.  1844  nnd  1850  aüUie 
das  Gouvernement  beziehungsweise  248,799  nnd  263,409  Einwohner,  mithin  hatte 
die  Bevölkerung  sich  in  der  ersten  aechigährigeu  Periode  nnr  nm  14,610  oder 
nm  5,8  Procent,  in  der  zweiten  dagegen  nm  22,536  Köpfe  oder  8,5  Procent  ver« 
mehrt;  der  Zuwachs  entspricht  also  noch  immer  nicht  dem  Durchschnittsverhälfr- 
nifs  der  Volksvermehrung  in  Rufsland,  die  man  auf  i\  Procent  jährbVh  veran- 
6chlnp:en  kann.  Im  Jahre  1856  wurden  6283  Kinder  männlichen,  57ÜU  weibli- 
chen (ieschlechts  geboren,  im  Ganzen  also  11,983,  darunter  141  Zwillinge  und 
3  Drillinge.  Es  kam  somit  auf  je  24  Seeleu  eine  Geburt,  welches  Verhältnifa 
genau  das  durchschnittliche  für  ganz  Rufsland  ist,  —  während  in  t'iaukrcich  z.  B. 
nur  aul  32  iieelea  eine  Geburt  fallt.  Es  starben  5534  iatuvii]u(:n  nKninln  hen, 
5315  weiblichen  Geschlechts,  im  Ganzen  10,849;  das  Jahr  int  also  aut lullend  uu» 
günstig  gewesen,  da  anf  26  Seelen  ein  Todes£sU  kommt,  während  aonat  in  Bnfii- 
laad  dorehachnitiHeh  erst  nnter  38  Seelen  ein  TodeaiUl  eintritt.  An  der  Veiw 
mdumng  der  Population  in  diesem  Gonveraemenl  hat  also  die  Einwanderung  einen 
bedeutenden  AndieQ.  tinter  den  Tentorbenen  eneiefatea  11  das  Altei  von  hna* 
dert  Jahren,  aanuntticfa  nnf  dem  Lande.  Ehen  wwden  2387  geachloaaen,  —  eine 
Ehe  nnf  je  115  Seelen,  waa  hinter  dem  für  BnTaland  wahigenommenen  Dnrdh- 
aehnitfesTerhÜliiifa  (eme  Ehe  anf  109  Seelen)  ebeniUla  noiiefcbleibt. 

')  Pamjatnaja  Knishka  (d.  i.  Gedenkbüchlein)  des  Gouv.  Olonez  fUr  das  Jahr 
1857.  Herausgegeben  in  Petrosawodsk  von  der  Bedaction  der  Olonezer  Goaveme- 
mantS'Zeitang. 

*)  6tud«$  sw*  form  ffoMkfM  ds  iSlMisit.  Ms  1654,  m  den  TnbsUsn 
dsa  anten  Bandsa. 


Digitized  by  Google 


Statistische  Notizen  über  das  Gouvernement  Olonez.  65 

üeber  du  üxrtoniclitBWeseii  im  Qonvwnemait  finden  skli  feigende  Dntn. 
Zun  getsdiehen  BeMort  gehören:  daa  Oloneter  Sendneriiiin  mit  10  I«ehreni  und 
89L<»iiendM,  drei  Kreisschitlen  mit  19  Lehrern  nnd  285  Lernenden.  Zum  Ree» 
•ort  des  Ifinisterinma  der  Volksanf  IdSrnng:  das  Oloneser  Ojmnamnm  mit  13  Ldh^ 
Tcm  nnd  77  Lernenden,  vier  Kreisschulen  mit  16  Lehrern  nnd  154  Lernenden, 
idit  Parochialfchnlen  mit  15  Lehrern  nnd  303  Lernenden.  Anf  dem  Lande  be- 
finden sieh  afihtMhn  Dorftchnlen  für  die  Kronhanem,  in  welehen  man  Ifi  Lehrer 
und  862  Zöglinge,  woranter  72  weihliehen  Geschlechta,  aShlt.   IMe  Alexander* 
Schale  in  Petrosawodsk,  die  Schule  za  Kontsdie-Osero  und  acht  Parodiialschulen, 
sammtlich  im  Kreise  Petrosawodsk,  die  zum  Ressort  des  Bergamts  gehören,  hft- 
ben  8  Lehrer  und  269  Lernende,  darunter  12  Mädchen.    Eine  Privat- Töchter- 
schule in  Petrosawodsk  hat  zwei  Lehrer  nnd  20  Schülerinnen.  Im  Ganzen  zählt 
das  Goiivemement  46  Lehranstalten,  in  welchen  von  101  Lehrern  und  1  Lehrerin 
1942  Kinder  männlichen  und  117  weiblichen  Geschlechts,  im  Ganzen  20' 9  Kinder 
Loterricht  erhalten.  Das  Verhältnifs  der  Lernenden  zur  Gesammtbevölkerung  ist  also 
wie  1:138.   Aufserdem  besitzt  Petrosawodsk  eine  von  dem  Ehrenbürger  Pimenow 
gegründete  und  auf  seine  Kosten  unterhaltene  Kleinkinderbewahr- Anstalt,  in  wel- 
cher 50  Kinder  beiderlei  Geschlechts  Aufnahme  tiaJcu.    Ferner  giebt  es  in  Pe- 
trosawodsk vier  Bibliotheken,  und  ein  Museum  beim  Alexander -Sawod,  welches 
simmtUche  Mineralien  des  Landes  nebst  Modellen  von  Maschinen  und  anderen, 
aif  <^  Bergwesen  beattgliehen  Gegenstfinden  endAlt»  Ueberhaupt  ist  das  Iffine« 
mhieicli  Ittr  das  Goa?emement  Olonea  eine  vonfiglidie  QueUe  des  Reichthnms. 
Ans  den  Seen  nnd  Moilsten  werden  Eiseneise  an  Tage  gefördert.   In  den  leta- 
tsn  Jahren  sind  nach  firsehopfhng  der  alten  Fnndoite  neue,  reichere  entdedtt 
worden.   Torf  ist  im  Ueberflnfs  Torhanden;  man  boflt  anch  Steinkohlen  au  fin- 
den. Dagegen  ha.t  man  die  Knpfergmben  wegen  ihres  geringen  Ertrages  anfge> 
geben.    Von  Oold  sind  einige  Spuren  anfgefanden;  man  glaubt,  dafs  es  in  be- 
deutender Tiefe  yerborgen  liegt.   An  Gesteinen  ist  der  Vonath  nnersch5pflidli$ 
man  findet  Porphyr,  verschiedene  Arten  Granit,  Qnarz,  Diorit  nnd  mehr  als  dreifsig 
%iecies  verschiedenfiurbigen  Marmors;  ferner  Amethyste,  Bergkrvstall,  rancbgelbe 
Topase,  Hyadnthe  u.  s.  w.    In  dem  Marmorbruch  von  Tewdia,  Kreis  Petrosa- 
wodsk. werden  verschiedene  Steinfabrikate  verfertigt,  die  sich  durch  Dauerhaftig- 
keit und  schöne  Arbeit  auszeichnen.    Ein  grofs^er  Theil  derselben  ist  zur  Aus- 
erhmückung  der  Isaaks- Cathedrale   in  Petersburfi:  bestimmt.     Ein  im  District 
Schokscha  gewonnener  Porphyr  MTirde  auf  Befehl  des  Kaisers  Nikolaus  nach  Frank- 
reich geschickt,  nm  für  den  Sarkophag  Napoleons  des  Ersten  im  Pariser  Inva- 
fideuhause  verwendet  zu  werden.  L. 


Ueber  Nikolajewsk  and  das  Gebiet  am  Amur. 

Im  vorigen  Bande  S.  61  haben  wir  den  Lesern  der  Zeitschrift  davon  Na«^ 
lieht  gegeben,  daft  awei  deutsche  Kanflente  in  Califomien,  die  Herren  Esche 
nnd  Jneobi,  die  BarlL  »Oscar*  ansgerOstet  hatten,  nm  eine  regelmäfsige  Handels« 
TObindong  zwischen  San  Ftanclsco  und  den  nen«i  rassischen  Erwerbungen  am 
Amur  anauknfipfen  und  vor  Allem  sich  an  Ort  und  Stelle  fiber  die  physischen 
Mtsekr.  f.  «Ug.  Brdk.  lfm«  Volgs.  Bd.  IV.  5 
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HflftqMtttn  ÖM  ioIaM  gCBaanten  L8ii4eig«bi«te,  so  w«il  cUiMlben  lur  B«a- 
4el  von  Wichtigkeit  wwdon  könnten  i  mdgÜckit  gonan  w  nntmichlen.  Bs  liegt 
wu  jotat  ein  auf  GlirlldMr  Berieht  Sb«r  di«se  üattniebniiiig  ▼or,  mns  dMMii  rei<^ 
hiltlg«!  ind  dotaillbrteii  Aagnl>oa       das  Wic&tigtio  im  Folgondoi  harrorlielMB 

wollen. 

Der  M  Oscar"  darchschnitt  die  Kette  der  Knrilen  in  der  Bussole -Strafse  rwi- 
•dien  den  Inseln  Simusir  und  Urup.  Simusir  ist  vor  etwa  8  Jahren  durch  einen 
grofsen  vnlcanischen  Ausbruch  vollständip:  verwüstet  worden:  alle  Quellen  ver- 
siegten, so  dafs  die  inücl  wegen  Wassermangel  verlassen  werden  mafste  nnd  auch 
noch  jetzt  anbewohnt  ist.  In  der  Meerenge  liegen  zwei  kleinere  Inseln,  die  Nord- 
nnd  Süd -Zschirpoy- Inseln;  auf  der  erstem  ist  ein  nocli  tli  itiLrr  Vulcan,  dessen 
Rauchsäulen  weithin  in  der  See  sichtbar  sind.  Mächtige  Babuhniasscn  ragen  auf 
allen  diesen  Inseln  bis  an's  Ufer  und  bilden  steile  Klij)])en.  Noch  am  28.  Juni, 
als  das  Schifi'  die  StrafüC  paiiäirtc,  waren  die  Inseln  mit  ütifeiu  Schnee  bedeckt; 
die  Temperatur  der  Luft  betrug  nur  -hl*. 

Von  hier  ging  die  Fahrt  nm  4as  Cap  Aniwa,  ein  aehroffw,  weit  in  die  See 
hbflionigeiides,  didbitbewaldotM  Vorgebirge,  in  die  StnTse  Le  Perowe,  vad  naeh 
i^ieUielier  BUirt  enkerle  der  «Oaeur*  am  14.  Joli  in  der  Caatriea-BnL  Die  Bin- 
fdirt  in  die  Bneiit  ist  gut,  die  üfer  bestehen  ans  niedrigen  dden  Higela,  der 
BMimwnclis  ist  scfaw&eidieh,  so  dafr  der  IsndsohafiUclie  Chanikler  niehts  weniger 
als  ertmdieli  ist.   Ueberau  tritt  Sandstein  an  Tage.   Wlhrend  das  Seiiiff  von 
Loolsan  nach  der  Amnr-Mtadnng  gefthrt  wnrde,  bi^h  aich  Harr  ESsche  an  Fnik 
aaeh  dem  nur  4  dentadie  Ifaölan  von  der  Castries-Bai  enttonten  Xisi-See,  der 
mit  dem  Amnr  in  natürlidier  Verbindung  stdit,  und  miethete  hier  ein  mit  Qil** 
jaken  bemanntes  Boot,  um  auf  dem  Amur  stromabwärts  nach  Nikolajewsk  zu 
fahren.  Die  Giljaken  sind  kleine  Leute,  mit  mongolischer  Physiognomie  nnd  in- 
telligenten Gesichtern,  und  sehr  aufmerkst  auf  Alles,  was  in  ihrer  Nähe  vor«» 
geht.    Die  dachförmigen  Rirkenhütc.  die  sie  tragen,  geben  ihnen  ein  cigcnthüm- 
liches  Aussehen.   DerKisi-See  ist  vtwn  BO  Miles  ('?  Werst?)  lang;  seine  Üfer  sind 
anfangs  öde  und  erst  in  einiger  Entfernung  zeigen  sich  Wälder;  später  treten  diese 
an  den  See  liinaT» ,  zunai  hst  majü*itätist'lie  Fichtcnwaldnngen ,   dann  Laubwälder 
von  Birken,  Eschen,  Espen  u.  dg!.    Am  Austiuls  des  Sees  in  den  Fiafs  liegt  da^ 
Städtchen  Kisi  (der  Marien -Posten).    Die  Fiibrt  uuf  dem  Amur  ^ng  schnell  von 
Statten:  Herr  Esche  traf  in  Nikolajewsk  zwei  Tagt;  früher  ein  als  sein  SchitT. 

Nikolajewsk  liegt  am  linken  Ufer  des  Amur,  auf  einer  ausgedeliuteu  Hoch- 
ebene, die  steil  smn  Flosse  abfiUlL  Es  ist  der  l^ta  des  Qonvemeurs  des  neuge- 
hUdeten  ostsibirischen  KfistenbeairiEs  nnd  von  Rnfsland  bestimmt,  in  commereieiler 
wie  in  mOitirischer  Besiehnng  eine  wichtige  RoUe  sn  spielen.  In  ersterer  Hin*' 
sidit  soU  es  namentliek  ein  Sammelpunkt  för  die  mssisdien  Walfischfabrer  wer- 
den, nnd  es  ist  hieran  durch  seine  Lsge  in  der  N8he  der  walfischreieben  Ochotskl- 
schen  See  wie  der  tatarischen  Meerenge  roraiiglich  geeignet.  Als  Marinestation 
Ist  es  durch  drei  Batterien  gedeckt;  eine  vierte  soU  anf  dner  Insel  errichtet  w^ 
den,  die  im  Strome  anfgeachüttet  wird;  anch  an  dem  unteren  Laufe  des  Amnr 
«rhebcn  sich  noch  verschiedene  andere  Befestigungen,  die  das  sdiwier^te  Fahr- 
wasser beherrschen.  Der  Entwickdong  der  russischen  Marine  am  Stillen  Ocean 
werden  die  herrlichoi  Wälder  am  Amor  sehr  au  statten  kommen;  nicht  minder 
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dk  x«ielieii  Kohlenbgor,  di«  tieh  lowol  «b  Anuur,  wie  an  der  Bai  4e  U  Job* 
qaibre  auf  der  lanl  SegbaUn  flndMi;  die  leletem  werdea  ron  d«i  Bmaea  beieili 
m  nemlich  aaBgedehiHem  IfaüMtabe  beerbeile^  und  liefern  ein  Pkodnct,  dea  ekb, 
laah  Heim  Eaehe's  Anneli^  der  besten  eogUsdien  Kohle  an  dia  Seile  aiellen  kann. 

Zum  Zeit  iat  Nikol^ewak  ein  fiberwiegend  militüriicher  Or^  —  ein  For^  doaian 
BeeatEong  ans  1^—1500  Mann  beeiehL  Die  H&nser  sind,  den  BedliifiiiiBan  da« 
Klinfta'a  angemessen,  tüchtige  Blocklutaiter,  ans  gut  behaaenen  BanmaSbnmea 
geffthrt,  mit  eoliden  Thüren  und  Fenstern,  und  die  innere  Einrichtung  läfst  Nicbli 
n  wünschen.  Der  Ort  besitzt  zwei  Schulen  und  eine  Kirche,  eine  der  Befiarang 
gthörige  Maschinen  •  Werkstätte  and  eine  Sägemühle.  Ganz  besonders  angenelm 
berührt  es  den  Deutschen,  dafs  das  Leben,  welches  hier  herrscht,  gewissermafsen 
linen  deutschen  Anstrich  trägt;  man  findet  hier  verhäliiiii'bmäfsiji:  xi&l  Deutsche, 
namentlich  Kurländer  und  andere  Bewohner  der  Ostsc eproviiucn ;  ja  bei  einer 
Kirchweihe  wurde  sogar  einmal  ein  düutüchcr  Gotte8dieii>^t  !7ehnlfcn,  zu  dem  ein 
iltutÄch  redender  Geistlicher  von  Sitka  herüberkam.  Kussische  i^auern,  von  Si- 
birien hierher  übcrgresiedelt,  wohueri  in  dei  iSulie  «Ics  Ortes  und  bauen  Roggen, 
Huici,  Küi  totlc'lu,  Hüben,  Buhaeu  u.  u.  Productc,  doch  nur  fiir  den  eigenen  Be- 
darf; nie  sind  so  heiter  und  lebenslustig,  wie  es  der  russische  Bauer  gewüiuüicli 
kt,  and  ihaben  Sonntags  nach  der  Kirche  regdnüLflug  ihren  Tans. 

Die  maiisdie  Bagierang  ist  eifitig  bemfiht»  den  Verltehr  von  Niluliyewsk  an 
iwben.  Zw  Zeit  der  Anwesenheit  dea  »Oaear"  ankerten  hier  noeh  aeahs  SchUft» 
nrci  wmk  Boston,  eines  von  Hongkong  nnd  drei  rassische.  Yon  Fetropawlowsh» 
snt  dem  Nikohyewsk  in  regehn&Tsiger  Verbindnng  steht,  trafen  vier  DaapCiofaüh 
«ia,  eines,  nm  hier  in  den  Begiennogiweikslatten  reparirt  an  werden.  Der  Thae< 
hsndel  des  Fiataes  liegt  in  den  Haadan  der  russisch •amarikadschen  Handeiii 
CoBpegcie,  die  nbiigena  anf  dem  asiatischen  Festhmde  nur  das  Fnvileg^nai  dea 
Voikanfa  auf  der  Messe  su  Kjachta  besitzt,  —  allerdings  ein  wichtiges  Yorreaht. 
Wichtiger  fnr  den  ansvribrtigen  Handel  sind  die  sibirischen  Prodncte,  die  anf 
dem  Amur  abwärts  geführt  werden.  Der  sibii-ischc  Hanf  hält  einen  Yer^cich 
mit  dem  besten  russischen  ans;  an  der  südlichsten  Biegung  des  Amur,  7 — 800 
fligt,  Meilen  oberhalb  Kisi,  wächst  ein  vortretl  lieber  Taback;  und  im  nächsten 
Jahre  erwartet  Herr  F.schc  grofse  Flöfse  \<m  Kleben .  Buchen,  Ahorn,  Nufsbäu- 
men  nn<l  ühnlirlx  n  harten  Höl/.em.  Zur  Zeit  Imt  die  ruaaische  Üegierung  schon 
rm  Danipicr  aui  dem  Amur  im  Gange. 

l)fr  Flufs  ist  sehr  fischreich;  Fische  bildeu  das  wiciitigste  Naljjungsmittel 
(It-r  üiijaken,  die  im  Fischfang  iusgcsaninit  sehr  geüi)l  sind.  Zu  diesem  Behufe 
laben  sie  auf  eine  Breite  von  etwa  bOO  Fufs  PHUilc  iu  den  Flufs  hineingetrieben 
ond  sie  dm'ch  Querpfiihle  verbunden,  an  denen  die  Netze  herabgelassen  und  mehr- 
luab  des  Tages  hinauli^e^ugen  werden.  Sie  gewinnen  mit  manchem  Zuge  eine 
anglaubliche  Menge  von  Ffawhen,  nameatUi^  seiv  wohlschnMCkende  Laehae,  voi 
imea  es  hier  vorscfaiedene  Arten  giebt  Für  den  Winter  wird  eine  tttm»  vee 
Ksehen  getrocknet. 

Der  fremde  Kanfinsnn  wird  in  Kikol^ewsk  mit  grofiier  ZnvofkonunanheU 
empfangen,  nnd  die  Behörden  thnn  Aües,  nm  ihm  bei  schien  Geschäften  behült 
lieh  an  aein.  Sobald  der  «Oscar**  angekommen  war,  stsllta  der  Gonreraear  mehr 
rare  Xieuia  aam  Loschen  der  Ladnng  anr  Yerfllgaag»  ein  Msgsahi  waide  von  dea 
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nuMdi'amerikiiniaeheik  Handeh-Compagnie  geroiethet,  nnd  der  Goo?enieiir  f^ib 
nmHk  ei«ge  andere  Rftnmtiehkeitea  her.  Es  besteben  m  IHkoli^ewak  bereits  meh* 
rtte  Auidelsbäiiser,  zwei  emerikaniscbe,  einige  rasmsebe  nnd  ein  dentsdiee,  des* 
aen  Chef  erat  ror  wenigen  Wochen  von  China  herubergekoramen  war.  ]>er  « Os- 
car" kam  also  mit  seiner  Ladung  einigermafsen  zu  spät;  dennoch  fand  ein  Theil 
derselben  raschen  Absatz;  califomische  Butter  nnd  ealifomische  Weine,  die  sieh 
•ehr  gut  halten,  verkauften  sich  leicht. 

Der  Verkclir  beschränkt  sich  bis  jetzt,  wo  alle  Verhältnisse  im  Entstehen  sind, 
nur  auf  die  benachbarten  Districte.  Fremde  Waaren  sind  nicht  sehr  begehrt,  da  die 
Giljnken  und  die  anderen  eingeborenen  Stamme  der  Nachbarschaft  wenig  Bedürf- 
nisse haben.  Al>er  man  trit!'t  doch  ?chr>T»  jetzt  in  die!?cn  weiten  Gebieten  überall 
russibchc  Colonien  und  Militairpoaten,  die  ihre  Bedürfnisse,  Provisionen,  Schnitt- 
und  Kiscnwaureu  u.  dgl.  von  Nikolnjcwsk  beziehen  und  sie  zum  Theil  gegen 
werthvolle  Prodnctc,  wie  Pelze,  eintauschen. 

Der  Gouverneur  hat  in  Nikolajewsk  selbst  eine  hübsche  Wohnung,  und  aufser- 
dem  eine  Villa  in  der  NShe  der  Stadt  anf  einem  Yorsprunge  des  iloTsafers,  von 
äem  man  eine  herrliehe  Anssidbt  anf  den  Strom  genieist  Das  gesdlige  Leben 
ist  sclir  angenehm.  Die  Regierung  hat  dem  Offlsier-Clnb  ein  eigenes  Geb&ode 
errichten  lassen,  in  dessen  aweitem  Stockwerk  mehrere  Offisiere  wohnen.  Bioa 
findet  dort  eine  Bibliothek  von  mehr  als  4000  Binden,  ans  allen  Blchem  den 
Wissens,  hanptB&ehlich  aber  ans  dem  Gebiete  der  SchiffSshrtsknnde,  ferner  eusjoa 
I^Mise-  nnd  einen  Ballsaal,  nnd  eine  giofse  Auswahl  von  Zeitungen,  darunter  die 
AngsbuTger  Allgemeine  und  die  /lufifpeadimc»  die  hier  nicht  dnrch  die 

Dmckerschwänce  der  rnssisdien  Censnr  entstellt  sind.  Die  vielen  Dentsehenf  die 
hier  wohnen,  beabsichtigten,  eine  ^ deutsche  Gesenschafl"  au  gifinden. 

Der  Sommer  ist  in  Nikolajcwsk  nur  kurz,  aber  desto  angenehmer.  Anfangs 
Mai  geht  der  Schnee  weg,  nnd  die  Erde  bedeckt  sich  mit  frischem  Grün,  wih> 
rend  weiter  nntcn  im  Golf  bis  Mitte  Juni  Eis  zu  finden  ist;  denn  der  Amur  wird 
bei  Nikolajewsk  früher  vom  Eise  frei  als  an  seiner  Mündnng.  Im  Sommer  giebt 
es  zuweilen  recht  heifse  Tage;  aber  schon  um  die  Mitte  des  Scptcml)er  werden 
die  Nachte  kalt,  und  der  Boden  ist  Morgens  oft  mit  dickem  Heif  belegt.  Im 
October  lallt  schon  Schnee, 

Bei  der  Einfilhrt  hat  der  Amur  grofsc  Achnliclikcit  mit  der  Elbe.  Der  Strom 
ist  so  breit,  dafs  iium  kaum  beide  Ufer  gleichzeitig  crbiickeii  kann.  Bei  Cap 
Pronge,  etwa  40  Miles  unterhalb  Nikolajcwsk,  erinnert  die  Scenerie  gim/.  an  die 
Strecke  von  Blankenese  bis  Hamburg:  die  Buchen  hatten  schon  ihr  röthlichcs 
Laub,  die  Eichen  sahen  gelblidi  ans,  nnd  der  Wald  hatte  überhaupt  ein  recht 
heimathliches  Ansehen.  Man  rückt  nur  langsam  vor;  denn  das  lahrwimer  igt 
•ehr  gewunden  nnd  erfordert  die  ganse  Erfahrung  eines  ktudigen  Lootsen.  Meiet 
ist  es  tief}  aber  dicht  neben  Stellen  von  20  Faden  finden  sich  Untiefen,  die  kaum 
ven  einem  Fnfs  Wasser  bedeckt  sind.  Von  Cap  l^nge  ab  rücken  die  Ufer  all* 
mahlich  naher  ausammen;  doch  ist  der  Strom  noch  immer  breiter  als  der  Iffie» 
slssippi  bei  Kew-Orleana.  Das  rechte  Ufer  ist  flach;  erat  im  BQnteigrunde  er- 
hdHm  sich  niedrige,  dicht  bewaldete  Hügelreihen;  hier  nnd  da  liegt  mitten  in 
der  Ni^emng  ein  Giljaken-Dorf,  bestehend  aas  Hütten  von  leichtem  Pfkhhrerk, 
die  mit  Baumrinde  gedeckt  sind.   Diese  Dörfer  werden  nur  im  Sommer  des 
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ÜtehÜHieet  v^gQ»  bewolml}  im  Wintir  liehen  dte  GS|jalM&  tlroDUHiMfCi.  Ton 
A«k«r)MMi  seigt  deh  dasbalb  bei  diesen  Dorftm  keine  Spnr.  Die  Gi^aken  tngen 
grafae  Stiefein  ron  Seehnndafelien,  die  Haare  naeh  anÄen  gekelnt,  enge  Bd»- 
kiaider  ebenftUa  ron  SeehmdafeUen,  oder  von  Tneh  odn  Banmwottenienf,  md 
darftber  eine  Art  Kittel  naeh  Art  der  duneaen,  auf  dem  Kopfe  den  erwihntin 
Hat  von  Birkenrinde.  Die  Weiber  sind  über  die  Mnfsen  häfslich  und  scbmnMg^ 
Das  Volk  lebt  von  Fischen;  mitunter  hat  es  ancb  etwas  Hirse,  die  auf  dem  Amur 
bierhergeführt  ist.  Andere  Ansiedelungen  trifit  man  anf  der  Strecke  bis  Nikola* 
jewsk  nicht.  Bei  dieser  Stadt  hat  der  Flufs  nur  auf  der  rechten,  ihr  gegenübcr- 
Hcg:eTiden  Seite  eine  für  gröfsere  Fahrzeuge  hinlniiprliche  Tiefe;  in  der  Mitte  des 
Stromes  ist  eine  Untiefe,  die  jetzt  zu  BefestiOTncszwcckcn  zu  einer  Insel  erhöht 
wird;  die  Schiffe  müssen  daher  mitt'»]-'!  Nachen  ausgeladen  werden.  Dicht  am 
Wasser  liegen  die  grofsartigcn  Maschinen -Bau>tütteu  der  Begierung,  die  Batte- 
rien, der  l.f'iM  htthurm  und  die  Magazine.  Paneben  ist  die  Stelle,  wo  die  tlacben, 
den  Amur  [ununterkommtnden  Boote  anlogen.  Diese  Boote,  die  den  Handel  mit 
dem  fernen  Sibirien  vermitteln,  sind  bl)  Fuls  lang,  20  Fuls  breit,  8  —  9  Fuls 
hoch,  aus  dicken  Bohlen  gebaut,  —  kur^,  ächte  Mississippi  FlathoaU^  nur  von 
soliderer  Bnoart.  Der  Eigentbümer  bat  seine  Wobnnng  daranf,  er  yeikanft  rem 
Boele  ans  aeine  Waaren,  nnd  Koletal  das  Boot  selbst,  dessen  B<^en  ein  gesnek- 
tar  Haadelaartikel  in  Nikolajewsk  sind.  Die  Boote  werden  tkeüa  bei  der  Yer- 
ebugang  der  Sciiilka  mit  Hern  Aignn,  tbeik  bei  der  EinmUndung  der  in  den 
Amur  gelHmt;  sie  bringen  meist  sibirisebe  Brodncte:  Salsflelscli»  ScUnken,  Erb» 
len,  l^mf,  Boggenmebl,  Ledw,  l^enwaaren,  Holsgef&ibe,  Hanageriitk  n.  dgi« 
setaen  ikie  Waaren  in  den  msriseben  Niederiassnngea  nnd  namenlüdl  va  Niko* 
kgewak  ab,  treiben  aber  aneh  nntenregs  einen  lebbaftea  Handel  mit  den  einge* 
bormen  Stämmen,  die  sie  mit  Hessem,  Taback,  Tabacks- Pfeifen  nnd  Benteiii 
und  anderen  Dingen  veraehen,  welche  für  S(debe  Völker  Werth  haben. 

Hafen  und  Stadt  gewähren  im  Ganzen  einen  recht  frenndliehen  Anblick.  Die 
letztere  ist  von  einem  üppigen  Walde  umgeben,  von  dem  nur  ungefähr  500  Acres 
gelichtet  sind.  Der  Hauptplatz  öffnet  sich  anf  der  einen  Seite  gegen  den  Flufs, 
in  der  Mitte  steht  die  nengebante  Kirche,  mit  einem  irr^t^cren  und  vier  kleineren 
Thürmcn.  An  Hpv  einen  Ecke  des  Platzes  haut  die  Regierung  ein  grofses,  100  Fuf« 
langes  nnd  50  Fufs  breites  Gebäude  aus  Baumstämmen,  das  für  die  höchsten  Be- 
hörden bestimmt  ist.  Im  Uebrigcn  ist  die  Stadt  offenbar  im  Hinblick  auf  ihre 
künftige  Bedeutung  angelegt.  Hotels  kennt  mau  noch  nicht.  Der  Ankömmling 
sucht  bei  einem  Frcnnde  Unterkunft,  bis  er  ein  eigenes  Haus  Jiat  und  einen  Koch 
fiir  etrt-a  2Ü  Kuhcl  monatlich  miethen  kann.  Der  Arbeitslohn  ist  im  Ganzen 
ziemlich  hoch.  Die  Arbeiter  sind  entweder  Soldaten,  die  BrianbniTs  haben,  sieh 
ra  vermiethen,  oder  angesiedeite  Bnasen,  oder  Gi^aken,  die  klar  den  Maxict  mit 
ISac&en,  sahmen  nnd  wilden  Enten  nnd  ivildea  GSnsea  besuchen.  Viek  Icoamt 
aoa  Sibirien  her,  und  firisehes  Bindfleisch  ist  deshalb  mcfat  immer  rofkande». 
Bandk*  nnd  Sahfldsch  ist  in  gnter  Beschaffenheit  von  den  Kattflenten  an  be» 
kommen^  aber  die  sibiiisdie  Bntter  ist  sebleeht  Das  Mehl,  namentlieh  Boggeup 
mefal,  kommt  theils  ans  Sibirien,  tbeils  ans  dem  Anshnde.  AnTseidem  liefert  der 
Markt  die  Frodnete  der  benachbarten  Dörfer,  Kartoffeln,  Gemfise  n.  dgl. 

Der  Verkehr  anf  dem  Amnr  wird  dncdi  die  erwXlmten  Blatboata,  dnrek  Segd- 
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Miscellen : 


iMOte  «nd  vier  Begierangidaaipfer  vandttell,  dio  jedocb  Mut  ia  legdmllMgea 
Zflitabadiaitten  fihren.  Zwei  der  letsteren  eind  te  den  Yerdnigten  Steateii  ge* 
bwit;  die  Meadiinen  der  beiden  anderen  sind  am  den  EiaengieAereiea  und  Ma- 
idiinenbMUtiltten  von  Petrowslc,  sie  worden  cn  liKnde  nedi  Teehite  an  der  In* 
godA  gebnudi^  denn  auf  BISfsen  nedi  der  Sehilka  versehiflt  und  hier  niBMiimeii- 
geietati  Der  lablrdcfaen  üntiefea  wegen  ist  der  Amur  in  seinem  oberen  Lanfe 
dber  nnr  fSr  Fahnceoge  von  1|  Fufs  Tiefgang  schiffbar;  die  Dampfer  fahren  bis 
mr  Yereinignng  der  Schilka  mit  dem  Argnn.  Von  hier  ab  ist  der  Stromlanf  im. 
Ganzen  nach  Südost  gerichtet,  bis  zur  Einmündung  des  Snngari,  dessen  Strom> 
gebiet  der  Garten  der  Mant.sclmrci  ist.  Das  Land  an  diesem  mächtigen  Neben- 
flüsse soll  ati  Iscrordentlich  fruchtbar  sein  und  die  Russen  sind  von  seiner  Schön- 
heit ganz  eutzüci(t;  mächtige  Waldungen,  weite  Strecken  mit  wilden  Reben  voll 
schmackhafter  Trauben,  ein  prachtvolles  Klima,  —  Alles  lud  zur  Colonisation 
ein.  Dafs  hier  ein  vortrefflicher  Taback  gedeiht,  haben  wir  sclion  bemerkt.  Weiter 
abwärts  nimmt  der  Amur  noch  den  üssuri  auf  und  'w^endet  sich  immer  mehr  nach 
Nordost,  bis  zu  dem  Posten  Kisi,  der  voji  NikoUjtiwsk  260  engl.  Meilen  entfernt 
ist,  —  eine  Strecke,  welche  die  Dampfer  in  anderthalb  bis  zwei  Tagen  zurück- 
legen, während  Segelboote  6  bis  21  Tage  biaoeben.  Kid  ist  bo  grofs  wie  Niko- 
Iqewsk  md  dedct  die  EinfMirt  in  den  Sisi-See. 

Die  HflüBqnellen  des  Amur -Gebiets  sind  noeh  sehr  wenig  bekaant.  Von 
dem  Steinkohlen -Beichdinm  weife  man  nur,  dafs  sicli  am  Amor  sehr  grofse  Stoitt- 
kohlen- Lager  befinden.  Herr  Esche  hat  Steinkohlen -Proben  von  dem  obeveft 
FlnfsUrafe  naeh  San  Franeasco  mitgebracht,  .ebenso  Proben  des  sil^iischen  Hanfes, 
die  von  den  caUfomischen  Fabrikanten  ab  sosgezeichnet  beAinden  wnrdea.  Aadi 
Banftamen  wird  in  bedentenden  Qvantitilten  stromabwSrts  gefthrt;  wid  was  die 
anderen  Frodncte  des  Adterbaues  und  der  Viebcncht  betrifft,  so  fehlt  es  Ms  jeiet 
nur  an  Absats»  Der  aufblühende  Handel  wird  der  Prodnction  einen  nächtigen 
Impnls  geben  vnd  die  ergiebigen  Hilfsquellen  des  Landes  in  Etnfs  bringen.  L. 


Neue  EintheiluDg  der  Republik  Neu -Granada. 

Von  H.  Kiepert. 
(  Hierzu  eine  Karte,  Taf.  L ) 

Der  Stat  Neu -Granada  gicbt  uns  ein  in  den  Staieu  neuer  Biltlung  iiäuü- 
ges  Beiiipiei  schnellen  Wechi^els  administrativer  Eintheilungen  —  ein  Gegenstand, 
der  swar  mit  dem  wissenschafttichen  Gebiete  der  Erdknnde  etgentlieh  niehts  an 
than  hat,  seines  ptaktisehen  (wenn  auch  vielleicht  wieder  nnr  kurse  Daaer  be- 
haiqM«ide&)  Interesses  wegen  aber  hier  nicht  gans  übergangen  werden  darf.  Ja 
den  nenesten  Karten  md  geogmpbisehen  Biiohem  pfiegte  die  seit  lüngerer  Zeit 
bestehende  Eintheiluag  in  36  FTovincen  zn  Grande  gelegt  an  werden,  deren 
Gfappimng  an  7  größeren  Abtheitangen  (Departamientos;  mit  Namen  Tstmo^ 
Aatioqiiia,  Bisgdalena,  Qnanente,  Boyacd,  Cnndinamarca,  Canca,  anfterdem  dae 
aidit  oigaaiBErte  Torritorio  de  Mocoa),  wie  sie  n.  a*  aneh  noeh  in  der  Karte 
Toa  Westindien  in  meinem  Handatlas  (No.  39,  1857)  angenommen  ist,  auf  der 
bekannten  statistischen  Arbeit  des  Expräsidenten  Mosquera  (in  englischer  Ueber- 
aetsnng  mit  Karte,  New- York  1852)  beruht,  ohne  dafs  wir  erfahren,  ob  diese  De- 
partements-Eintheilnng  nor  Project  geblieben  oder  wirklich  in'a  Leben  getreten 
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{ iit  Die  statMisdmi  DnUa,  weldM  d«r  aofduitfilcmiitdhe  NfttmfoiMlMr  J.  F. 
Solton  auf  seiner  Beiae  nlUirend  der  Jahre  1852-^64  eben  so  mahsani  als 
vMÜensdioh  gesommelk  und  semem  Bnche  {New  Grtmada,  Nm  York  1857)  als 
I  Anhang  beigefBgt  hat,  geben  sdum  wieder  eine  betradbliiehe  Modifteation  jener 
I  Angaben         Mosqnera;  die  Zahl  der  Provinxen,  als  einziger  über  den  130  Caft* 
j  tonen  stehenden  Ober-Abtheilungen,  ist  hier  anf  23  beschr&nkt:  Antioqaia,  Bo- 
gota, Buenaventnra,  Cartajena'),  Casanare,  Canca,  Chocd,  Istmo,  Mariqaita,  Mom- 
po6|  Neiva,  Ocana,  Famplona,  Pasto,  Popayan,  Rio  Hacha,  Sabanilla,  Santamaitay 
J  Socorro,  Tundiimn,  Tunja,  Vallc  dTpar,  Velcz,  manche  darunter  immer  noch  von 
sAr  periTj^er  Ausdehnunf^,  aus  nur  einem  oder  ein  i)aar  Cantoncn  bestehend, 
.  dazu  kommen  die  sehr  weitiäul'tigen ,  aber  nur  von  Indianerhorden  schwach  be- 
völkerten Territorien  von  Mocoa  und  San  Martin  in  den  Kbenen  üstlich  der  An- 
den an  den  Zuflüüben  des  Urinoco.   Diese  lüntheihinj^'  hut        zum  vorigen  Jahre 
j  l>e8tanden,  wie  aus  den  neuesten  Docunientcn  liervorgeht.    Durcli  ein  Gesetz  vora 
I    lö.  Jnni   1  S57   und  ErgUnzungsbestimmuugen  vom  27.  «hau  (abgedruckt  in  der 
f  Hl  iai  tajenu  erscheinenden  Zeitung  „£1  Eco  del  BoHvar**,  deren  Mittheilung  wir 
der  Güte  des  Königl.  preulsischcn  General -Conanb  an  Bogota,  Herrn  Geh.  Rath 
Hesse,  verdanken)  sind  nümlich  an  die  Stelle  der  alten  Ftovinaen,  mit  wie  es 
idttnit  nur  Terinderter  Benennung,  6  nene  sogenannte  Staten  (Eatadot)  gesetzt, 
Atten  Znaemmenlegnng  ans  den  bisherigen  Frovinsen  und  Theilen  (ciwIrtAw  oder 
«rtMies)  derselben  wenigstens  insoweit  angegeben  wird,  nm  die  neuen  Orensen, 
veaa  aneh  noch  nicht  mit  der  wünsdienswertben  Goianigkeit,  so  doch  TOilinflg 
Us  snnoi  Brsdieinen  ofBcidler  Karten  (wenn  anders  darauf  überhaupt  an  rechnen 
ut)  auf  der  Karte  eiutvagea  sn  kdnnaa*  Wir  glanbCen  den  Besflsem  der  bisher 
voAsndenen  Enten        Säd* Amerika  daher  einen  Dienst  zu  erweisen  dureh 
Angabe  dieser  nenen  Eintheilong  auf  der  befolgenden  Skisse,  welche  durch  Ueber* 
inuk  einer  demnächst  erscheinenden  gröfseren,  mit  Benutzung  alles  zugänglichen 
(opographisdien  Materials  beMri>eiteten  Karte  von  West-Indien  und  Central-Ame- 
rica  entnommen  ist,  und  lassen  noch  die  auf  dem  Census  von  1851  beruhenden 
Hatiitiachea  Daten  folgen,  welche  das  obenerwibi^  Zeitnngsblatt  enthält. 


Staten 
(nul  Hauptstadt) 

Alte  Provinzen. 

Bevölkernng. 

Panama  (Istmo) 
(Panama) 

Panamä  mit  Azuoro,  Vennes,  Chiri* 
qni  und  Darien 

138,108 

Bolivar 
(Cart^jena) 

Cartajena 
Sabanilla 
Monipos 

116.59:^  ) 
35,357 
30,207  ' 

182,157 

MasTd  a  lena 
(bantamarta) 

Santamarta  mit  Territorio  Goajira 
Rio  Hacha 
Vallc  dUpar 

Theil  der  Frovins  Ocaoa 

36,485 
17,354 
14,032 
5,222 

73,093 

Santender  *) 
(Famplona) 

Pamplona 

Socorro 

Theil c  der  Provinz  Velez 
Theil  der  Provinz  Ocaüa 

139,039  ^ 
157,0b5 
64,024  1 
18,228 

378,370 

t)  Ist  die  jetst  gebrinchliche  Sehreibart  statt  der  älteren  Cartagena. 

*)  Benannt  nadi  dem  General  Santandsr,  der  1332  Fiisident  der  Bspnblik  wnxda. 
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Staten 
(und  HaupUUdt) 


Alte  PMvinseii. 


Bevinkemng. 


Antioquia 
(Antioquia) 

Boyacii 


Cuod  inamarca 
(BogoUL) 

Canea 
(Popajin) 


Antioquia 

Theü  der  ProTinx  Mariqnita 

Tuil':i 

Tundama 
Casaaare 

Theil  der  Provins  Veles 

Bogota 

Cboctf 

Bueaaventnra 

Canca 
Popajaa 

Theil  der  Provinz  Neiva 
Tenitorio  del  Caqueti 


^  224,442 


379,682 


162,959 
152,753 

18,673 

45,397 

309,540 

101,572  }  517,048 
106,53e 

43,649 

31,150 

70,748 

91,399  /  330,331 
82,952 
6,757 
3,676 


Summe  2,243337. 


Ueber  das  Project  einer  Eisenbahn  von  Bosario  nach 

Cördova. 

Die  Leser  der  Zeitsclirift  erinnern  sieh  vielleicht  noch  der  nachdrücklichen 
Worte,  mit  denen  Herr  Prof.  Burmeister  die  Leichtigkeit  und  die  Bedeutung  eines 
Eisenhahnbaucs  quer  durch  den  südlichen  Theil  des  Gebietes  der  Argentinischen 
Confoderation  hervorgehoben  hat  '}.  Er  gedenkt  dabei  namentlich  des  von  dem 
Ingeniovir  Herrn  Allan  Campbell  befürworteten  und  motivirtcn  Frojccts  einer  Bahn 
von  Rüsario  nach  Cdrdova,  —  eines  Projectes,  dm  auch  sonst  in  diesen  Blättern 
mehrfach  erwähoL  worden  ist  und  über  dessen  gegeuwkitigeu  Stand  wir  den  be- 
treffenden Passus  aus  der  letzten  Botschaft  des  Präsidenten  Urquiza  niitgetheilt 
haben  Es  dürfte  deshalb  den  LciCrn  nicht  unerwünscht  sein,  einige  genauere 
Angaben  über  einen  Plan  sa  erhalten,  dessen  Ausführung  ohne  Frage  der  Hebung 
der  Cuhnr  in  der  Argentinischen  Confodemtion  im  höchsten  Oraile  föiderfioh  sein 
würde  und  dessen  Prüfung  xor  Zeit,  nach  der  VerBidiemng  Urquisa's,  die  Anf- 
msrksamkeit  enropfiischer  Capitalisten  angelegentlichst  in  Anspruch  nimmt.  Wir 
folgen  dabei  Campbell's  eigenem  Bericht,  der  mit  einem  Vorwort  Wheelwrighl^s, 
des  Srbanen  der  ersten  diilenischen  Bahn  (von  Caldera  naeh  Copiaptj),  tmler 
dem  Titel  „lUpwt  of  a  Swrv^  for  a  Line  of  Raikroad  ^etawsii  th»  CUi/  of  Cbr- 
dvoa  and  Some  Point  of  the  River  Paranä^  Argtntine  Ooi^tederation,  Bif  Allilm 
Qmphdlf  Engineer»  Lotfidm  1857*  veröffentlicht  ist. 

Campbell  geht  bei  seinem  Project  nicht  von  der  Ansicht  aas,  dafs  ein  Ort 
am  Paran4  durch  seine  natürliche  Lage  oder  dnrdi  die  Entwickelang  der  Handels- 


>)  S.  diese  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  lU,  S.  819,  920. 
*}  Ebendaselbst  Bd.  ZU,  S.  270. 
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vidiiltBiaM  alt  Awfangtpmikt  dner  «igenluttMlieii  BafanUnie  UaeitthMt  iH;  «r 

fr^  "vieliDehr,  wdche  toq  den  bedeutenderen  Binnens^ten  ah  Endpunkt  dner 
BMBbalin  die  meisten  Yortbeile  in  Aussicht  stellt  and  eben  dadurch  die  begitta- 
detsten  Aseprüche  daranf  besitzt,  mit  dem  Paranä  durch  einen  Schienenweg  Ter^ 
kaftpft  zu  werden.  Seine  Entscheidung  fällt  natürlich  zu  Gunsten  Cdrdova's  aus. 
Denn  Cdrdova  ist  die  Hauptstadt  einer  der  bevölkertsten  Provinzen  der  Conföde* 
ration  —  obgleich  die  ganze  Provinz  jetzt  erst  150,000  Einwohner  zählt.  —  der 
Mittelpunkt  eines  sehr  entwickelungsfdhigen  Districts,  und  liegt  an  der  ein^i^en 
Handelsstrafse ,  welche  der  Verkehr  der  nördlichen  Provinzeu,  Rioja,  Santiago, 
Catamarca,  Salta  und  Jujuy,  soweit  er  nach  dem  Atlantischen  Ocean  gerichtet 
wai,  bisher  eingeschlagen  hat.  Im  Hintergrunde  scheint  aber  der  Gedanke  be- 
stimmend gewesen  zu  sein,  dafs  die  Verlängerung  einer  Ctirdova-Bahn  naturge- 
mäfs  über  Kioja  nach  Coiiiapu  führen  würde;  Whcclwright  wenigstens  bezeichnet 
mit  dürren  Worten  die  Bahn  von  Caldera  nach  Copiapd  und  die  projectirte  von 
Ctfrdora  nach  Rosario  als  die  nattrliehen  Bndatreciken  einer  interoceaniachen  Yer« 
Midnngübahn»  Ton  welcher  —  naeh  AnsliUirttng  des  saletst  genannten  Projecta  — 
afltrdinga  daa  grörseste  Drittheil  vollendet  sein  würde. 

INeaer  £nt>lehnng8gang  dea  Projeeta  adieint  nna  nidtft  gana  eoirecC  Katar» 
geidfa  hüte  man  tonichat  den  nordüdiaien  Bnfenplnta  am  FlamnA  ermittehi 
aiiaea,  bia  m  welchem  gewöhnliche  Seeaehiffe  ohne  Becehwerde  v<ffdiingen 
können.  Dieaea  wIn  der  von  der  Natnr  beaeiohnete  Anagangq^nnht  ehier  Bahn- 
fiaia.  ESUt  man  nnn  iibediaiqit  den  Gedanken  an  eine  interooeaaiaefa«  Bahn  feat 
<—  din  Unternehmen,  wdchea  fftr  Chile  unzweifelhaft  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit wäre,  wenn  ea  auch  durchaus  sffiigniniscb  ist,  demselben  fÜi  den  pacifischen 
Handel  eine  Bedeutung  wie  die  der  Panami-Bahn  beizulegen  —  so  bietet  sich 
die  xnm  Theil  bereits  vollendete ,  zum  Theil  im  Bau  begriffene  Bahn  von  Val- 
paraiso nach  Santiago  ans  vielen  Giünden  sicherlich  als  der  zur  Zeit  geeignetste 
Endpunkt  eines  interoceani sehen  Schienmv  cnr«  dar  ').  Erstens  liegen  Santiago 
and  Valparaiso  etwa  nnter  gleicher  Breite  mit  Rosario  oder  demjenigen  Ilaien- 
platz,  den  man  am  Parana  suu*>t  etwa  wühlen  könnte;  dieser  Verbindungsweg 
z'^'.  iM  hen  beiden  Meeren  würde  also  vor  allen  anderen  den  wichtigen  Vorzug  be- 
sitioo,  dafs  er  der  kürzeste  ist.  Zweitens  liegen  die  Provinzen  Santiago  und  Val- 
piiralso  in  der  Mitte  der  Rcfjublik  Chile,  »ic  sind  der  Ilauptsitz  fortschreitender 
Cultur  lu  diesem  Staate  und  werden  voraussicbüich  den  nördlichen  Mineraldistric- 
ten  an  Bedeutung  stets  voranstehen,  wie  anch  cor  Zeit  Talparaiao  der  wichtigste 
Balm  Oiüe'e  iat  Diittena  seheint  der  Uebergang  über  die  Cordillere  aoa  der 
Ftovins  Catamarca  nach  Copiapd  yemiittelat  dea  Come-Gaballo^Paaaea,  wenn  wir 
nadi  dem  in  dieaer  Zeitachrift  mitgetheilten  vorläufigen  Bericht  M.  de  Mouaay'a 
ichlieiaen      auch  tat  Manltfaier-Earawanen  —  an  Eisenbahnen  iat  hier  natüT' 


')  Ana  der  Botschaft  des  PMtidenten  Montt  vom  Jahre  1856  heben  wir  her- 
vor, däTs  ein  Theil  dieser  Bahn  seit  dem  September  1855  in  Betrieb  ist  und  ziem- 
lich gut  rentirt  hat;  im  September  iBötl  sollte  die  Strecke  bis  LIniachp  dem  Ver 
kehr  Ubergeben  werden*  Zur  Ermittelung  der  geeignetsten  Stelle,  an  welcher  die 
Bahn  ttber  die  das  Thal  Ton  Santiago  ehMCblidtoidai  Sienren  geftthrt  werden  könnte, 
iottten  neue  Untersuchungen  angestellt  werden. 

»)      F.  Bd.  m,  S*  268. 


Digitized  by  Google 


74 


Keh  fOr  j«ftit  eben  so  wenig      dort  sti  denkea  —  wSt  liA  «Mübherai  Sdiwie- 

figkeiten  verknüpfl  zu  sein,  ala  sie  die  Fltatte  xwiichen  den  IPjroviiicen  Mendoza 
and  Santiago  darbieten.  Viertens  würde  eine  Bahn  von  Odrdova  nach  Rioja  die 
ausgedehntesten  Salzwüsten  der  Confodcration  darchsehneiden  oder  omgehcn  müs- 
seo,  nnd  endlich  ist  die  Verbindung  Mendoza's  und  seines  Gebietes  mit  dem  Pa- 
rana  mindestens  von  nicht  grcrinp^crem  Nutzen  für  die  Republik,  als  die  C(^rdovf\'«!, 
zumal  du  eine  Bahn  nach  Mendoza  noch  eine  andere  Provin/.ial-H!iu{)tstadt,  i<i\n 
Luis,  am  südlichen  i^ndc  einer  erzreichen  Sierra  gelcj,''cn ,  horühren  würde.  Kr- 
wägt  man  nun  noch,  daib,  je  naher  die  argentinische  Buhn  der  ciiilenischen  Grenwj 
rückt  —  und  die  letztere  ist  in  der  RiciituDg  auf  Mendoza  am  ehesten  zu  errei- 
chen —  aueli  die  Regierung  von  Chile  geneigter  sein  wird,  ihre  Bahn  ostwärts 
so  weit  fort/iulutireiij  als  es  die  gebirgige  Natur  des  X-rundcö  erlauht,  so  v,nd  iimii 
nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs  eine  Bahn  nach  Mendoza  aus  gewichtigen 
Gründen  ror  der  nadi'Ctftdova  den  Vonang  verdient.  (Hficklicber  Weise  sind 
tidde  Projecte  bis  sn  einem  gewissen  Punkte  Terainbaar  nnd  bis  su  diesem  Ponkte 
kann  fiber  das  IntereBse  d«r  Conföderatkn  keine  Versdiiedenheit  der  AnsiehteD 
obwalten. 

Sehen  wir  nun  von  diesem  prindpiellen  Bedenken  ab  und  betmehten  wir  mit 
Herrn  Campbell  die  Stadt  Cdrdm  als  den  unnmgüaglichen  Endpunkt  der  ereteii 
vgentinisehen  Bahn,  so  sagt  ein  Bliek  auf  die  Karte,  dals  von  Cdrdova  ans  der 
Faiaoa  am  firfihesten  bei  Santa  V4  eireieht  werden  kann.  Beide  Stüdte  sind  in 
gerader  Linie  etwa  205  Statute  Miles  odor  65  Leguas  von  einander  eotfenl. 
Aber  vne  in  anderen  Lündem  die  Bahnen  oft  durch  das  Relief  des  Bodens  zu 
Abbi^^ngen  von  der  geraden  Richtung  genöthigt  werden,  wird  dieses  in  den 
Pampas  zuweilen  durch  den  Umstand  nothwendig  gemacht,  dafs  die  von  der  gera- 
den Linie  durchschnittene  Strecke  nur  salzi^s  oder  hrackischcs  "Wasser  besitzt, 
welches  zum  Bahnbetrieb^  nnfccignet  ist  und  —  wie  es  auch  bei  der  Bahn  von 
Caldera  nach  Copiapd  der  l  all  ist  —  die  HerheischaflTung  destilHrten  Wassors 
unumgänglich  macht.  Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  würde  aueli  eine  Bahn 
von  C(^rdova  nach  Santa  von  der  geraden  Linie  abbiegen,  sobald  als  möglich 
an  den  Rio  Segundo  heran  und  dann  längs  dieses  Flusses  fortgeführt  werden 
müssen.  Sie  würde  überdicfs,  nachdem  sie  weite  und  uncultivirte  LUndercien 
durchschnitten,  kurz  vor  Santa  durch  das  breite  Thal  des  Rio  Öalado  geführt 
werden  mässen,  was  kostspielige  DaanhbaatHi  nnd  eine  groAe  Brücke  unTemieid- 
lieh  maehen  wfiide.  Den  Hauptübelstand  ab«,  der  füx  sich  allein  anr  Verwedbag 
des  Ffojeetes  ansreiehend  ist,  bietet  die  Lage  von  Santa  selbst  dar*  Diese 
Stadt  ist  nimlieh  an  einem  Nebmame  des  Bio  Paranil  erbant,  der  vHUurend  der 
troekenen  Jahresseit  nur  3  Fnls  Wiasser  hat,  ni^  von  dem  Hauptarme  des  Stromes 
13  Miles  entfernt  Santa  V4  wird  dnrdh  diese  Lage  gana  ungeeignet  sum  Aus- 
gangspunkt für  eine  Eisenbahn:  die  Stadt  ist  nicht  nur  der  Seeschifflhhrt  nicht 
loi^glich,  sie  ist  selbst  für  die  Stromschiffiahrt  höchst  ui^nstig  gdegen. 

Derselbe  Uebelstand  gilt  für  die  ganze  Strecke  des  Ftranil  von  Santa  9i 
abwärts  bis  Bosario.  Ueberall  sendet  der  Strom  hier  we^^tw'arts  unhedcfitende 
Nebenarme  aus,  während  das  Hatiptfiihrwasser  auf  der  östlichen  Seite  des  Canal- 
Labyrinthes  Hegt.  Ein  geeigneter  Endpunkt  für  die  Eisenbahn  wäre  hier  also 
nur  dann  zu  erreichen,  wenn  man  die  Bahn  schliefslich  auf  Dämmen,  Ffishlbauteil 
und  Brücken  über  Inseln  und  Jblofsanne  führen  wollte. 
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IM«  ülMUlehBte  BfeBe,  an  wddb»  der  Haeptotrom  d<t  Fcnmi  «inw  m  Mi- 
ami reehten  üfsr  gelegeoen  Ortschaft  nah«  Iritt,  iat  Boaario.  Hi«r  ist  der  Ilftlli, 
hart  «m  Ufer,  Boob  3  hit  4  Faden  tief  und  Seeschiffen  mginglieh;  diesem  Um^ 
Stade  dankt  Bosario  aaeh  sein  sehnelies  Empoikooimen;  die  Stadl  ist  TieUddit 
der  widiügele  Handelsplata  der  ConfBderation.  Leider  li^  aneh  sie  nidit  «n- 
miHdbar  am  Flosse,  sondern  an  dem  Bande  der  hohen  Pampas,  65  Fufs  über 
dem  mittleren  Wasserstande  des  Stromes,  voik  dem  sie  durch  ein  flaches,  drea 
600  Fnfs  breites  und  bei  Hodiwaiser  überschwemmtes  Uferland  getrennt  ist.  Die* 
MX  Umstand  thnt  aber,  wie  verdricrslich  er  auch  sein  mag,  dem  Eisenbahn  •  Pro- 
ject  kfi'ncn  Abbruch :  dctin  auch  !ih<resehcn  von  einer  Fi«;cnhnhn  "RÜrde  Rosario, 
bei  weiterer  Kntwickflnrtir  -eines  Handels,  den  Bau  eines  Dammes  über  »las  Vor- 
land, welcher  dip  rniiniinnu  Htion  mit  dem  Flusse  zu  jeder  Zeit  sichert,  und  einer 
Mole  nicht  entbehren  können;  diese  Bauten  würden  früher  oder  später  doch  aus- 
gefohrt  werden  müssen. 

In  prerader  Richtung  ist  Rosario  von  C<?rdovii  Miies  oder  73.j  Leguus 

entfernt.  Aber  der  Mangel  hü  süfsem  Wasser  in  den  Tampas  legt  die  Nothwen- 
digkeit  auf,  die  Bahn  in  einer  leichten,  nach  Norden  geöfibeten  Curve  an  den 
Bio  Teroero  tu  ffihren.  Dieser  Flofs  hat  in  seinem  obeten  Ii«nfe  bis  zur  £in- 
«dadmig  des  SaladSlo  sftfses  Wasser;  der  aaletit  genannte  NebeafloTs  war  nr- 
gprfinglich  der  untere  Lauf  des  Bio  Qvarto,  aber  tot  einigett  Jahren  wurde  aar 
Seit  grofeer  DOrra  der  Bio  Qnarto  von  «nigen  Gatibesitsem  rar  BewSssemng 
Ärar  Nder  südwirts  i^»geleitet  *o  dab  sieh  in  dem  ehemaligen  nnlem  Strom^ 
kmh  nar  der  üliedendiiag  ron  den  benaebbärten  Feldern  sammelt  nnd  als  eine 
qpiiliehe,  aber  desto  stlrlcer  mit  Salt  gesefawiagerte  Wasseeader  in  den  Rio  Ter- 
sen>  eigleiht  Von  Bosario  ans  würde  die  Bahn  den  Rio  Tareero  oberhalb  der 
Wadimg  des  Saladillo  erreiehen,  nicht  weit  von  der  Poststation  Zanjon,  and  damt 
45  Miles  weit  über  Fmyle  Muerto  bis  Villannera  dem  Laufe  des  Flusses  folgen. 
Durch  diese  Krttmmnng  wird  die  Länge  der  Bahn  auf  247  Miles  (78  L^as) 
feqpröÜMr^  —  ein  verhältnifsmäfsig  unbedeutender  Zuwachs,  wenn  dadurch  die 
Anwendung  destillirteu  Wassers  vermieden  ■wird. 

Tlinsichtlich  der  Bodenl)eschaffcnbci*  hilflet  das  Terrain,  welches  die  Bahn 
durchschneiden  soll,  eine  nach  Westen  ziemlich  regeimäfsig  ansteigende  Ebene. 
N«ch  C'ampbcll's  Beobachtunf^en  li<  L't  C<5rdova  1240  Fnfs  über  dem  Wasserspie- 
gel bei  Rosario.  Da  die  Stadt  aber  im  Thale  des  Rio  Primero,  mindestens  80  Fufs 
unter  dem  Niv^u  der  sie  umgebenrica  l'uiiipa  gegiündet  ist,  würde  das*  gestammt« 
Ansteigen  der  Bahn  sich  auf  132Ü  Fufs,  d.  h.  im  Durchschnitt  wcniy  über  5  Fufs 
anf  die  englische  Meile  belaufen.  Aber  obgleich  sich  in  dem  ganzen  Gebiet  kein 
dnnger  Höhenzug  befindet,  wird  die  Bahn  doeh  an  mehreren  Stellen  zu  einem 
Meiieren  Ansteigen  genöthigt;  denn  in  die  Pampas -Ebene  sind  tiefe  Bachgoriaae 
aad  Flnfsthaler  cingesdmitten«  wdche  nicht  umgangen  werden  können.  So  mulk 


')  Ich  entlehne  diese  Notiz  einer  neuen  Schrift  von  Albane  de  Laberge:  7n- 
forme  sobre  un  Camino  cnrril  mas  recto  de  Mevriazn  nl  Rosario.  Parnnn  18f)7,  /;.  20. 
Solche  Arbeiten  zu  Irrlgationszweckcn  mUsseu  naturlich  der  SchiiTbarkeii  der  Flü.'sse 
Abbruch  thnn.  Aneh  dw  Bio  Tercero  galt  flrOher  für  schilfbar  (vergl.  Karl  Andree, 
Baeaos  Ajres  und  die  A^genlinisdMn  Froviasen  S.  968);  Jetst  ist  daran  nach  Oanp- 
bsll  nicht  au  denicen. 
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dk  Bthn  von  C^fdov»  ab  an  dem  Ablumg«  dai  BBafHUhtHu  «HiniMteh  in  die 

BÖlie  geleitet  worden,  bis  sie  naeb  24  MUes  and  emem  Ansteigen  von  35  Fotfii 

tnf  die  englische  Meile  die  hohe  Pampa  eneicht  Dcmnäcbst  iet  für  den  Ueber- 
gang  über  den  Rio  Segundo  eine  Brücke  von  750  Fufs  Länge  und  14  FuOb  Höhe 
nothwendig;  der  Bau  derselben  ist  nicht  ecbwierig^  da  der  Wasserstand  gering 
ist;  das  Flufsbett  besteht  ans  Sand.  Auf  der  weiteren  Strecke  bis  Villanueva  und 
längs  des  Rio  Tercero  sind  keine  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Dagegen  mnfs 
auf  der  Tour  von  Zunjon  nt-icli  Ilosario  zuerst  das  80  Fuls  tiefe  Bett  dc^  AiTfiyo 
de  Turtugas,  eines  Riiches  mit  sal2igem  Wasser,  durchkreuzt  -vvc den,  —  was  ohne 
Umweg  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man  der  Bahn  eine  Neigung  von  40  Fufs 
auf  die  englische  Meile  giebt.  Ein  gleich  starkes  Ansteigen  verursacht  der  üeber- 
gang  über  du^  Tliul  des  Dcsmochado  oder  Curraiiitla,  d.  h.  des  Rio  Tercero  in 
seinem  unteren  Laufe,  Dieser  Flufs  ist  lüer  wulireud  der  trockenen  Jahreszeit 
nur  ein  paar  ZoU  tief,  er  schwillt  aber  nach  Regengüssen  um  10  bis  12  Fufs  an, 
nnd  die  Eisenbihn  «ixd  ihn  anf  einer  28  Fnüi  bohen  und  180  BSife  hagen  Bffidce 
ibenchreiten  miUsen.  Bedentendere  Erdarbeiteii  wftrden  indefs  nur 
edbst  nothwendig  setni  nin  die  Bahn  von  der  hoben  Pampa  bie  wnniitMbar  aa 
den  Elnfs  xn  ISbren;  hier  würde  man,  wenn  man  eine  Bttrkere  Neigung  ab  40  Fnlb 
für  die  en^^isebe  Meile  vwmeaden  will,  vorher  die  Bahn  anf  eine  lingeie  Stoeck« 
in  einen  Einschnitt  verlegen  müBsen,  deeeen  Maximum  36  EWb  betragen  würde. 

Es  erhellt  ans  diesen  Angaben,  dafs  es  im  AUgemeiBen  wohl  nur  wenig« 
Bahnen  von  glei^er  Liage  geben  wird,  deren  Ban  mit  geringeren  Temdasdm^ 
ligkeiten  tu  kSmpfen  hätte.  Ein  Anstdgen  von  40  Fufs  anf  die  englisdie  Me&e 
verursacht,  namentlich  bei  so  kurzen  Strecken  wie  diejenigen,  von  denen  hier  die 
Bede  ist,  der  Locomotive  keine  besondere  Kraftanstrengung;  es  ist  unsem  Lesern 
bekannt^  dafs  manche  Bahn  der  Dampf  kraft  die  Ueberwindung  einer  dreimal  stär- 
keren Neigung  zumnthct.  Bei  der  Cnrdova-Rosario -Bahn  würde  das  Maxiraum 
des  Ansteigens  von  40  Fufs  im  Ganzen  nur  auf  7,14  Mtlea  stattHudeu,  während 
auf  151'  Miles  das  Ansteigen  weniger  als  10  Fufs,  auf  59^  Miles  z^rischen  10 
und  20  Fufs,  auf  19  Miles  zwischen  20  und  30  Fnfs,  und  auf  17  Miles  zwischen 
30  und  40  Fufs  (das  Maximum  mit  eingeschlossen)  betragt.  Dieses  Verhältnifs 
ist  aufserordentlich  günstig.  Kben  so  vortheilhaft  ist  es,  dafs  die  Bahn  nur  uuf 
7  Miles  in  sclnvachen  Curven  geführt  werden  darf,  während  sie  sonst  überall  die 
gerade  Linie  einhalten  kann.  Brückenbauten  von  einigem  Belang  sind  nur  in 
den  bdden  erwähnten  Fällen  fttr  dm  Uebergang  über  dm  Bio  Segnndo  nnd  den 
Desmoehado  erfordedidi,  da  alle  anderen  Brücken  die  Uage  fon  30  Fufs  nicht 
ftberschreiten;  Campbell  hat  bei  seinem  Kostenanschläge  Ittr  jene  beiden  FiUe 
den  Ban  eiserner  Brucken  in's  Auge  geikikt;  die  über  den  Desmoehado  würde 
auf  festem  Gestein  mben»  die  gr5Jkere  über  den  Bio  Segnndo  von  gemaneitea 
nnd  auf  einem  Pfablwerk  ruhenden  Ffeileni  gettagen  werdeiL  Ziegelade  findet 
man  an  Ort  nnd  Stelle;  Kalk  liefert  Cdrdova  in  so  TorsflgUcher  Qualität,  dafs 
tanit  sdion  jetst  ein  Handelsvericehr  nadi  den  Hafenpl&tsen  am  Parsmi  getrieben 
wird;  Hob  su  FfeUem,  zu  Unterlagen  für  die  Scllienen  und  zum  Brennm  findet 
man  zur  Zeit  not  ?i  r  ncldich  auf  der  Strecke  von  Cdrdova  bis  Zanjon,  wo  die 
Bahn  im  Ganzen  3ii  Miles  weit  durch  Algarrobo- Waldungen  führt.  Die  Gesammt- 
kosten  des  Baues  für  ein  einseines  Geleisa  mit  AnsbiegesteUen,  wie  es  für  den 
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gegeawlrtigen  YerkAhr  anneielit,  mit  12  Loeomoiiveii,  20  PiSiagier-  und  IM 
IMiAwagen,  veranschlagt  CampbeU  «nf  5  MÜlionen  Dollars,  mit  Einsehliirs  dnet 
ZmeUagea  von  10  FhMsent  für  iiim>rh«fgMebene  AnBgabcn. 

Campliell  liat  anoh  den  Fall  in  Betracht  genommen,  dafe  man  die  Bahn  über 
Boiario  nadi  dem  30 1  MUes  weiter  stromabwIrts  gelegenen  Orte  Pnerto  de  lae  Pie> 
diW|  der  nnr  andertiialb  Legaas  vom  Arroyo  del  Bfedio,  der  Grenze  von  Baenos 
Ajres,  entfernt  ist,  zn  verlängern  be  ili  i  htitren  sollte;  Da  aber  auch  dieser  Hafen- 
pfartB  auf  der  hohen  Pampa  60  bis  70  Fufs  über  dem  Niveau  dea  Fkuaes  Hegt 
und  von  demselben  ebenfalls  durch  ein  flaches,  Ueberschwemmungen  ausgesetztes 
und  1200  Fnfs  breites  Vorland  getrennt  ist,  so  sehen  wir  nicht  ein,  welche  Vor- 
jtige  Puerto  de  las  Piedras  vor  Kosario  besitzen  sollte.  Die  Abkürzung  der  See- 
schifffahrt ist  in  dem  vorliegenden  Falle  kein  durchgreifender  Grand;  der  Fall 
des  Parana  von  Rosurio  bis  zu  diesem  Punkte  betragt  nur  2j  Zoll  pro  Mile. 

Um  die  Vortheiie  der  Curdova- Kosario -Bahn  in's  Licht  zu  stellen,  ist  eine 
Dantellung  des  Handelsverkehrs  von  Rosario  und  ein  Blick  auf  seine  Zukunft 
onerläfslich.  Wir  hofftu  dazu  »puter  Veranlassung  linden,  und  beschränken 
n&s  hier  vorlänfig  auf  die  principielle  Bemerkung,  dafs  die  in  Rede  stehende  Bahn 
ia  fie  Kategorie  derjenigen  gehört,  die  nidit  sowol  als  ein  dringendes  Bedttrfni£i 
kcreüs  vQriiandener  Cnltnr,  sondern  vidmehr  als  ein  wesesttteher,  nm  nidit  tm 
Mgen  «neriimidier  Hebd  snr  Begründung  nnd  Förderung  der  Cnltnr  be- 
dachtet aeln  wollen.  Wir  bexweifdu  es,  dafs  von  einem  aof  diesen  Bau  verwen- 
Iden  Capital  von  5  MilL  Dollars  aar  Zeit  ein  entsprechender  Zinsertrag  an  er> 
«arten  ist.  Anssidit  anf  dne  angemessene  Rente  würde  unserer  Ansicht  naeh 
inr  ein  Theil  der  Bahn  erö£fnen,  die  Strecke  von  Rosario  bis  ViUanneva,  16S 
Ifiks  weit,  die  mit  einem  Kostenaufmmde  von  3  Hill.  Dollars  gebaut  werdeu 
kann;  hier  nämlich  stofsen  die  beiden  von  Mendoxa  nnd  ans  dem  Norden  naoh 
Besario  führenden  Handelsstrafsen  znaammen,  so  dafs  dieser  Strecke  der  gesammte 
bümenländische  Güterverkehr  an  Statten  kommen  wird.  Die  Strecke  von  Villa- 
Qoeva  bis  Cdrdova  wird  dagegen  mit  Sicherheit  nur  auf  den  Export  der  Provinz 
Cördova  und  der  in  Zukunft  vielleicht  durch  den  Bergbau  aufblühenden  Provinz 
Rioja  rechnen  können,  wnhrcnd  man  auf  GniTitl  rl:>r  in  den  letzten  Jahren  ansgo- 
fiihrtpn  hydrographischen  Krforschungen  ;nin(  Innen  mufs,  dafs  der  Verkehr  der 
Dürdlichen  Provinzen  mit  dem  Litoral  vorzugsweise  die  Wasserstrafse  des  R.  Sa- 
lido  aafsndien  wird.  —  n. 


Die  Sondirungen  auf  dem  „ Telegraphen -Plateau^. 

Wir  haben  im  lotsten  Hefte  der  Zeitschrift  S.  520  ein  Schreiben  des  Heim 
lisnt  Uaury  an  Herrn  Prof.  Ehrenberg  mitgetheOt»  welches  über  die  von  Lieut 
Bsnyman  auf  dem  «Telegniphen- Plateau*  ansgefllhrten  Sondirnngen  Angabe« 
SBlhidt,  die  mit  dem  unter  läeut  Benyman's  Aufsieht  entworfenen  und  seiner 
Zeit  an  Herrn  Alexander  v.  Humboldt  eingesandten  Profil  durchaus  nicM  über- 
einstimmten,  ohne  dafs  Lient.  lianry  snr  AufkUirung  dieses  Widerspruchs  irgend 
siae  Notiz  einfliefsen  licfs.  Diese  AufklSmng  finden  wir  jetzt  überreichlich  in 
einem  Schreiben  desselben  Gelehrten  an  Hmn  Petermann,  welches  im  lotsten 
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HflAe  der  »MiUbeihinge&*  8.  507  publkirt  ist  Dannadi  wiucde&  Horb  Beixy- 
xnan»  als  er  nech  den  Vereinigten  Staaten  zurückgekehrt  war,  „gewiBse  DiAren- 
sen  nachgewiesen  zwiachai  den  Tiefen,  welche  das  Profil  darstellt,  und  Jen  ur> 
qirünglichen  Sondinuigen ,  wie  sie  sich  in  dem  Abstract  Log  des  Schiffes  aufge- 
teichnet  finden.  Hierauf  reichte  er  ein  zweites  Fto61  als  das  richtige  ein.  Bei 
feiner  Prüfung  fand  man  abermals,  dafs  keins  von  beiden  (sie!)  mit  den  Tiefen 
übereinstimme,  welche  in  dem  Abstract  Log  von  Tag  zu  Tag,  wie  die  Sondirun- 
gen  ausgeführt  wurden,  nufgezeichnet  sind."  Nach  diesen  Aut'zeichnungea  des 
Log -Buchs  ist  nun  ein  drittes  Frotii  entworfen  worden,  und  dieser  diitteu  Lesart 
sind  die  Angaben  entlehnt,  die  in  dem  Schreiben  Mauiy'ö  an  Herrn  Prof.  Ehren- 
bei^  enthalten  waren.  Iiier  kuinmt  denn  aneh  die  enorme  Tiefe  von  3000  Faden 
vor,  welche  in  die  Idee  des  Telegraphen -Plateau's"  eine  so  gefährliche  Bresche 
legt,  —  und  zwar  uu  einer  Stelle,  wo  da»  Meer  —  nach  dem  ciiteu  Prufil  — 
nur  1400  Faden  tief  sein  sollte!  Aber  wie  sehr  auch  diese  drei  Angaben  über 
laeat  Berryuiai^a  Soadimngeii  von  einander  abwekhen  mögen:  4aa  nach  den 
Bondüuugen  de«  Lient.  Dayman  entworfene  Profil  hat  mit  aUen  dreien  nnd  namew^ 
]ich  mit  einem  Flatean  keine  grörsei»  Aehnliefakeit  wio  ein  Stuntncker  mit  einem 
parqnettirteii  Saal.  ISs  seigt  eine  eo  hartnickige  Beihe  von  £rii5hmigen  uo4  Yev- 
tiefnogen,  ,daft  der  Qedaalce  an  ein  wFbteau"  bei  dem  AnhUdL  denelben  vor 
Beachimnng  vorgehen  mnfii,  nnd  et  atdlt  -i-  vrir  bedanacn,  ea  aafen  an  wliiiea 
—  gerade  an  dem  Ort,  wo  nadi  der  dntlen  DeatiHation  von  lient  Brnfsatafm 
Angaben  die  gröfaeate  Meeteatiefe  von  3000  Faden  liegen  aoU,  einen  scböneii 
Berg  dar,  der  eich  mehr  als  2000  FoTs  fiber  die  im  Wetten  und  Osten  zunUchst 
gelegenen  Thäler  erhebt.  Die  merkwürdigen  Undolationen''  des  Bodens,  welche 
das  Profil  verzeichnet,  betrachtet  Herr  Lieut.  Maury  natürlich  mit  Kopfschütteln. 
»Hier  wechseln,"  sagt  er,  „die  tieferen  und  seichteren  Stellen  mit  solcher  auf- 
fallenden Regelindfsigkcit,  dafs  sich  die  Frage  aufdrängt,  ob  diese  wellcnfönnigo 
Gestaltung  nicht  eh^r  rineni  zufälligen  Irrthnm  oiUr  den  verschiedenen  indivi- 
duellen Mnnijinlatioii  M  ler  hei  der  Messung  Betheiligten  zuzuschreiben  sei,  als 
der  wirklichen  phy^iknlischeu  Configuration."  Du  ahcr  die  verschiedenen,  auf 
dem  Piülil  ver/eiclineten  Gipfel  weder  anuuherud  von  gleiclier  Höhe,  noch  unge- 
fähr gleich  weit  von  einander  entfernt  sind,  finden  wir  uns  ganz  aufser  Stunde, 
in  dem  Wechsel  der  tieferen  und  seichteren  Stellen  eine  „auffallende  Regclmüfsig- 
keit"  zu  erkennen;  das  Profil  stellt  eben  nur  einen  Wechsel  von  Höhen  und 
Tiefen  dar,  der,  wenn  man  von  der  Idee  eines  Flatean's  abatrahirt,  weniger  merk- 
würdig als  natUrlieh  ersebeint,  da  bei  ungleidier  Bodenerhebung  jeder  Gipfel 
nothgedmngen  das  Sehicksal  hat,  von  tieferen  Stellen  umgeben  tu  sein.  Wie  nnn 
dem  auch  s^  möge:  ans  der  grofsen  Abweichung  der  Resnltate  dieser  Sondi- 
nmgen  von  einander  werden  wir  wolü  sunilebst  die  Uebencevgnng  entnebmen 
müssen,  dafs  die  Kunst,  so  bedentende  Meerestiefen  au  messen,  noch  nichts  w»> 
niger  als  sicher  ist;  dann  aber  auch  vielleicht  Inden,  dafs  wir  voii&nfig  noch 
kein«!  Grund  haben,  die  Ansieht  anfimgeben,  dafs  die  Natnr  die  Abneigung  go- 
gen  das  Glatte  nnd  Gleiche,  die  sie  sonst  überall  auf  diesem  ^em  knndgethmi 
hat,  dem  »Teiegrsphen- Plateau tn  liebe  nicht  verleugnet  haben  wird.   — n. 
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Neuere  Literatur. 

Aus  dem  Weicliseldelta.     Reiseskizzen  von  Louis  Pa? sarge.    Mit  einer 
Karte.   Beiliu  1857.   Verlag  der  Küiügl.  Geh.  Ober- Hof buclidnickcroi. 

Wie  die  Ostbahn  in  ihren  grofsartigen  Brückenbanten '  aa  der  Weichsei  wmi 
Nogat  dem  Yerfasaer  der  vorliegenden  Schrift  einige  der  intereseailteiten  Gegen- 
stände für  seine  Darstellung  geboten  hat,  wird  sie  auch  anf  das  ganze  Werkchea 
die  Anfmcrksamkeit  des  Piiblicams  in  hülicrem  Grade  lenken,  als  es  sonst  viel- 
leicht <^^r  VnW  irewesen  wäre.  Seitdem  die  östlichen  Provinzen  unseres  Staates 
durch  einen  kSchiencnweg  dem  deutschen  VaterhüKle  tiiiiicr  genickt  sind  nnd  der 
Strom  der  Keisenden  rascher  nud  btärker  hin  und  wiederfluthct,  wird  das  Publi- 
cum es  ohne  Zweifel  mit  Dank  aufnehmen,  dafs  es  durch  eine  lesbare  Schrift 
auf  anziehende  Weise  mit  den  Eigenthünilicliktiteu  und  Mcik Würdigkeiten  eines 
Districts  bekannt  gemacht  wird,  der  einen  der  scbünsteu  Punkte  der  norddeut- 
schen Ebene  in  sich  schliefiBt»  an  interessanten  and  imponirenden  Denkmälern 
mittelalterlichar  und  nenerar  Arehitectar  Tonisch  roieh  und  al«  ein  dem  WaaMr 
abgerungeiMt  Manwfaltiid  i^Ibat  «inet  der  erfimdiehtteii  Deninuftlt  DflueUielMr 
nädgkeit  imd  Aiudauw  iil  Der  Verf.  Tanveitt  hwytififhKch  bei  d«n  grofniti» 
fjßa  Bauwerken}  er  beachreibt  die  Weiehaelhrficke,  lohildert  das  eigenflifimKdic 
bewegte  Leben,  welches  dnrdt  die  Anslühnuig  dieees  Banwerks  henrofgemte 
«aide,  beeprielit  esngehend  tmd  mit  Liebe  den  aiebiteeloinielien  Gbacakter  Dan- 
ufßf  vnd  mit  Tieler  WUrme  daa  Blarienborger  Sehlofa.  Bin  besonderer  Abaebnilt 
ist  den  Werdeni  nnd  dem  Deiekwesea  gewidmet;  er  entUUt  anoh  die  Scliildenmg 
deer  BUnt  anf  dem  Wcidiaei'^Haff-Caniü,  der,  von  Bothebode  an  der  Weiebsei 
abgehend  und  bei  Stobbendorf  in  das  Haff  mündend,  nach  Versandung  der  EI- 
bin<?er  Weichsel  die  nähere  Verbindung  Elbings  mit  Danzip:  vermittelt  und  seit 
dem  Sommer  1856  von  einem  Dani])fboot  befahren  wird*  Der  Verf.  bemüht  sich 
nberali,  den  Charakter  des  Landes  treu  wiederzugeben  und  namentlich  die  natür- 
Uchen  Beding^nngen  hervorzuheben,  welche  der  menschlichen  ThÜtigkeit  ihre  Rich- 
tnnf,'  und  ihr  eigenthündiches  (iepräge  gegeben  haben  und  für  die  Cultnr- Ent- 
wickelung  von  mafsgebendem  Kinflufs  gewesen  sind.  Er  holt  dabei  zuweilen,  wie 
t,  B.  in  dem  Abschnitt  „Positionen",  etwas  weit  m\-,  uliue  doch  den  (iejjcüötaud 
vom  jihiiosophiscli- liistorischen  üesiclii.>imiik.tc  vullkomuien  zu  erschöpfen.  Auf 
eine  schöne,  ansprechende  Darstellnng  hat  er  sichtlich  f^aofsen  Werth  gelegt  und 
man  kann  ihm  das  Zeuguils  uiclit  versagen,  dals  er  im  Allgemeinen  darin  glück- 
lich gewesen  ist.  Die  etwa  hervortretenden  Mängel  —  hin  und  wieder  eine  ssn 
bebibige  Breite,  Häufung  and  üeberladenheit  des  Anadntekfl  —  find  nidit  Fehlei 
der  Ananthi  sondern  der  Üeppigkcit,  und  wir  sweifcln  nieht  daran,  dafs  der  Vwf., 
der  in  der  Arehiteetiur  strenge  Einiaohheit  so  wohl  an  wOrdigen  versteht,  atich 
der  Schönheit,  die  in  der  Einfaehhdt  objecliver  Daistelhmg  liegt,  seine  Hnldignng 
Hiebt  versagen  wird,  wenn  er  sidi,  wie  wir  lebhaft  wünschen,  veranhUst  fühlen 
SQUte,  ans  eine  neue  Reihe  mit  gleicher  Wirme  geseiobneter  Bilder  ans  seinem 
Haimttthlandc  daimbieten.  ~~n. 
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Neuere  Literatur: 


Rdien  in  Südwest- AMka  bis  znm  See  Ngami  in  den  Jahren  1860  bie  1664 
von  Ch.  J.  And  eres  Ott.  Ans  dem  Sobwedlsehen  von  Dr;  Henoann  I<otae, 
Mit  acht  Stabbtichen  in  Tondruck  Ton  Alexander  Albolli  nnd  »ahlreichen 
Holcachnitten,  nebst  einer  Karte.  Zweiter  Band«  Leipzig  bei  Coete> 
noble  1858. 

Schnell  ist  der  zweite  Band  dieser  Uebersetzung  dem  ersten,  dessen  Erschei- 
nen wir  Tor  Kurzem  ankündigten,  nachgefolgt  und  dadarch  das  dentsche  Lese- 
pnblieam  vollständig  mit  einem  Reisewerke  bekannt  gemacht,  welches  durch 
seine  reichhaltigen  zoologischen  Mittheilungen,  durch  seine  lebhafte  Schilderung 
des  afrikanischen  Thierlehcns  in  höherem  Grade  als  riele  andere  Reisebeschrei- 
bungen die  Theihiahme  fines  grüfseren  Leserkreises  fesseln  nnd  gerade  jetzt  als 
eine  passende  Einleitung  zur  Leetüre  des  Li^nngston'schen  Werkes  dem  Publicum 
erwünscht  sein  wird.  Der  vorliegende  Band  enthält  den  Bericht  über  Anders- 
son's  Unteniehmungen  nach  seiner  Trennung  von  Galton,  über  seine  Reise  von 
den  Missionsstationen  am  Swakop  südwärts  durch  das  Land  der  Namaquas  nach 
der  Capstadt,  über  das  Vordringen  von  der  Walöschbai  ostwärts  bis  zum  See 
Ngami,  und  über  den  Versuch,  auf  dem  Teoghe  nach  Libebe  zu  gelangen.  AnAuw 
den  lebbaften  Schilderungen  des  Thier-  nnd  Jagdlebens  findet  man  in  ihm  in- 
teressante ethnographische  Notisen  ttber  die  Namaqna's,  die  Betschnanen  nnd  ^ 
Bayeje,  welche  letslere  anch  auf  einem  der  beig^benen  Stehlstiehe  dargestellt 
sind.  Die  anderen  BlnstrationeD,  die  ebenso  TortreffUeh  ansgeftthrt  sind,  wie  die 
des  ersten  Bandes,  Tergegenw&rtigen  nns  die  merkwürdigsten  Tluerfonnen  8ttd- 
afrika's,  namentlich  einige  achQne  AntUopen- Arten,  wglurend  anf  der  Karte  in 
einem  besonderen  Cuton  die  Bonten  der  seit  dem  Jahre  1812  in  Sftdafrika  ane- 
geiührten  Entdecknngsreisen  ansehanKch  gemacht  sind.  — n. 


Ti^bnch  einer  Reise  vom  Mississippi  nach  den  Küsten  der  Südsee.  Von 
Balduin  Möllhausen.  Eingeführt  von  Alexander  von  HiiTiiholdt. 
Mit  Illustrationen  in  Oelfarben-  und  Tondruck:  mit  Holzschnitten  und 
einer  Specialkarte.  £rste  Hälfte.  (Mit  6  Illustrationen.)  Leipzig,  Her- 
mann Mendelssohn.   1858.  4. 

Dieses  Werk,  dessen  baldiges  Erscheinen  wir  unsern  Lesern  bereits  (Bd.  HI, 
8.  260)  angezeigt  haben,  erfüllt  anf  erfreuliche  Weise  die  Erwartungen,  die  seine 
Ankündigung  erregt  hat.  Es  entwickelt  ein  mit  vieler  Anmuth  und  Lebendigkeit 
gezeichnetes  Bild  der  dinchwandeiten  Landschaften  und  ihrer  Bewohner,  so  dafs 
es  dem  gebildeten  i'ublicum  als  eine  anziehende  und  genufsreiche  Leetüre  bestens 
empfohlen  zu  werden  verdient.  Die  vorliegende  erste  Hälfte  umfafst  die  Reise 
durch  die  Ländereien  zwischen  dem  Mississippi  und  d^  Rio  Grande  del  Norte. 
Wie  es  nnsem  LMem  bekannt  ist,  scblofs  sieh  der  Terfissser  der  Expedition  des 
Lient.  Whipple  an,  der  von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  beauftragt  war, 
nnter  35*  N.  Br.  eine  geeignete  Ronte  fQr  die  padBsche  Bisenbahn  zn  ermitteln. 
MSUhansen  traf  mit  der  Expedition  am  12.  Jnni  1853  im  Fort  Napoleon  an  der 
M&ndung  des  Arkansas  zusammen  nnd  fuhr  zumudut  auf  einem  Dampfschiff,  wel- 
ehes  fibrigens  nur  dann  expedirt  wiid,  wenn  sich  eme  genfigende  Anzahl  von 
Fassagieren  zusammengefunden  hat,  stromaufwärts  dnreh  die  grofsen  nnd  nndnrch* 
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im^Ukinn  UmiUtTy  wclok«  ta  notem  Lauf  d«a  AriomM»  in  einer  filr  framde 
Aaiedler  aliteiiieelMndeii  Peypigfceit  wigeben.'  BInt  bei  LiMleBock,  derHanpt- 
«lelfe  von  Arkantas,  und  weiter  anfnirtB,  wo  der  Boden  ridi  etwas  liebt,  werden 
gelichtete  Steilen  and  Ansiedelungen  Ulolignr.  Im.  Fort  Smith,  an  der  Grenze 
von  Aikaneae,  rüstete  sich  die  ICxpedition  zn  ihrer  weiten  Reise  dnrch  die  Prai- 
mot  nnd  verfolgte  dann  den  Weg  längs  der  Wasserscheide  twisohen  dem  Cana- 
diaii  imd  den  Zuflüssen  des  Red  River,  indem  sie  sich  meistens  in  der  Nähe  des 
laerst  genannten  Flusses  hielt.  J(*  T^citcr  man  westwärts  vordringt,  desto  häufi- 
ger werden  die  T'rwaMer  von  Liclitmi<;' n  un  d  Wiesen  unterbrochen:  bald  macheu 
Wiilder  und  Wald  wiesen  einer  von  vereinzelten  Wnldf^ppen  bestar  Imen  Prairic 
Platz :  noch  weiter  westwärts  schränken  sich  die  Wälder  auf  die  Bodensenkungen 
und  Flulsthäler  ein,  endhch  sehwinden  sie  auch  auf  den  crsteren  gänzlich  und 
die  ä^diiiialen  Waldstreifen  in  den  Flufsbetten  werden  lichter  und  dürftiger,  je 
mehr  die  Trockenheit  des  Bodens  zunimmt.  Das  Land  am  Cauaduiu  ist  von 
MedUdieii  Indianerstämnwn  bewohnt,  ron  den  Choctaws,  Chickasaws,  Creeks  und 
Cberakaam»  die  dem  Jagdleben  mehr  oder  weniger  ents^  nnd  licli  dem  Acker- 
en engnwendet  haben.  [He  Olyitolion  dieier  Indianer,  die  ihre  sebwanen  Skia* 
nm  eehr  mUde  behandeln,  iai  ümen  niebk  an^edraagt  oder  aagelemt,  aendern 
da  PMduet  ihrer  eigenen  Th&tighett  nnd  ihres  freien  Willen«  $  de  gewinnt  „niefat 
iiNh  difl  Becihrnng  mb  den  weiften  Speenkntcn,  weicbe  die  von  der  Regierung 
oageeelaten  fadianer- Agenten  da  Anriedler  na  begleiten  f  fiepen.  Ueber  cBe  Waa- 
ierangen  dieeer  Stimme,  iiiie  Tmditionen  nnd  ihren  gegenwSrligen  Zustand  macht 
IL  iateraeaairte  Ifittheflongea,  Andi  die  spfirlicben  Ueberreete  von  den  einst  in 
^BOBflytvanien  asiehtigen  Nationen  der  Shawaee^e  nnd'Delawaren  lernte  er  kennen, 
die  —  jetzt  saf  ein  paar  hundert  Köpfe  ansammengesclmiolzen  —  den  Ackerbau 
arit  dwr  Jagd  verbinden.  Aber  je  weiter  man  westwärts  vordringt,  desto  entschie- 
dener überwiegt  bei  den  Indianern  das  Jagdleben  über  die  landwirthschaftliche 
Thätig'keit ;  so  sehen  sich  schon  die  Waekos-  und  Witchitns -  Indianer ,  die  den 
Krtrag  ihres  beschränkten  Ackerbau's  gleich  nach  der  Erndte  zu  verzehren  ptle- 
geo,  für  ihren  Unterhalt  vor>viegeud  aul  die  Bütieljagd  verwiesen.  Jenseits  der 
Crofi  Timbers,  eines  lichten  Waldstreifens,  hauptsächlich  von  niedrigen  Eichen, 
der  sich  vom  Arkansas  südwestlich  über  400  Miles  weit  bis  zum  Brazos  erstreckt, 
betrat  man  die  grofse  Gypsrcgion,  deren  sparsame  Gewässer  meist  mit  Bitterbalz 
rersetst  sind.  Der  Gyps  tritt  hier  baid  in  weifsen  Adern,  die  den  rothen  Lehm 
dmdiaielien,  hehl  im  akbasteiUinliehen  Felsmaasen,  bald  in  feinbl)Uiterigcn,  spalh- 
mSgia  Selenü'ThMn  an  Tage,  die  nicht  seilen  bei  dner  Dicke  von  awei  Zoll 
aabnre  QaadvetftifB  groft  dnd  nnd  vpn  den  Fneblo-Indianem  in  Nen-Meadco 
bmniit  weiden,  um  tie  IdehtSffirangen  ihrer  Häaaer  an  sdilieften.  Die  Reise 
teeh  dift  Gyperegion  wlOirtn  fünf  Tage,  wihrend  deren  sieh,  namentüefa  in  der 
Itlsten  Zeh^  der  Mangel  an  branebbaxem  Trinkwasser  leeht  fühlbar  madhte.  £nd* 
lieh  eryeiehte  man  wieder  den  Canadian,  dessen  Wasser  hier-  ebenfidls  wideriieh 
iteeekt,  nnd  fand  jenseito  der  Antelope  WSh  einen  andern  Natarehamkter,  man 
toaf  kurzes  fettes  Büifelgras  und  die  wunderÜchen  Colonien  der  sog:enanntcn 
Aniriehunde,  einer  Art  von  Murmelthieren,  von  deren  possirlichem  Treiben  Möll* 
haasen  ein  heiteres  Bild  entwirft.  Ebenso  wie  die  Yizcacha's  in  den  Pampas  der 
irgentiiiisehen  Conföderation,  leben  audi  diese  Nager  mit  der  £rdeaie  in  ihed« 
S«lts«br.  1  all«.  Srdk.  M«m  Folftb  Bd.  lY.  6 
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lidior  Haofgttioweniclialt  DieMS  Gebiet  dmdiadbweifen  die  aoth  iiinnlilii||,i«ii 
IndittUffiitilBiine  der  Kiowa/e  und  Cknnaochtt/ rteberisebe  JigervGlker,  die  mei- 
stentheilg  den  Wanderangen  der  Bfifiielheerden  folgen.  JenseMt  des  Dry  River, 
der  in  den  Canadian  mündet,  bekam  man  den  Rand  des  -«vasser-  and  holzarmen 
Llano  Estacado  zu  Gesicht,  ciue  Hochebene,  die  sich  über  vier  Längen-  und  vier 
Breitengrade  erstreckt.  Vom  Fort  Smith  bis  hierher,  Ö64  Mile£  weit,  steigt  die 
Prairie  allmählich  an;  jenes  Fort  He^  nur  460  Fnfs,  die  Basis  des  Llnno  Esta- 
cado 4278  Ful's  über  dem  Meere.  Das  zuletzt  genannte  Plateau  ist  durchschnitt- 
lich 4500  Fuls,  an  dem  höchsten  Punkte  4707  Fufs  hoch.  Es,  endet  im  Westen 
an  dem  die  Grenze  von  Texas  bildenden  Rocky  Dell  Crcek,  der  von  hühlen- 
reichen  Sandsteinfelsen  mit  Spuren  indianischer  Malerei  und  Sculpturen  einge- 
schlossen ist.   Je  mehr  man  sich  von  dem  Caimdian  entfernte  nnd  dem  Cerro  de 

* 

Tucumcari  näherte,  der  sich  nur  600  Fufs  über  die  Ebene  crhcUt,  wurdts  die  Ge- 
gend wildreicher  und  besser.    Die  Wasserscheide  zwisclicu  dem  Canadian  und 
Peeoi  —  der  Name  Pnoreo  a^eint  m  Ort  TmS  Statte  nicht  gebtiaeUkb  es  aein 
—  fiberaehritt  man  in  einer  HShe  tob  (550  Fnfa.  Jenteita  dea  GeUinaa,  dea 
datlidi«!  Qnellatromea  dea  Peooa,  traf  man  naali  langer  Zeit  die  erate  Sdiaf -  nnd 
Ziegenheerde:  man  nahte  aich  den  AnaieddlangeB  Nen-Meideo'a.    Der  Peeoa 
fliefat  in  einem  tteüBingeaeiinitteiien,  von  Felaen  «ingewshloaaenen  Tiude,  welcbca 
von  dem  dea  Bio  Qtande  durch  einen  70CH)  Folä  hohen  Gebiigarfickea  geadüeden 
iat.  nie  «nte  Anaiedelmig  am  Peoos,  wekhe  die  Expedition  entiditey  war  An- 
ton Chico,  ein  alter  aber  amdicber  Ort  von  nicht  mehr  ab  300  Einwohnern,  der 
für  den  Handel  eben  so  ungünstig  wie  für  den  Ackerbau  gelegen  iat  nnd  deahalb 
fast  ausschliefslich  von  Viehzüchtern  bewohnt  wird.    Durch  den  «nweflen  von 
1000  Fufs  hohen  Sandsteinwänden  eingeschlossenen  Pafs  Canon.  Blanco  begab 
sich  Lieut  Whipple  in  das  Thal  des  Rio  Grande  und  erreichte  hier  Santo  Do- 
mingo, eine  alte  Ansicdlung  der  Pueblo -Indianer,    Die  mit  flachen  Dächern  ver- 
sebenen Häuser  derselben  sind  aus  Luftziegeln  erbaut  und  bestehen  aus  mehreren 
kStockwerken,  die  terrafisenfüraiig  aufeinander  gestellt  sind  und  in  einer  zusammen- 
häiigenden  Häusen-eihe  gewissermafsen  erhöhte  Strafsen  bilden.   Eingänge  befinden 
sich  nur  an  den  obeien  Stockwerken,  zu  denen  man  aut  ]>eitem  hiuauüteigt;  im 
Partene  bewahrt  man  die  Vorräthe  auf;  die  Familie  lebt  auf  den  Terrassen  der 
oberen  Stockwerice.   Die  Berölkemng  ~  «tira  800  Seelen  ^  gehört  einem  spa- 
niaA  redenden,  schon  gebanten,  beacheidenen  nnd  lAriiclian  Ltdianer^tanme  an; 
anch  der  Gobemador  iat  ein  Indianer.  Beide  Qeaehlecbter  tragen  die  Haare  Im^, 
nnr  anf  der  Stirn  knrs  abgeadinittenj  die  Klddnng  der  M&nner  beatdit  ana  einem 
heUbrannen,  rdcUidi  mit  Franaen  und  Stickereien  vernerlen,  ledernen  Jagttemde, 
nnd  bantfarbigen,  bia  anf  die  Knie  reichenden  Unteikleidem  mit  g«JI>en  oder 
weirsen  Knöpfen;  die  der  Weibcff  «na  einem  dnnkeUkrbigen,  bia  anf  die  FllAe 
reiehenden  Bock  nnd  einer  kiehten  Decke,  die  bald  über  den  Kopf  gecogen, 
bald  um  Schultern  oder  Hafte  geschinngen  wird;  Hoecaaina,  oft  aserüeh  geatickt, 
rind  die  bei  beiden  Geschlechtem  gebrauchliche  FnjGibeüdeidnng*  Von  Santo  Do- 
mingo begab  aich  die  Expedition  nach  Aibn^erqne,  daa  ne  am  3*  Ootober  186S 
erreichte. 

Dieses  ist  die  Tour,  anf  welcher  Möllhaasen  die  grofse  Prairie  durchzogen 
hat  £r  hat  sich  indei^  nicht  auf  die  Aufadchanngen  beachränkt,  an  denen  dieae 
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IMa  waaMKktmn  AnbilSi  bol}  er  hat  nelmehr  audi  die  Biüüiniiigeii  eeinee 
fWleren  AnHaollielti  im  lanMii  Wealeii  in  Oettelk  nm  Bnlhlaiigen,  durch  die 
mim  BeiMgeAArten  die  WendeniBg  dardi  die  einfönmlgen  Fndiien  ra  wttnea 

Riehen  f  in  den  Reisebericht  verwoben  and  uns  dadnrcli  zu  gleicher  Zeit  in  telir 
iafc>aft  geschriebenen  Episoden  das  Leben  der  Tni|>per  und  Indianer  in  nördU- 
rhercn  Strichen,  namentlich  am  Nebraska  rorgefUhrt.  Das  Zusammentreffen  dw 
Tiraillenra  weifser  Race  mit  den  Rothhänten,  dessen  Reiz  durch  Gefahren  nnd 
Abenteuer  mancher  Art  erhöht  wird ,  gewälirt  ein  nicht  gewöhnlichee  IntereMey 
■od  Möllhausen's  Feder  ist  in  diesen  Kpiscxlcn  besonders  glücklich. 

Da  wir  über  die  gliinzende  Ausst  i^ung  des  Werks  schon  in  der  vorlünfigcn 
Äukundignng  gesprochen  haben,  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  Hotltiung  auf  da.s 
balüge  Erscheinen  der  «weiten  Hälfte  ausKUsprechen  und  dem  Publicum  nochmals 
dieses  Buch  tu  empfehlen,  das  Niemand  ohne  Vergnügen  lesen  wird  und  das 
ose  schätzenswerthc  Bereicherung  unserer  Literatur  bildet.  — n. 


Ans  Amerika.  Erfahrungen,  Reisen  nnd  Studien  von  Julius  Fröbel.  Zwei 
Bände.   Leipzig,  bei  J.  J.  Weber.  1857.  1858.  8. 

Oater  dieeem  leUieineB  TUel  findet  der  Leser  ein  eben  so  lelirreiches  ivie 
ttMMBdei  Weik  ans  der  Feder  eines  mit  mannieUUtigen  natnrwissenschaftiicbeB 
XcMtniMen  ansgerllsleten  Philosophen,  und  eines  Menschenkenners  nnd  Measelien- 

beiAschters,  dessen  sobarfie  Urtiieil  durch  einm  nmrffirtigen  Blick  vor  Einseitig« 
kcit  nnd  durch  einen  von  Natur  milden  Sinn  vor  verletzender  Härte  bewahrt  wird. 
MM  hat  Central -Amerika  von  Meer  zu  Meer,  die  Vereinigten  Staaten  im  Nor» 
d«Q  von  New -York  bis  New- Mexico,  im  Süden  von  Texas  bis  zum  Stillen  Ocean 
durchzogen;  doch  picbt  nicht  die  Masse  dessen,  was  er  gesehen,  dem  vorliegen- 
den Werke  seinen  eieenthnmlichen  Heiz,  sondern  die  z\rt,  wie  er  es  gesehen. 
Der  Mensch  unter  den  versehiedcneu  Bedingungen  seines  Daseins  bildet  den  wich- 
tigsten GegenvStand  für  die  Beobachtungen  dieses  denkenden  Ileisenden;  und  es 
sieht  für  derartige  Studien  vielleicht  kein  ergiebigeres  Gebiet,  als  daa  von  ihm 
durdiwaaderte ,  wo  die  von  einander  so  weit  ul)weichenden  Kigenthümlichkeiten 
des  anglo -amerikanischen  und  des  hispano  -  amerikanischen  Volkscharaklers  sich 
zu  ToUster  Schärfe  entwickelt  haben.  DaTs  auch  die  physische  Geographie  aus 
in  wcüen  Beisen  «kies  so  kenntaifsreldieii  Mauies  etbdifidm  Hntoen  sieht, 
«BiBleht  Siek  von  selbst  2Snr  Empfehlung  des  Werkes  «evftn  wir  «inen  Bliek 
esf  seineB'  wichen  lakali 

Dor  eitte  Band-  beelshi  ans  drei  Bfloken,  von  denen  das  tweite  die  Beisen 
dis  Ynt  in  OenKal- Amerika  eoAllt»  wihrend  die  beiden  andem  der  Eröriemng 
dir  poülisahen  nnd  soebdeii  Vacktttoieso  m  den  Vereinigten  Staaten  gewidmet 
riad.  Das  erste  Bnehs  «Belso  voit  DeMscbkmd  naeh  den  Yereiafgten  Staaten 
«d  erster  Anfenthalt  in  denselben  "  eoküdert  die  ersten  Bindrttcke  des  Lebens 
md  Treibens  in  den  Vereinigten  Staaten  anf  den  europuschen  Beobachter  nnd 
snelit  die  bervorsteehendeten  Zttge  in  der  I^ysiognomie  des  Lebens  der  neuen 
Welt  anathankch  an  aaehfln  nod  aa  dtmen.   Das  Ckacakteiistiseke  der  nord* 
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«üMfiluiiiisolieii  Donokratift  etkannt  der  VtrC  dann,  daCi  aie  die  Mm  d«r  GImch» 
heit  nicht,  wie  ee  in  der  allen  Welt  leider  so  dt  geaeh^ben  iit»  dnveh  ein  Herab- 
ziehen alles  durch  Bildung  und  Beute  Herrorraganden  aaf  daa  Nivean  der  grarsen 
Masse,  sondern  dnrdi  die  Freiheit  und  das  Bestreben  jedes  Binaelnen,  sich  zum 
Höheren  nnd  Besseren  emporzuarbeiten,  su  verwirklichen  sveht,  —  dafs  sie  d«0* 
halb  „ans  demokratischen  Gründen  Jedem  appkudirt,  dem  es  gelingt,  sich  über 
Andere  zu  erheben,  wie  sie  umgekehrt  das  Interesse  verlieit  für  einen  Jeden,  der 
bei  dem  allgemeinen  Wettrennen  znrückblcibt."    Ohne  Frage  hat  der  Verf.  in 
dieser  Tlinfs  iche,  die  er  im  Verlaufe  des  Werken  durch  eine  Keihc  lehrreicher 
Beobachtungcu  aus  dem  praktischen  Leben  begründet,  <ii  ■  N\ichtigste  Triebkraft 
der  amerikanischen  Cultur-Entwiekelung  mit  Glück  bezeichnet.     Nicht  minder 
interessant  sind  seine  Bemerkungen  über  den  Bildungszustand  der  Anui  Ikauer, 
über  die  Lage  der  deutschen  Ansiedler,    und  die  uiüsfulaliclie  Erürtürang  der 
Sklavenfrage  in  den  fünf  letzten  Capitehi  des  Buches.    Wenn  uns  Frübcl  da* 
deutsche  Wesen  in  vielen  Beziehungen  ma  nngUnstig  zu  benrtheilen  scheint,  so 
können  'Wjt  es  hior  dahingestellt  sein  lassen,  oh  der  Gmnd  mehr  in  unserer  Be- 
fangenheit oder  in  Fröbel*s  tiefem  Widerwillen  gagen  das  ^heimisefae  Treiben  au 
suchen  ist,  den  er  aus  den  politischen  Wirren  der  Jahre  1848  und  1849  in  die  nene 
Weit  mit  hinüber  genommen  hat.  Lehrreich  ist  er  auch  in  diesen  Bemerkungen, 
wie  wenig  sie  fmr  ans  auch  erfreulich  s«n  mSgen;  und  wir  wollen  schon  hier 
benrorhehen,  daSa  nach  B^röbels  Erfahrungen  das  dentsehe  Blement,  wotahM  sich 
im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  neben  dem  anglo  -  emariVanischen  aUaidiaiji 
nicht  von  der  yortheilbaftesten  Seite  leigt,  im  Westen,  in  Califomien,  widdn  ea 
seine  unternehmendsten  und  gewandtesten  Vertreter  gesendet  hat,  für  die  Aus- 
breitung der  Cultnr  eine  weitgreifende  Wirksamkeit  entfaltet    Für  das  specieil 
geographische  Literesse  bietet  das  erste  Buch,  dessen  Inhalt  hauptsächlich  dem 
amerikanischen  Leben  gewidmet  ist,  nur  den  Bericht  über  zwei  Reisen  naeli 
Virgiüien,  über  de5??en  landwirthschaftliche  und  industrielle  Verhältnisse,  riRnient- 
lieh  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Sklavenfrnge,  lehrreiche  Notizen  gegeben  werden. 

Viel  wichtiger  für  den  Zweck  dieser  Blatter  i«t  daö  zweite  Buch:  ^üßisc  von 
New -York  nach  Nicaragua,  Aufenthalt  und  Kuckkehr",  —  ein  Abschnitt,  der 
anfsor  der  Schilderung  der  politischen  Zustände  Nicaragua"»  und  des  bispanü-auie- 
nkaiüächeu  National -Charakters  auch  an  Bemerkungen  über  die  physische  Be- 
schaffenheit des  Landes  vorzüglich  reich  ist  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Chagres, 
dessen  Umgebung  geschildert  wird,  fuhr  der  Verf.  nach  San  Juan  de  Nicaragua, 
und  rem.  bi^  stromaufn'arts  ftber  den  grofsen  See  nach  Gianada,  Ton  wo  er  fier- 
schiedeae  Ausflüge  unternahm.  Besondere  Aufinerksamkeit  widmete  er  der  indU» 
nischen  Bevölkerung;  er  sudit  die  WohnplStae  der  alten  fodianeiitlwnM  ganaaar 
SU  bestunmen,  betrachtet  deshalb  vomfin^eh  die  Ortsnamen  und  beriebtigi  «uwei- 
len  die  Schreibart  derselben  ans  Gründen,  welche  Anklang  finden  werdea*  Sa 
sobemt  ihm  unaweifelhalt,  dafs  die  ibisehi  des  Nicangoa^See's  und  der  Isttuana 
von  Bivas  yon  einem  astekisch  ^rechenden  Stspune  inmimii  andeit  fede&der 
Naobbam  bewohnt  war,  wie  nkiit  nar  mehrai*e  Ortsnamen,  aondeni  auch  dar 
Umstand  beweisen,  dafs  aztekischc  W<Mrta  sich  noflb  jeist  in  dem  Spanischen  dar 
Bewohner  Nicaragna's  erhalten  haben,  /.  B.  sacate  Gras,  aztek.  tfaoatl;  moyote 
Mosqoito,  aatek.         u.  a.  Der  Name  dar  Insel  ^mtalaw  wird  im  ImtAt  salbet 
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nie  fo  gesproelMii,  fOBdern  Zap«tem,  «ul  Flröbd  bSlt  dfeiM  für  eine  VentBia- 
rndnig  nm  Zapoten»  d.  h.  die  Z^Krte-Iiuel*  Von  Gnuada  begab  akh  der  Verf. 
Buh  Leon,  wo  er  aidi  ebenlUlf  ISngere  Zeit  aufhielt  und  die  Umgegead  unter* 
sveiita,  nnd  keiirte  dann  nach  Oxanada  uruck,  tou  wo  er  Anafliige  nach  der 
Inael  Omelep«  (aalakiadi:  der  DoppelbergO  luid  dem  letfamua  von  Ritae  unternahm. 
Am  wiohiigalea  iat  indeft  aeine  Beiee  durch  die  Flrovins  Chontales,  Aber  deren 
Boanltate  wir  uns  einen  besonderen  Berieht  vorbehalten. 

Ausschliefslich  politischen  Inhalts  ist  das  dritte  Buch,  welches  sich  an  den 
swdten  Aufenthalt  des  Verf.  in  New  -  York  anlehnt  und  haupteaehlich  daa  Partei' 
leben  in  den  Vereinigten  Staaten  bespricht. 

Ueberwioj^t  im  ersten  Bantle  das  politische  Element,  so  tritt  im  zweiten  das 
geofraphische  in  den  Vordergrund.  Auch  in  der  Behandlung  zeigt  sich  ein  be- 
deutender Unterschied;  dort  nimmt  die  Erurterung  einen  weiten  Ranm  ein,  im 
zweiten  Baude  l  es 'liränkt  sicli  der  Verf.  mehr  darauf,  That^.'icheü  un  i  Beobach- 
taugen niwlerzule^en ,  und  überlafst  es  dem  Leser,  daran  die  Retiexionen  zu 
knüpfen,  m  denen  sie  Anlafs  geben.   Der  r-weite  Band  besteht  aus  «wei  Imk  liem. 

Das  erste  derselben  enthält  die  Üeise  des  Verfasserg  von  New-Yoik  darch 
die  Prairien  nach  Chihnahna,  den  Aufenthalt  in  Mexico  und  die  Uückreisc  durch 
TsaMi»  Er  hatte  Geleijenheit,  rieh  einer  grofsen  Karavane  anzoschUersen,  welche 
einen  Waarentrasiport  von  NeW'Toil;  naoh  jener  entlegenen  mesieanieehen  Pro- 
fitts  beförderte»  ladependence  an  der  Gtenie  ron  Miwoari  wax  der  vielbesnciite 
Anagangspnnkt  fOr  diesen  Hand^rerkelir.  Elröbel  giebt  ebne  höchst  lebhafte 
Sduidemng  von  den  läementen,  ans  denen  eine  sokhe  Andels- CaraTsne  besteht» 
von  4er  Ansrfiatnng  derselben»  nnd  von  der  Art  des  Marsches.  Seine  Reise  g^og 
von  Independence  auf  der  bekannten  Santa  F^-Steafse,  dann  ISngs  der  Wasser- 
soheide swischen  don  Bio  Grande»  und  Mississippi- Gebiet  nnd  durch  das  Thal 
des  erstem  Flusses  nach  dem  Fresidio  del  Ninrte.  Wir  müssen  uns  hier  auf  die 
Bemeiknng  beeohrinlien»  dafs  der  Verf.  das  tou  ihm  durchwanderte  Gebiet  an- 
schaulich schildert,  namentlich  auch  in  geolog^sehCHT  Beziehung,  und  daA  er  auf 
der  Beise  Gelegenheit  hatte,  mit  Kioways,  Comanchen  und  Apachen  zusanunen- 
znkomrnf'n  Nach  Erledigtmg  der  Zollangelegenheiten  zog  Pi\  mit  der  Caravane 
über  für  ni(  xicanische  Grenze  nach  dem  einst  durch  t^einen  Bergbau  so  blühen- 
den Chihualiua.  wo  er  wahrend  der  Abwickelung  der  Handelsgeschäfte  Gelegen- 
heit fand,  verschiedene  Ausflüge  in  die  durch  feindliche  Indianerstämme  oft  be- 
unruhigte Provinz  zu  unternehmen.  Er  besuchte  die  Silbergruben  von  Santa  Eu- 
lalia und  die  Sierra  Mndre,  das  westliche  Randgebirge  des  mexicanischen  Hoch- 
landes, —  einen  Gebirgszug,  der  nicht  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Atlanti- 
schen und  Stillen  Ocean  bildet,  da  mehrere  der  in  den  Golf  von  Cahfornicn  sich 
etgiefsenden  Flfisse  anf  dem  Ostabhange  dieser  Siena  entspringen  und  dieselbe 
mit  plöttlidi  nadi  Westen  gewendetem  Lanfe  dnrdibrecben.  Nadh  reichhaltigen 
und  belehrenden  Bemeikungen  fiber  die  politisehen  nnd  gesellschaftlichen  Znstftnde 
in  diesen  mezicanisehen  Lündem  schildert  der  Verf.  seine  Biiekkelir  nadi  New- 
Toik,  bei  welcher'  er  Teacas  dnrehsog  nnd  aneb  die  hier  gelegenen  dentsehen 
Golonien  besuchte. 

Eine  ihnttehe  Handelranteniefamnng  ftilnte  den  Verf.  snm  iweiten  Mal  dnreh 
Texas  an  die  mesieanisehe  Grenae»  aber  dne  imwisehen  eingetretene  Aendemng 


üigiiized  by  Google 


86  Neuere  Lileortiirs  Juliiie  Fröbeh  Aw  AmeiUak 


in  der  mezieanischeii  BiudelBpolltik  geb  dem  gnnea  Projieet  eine  enden  Wes- 
dmg  und  yerankftle  den  Verf.,  Tom  Bio  Oniiide  nadi  dea  Kfleten  der  Sidiee 

sn  reisen  nnd  Californien  zn  besuchen.  Der  Deratettang  dieser  Reisen  ist  ^ 
letzte  Buch  seines  Werkes  gewidmet,  das  gleich  im  Anfange  one  höchst  leben- 
dige Schilderung  der  Mühseligkeiten  einer  Frachtwagenreise  in  dem  flachen  Küsten- 
strich von  Texas  enthält  Erstaunlich  sind  die  Temperaturwechsel,  die  hier  unter 
29*  N".  Br.  im  Winter  durch  das  plötzliche  Eintreten  scharfer  Nordwinde  hervor- 
gerufen werden;  „von  der  Temperatur  wie  die  eines  angenehmen  Sommertuges 
(sicherlich  nicht  unt«r  lö  —  bü°  F.)  kommt  die  Luft  in  weniger  als  fiinf  Minuten 
auf  den  Gefrierpunkt;  oder  richtiger  gesprochen:  auf  den  vom  Winflc  l  estnche- 
nen  nassen  Oberflächen  bildet  sich  Eis**,  Der  Weg  von  San  Antonio  in  Texas 
nach  El  Paso  giebt  dorn  Verf.  Gelegenheit,  die  im  vorigen  Buche  enthalteneu 
Angaben  über  Texas  vm  vervollständigen.  Die  Heise  nach  Californien  fiüirtc  ihn 
durch  das  Gadsdcn-Tcnitorium  um  linken  Ufer  des  Rio  Gila  und  veranlafst  ihn 
EU  einem  Excurse  über  die  orographischen  Verhältnisse  des  fernen  Westens,  wo- 
bei er  die,  übrigens  nicht  so  flllgemein,  wie  «r  gienbt,  verbreitele  Antidil  be- 
kftmpft,  dafs  die  Rocky  Moantains  oder  vidmebr  der  Gebirgszug,  weider  des 
Thel  des  oberen  Bio  Grende  Im  Weeten  begleitet,  mit  der  Sierra  Medre,  dem 
weeflieben  Bandgebiige  der  mesdcainsebea  Tefellandeeballteii,  in  einem  ZaMunmen^ 
Junge  stehe.  Des  Giidsden-'Ferritorimn  worde  änf  Cooke's  Sonte  dnrdxreirt,  wo- 
bei IV.  die  Fimas-Indieaer  Itentoen  lernte.  Yom  FOrt  Tora*  reiste  er  neeh  dem 
Ptoebto  de  los  Angeles,  von  bier  «nr  See  nach  Sea  Fhineiseb,  wo  sIck  vor  seinMi 
Blicken  das  amerikanisdie  XiCben  in  sdner  üppigsten  Bntwiekelnng  entfldtete  wnd 
ihm  Stoff*  zu  Betrachtungen  und  Schildemngen  darbot,  die  ans  bedenem  lasten, 
dafs  der  Verf.  mit  diesen  beiden  Binden  vorlünfig  sein  Werk  bat  absoldieikMii 
wollen. 

Wir  furchten,  dafs  wir  durch  diesen  kurzen  UeljerMick  dem  Leser  nur  einm 
mangelhaften  Begriff"  von  dem  reichen  Inhalt  eines  Werkes  gegeben  haben,  das 
durch  eine  Fülle  von  orogniphischen,  geolopschen,  botanischen  und  ethnogi'aphi- 
schen  Noti/cn  für  den  Geographen  von  Fm-h  ehen  so  werthTolI  ist,  "wie  es  durch 
die  Dar.-itelhing  höchst  cigenthiimlicher  und  scharf  ausgeprägter  socialer  Zn'-aiiuic 
die  Aufmerksamkeit  und  das  Nachdenken  jedes  gebildeten  Mannes  in  ArT^in  uch 
zu  nehmen  geeignet  ist.  Durch  seine  einfaclie,  fliefsendc  Darstellung,  durch  den 
guten  Humor  des  Verfassers  empfiehlt  es  sich  als  eine  anziehende  Leetüre,  und 
durch  seinen  wissenschaftlichen  Gehalt  regt  es  zu  ernsteren  Studien  an.  Beides 
zusammen  skdiert  dem  Wexke  dne  hervorragende  Stellung  in  unserer  Literatur. 

—  B. 
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Sitzung  der  geographiscben  Gresellschafit  zu  Berlin 

vom  9.  Januar  1858. 

Der  VotritBende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzunrr  ^nrch  Vorlogang 
dar  ajogegnngenen  Greschenke:  1)  Ma<;nctische  und  meteorologische  Beobachtungen 
zu  Prag.  Siebzehnter  Jahrgang.  1856.  Prag  1857.  —  2)  Notizblatt  des  Vereins 
für  Erdkunde  in  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geologischen  Vereins.  No. 
2 — 9.  Juni  bis  October  1857.  —  Archiv  für  Avissenschaftliche  Kunde  von 
Rufsland.  Ilerausgegeben  von  A.  Ennan.  Bd.  XVI.  Heft  3  u.  4.  Berlin  1857.  — 
4)  Kutchinys*  California  Magazine,  V^ol.  IL  Novhr.  1857.  —  5)  BiiUetin  de  la 
SociM  de  G^oyraphie,  r€dig<i  par  M.  Alfred  Maury  et  M.  K.  A.  Malte' Brun. 
Quatrieme  S^rie.  T.  XIV.  No.  83.  Novembre.  Paris  1857.  —  (j)  Reisen  in  Nord- 
Ost -Afrika,  von  Theodor  v.  Heuglin.  Tajfebueh  einer  Heise  von  Chartum  nach 
Ab/sslnien,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Zoologie  und  Geographie  unternournicu 
in  den  Jahren  1852  and  18ö3.  Gotha  1857.  —  7)  Tagebuch  einer  Reise  vom 
IfiHbsippi  Midi  den  Kttften  der  Sideee.  Von  Belduin  MöUhMuen.  EingefiUurt 
TOD  Alexander  too  Humboldt.  Brtte  Hilfte.  Leipzig  1S58.  —  S)  La  ^Wmee 
Mutr^  G^offraphi«,  AMfolra,  odmiaiairaHen  et  tUUutiquef  par  V,  Ä.  Mi^e-Bnm, 
Tom.  I.  IL  Atrw.  Besv:  Aihs  de  la  JFVanee  iUu»tr4t,  par  Ä,  B.  Du  fem-.  Bote. 
—  f)  Sepofie  ef  lA«  FrwKiiSinge'  ef  ike  O^ten  emgaged  m  th$  MagneHe  Smrvtjf 
ef  AtUa.  Bg  Aialpke^  Hermmm  and  Robert  SeUagmheeiL  BtbUehed  6y  Amtko^ 
rt^.  Madra»  185ft.  —  10)  Btiinegnipliie  der  detenel6hiidie&  Monardde  von 
Karl  Freiherrn  v.  Czoemig.  Mit  einer  ethnographischen  Karte  in  4  Blättern.  3  Bde. 
Wien  1855 — 57.  —  Ii)  K.  v.  Spmner's  historisch -geographischer  Schulatlas  TOn 
I>eat8chland.  Zwölf  illuminirte  Karten  in  Kupferstich.  Gotha  1 858.  —  1 2)  A.  Fli^ 
pen's  Höhenschichten  -  Karte  von  Central -Europa  in  12  Blättern.  Verlag  des  geo- 
gn^kischen  Institut?^  -m  Frankfurt  a.  M.  unter  Dircetion  von  A.  Ravenstein  1858. 

Herr  Prof.  Ritter  nuichtc  nach  einer  aus  dem  Lahore  Chronich  vom  26.  Au- 
gust 1857  ihm  zugegangenen  ISuchncht  die  Mittfifilnug,  dafs  der  noch  in  Asien 
zurückgebliebene  Herr  Adolph  Schlui^uiivvüii  bis  zum  24.  Juni  d.  J.  sich  wohlbe» 
fand  uad  un  i^c^riff  war,  nach  Yarkend  zu  gehen. 

Herr  Dr.  L.  liuvry  si)rach  aber  seinen  im  (Jetober  1855  unternommenen 
Ausliug  in  die  südlichen  Theiie  der  Provinz  Coustantine,  der  ihm  daduidi  cnnög- 
Ucht  wurde,  dafs  er  sich  einer  militibfischen  Ejqtedition  anschlofs.  Die  Reise 
0ag  Ton  Conttnttine  am  PJebel  Nifenaer  and  an  mehiwin  fiahae«!  iroil>ei  nad& 
Batna.  Diese  Stlseeen  (Sebgha's)  gewKbrm  einen  monotonen  Anblick;  ihre  Ufer 
•fnd  laeli  vnd  tngMi  eine  SeliUor,  Chenopodeen  und  Slatieen;  der  Seegmnd  be^ 
■tdit  ans  einer  Salskriute,  die  anf  achlammigem  Untergründe  ruht.  Dorch  ein 
mit  Mhlieiclien  Boinen  von  Römer baaten  engeflilltei  Tlial  gelangt  man  nadi  Batna, 
dam  Baaptoite  der  dritten  militSriaoben  Snbdiviaion  in  Conatantine.  Diese  Stadt 
vard«  1848  nnter  dem  Namen  Nonvelle  Lambtee  im  Binteigmnde  einer  sampfl- 
gen,  aberall  von  Beigen  eingeacUossenen  Bbene  begrOndeti  nnd  aihlte  am  Seblnaae 
dea  Jahres  1853  bereits  1798  Einwohner  (darunter  c.  1 300  Europler)»  179  Häu- 
aer«  44  Schuppen,  49  Ställe  u.  s.  f.  Die  Stadt  hat  schöne  Häuser  und  breite 
SttaAeiit  danmter  die  Bae  Bngeaod,  welche  das  Militair*  and  Civilqoartier  von 
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einander  scheidet.  Ks  gehören  zu  ihr  8700  Hectaren  fmchtbaren  Landes.  Di» 
mittlere  Temperatur  des  Jahres  bctnigt  13",6  R.,  die  des  Winters  5°,8,  die  det 
Sommers  22 ',8;  die  Ebenp  liegt  3ÜUÜ  Fu£b  über  dem  Meeresspiegel;  die  Regen« 
mpTiy:*'  l  etrug  505  Millnneter  im  J.  1853 ;  die  Luft  ist  im  Sommor  pchr  trocken. 
Weuu  die  Sterblichkeit  ziemlich  hoch  ist,  so  liejrt  (In  (irund  in  der  ungeßumlen 
Lage  der  Stadt,  die  von  Sümpfen  umgebeD  und  von  hoben,  den  Luftzug  hindernt 
den  Gebirgen  eingeschlossen  ist. 

Herr  W.  iiüse  spracii  über  aemcn  Besuch  des  Eiigadiu  im  Laufe  des  ver* 
flossonen  Sommers.  Dieses  20  Stunden  lange  Thal,  dessen  Sohle  sich  bis  5600 
FoTs  ttber  den  Meeresspiegel  erhebt,  tKUt  etm  9000  Einwobner  romanischer  Ab« 
knnft.  Sein  Henptreiebtbnm  beetebt  in  seinen  Wiesen,  Aber  denen  sieb  eebto' 
Lirebenisilder  eibeben.  Unter  den  des  Und  einsebttefsenden  ^kbirgen  gewihit 
der  FisLaogwurd  (10,053  Falb  boeh)  bei  Pontresina  dne  besonders  ensgedebnü 
Unsicbt  Die  Sehneegrense  steigt  en  einigen  Orlen  bis  10|000  VnSk  cnpttr;  itt 
Berers  bebngt  die  mitdere  Jabrestempemtnr  noch  -1-8*  a»  Die  Hebe  der  resfb 
5687  Foft  und  6510  FkUs  ilber  dem  Meere  hegenden  Orlsebeiften  Sibm  FlsMt  nnd 
fiile  wird  indessen  noch  durch  das  im  Averser -Tbale  liegende  Creelft  (6066  F.) 
fibeitfoffen;  dieses  ist  das  höchste  Pfarrdorf  Europa's. 

Herr  Gener.  Baeyer  hielt  im  Ansehlnfs  «n  die  Schrift:  „Die  Meliorationen 
der  Tucheischen  Haide,  von  Haffer,  Regierungs-Rath  in  Marienwerder einen 
Vortrag,  in  welchem  er  seine  eigenen  Beobachtungen  über  den  genannten  Distiict 
raittheilte.  Die  Tucheische  Haide,  von  Brahe  und  Schwarzwasser  durchflössen 
und  im  Norden  von  dem  pommerschen  Höhenzuge  eingcsctilossen ,  umfafst  ein 
Areal  von  c.  60  Quadnitmeilen,  dacht  sich  sehr  wenig  nach  Süden  ah  und  bildet 
eine  Terrasse,  die  von  Kandhügeln  eingefefst  ist,  welche  den  Lauf  der  Brahe 
nach  Osten  lenken.  Die  atmosphärischen  Niederschlüge  auf  diesem  Terrain  sind 
sehr  bedeutend;  davon  wird  aber  nur  ein  verhältnifsmiildig  geringer  Tbeil,  etwa 
die  Hälfte,  durch  die  Flüsse  wieder  abgeführt^  so  dafi  sich  hier  Sümpfe  gebildet 
beben,  die  nieht  weniger  eb  100,000  Morgen  einnebmen;  der  sogenannte  Königs- 
bmeb,  e.  30,000  Moigen  grofs,  ist  ein  entscbiedener  8umpf,  obne  dehtberen  Zn- 
flnfs.  Cbemkteristiscfa  fiir  die  Bodenbesebeffenheit  ist  der  Mangel  «n  Iiebm,  von 
dem  man  enf  wetten  Strecken  keine  Spor  findet;  flberwfc|;end  ist  ein  dnieb  nnd 
dnieb  mit  Weseer  gesMigter  Qnell*  oder  Tiiebsend,  der,  wo  er  nickt  selbst  die 
Oberlllldie  bildet,  dock  nnaittelber  unter  derselben  liegt  nnd  eine  so  niedri^s 
Temf  emtnr  besitst,  defs  er  dem  Gedeiken  der  FAeneen  durcbene  necbUKg  ist; 
faierdurcb  erfclürt  sidk  ancb  der  Umstand,  dafs  es  hier  an  Pflenten  mit  Ffahlwor- 
zeln  ganz  und  gar  mangelt.  Die  Anfgebe  der  Mettomtion  würde  also  darin  be- 
stehen, dieses  schädliche  Grundwasser  zu  entfernen;  nnd  ein%e  Lsndwinbe  heben 
ench  durch  Drainage  bereits  erfreuliche  Erfolge  erzielt. 

Herr  Prof.  Ritter  gab  nach  einem  vom  Directot  Vogel  in  Leipzig  oinge- 
gengencn  Briefe  Nachricht  von  der  Get  nigcnneiumtno'  des  Heißenden  Dr.  Vogel 
in  Wadai  unl  von  dem  Plany  ks  Freiherrn  v.  Nemmns,  den  befangenen,  falls 
er  noch  ant  Leben  ist,  mit  Darbhugung  jedes  Opfers  zu  befreien  oder  doch  die 
Lage  desselben  erleiohtero. 


L.iyui^üd  by  Google 


üigiiized  by  Google 


Digitized  by  Google 


IV 


Die  Baumwolle  in  ihrem  grofsartigen  Verhältnisse 
zur  Belebung  des  Weltverkehrs  und  der  Völker- 
Industrie  in  der  Gegenwart. 

Vom  Geh.  Reg.  Bath  Prof.  Dr.  JT.  W.  Scbaberft  in  Königsberg. 


Die  Anwendung  statistischer  Untersuchungen  auf  die  Ergebnisse 
der  eoltnrhistorischen  Entwicklung  und  die  BeLeochtang  der  letztem 
Yom  statislalBcben  Standpunkte  darf  sich  wobl  immer  mehr  Bakn  lire* 
chea  und  auf  eine  alljgemeinere  Tbeilnahme  begründeten  Anspruch 
madien,  je  mehr  die  Eridchtenmgsmittel  des  HandelsTerkebrs  die  ent- 
ferntesten Völker  einander  nfih^  bringen  und  die  versehiedenartigBten 
Stoffe  und  Fabrikate  im  gegenseitigen  Austausch  Terwerthet  werden 
and  den  Menschen  immer  neue  Anregung  zu  erweiterter  Thatigkeit  ge- 
viiiren.  Wenn  mit  groflMm  Geschick  unser  ehrwfirdiger  Carl  Bittev 
meist  auf  dem  weiten  Baume  ielnes  Heisterwerkes  Über  Asien  das 
Beispiel  gab,  einsekie  Gegenstlnde  des  Thier-  oder  FflansenreioheSi 
wie  das  Kameei,  den  E^iffcebaum,  die  Dattelpabne  u.  s.  w.,  aus  ihrem 
inprunglichen  Vat^lande  hervorzuheben  und  sie  auf  ihren  culturhisto- 
rischen  Wanderungen  und  Verpflanzunc;sziiei;en  in  der  lleihe  der  Jahr- 
hunderte durch  viele  Lander  verschiedener  Eidlhcilc  zu  begleiten,  um 
auf  diese  Weise  von  itirer  heutigen  Bedeutsamkeit  dem  vollen  Umfange 
nach  ein  deutlichos  Bild  zu  gewähren,  so  kann  auch  ftir  die  Statistik  ein 
analoger  Untorsuchungsgang  gewälilt  Averden,  um  in  nicht  unbequemer 
Weise  für  die  wichtigsten  Stoffe  des  heutigen  Weltverkehrs  die  frühe- 
ren geringeren  Handels-  und  Industrie -Beziehungen  aufzusuchen  und 
sodann  die  weiteren  Katwickelungsstufen  für  denselben  Gegenstand  zu 
verfolgen. 

Die  Baumwolle  habe  ich  für  diesen  ersten  Versuch  gewählt,  weil 
sie  unzweifelhaft  gegenwärtig  neben  den  beiden  edlen  Metallen  das  ge- 
wichtvollste Verkehrsmittel  awisehen  den  verschiedenen  Erdtheilea  dar- 
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bietet  und  auf  den  weitschichtigsten  Entfernungen  als  Rohstoff,  Halb- 
Fabrikat  und  YoUstftndig  rerarbeitete  Wsare  TaoBende  TOn  Meilen  rer^ 

gai.dt  wird,  bevor  sie  an  den  letzten  Bestimmungsort  zom  Verbrauch 
gelangt.  Wenn  jedem  Sachkundigen  auch  die  gegenwärtige  Bedeutung 
der  britischen  Bauiu  wollen -Industrie  in  ihrem  vollen  Mafse  bekannt  ist, 
SO  hat  er  doch  vielleicht  nie  daran  gedacht,  in  wie  kurzer  Zeit  sie 
ihren  uberwiegenden  Einflufs  unter  allen  englischen  Industrie-  und 
Handelszweigen  erreicht  hat,  und  welch  entscheidendes  Gewicht  auch 
vom  poUtischen  Standpunkt  aus  ihr  in  den  schwierigsten  Epochen  der 
englischen  Geschichte  neuerer  und  neuester  Zeit  eingeräumt  werden 
rouTs.  In  den  ersten  Jahren  der  Regiening  der  Königin  Elisabeth  gab 
noch  keine  Baumwolle -Manufacturen  in  England.  Erst  der  Reli- 
gion s- Burgerkrieg  in  den  belgischen  Provinzen  und  seine  Unterdrückung 
durch  die  spanische  Uebermacht  unter  Philipp  II.,  namentlich  nach  der 
Belagerung  und  Eroberung  Antwerpens  im  Jahre  1585,  führte  in  den 
wegen  des  evangelischen  Glaubensbekenntnisses  verfolgten  und  nach 
England  gefluchteten  belgischen  Baumwolle- Webern  die  ersten  Begrün- 
der gewerblicher  Anlagen  zur  Verfertigung  von  baumwollenen  Stoffen 
auf  den  britischen  Boden.  Schon  damals  fanden  die  ersten  nmfiuig- 
reicheren  Anlagen  ihre  Ansiedelung  in  der  GrafbchaHt  Lancaster.  Fast 
200  Jahre  bestanden  sie  in  allmählicher  langsamer  Fortbildung,  bis  sie 
mit  dem  Jahre  1773  oder  dem  Ausbruche  des  nordamerikanischen 
Freiheitskrieges  den  überraschend  rapiden  Aufschwung  nahmen,  den 
man  kaum  mehr  ein  Fortschreiten,  viehnehr  ein  Fortstürmen  nen- 
nen mfil^*  Sdt  dieser  Zeit  ist  die  Baumwolle*Industrie  in  Gro&bri.- 
lannien,  besonders  seit  dem  Anfange  des  laufenden  Jahrhunderts,  mit 
dem  Cksammtwohlstande  dieses  Landes  so  eng  verwachsen,  dafs  sia 
vorzugsweise  als  eine  Hauptstfitze  für  die  Widerstandskraft  dieser 
Grofsmacht  im  Kampfe  gegen  Napoleon  angesehen  werden  mufs,  dafs 
in  nicht  geringerem  Grade  der  unermefslich  erscheinende  fortdauernde 
Finanz -Credit  Grofsbritanniens  mit  seiner  Riesenkraft  der  im  eigenen 
Volke  aufgenommenen  Nationalschuld  ihr  seine  kräftigste  Hilfe  ver- 
dankt, dafs  endiich  die  Herrschaft  des  britischen  Welthandels  in  allen 
Erdtheilen  durch  sie  vorzugs\vcise  ersvuiben  und  gekräftigt  ist.  Wenn 
ich  daran  die  Betrachtung  redie.  dafs  d'>r  britische  Handelsverkehr  in 
Baumwolle  und  baumw^ollencn  htoti'en  jetkn  anderen  Handelszweig, 
auch  wenn  der  mfichtige  des  gesammten  Getreide-  und  Früchtehandels 
daneben  gestellt  werden  soll,  im  allgemeinen  Völkerverkehr  ge- 
waltig uberragt,  dafs  Städte  —  ich  meine  die  sogenannten  Baumwolle- 
Städte  —  selbst  mit  einer  Bevölkerung  von  mehr  als  100,000  Seelen, 
—  sogar  ganse  Landschaften  dieser  Industrie  ihren  Lebensunterhalt  und 
ihre  Bedeutung  verdanken,  da£s  der  Waarenaustausch  in  Baumwolle 
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und  den  aus  ihr  TetfeitSgten  Stoffen  dm  gewklitvollslen  Reprfisentaii- 
ten  aller  Geldmittel  besitst,  —  io  sind  das  Besnltate,  die  fibemweheiiy 
vielleicht  von  der  Mehrzahl  der  Leser  als  neue  oder  hiBher  unbeachtete 
aufgeDommen  werden,  die  wir  aber  doch  auf  keinem  anderen  Wege 
als  dem  der  vergleichenden  Statistik  mit  BBlfe  der  neuesten  Cnltorge- 
sehicbte  ermitteln  können.  Ich  bitte  inzwischen  fOr  diese  Abhandlung 
erwfigen  zn  wcdlen,  dab  hier  über  die  BaomwoHe  nur  in  ihrem  Ein- 
flüsse auf  den  allgemeinen  Handelsverkehr  gesprochen  werden  soll; 
für  den  inneren  Verkehr  bleiben  allerdings  (Jetreide,  Eisen  und  an- 
dere Metalle,  JSteinkolilen,  selbst  WoUu  nach  den  einzelnen  Ländern 
in  vorwiegender  oder  gleicher  Bedeutung  mit  der  Baumwolle. 

Auf  diti  frühere  Geschichte  der  Verwendung  der  Bauunvolle  und 
die  Entwickelung  der  ihr  angehörigeu  Gewerbe  im  Altertlmm  und 
Mittelalter,  wie  anziehend  dieselbe  auch  an  sich  ist,  soll  hier  nur  so- 
weit eingegangen  werden,  als  nachzuweisen  bleibt,  dafs  Baumwolle  und 
die  ans  ihr  verfertigten  Stoife  zwar  eine  der  vielen  begehrten  \Yaaren 
des  Orients  waren,  aber  keineswegs  den  AVtdtuiarkt  bereits  regierten 
oder  mächtig  erweiterten.  Lange  vor  unserer  historisch  sicheren  Kennt- 
nife  wurde  bereits  im  südlichen  Asien,  westlich  bis  nach  Persien  und 
Arabien  hin,  die  Baumwolle  als  die  Hülle  des  den  Wicken  ähnlichen 
Samens  aus  der  waUnufegrofsen  Fruchtkapsel  der  Baum  wollbäume 
zur  Bekleidung  angewandt  ' ).  Neben  dem  12  bis  20  Fufs  hohen  Baome 
wurde  auch  schon  im  Alterthume  die  staudenartige  Banmwollpflanze 
in  der  Höhe  von  4  bis  10  Fnis  in  Ostindien  wie  in  Aegypten  ange- 
baut, welche  sechs  bis  zehn  Jahre  in  jenen  Gegenden  frachlbar  bleibt, 
während  gegenwfirtig,  vorzugsweise  in  den  nordamerikanischen  Staaten, 
wie  in  West-  mid  Ostindien,  die  krautartige,  1  bis  2  Pols  hohe  nnd 
vm  einen  Scmmier  ausdanemde  Banmwollpflanse  (jGouffpium  kerhaeeum) 
caltivirt  wird.  Der  Handel  mit  den  indischen  nnd  persischen  Bavm- 
wollstoffen  erscheint  in  der  histodschen  Zeit  als  ein  gewöhnlicher  und 
lange  ausgeübter  Fortdauernd  haben  die  Phönider,  namentlich  in 
Tyrus,  dieselben  Stoffe  auf  den  gewebten  Handelswegen  bezogen  und 
entweder  in  blendender  Weifse  oder  geziert  in  kostbarer  Farbenpracht 
als  „die  schmuckvollsten  leinenen  Stoffe**  nach  allen  Küsteulaudern  des 
niittelländischen  Meeres  ausgeführt.  Der  Geschmack  für  diese  btotfe 
^v;(l  üo  in  Nord- Afrika  und  Süd-Europa  gewonnen  und  ihr  Gebrauch, 
durch  das  Klima  eigenthümlich  begünstigt,  erhielt  sich  fortdauernd,  der 
Kostbarkeit  wegen  damals  freilich  nur  unter  den  wohlhabenderen  Be^ 

  ')  TheophrastuB  de  plantU  IV,  c.  9}  PUnius  huL  not.  XII,  c.  10  mnd  11  und 

nX,  e.  1;  HevodotttS  III,  o.  lOS;  Arrhiasu  Pw^L  nar.  Erythr,  an  mehraren  Ste!l«ii, 
namentlich  bei  dem  Handel  in  dem  Barygazcnischcn  Mct-rbuscii. 

*)  HeeK«n'8  Uma,  in  a.  gesammeilen  Wesken  Bd.  XII»     326  —  828* 
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wobnem,  von  denen  baumwollene  Stoffe  gerade  in  Verbindung  mit  der 
noch  kostbareren  Seide  und  den  beiden  edlen  Metallen  desto  dfriger 
beehrt  wurden. 

Bei  dem  Üebergange  deg  Alterthums  zum  Mittelalter  finden  wir 
in  den  grofoen  Handelaetidten  am  Mittel-  and  Sdiwarsen  Meere  blä- 
hende MamifMSturen,  die  «neh  mit  Weberei  nnd  Ffirbmig  baomwollener 
Stoffe  sieh  besebfifiigten.  Alexandrien  nnd  Oonstantinopel  stehen  in 
erster  Beihe.  JShrlich  in  regelmftlsigem  Wedisel  ans  dem  arabischen 
Meerbnsen  im  Sommer  auslaufend,  kehrten  die  Handelsflotten  mit  indi- 
schen Fabrikaten  nnd  Rohstoffen  belastet  Ton  der  ostindischen  West- 
küste oder  von  Taprobane  (Ceylon)  im  December  snrfick  *)•  Nicht 
minder  lebhaft  sah  man  die  GaraTanenzügc  anf  Antiochia,  nach  der 
West-  und  NordkSste  B3ein- Asiens,  aus  Persien  durch  Armenien  nach 
den  Handclsphttzcn  am  SeliAvarzcii  Meere  ziehen.  Die  mittelasiatische 
und  europaische  grofse  Völkei  Wanderung,  sammt  dem  bald  darauf  ein- 
tretenden verheerenden  Religions -Eroberungskriege  des  Islam,  unter- 
brachen auf  vier  Jahrhunderte  die  gemeinsame  Verbindung  und  VaiX- 
wickelung  des  Handels  und  der  Industrie.  Mit  dem  unversöhnlichen 
Feinde  des  Clirisfenfhtims,  der  die  ITerrschaft  über  den  grofsten  Theü 
der  Heimath  der  Baumwollen-Industrie  errungen,  durften  die  christlichen 
Völker  keinen  Handelsverkehr  treiben.  Spanien ,  zwischen  christliche 
und  muhamedanische  Reiche  vertheilt,  bot  dafür  zuerst  wieder  die  Ver- 
roittelung  und  Anknüpfung  neuer  Handelsverbindungen  an.  In  dem 
südlichen  arabischen  Spanien  trifft  man  bereits  im  zehnten  Jahrhundert 
auf  den  Anbau  der  BamnwoUen- Staude;  im  Königreich  Granada  er- 
blühten die  kräftigsten  Manufactnren  der  Baumwolle  -  Weberei  während 
des  eilften  und  zwölften  Jahrimnderts  und  erreichten  in  dem  darauf 
folgenden  dreisehnten  ihre  höchste  Blüthe.  In  Unter  ^Italien,  SJdlieo, 
anf  pypern  mid  in  Bnmelien  wurde  gleichfalls  BanmwoUe  gebantf 
doch  nicht  ausreichend  für  den  Bedarf  dieser  Lander  *).  Das  fibriigB 
sfidliehe  nnd  südösfliche  Bnropa  kam  im  Z^talter  der  Kreozzuge  wied« 
in  nihere  B^rShrmig  mit  Klein- Asien,  Syrien,  Armenien  nnd  Aegyp- 
ten, wo  fiberall  die  BanmwoUe-Caltar  noch  voihenschte,  wenn  andi 
der  Mhere  Wohlstand  der  liSnder  untergegangen  war.  Ans  Armenien 
wurden  die  fdnsten  Banmwollen-Stoffe  bezogen,  nnd  in  diesem  Liinde 
erneuerte  man  zugleich  die  Erfahrung,  dals  noch  feinere  Baumwolle  in 
Persien  und  Ostindien  gewonnen  und  dort  zu  noch  werthvolleren  Stoffen 
verarbeitet  würde,  welche  nach  allen  Richtungen  hin  im  imLlieren  and 


>)  Anlii«ii  Per^L      mdireren  Stellen. 

*)  Marino  Sanuto  bei  Bongars  Gesta  Dei  per  Fimcot  VL  P.  XIV,  c.  8  «ad  B. 
Meyer,  Geseb.  der  Botanik  IV,  S.  114{  vergL  8.  111. 
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Sstfichen  ÄBien  starke  YeibreitaDg  fiSnden.  Wenige  Jahre  rot  Ablauf 
des  drazebnten  Jahilimiderts  gelangten  Europäer  znefst  aar  KenntnUii 
Ton  China,  und  Marco  Polo'a  Berichte  setzen  schon  damals  die  allge^ 
meine  Verwendung  der  BanmwoUe  jmr  Bekleidung  der  Chinesen  anfi^ 
allen  Zweifel  (1295 — 98),  wie  sie  nns  denn  gleichseitig  nene  Nacb- 
ricbten  über  die  in  Persien,  Ostindien  u.  s.  w.  überall  verbreitete  Baum- 
wolle-Cultur  licfera 

Unterdessen  waren  durch  Jas  in  den  Kreuzzugen  neu  angeregte 
Bedürfnifs  nach  baumwollenen  Stoffen  selbstßtändige  Gewerbe  für  die- 
selben in  den  grofsen  Stüdten  des  nördlichen  und  mittleren  Italiens, 
wie  in  Sicilien  nnd  Catalonien  begründet.  Von  Italien  aus  verbreite- 
ten sie.  sich  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  nach  den  gewerbfloi feigen 
Städten  in  Flandern  und  Brabant  und  anch  scIjou  nach  einigen  irrös- 
!?eren  Städten  am  Rhein,  sowie  unter  der  Regierung  Ludwigs  XI.  nach 
einigen  französischen  Städten  an  der  Loire. 

In  diesem  Zustande  eines  noch  sehr  beschränkten  Bedarfs  an  banm* 
wollenen  Geweben  wurde  durch  die  Entdeckungen  der  Portugiesen  der 
Seeweg  um  Afrika  nach  Ostindien  imd  China,  den  damaligen  Haupt' 
atsen  der  Baumwollen-Industrie,  gefunden,  und  die  erste  Grundlage  zur 
europfiisdiett  Herrschaft  in  Ostindien  gelegt.  Durch  die  gleichzeitige 
Entdeckung  einiger  Inseln  Westindiens  und  die  rasche  Ausbreitung  der 
Spanier  in  Central- Amerika  erwarb  man  die  Erfiibrnng,  da&  auch  in 
Amerika  die  Wolle  eines  Baumes  zur  Bekleidung  gebraucht  wurde,  in- 
dem Kleidungsstücke  aus  diesem  Stoffe  durch  Corte«  an  den  Hof  Kaiser 
Oarrs  V.  gesandt  wurden.  Aber  der  Rohstoff  blieb  kostbar,  denn  er 
wurde  bei  der  durch  das  Klima  in  Ostindien,  wie  in  Mexico  und  Neo- 
Spanien  begfinstigten  Schlaffh^t  der  Urbewohner  ohne  Eifer  und  nur 
für  den  eigenen  Bedarf  gewonnen ;  anfeerdem  vertheuerte  die  Schwierig- 
keit und  die  lange  Dauer  des  Transports  den  Stoff  aufSserordentlich,  so 
dafs  in  dem  darauf  folgenden  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahriiun- 
derte  die  Baumwolle,  wie  die  in  Indien  und  China  daraus  gewebten 
Stoffe  zwar  als  eine  viellach  begehrte,  aber  doch  immer  nur  als  eine 
untergeordnete  Waare  im  ^^  elihandel  sich  geltend  machen  konnte. 

Doch  kennen  wir  aus  dieser  Zeit  ')  schon  Manchester  als  den  für 
die  Fabrication  bamtm  illener  Waaren  bedeutendsten  Ort  Enirlands. 
Er  kaufte  den  Roh,-,tuti'  in  Cypern  und  Smyrna  ein.  IndeJs  stieg  der 
Gesanimtwerth  der  in  ganz  Grofsbritannien  verfertigten  BauniwoUwaa- 
.  ren  vor  der  Thronbesteigung  des  Königs  Ge{)rg  III.  (17GÜ)  nicht  über 
2,000,000  Thaler,  w&hrend  die  jährliche  Einfuhr  an  roher  Baumwolle 


))  U«7«r  a.a.O.  IV»  S.  m_181. 

*)  Roberts  (Lewis)  Treatvre  o/  Thtfßß  vom  3»hn  1641. 
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BWischen  1,500,000  und  2,000,000  Pfd.  Gewicht  blieb.  Nur  durch  Er- 
sparnifs  au  Arbeitslohn  und  durch  Krmäfäigung  der  Kosten  des  Roh- 
prodacts  konnte  der  bewundemswerthe  Aufschwung  dieser  Industrie 
hervorgerufen  werden.  Jene  brachte  der  erfinderische  Geist  einer  Reihe 
bemerkenswerüher  Mechaniker,  die  Doit  James  Hargreares  ans  Black» 
bum  in  Lancashire  im  Jahre  1767  beginnt,  der  die  Handspinnerei  durch 
die  nach  s&ner  Tochter  Jenny  benannte  Spimning^Jettny  verdrängte, 
welche  acht  Spindehi  durch  &a  Bad  in  Bewegung  setzte  und  die  acht- 
fache Arbeit  in  gleicher  Zeit  und  mit  gleichem  Kostenanfwande  zu  ver- 
richten verstattete.  Nach  wenigen  Jahren  war  diese  Maschine  auf  80 
und  dann  auf  120  Spindeln  erw^tert,  die  mit  gleicher  Mfihe  ein  Kind 
in  Bewegung  erhielt.  Schon  1769 — 71  fahrte  Bichard  Arkwright  die 
durch  Wasserkraft  getriebene  Walzen- Spinnmaschine  ein,  welche  nach 
dem  Ablauf  seines  Patents  (1785)  mit  der  ersten  Maschine  verbunden, 
seit  1789  in  Manchester,  seit  1792  in  Glasgow  durch  Dampfkraft  ge- 
leitet, bpäici  tlurcii  neue  Ycrbessei ungen ,  wie  die  von  Crompton,  Ri- 
chard Roberts  gegenwärtig  mit  11 ÜO  bis  22üÜ  Spindeln  auf  einem 
Doppelstuhl  arbeitend,  immer  nur  unter  der  Aufsicht  eines  einzigen 
Mannes,  das  Maximum  in  der  feinsten  Ganispiimerei  leistet.  Bekannt- 
lich wird  die  Feinheit  nach  der  Anzahl  Stränge  (Strainsj  von  840  Yards 
auf  1  Pfd.  Baumwolle  (1151,5  Berl.  Ellen)  mit  einer  bestimmten  Num- 
mer bezeichnet,  so  dafs  bei  No.  40,  in  der  Regel  die  höchste  Nummer 
für  die  Handspinnerei,  40  Strains  von  840  Yards  oder  4G,060  Berli- 
ner Ellen  (über  4  gcogr.  Meilen)  1  Pfd.  Gewicht  haben  müssen,  bei 
No.  200  aber  200  8trains .  von  840  Yards  oder  230,300  Berl.  EUen 
(=  20  geogr.  Meli.)  und  bei  No.  250  gar  250  Strains  von  840  Yards 
oder  287,875  Berl.  Ellen  (mehr  als  25  geogr.  Meil.),  jetzt  wohl  die 
höchste  Nummer  für  die  feinsten  Musseline,  die  in  den  Handelsverkehr 
kommen.  Und  doch  hat  man  in  Nottingham  die  Kunst  bis  zu  No.  450 
getrieben,  d.  h.  1  Pfd.  Baumwolle  bis  zu  einem  Faden  von  45  geogr. 
Meilen  gesponnen  I 

Ohne  mich  auf  die  gleichmäßig  fortschreitenden  Verbesserungen  der 
Maschinen  fOr  die  Weberei,  Färberei  und  Drucker^  der  baumwollenen 
Stoffe  weiter  einzulassen,  gehe  ich  dazu  fiber,  die  Binwirkungen  dieser 
Ersparnisse  an  Arbeitslohn  auf  den  Yerbraudi  der  rohen  Baumwolle 
in  Grofsbritannien  und  Irland  zu  prüfen.  Es  wurden  in  dea 
Jahren  1771  —  75  im  jährHchen  Durchschnitt  3,000,000  Pfd.  Gewicht 


'}  Die  vollsUindigr^te  Ueberüioht  der  Vet  besser uugea  und  Erüudungen  gewährt 
noch  immer  das  klasaisehe  Werk  toa  Edw.  Bainec:  Hittoty  of  tJU  CotUm  Mattutfoo- 

ture.  £,on^rHi  1885>  8.  Nächst  diesem  ist  Andr.  üre,  The  Colton  Manu/actures  of 
Grent  Britain,  comparcd  uufh  that  of  other  Cottnfrie^.  London  1836.  %voL  8.^  deatBoh 
vuu  liartmaun,  Leipzig  lö37  und  1843|  nadizuschli^ea. 
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Teibniiicht  ')>  ^  800,000  in  diefler  Indnatiie  besclififtigteii  meitsdi- 

liehen  Arbeitskräften,  und  dieses  Quantum  betrag  damals  nngefähr  \ 
des  Gesammtverbrauchs  an  Baumwolle  in  Europa.  Die  emi- 
nente Steifi^ening  des  Fabriken -Bedarfs  an  roher  Baumwolle  läfst  sich 
Iii  iiachstelieuder  Uebersicht  treffend  beurtheilen.  Es  wurden  in  jähr- 
lichem Durchschnitte  verbraucht: 

in  den  fünf  Jaliren  1781—85     10,800,000  Pfd.  Gewicht, 

-  -      -       -      1791—95     27,400,000  - 

-  -      -       -      1801—05     50,000, 0(10    -         -  . 

-  -       -      1811—15     79.bS(),()00  - 

-  -      -  1821—25    15?,200,000  - 

-  -  -      1831—35    313,510,000  - 

-  -  -      1841—45    585,300,000  - 

-  -       -      1851—55    711,500,000  - 
in  dem  Jahre         1856  913,800,000  - 

Es  hat  demnach  der  Verbrauch  der  xohen  Baumwolle  in  den  letz- 
ten 80  Jahren  die  beispiellose  Steigerung  um  das  Dreihundertfache 
erfahren,  und  selbst  noch  in  den  fünfzig  Jahren  des  laufenden- JaJ»^ 
hondeita  hat  dieaev  YerbTanch  nm  mehr  als  das  Sechazehn fache  an« 
gmommen,  Bdt  der  -  Wiederheistellang  dea  allgemeinen  Friedens  in 
Europa  im  Jahre  1815  noch  nm  mehr  als  das  Bilf fache.  Allerdings 
betrfigt  gegenwärtig  die  CSonsnmtion  der  rohen  Baumwolle  in  den  briti- 
Bchen  Manofactnren  awei  YoUe  Drittheiie  ihres  Gesammtver- 
brauchs in  ganz  Europa,  aber  bei  dem  ungeheuren  Umfange  ihres 
Quantums  dient  diese  VergrSfserung  auch  zugleich  als  schlagender  Be- 
weis, wie  gleichfalls  in  den  übrigen  Staaten  Europa's  in  demselben 
ZSeitraume  der  Begehr  nach  roher  Baumwolle  sich  gesteigert  hat.  Wäre 
die  Maschinenthätigkeit  nicht  hinzugetreten,  die  Handspinnerei  noch  in 
demselben  Znstande  verblieben,  wie  vor  dem  Jabre  1767  in  Europa, 
and  wie  sie  noch  jetzt  in  dem  gröfsten  Theile  des  südlichen  und  öst- 
lichen Asiens  betrieben  wird,  so  würden  01,380,000  Mensclien  erfor- 
dert werden,  um  das  Quantum  des  britischen  Verbrauchs  im  Jahre 
1856  nach  der  Melliodc  vor  1770  zu  verarbeiten,  d.  h.  gerade  so  viel 
Menschen  als  die  Gesammtbevölkerung  der  drei  (irorsmächte  Frank- 
rf'irb .  Oesterreich  und  Preufsen  beträgt.  Gegenwärtig  sind  indefs  in 
dl  11  2210  grofsen  britischen  Banmwoll- Fabriken  (Spinnereien  und  We- 
berden zusammengerechnet)  379,219  Arbeiter  beschäftigt,  die  mehr 


*)  leb  habe  die  Wiederausfuhr  der  toben  Baumwolle  ans  den  brifi^rlK  n  llafon 
von  der  vollen  Einfuhr  abj^ezogen;  diepc  hat  in  der  Rofjpl  zwischen  1  bis  5  pCt. 
geschwankt,  ist  also  im  (ianzen  nur  unbedeutend  gewesen  bis  zum  Jahre  1625;  dann 
ist  li«  bis  auf  10  —  15  pCt  der  QeauniiitebAüir  liegen  und  nur  selten  bla  auf 
ft—- 6  pGt.  mrilekg^^geD. 
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od«r  wwiiger  nur  ab  fiberwachendfi  An&elnr  der  Maiwtlrineiitfifitigkfiit 
aieneo;  diese  aber  irixkt  mit  88,001  Dampf-  und  9131  Waaser-Pfeide-  i 
krfifteiL  bei  20,000,000  Spindeb.  Jede  Fferdekraft  dorchaelmitlJidi  am 
16  Mensebenkrill^  veraiiiehlagt,  —  wdl  eine  groiae  Zahl  der  mecfai^ 
Diachen  Erfiße  auch  des  Nacfata  arbeitet,  —  gjrabt  dieses  einen  Ersats  f8r 
1,408,016  MenachenkrSfte.  Die  neuen  Damplmascfainen  in  Englaad 
und  Schottüand  Idsten  überdies  mit  jeder  Pferdekraft  mehr  als  die  fite- 
ren, und  wenn  man  noch  im  Jahre  1850  durchschnittlich  fBr  eine  Pferde- 
kruft die  Bewegung  von  275  Spindeln  berechnete,  so  ist  diese  im  Jahre  ■ 
1850  durchschnittlich  auf  315Spiniiehi  angenommen.  Der  Arbeitslohn 
für  den  geübteren  Arbeiter  steigt  gleichzeitig  mit  der  VervoUkomninnng 
der  Maschinen,  da  er  sonst  höchstens  500  bis  1000  Spindeln  über- 
wachen konnte,  gegenwältig  1500  bis  2.20Ü,  und  deragemäfs  ist  das 
Maximum  des  früheren  Arbeitslohnes  von  20  Shilling  (6  TMr.  20  Sgr.) 
für  die  Woche,  bi^  auf  35  ShiUing  (11  Thlr.  20  Sgr.)  die  Woche  für 
die  feinsten  Gcspinnste  gestiegen.  Mittelbar  l)t  zi*  ht  noch  eine  Bevöl- 
kerung ,von  nahe  an  2  Mill.  Seelen  ihren  üntürhait  fast  aosschliejOslich 
aus  den  bei  dieser  Industrie  beschäftigten  Gewerben,  entweder  für  eigene 
tDiätigkeit  oder  als  Familienglieder  ilirer  Yersorgi»,  mithin  dankt  in 
diesem  Staate  der  vierzehnte  Theil  der  Bevölkerung  seinen  liebena- 
unterhalt  der  so  mannichfachen  Yerwendang  der  Baumwolle. 

Aber  die  Möglichkeit  einer  so  um&ssenden  Ausdehnung  dieser 
Fabxik-Industrie  w&e  nicht  gegeben,  wenn  nicht  gleichzeitig  der  Boh- 
stoff  durch  fiberans  verstärkten  Anbau  yorhanden  nnd  im 
Eostenpreise  betrfiohtUch  gesmiken  w&e.  Zur  Erlfiuterong  dieser  Thai- 
Sache  erlaube  ich  mir  einen  Blick  auf  eine  neue  Reihe  statistisdier 
Zahlen,  von  der  ich  nur  die  Resultate  darbiete,  ohne  den  Leser  mit 
dem  Detail  und  mit  erm^enden  Berechnungen  an&uhalten.  Kehren 
ytir  zu  den  entsprechenden  Terbrsuchsübersiohten  zurSck,  die  tnr  oben 
vorgelegt  haben,  so  schwankte  in  den  5  Jahren  1781  —  85  der  Prda 
far  1  Pfd.  Baumwolle  zwischen  20  Sgr.  und  1  Thlr.  8  Sgr.;  der  Ein- 
kauf der  rohen  Baumwolle  war  zu  in  den  britischen  Colonien  in 
Westindien,  {-  in  Kleinasien,  ^  in  den  französischen  mid  spanischen 
Colonien  und  je  in  den  lioUaniiischen  und  portugiesischen  Colonien 
erfolgt.  Nicht  ein  Pfund  Baumwolle  war  aus  Ostindien  und  eben  so 
wenig  aus  den  nordamerikanischen  Staaten  gekauft.  Erst  1786  begann 
man  in  Georgien  und  Süd-Carolina  die  Baninwollp -Pflanze  regelmäfsig 
im  Grofsen  zu  cultivircn  (die  ersten  bedeutimgsloscn  Versuclic  waren 
20  Jahre  frülier  gemacht),  und  zwar  die  krautartigc,  aus  den  Babama- 
Insdn  eingeführte.  Sie  gedieh  aufscrordentlich,  und  obgleich  die  Pflanze 
den  trockenen,  wenig  fruchtbaren  Boden  liebt,  so  entfaltet  sie  sich  doch 
am  gunstigsten  in  der  Nahe  des  Meeres,  und  nur  zehn  Jahre  waren 
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erforderlioh«  «xi  die  nordamerikanische,  ia  der  NShe  der  Meeres*; 
knete  gezogene  Baumwolle  in  den  Ruf  der  ▼orzüglichsten  für  die 
Fabrikation  (durch  Iifinge,  Farbe  nnd  Feinheit)  sn  bringen.  Im  Jahre 
1791  war  die  erste  Aneftthr  ans  den  Vereinigten  Staaten:  sie  betrug 
nnr  189,816  Pfd.  Gewicht;  im  Jahre  1796  bereits  6,276,300  Pfd.,  1806 
=  37,491,282  Pfd.,  18J6  =  81,747,116  Pfd.,  1826  =:  204,535,415 
Pfd.,  1840  —  743,941,064  Pfd.,  184j  --zz  H72,905,9!)6  Pfd.,  1849  = 
1,026,602,269  Pfd.,  1853  =  1,111,570,395  Pfd.  1854  =  987,833,106 
Pfd.,  1855  =  1,008,424,601  Pfd.  und  im  fünfjährigen  Durchschnitt  für 
die  Jahre  1851  —  55  —  1,025,659.156  Pfd.  Diese  Ausfuhr  ans  den 
nordamerikanischen  Staaten  ulh  in,  von  welcher  durchschnittlich  j  nach 
England  gingen,  betnigt  gegenwärtig  wiederum  durchschnittlich  zwei^ 
Tolle  Drittheile  des  gesammten  grofsen  Handelsverkehrs  (denBinnen- 
Terkehr  in  Asien  und  Amerika  naturlich  nicht  mit  eingerechnet)  in 
roher  Baumwolle  auf  der  Erde  und  vier  Fünftheile  der  ganzen 
Emdte  in  den  nordamenkanischen  Staaten,  die  1856  auf  1,314,000,000 
Pfd.  geschätzt  wurde  und  in  den  letzten  sieben  Jahren  (1^50  —  56) 
cwiaohen  1,100,000,000  und  1,3&0»000,000  Pfd.  wechselte  *)•  I>er  Preis  ' 
ist  nach  den  einselnea  Sorten  sehr  Tersehieden,  obgleich  -allgemein  die 
amerikamsche  Baumwolle»  anch  die  westbdische  nnd  brssilische  mit> 
begriffen,  der  asiatischen  vorgesogen  wird;  er  yariirt  gegenwirtig  iwi- 
achen  4  bis  10  Sgr.  f&r  1  Pfd.,  ist  mithin  im  Allgemeinen  gegen  das 
Fteisverbiltnilii  ans  den  Jahren  1780 — 82  anf  f  des  GMdwerdies  so- 
ifickgegangen.  An  der  Prodnction  der  rohen  Banmwolle  nehmen  ia 
den  nordamerilomisehen  Freistaaten  ansschUelklieh  die  endlichen  Staa- 
ten Antheil,  aafser  den  schon  oben  genannten  Staaten  Georgien  nnd 
Süd -Carolina  noch  Alabama,  Mississippi,  Tennessee  und  Louisiana,  in 
einem  geringeren  Grade  auch  Arkansas,  Florida  und  Texas;  jene  hat- 
ten im  Jahre  1852  5,740,000  Acres  (gegen  9  Mill.  Morgen  Preufs.) 
mit  Baumwolle  bestellt,  wobei  717,500  Arbeiter  Beschäftigung  fanden 
(d.  h.  gegen  f  aller  Sklaven  in  diesen  6  Staaten,  indem  hier  1,903,505 
Neger  gegen  2,569,560  Seelen  freier  Bevölkerung  gezäliit  werden).  Die 
drei  letztgenannten  Staaten  cultivirten  jetzt  erst  560,000  Acres  (gegen 
880,000  Morg.  Preufs.)  für  Baumwolle  mit  70,000  Arbeitern,  fast  der 
Hälfte  ihres  Sklavenstandes  (144,570  Neger  bei  365,363  Seelen  freier 
Bevölkerung);  aber  es  befindet  sich  auf  ihrem  Gebiet  nach  den  of&- 
dellen  Berichten  noch  ein  zur  Baumwolle -Cultur  sehr  geeignetes  Ter* 
lain  im  Umfiwge  Ton  19  MiU.  Acres  (fiber  30  Mill.  Preufs.  Morgen), 

•)  Für  die  letzten  Jahre  vergl.  Preufs.  Handelsarchiv  Jabrp.  185G.  ^o.  26,  39 
— 40  und  American  Almanac  for  the  Years  1852 ~- 56«  Im  Jahre  18&6  betrag  die 
BanmwoUe-Atuftilir  1,851,481,701  Pftmd. 

*)  Sie  betrag  beietta  1849  987,687»200  Fftmd. 

Mte«kr.talls^Bxdk.  Ve«eF«lg«.BS.]T.  7 
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die  für  di^e  Cultur  verwendet  wenden  kÖnntefi,  w^ttn  die  dazu  erfbr^« 
derlidhen  2,375,000  Arbeiter  hier  vorhanden  wären.  Immerhin  steht  mit 
jedem  Jahre  in  diesen  nordamcrikanischen  Staaten  noch  ein  ansehiili- 
ch(T  Zuwachs  des  Anhau's  der  Kaumwolle  zu  erwarten,  und  da  auch 
die  zuerst  genannten  sechs  Staaten  noch  20  Mill.  Acres  als  I  c^oiulers 
geeignet  der  Cultur  dieses  Rohprodncts  rd)er\v<'isen  können,  so  erscheint 
die  Aussicht  auf  (  ine  niclirfache  Steigerung  des  Emdteertrags  für  die 
Baumwolle,  selbst  auf  eine  Yervnerfachung  des  gegenwärtigen,  in  nicht 
zu  weite  Ferne  geruckt.  Man  denke  nur  daran,  dafs  er  bereits  in  den 
letzten  dreifsig  Jahren,  seit  1826,  wo  er  schon  über  200  Mill.  Pfund 
betrug,  doch  noch  um  mehr  als  das  Sechsfache  gestiegen  ist. 

Was  aber  gilt  die  Batifnwolle-Cultnr  £Br  die  nordamerikani^^chcil 
Freistaaten  in  der  Gegenwart?  Wir  kennen  die  Bedeutsamkeit  ihrer 
Ausfuhr  an  Gretreide,  Mehl,  Kartoffeln,  mit  Einschlufo  des  Reis,  die  fBr 
das  westliche  Europa,  namentlich  für  fVankreidk,  Belgien  und  selbst 
für  die  preufsische  Rheinprovinz  in  den  letzten  Jahren  schon  eine  so 
betrfichtliche  geworden  ist;  wir  kennen  ihre  grofse  ÄudfvAir  in  l^ibaek 
und  animalischen  Prodncten,  namentlich  der  Schweine-  und  Rindvieh« 
Äicbt  Aber  wie  verschwindet  alles  dieses  gegen  die  BaumwoÜe^Aus- 
ftihf,  die  üb^  die  Hälfte  des  Totalwerthes  der  Gesammtausifuhr  betrSgt 
und  nur  aus  9  Staaten  des  nordamerikanischen  Bundes  herrührt,  deren 
Bevölkerung  nicht  viel  ^ber  ein  Pfinfthdl  der  Gesammtbevölkemng 
dieser  Republik  ausmadit.  Den  Werth  der  'Auribhr  ersieht  man  aus 
folgender  TabeUe. 


Tottln4ntAi]ir 

Rohe  Baum- 

Ordin. Ranm- 

wolle 

woll-Fabricate 

Dollars 

t>«1t*r<« 

1849  ') 

132,666,955 

66,396,9(i7 

4,933,129 

IHSO 

13t»,ü46,912 

7I,9H4,616 
n2,31&,317 

4,734,424 

1851 

196,689,718 

7,241^5 

1852 

192,3f)8,M84 

87,965,732 

7,672,151 

18ö3 

189,b6JMÜ2 

109,456,404 

8,012,652 

dazaGoldu.SUb. 

23,548,535 

t66i 

213,414,101 

9S,596,220 

5,535,519 

daniGuiau.Silb. 

38,G33,705 

1855 

1!)'2,75I,135 

88,143,844 

5,857,181 

doKU  Goldbarren 

53,907,418 

1866 

266,438,051 

128,382,351 

1 

6,967,309 

dazu  Gold  ikSttb, 

44,148,279 

>)  The  Amtiieom  Almonat  «md  MepotUorf/  t^f  Uitful  Xnowledg«  for  tiU  Taan 
1850  —  58.  Das  Handclsjälir  ist  aber  hier  mit 'dem  80.  Juni  g^Bchlotseil,  BO  dftb 
1849  8  1.  Juli  1848  bb  80.  Juui  1849  o.  a,  w«  »u  ^ebmea  i«t. 
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f 

Getreide,  Hehl, 

Animalische 

Reia,  K«rtoff. 

Pirodncto 

TftMCK 

DoIImts 

Dollari 

DolUrt 

1849 

25,642,362 

13,153,302 

5,^04,207 

fS50 

1d,82?,373 

tü,549.  ^3 

9,9dl, 103 

1851 

■1 1.. ST  7. 844 

7,399,655 

9,219,?5t 

1852 

lü,bbt>,5^8 

6,323,439 

10,131,283 

1853 

23,79J,388 

9,570,327 

11,319,319 

1654 

51,190,680 

15,325,618 

10,016,046 

1855 

23,586,866 

17,17H,(>SO 

14,7I2,4H8 

1856  . 

»9,307,164 

17^6»ö,922 

12,221,843 

Zwar  sind  die  Baumwoll-MannfactnreTi  in  den  nordanierikanischeu 
Staaten  noch  nicht  so  gehoben,  dafs  sie  di  n  Bedarf  an  feineren  Ge- 
weben zu  decken  vermögeo,  aber  sie  gehen  gegenwärtig  siclitbar  einer 
höheren  Bluthe  rasch  entgegen.  Denn  wfibrend  sie  vor  30  Jahren 
(1825  —  27)  im  jfibrMdien  Durchschnitt  nur  etwa  35  Mill.  Pfd.  rohe 
Baumwolle  verbrauchten,  war  ihr  Bedürfnifs  im  Jahre  1856  auf  294 
Mill.  Pfd.  oder  auf  das  Achtfache  des  früheren  Betrags  gestiegen.  Der 
Werth  der  feineren,  grofsentheils  aus  England  in  die  nordamerikani- 
schen  Häfen  eingeföhrteh  Banmwolle-Gewebe,  welcher  in  den  Jahren 
1847  —  49  darchschnittUch  wenig  fiber  20,000,000  Dollars,  1850  = 
19,650,000  Doli.,  1851  =  22,756,600  DoU.,  1852  19,500,000  DolL 
betrog,  hatte  sich  awar  1853  auf  27,731,037  DolL,  1854  auf  33,949,503 
Doli,  vennefart.  Aber  seitdem  hat  die  Einfuhr  von  BaumwoU-^aaren 
£ese8  Maximum  nicht  mehr  erreicht,  offenbar  weil  in  den  nordamerika- 
niscfaen  Freistaaten  auch  der  Bedarf  an  feineren  Stoffen  in  ausgedehn- 
terem Mafse  durch  einheimische  Fabricate  befriedigt  wird;  denn  sie 
belief  sich  1855  nnr  auf  17,757,112  und  selbst  1856  nur  auf  25,917,999 
Dollars,  wovon  wiederum  etwa  ein  Drittel  durch  die  Ausfuhr  der  oben 
bezeichneten  geringeren  einheimischen  Fabricate  gedeckt  wiid. 

Und  mit  wie  vielen  llaiKlelsvölkern  kommen  die  Nordamerikaner 
fast  ausschliefslich  durch  die  Baumwolle  in  einen  gewichtvollen  Aus- 
tausch der  niannicbfachsten  Handelsgegenstände  Ein  Blick  auf  die 
folgende  Uebeibiehtstarel  wird  dieses  ausreichend  darthnn,  wenn  wir 
auch  die  geringeren  (^uanta  der  An'^fnhr  nach  den  britischen  Colonien, 
nach  Cul)a.  nach  Portugal,  Dänemark  u.  s.  w.  auslassen.  £s  wurden 
ausgeführt  aus  den  nordamerikanisdien  Freistaaten: 


'}  Aufi  dea  Uiuttd  Staies  Treasurif  ReporU  «ntlehnt,  lu  denen  daa  Uandelsjahr 
iauner  mit  dem  80.  Joni  acblteftt}  aafgenommen  im  fteoA*  BaacIdMichlr,  Septem- 
Iwr  1857,  Ko.  89. 
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Die  Schweiz  empfängt  ihren  Bedarf  an  Baumwolle  (25  bis  27  MüL 
Ffd.)  zu  I  über  Frankreich  ans  Nord-Amerika  und  bezahlt  denselben 
mit  einem  Th^e  ihrer  Fabricate  aus  demselben  Stoffe,  der  selbst  als 
ÜBines  Garn  bis  nach  Amerika  gebt. 

Aber  die  britische  Industrie  hat  das  Hernntergehen  der  Preise  für 
die  rohe  Baumwolle  nicht  blofs  dem  so  umfangreich  avegedefanteii  An* 
bau  dieses  Prodacis  in  den  nordamerikanischen  Freistaaten  so  yerdaa« 
ken,  sondern  der  m  gUIclier  Zeit  mit  anhaltender  Ausdauer  Ton  Seiten 
der  eoi^scli-ostindischea  Compagnie  ansgefibten  Sofg&lt,  anf  dem  ost» 
indkebeii  Boden  dnen  hSheren  Srtrag  nnd  ein  besseres  Prodoet  In  der 
BamnwoUe-Odtar  herroraobringen.  Vieile  Yersnclie  fielen  seit  1790 
angonstig  ans;  je  mehr  sieh  die  britiselie  Hetrscliaft  in  Ostindien  er- 
weiterte» desto  nmfosseoder  worden  diese  Bemfihungen  wiederholt  und 
spater  selbst  amerikanische  Anhaner  mit  groüiem  Eoetenanfwande  aar 
Belebung  dieser  Cultor  unterhalten.  D^moeh  war  der  Hindn  sefawer 
von  seiner  lässigen  Schlaffheit  im  Anban  ahsnhringen  nnd  es  wollte 
nicht  gelingen,  ihm  die  Behendigkeit  in  der  Benutzung  des  richtigen 
Zeitpunkts  für  die  Eriidte  anzugewöhnen.  Auch  das  klimatisclie  Ver- 
hältnifs  stellte  neben  der  nationaku  A]»;ithic  nidit  leicht  überwindiiche 
Hindernisse  entgegen;  selbst  die  besseren  Srn  t  n  aus  Snrate  und  Ben- 
galen blieben  hinter  der  amerikanischen  Baumwolle  zurüi  k,  und  nur 
langsam  mein  te  sicli  seit  dem  Aiilnn^e  dieses  Jahrhunderts  die  Zufuhr 
ostindischer  Baumwolle  auf  den  eiiglisclu  n  Marktplätzen.  Sie  hatte  im 
Jahre  1820  erst  23,125,000  Pfd.  erreicht,  im  Jahre  j833  =  32,755,000 
Pfd.,  im  Jahre  1845  58,437,000  Pfd.,  in  den  letzten  5  Jahren  1851 
— 1855,  von  denen  ich  ofdcielle  Nachrichten  besitze,  im  Jährlichen 
Durchschnitt  122,411,948  Pfd.,  nicht  voll  ein  Secbstheil  der  engli- 
schen Einfuhr  ans  Nord -Amerika.  Außerdem  wird  die  seit  Mehmed 
Ali's  eiserner  Regiemng  in  Aegypten  starker  betriebene  Baumwollen- 
GnltoT  im  Nüthale,  jM>wie  die  seit  dem  Jahre  1818  erzwungene  Aus- 
fiihr  ans  Aegypten  anf  enropSische  Mfirkte  anch  Ton  den  Engländern 
benntst:  doch  emiehte  diese,  zosammengenommen  mit  der  geringen 
Einfiifar  ans  Syrien,  der  gesammten  Levante,  der  TSikei,  Morea  nnd  ^ 
den  griechischen  Inseln  yor  1845  nicht  das  Qnantam  von  11  Millionen 
F£l.  Gewicht  Seit«dieser  Zot  ist  sieTindefo  etwas  stSrker,  in  den  lets^ 
ten  5  Jahren  1851  —  55  im  jährlichen  Durchschnitt  28,601,000  Pfd., 
oder  etwa  f V  damaligen  Binfohr  in  den  britischen  Hifen  ans  Nord* 
Amerika.  Noch  geringer  ist  die  britische  ESnfohr  der  rohen  Baumwolle 
ans  Brasilien,  in  dem  jährlichen  Durchschnitt  der  Jshre  1851—55  ss 
21,996,000  Pfd.  oder  der  damaligen  Einfuhr  aus  Nord- Amerika; 
ans  den  britischen  Besitzunß:en  iu  Westindieii,  Guyana,  der  Mauritius- 
Insel  u.  8.  w.  nur  3,798,000  tid,  in  dem  füntjakrigexi  Diachädimtt 
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der  Jahre  1851  —  55,  d.  h.  der  damaligen  Ji^fubr  «u»  Nord- 
.^nerika. 

Gehe  ich  nun  zu  der  politisch  -  commerciellen  Bedeutung  dieser  In- 
dustrie für  Grofsbritannien  über,  so  nimmt  gegenwärtig  bei  der  Ein?- 
und  Ausfuhr  die  Baumwolle  als  Rohstoff  bei  jener,  als  Fabricat  bei 
dieMT,  ubestritten  die  erste  Stelle  in  Ansprach.  In  den  letzten  sie- 
hen  Jahren  (1850  —  56)  kostete  der  eingeführte  Rohstoff  dem  Lande 
jährlich  zwisehen  18  und  21  Millionen  Pfd.  SterUng,  tAao  «WMohen  125 
^  145  MUUoDfln  Thaler:  die«  ist  der  fönfte  bi»  sechste  Tbeil  das 
Weithes  der  gesammten  Einfuhr«  Nor  der  Znck»  und  das  gesammte 
Gretreide  mit  labegniff  des  MeUs  (weDn  nicht  Kriegs*  nnd  Noll\|ahre 
eine  Ansnatttne  madien)  können  ihm  snr  Seite  gestdlt  werden;  dänm 
folgt  Seide  mit  BinschlulB  der  ans  dem  Auslände  eiugefährten  Fabii- 
esle,  nficfastdem  erst  Thee,  Holz,  Wolle.  Aber  dasselbe  Yerhiltnife 
besteht  sehen  s^t  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  und  sowol  in 
Bi9eksi<At  auf  den  Preis  wie  auf  das  Quantum  der  Einfuhr  fällt  regel- 
mäfsig  der  fünft©  bis  sechste  Thdl  des  Betrages  der  Einfuhr  auf  die 
Baumwolle.  Nach  vollständiger  Deckuno;  des  eigenen  Bedarfs  geht 
darauf  das  britische  Fabricat  aus  Bauniwollc  als  das  allgemeinste 
Tauschmittel  nach  allen  Richtungen  des  Handelsverkehrs  und  bahnt 
sich  neue  Wege,  theils  durch  die  Unterstützung  der  Regierung  bei  puli- 
•tischer  Ueberlegenhcit,  theils  durch  die  fjiinstigcn  Erfolge  der  britischen 
Industrie.  Wo  der  Markt  in  Europa  verloren  geht,  wird  der  d<i}ii)''lte 
und  dreifa'^he  Absatz  in  den  übrigen  Erdtlieilen  erworben,  und  als  Na- 
poleon, um  der  britischen  Industrie  Abbruch  zu  thun,  das  Continental- 
Sjstem  auf  den  höchsten  Gipfel  getrieben,  wurde  diese  gerade  dadoreh 
sor  Alleinherrschaft  über  den  Gewerbfleifs  in  Amerika,  Westindien  .nnd 
den  cultiyirteren  Theilen  Asiens  und  Aostraliens  erhoben.  Das  vor- 
züglichste Mittel  dazn  gewährten  die  mannichÜBchen  BaurawoU«  Stoffe, 
die  in  dieser  Zeit  bis  zur  Hälfte  des  Gesammtbetrags  der  ganzen  bri> 
tischen  Ansfohr  sich  emporschwangen.  Die  Ausfuhr  dieser  StoSk  stand 
bereits  in  den  letzten  Jahren  des  allgemetnea  Kampfes  gegen  Nqpoleofa 
%  auf  mehr  als  20  MilL  Pfd.  SteA  (1812--14X  bei  40  WXL  Hd.  SteiL 
Gesammtansfohr.  Sie  blieb  mit  geringem  Schwanken^  indem  nach  der 
WiedeilieräteUnng  des  Friedens  mir  der  vetminderte  AbsatB  aa  Ifäan- 
factonraaren  dnrch  die  TerstSrknng  der  Aasfhhr  an  Twisten  nnd  den 
feineren  Sorten  sich  c  rg anzte,  bis  aom  Jahre  1831  auf  der  H5he  von 
18  Mitt.  Pfd.  Sferl.  stehen,  wfifarend  die  Gesammtaosftihr  nach  detai 
dedarirten  wahren  Werth,  nicht  nach  der  höheren  amtlichen  Schätzung, 
bis  auf  47  Mill.  Pfd.  Sterl.  sich  erhob.  Dann  stiegen  beide  wiederum 
gemeinschaftlich,  doch  die  Gesammtaustubr  in  höherem  Grade,  so  dafs 
die  letztere  bald  regelmäfsig  sich  dem  dreifachen  Werthbetrage  der 
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Ansfulir  an  Baumwolle -Wiut reu  und  Garn  näherte,  und  auf  diesem 
noch  so  überaus  günstigen  Standpunkte  für  den  Absatz  in  diesem 
Zweige  auch  bis  jetzt  im  AUgemeinen  sich  erliahen  hat.  Denn  zwi- 
schen y  und  j  des  Werthes  der  Totalausfuhr  aller  britischen  Fabricate 
und  Rohproducte  fallen  auf  die  Ausfuhr  der  Baumwoll- Fabriken,  -^vo- 
bei  natürlich  auf  den  Zwischenhandel  der  wieder  ausgeführten  fremden 
Fabricate  und  RohAtofie  keine  Rüduicbt  genommen  wird. 


■irtvv  Werth  i]( 

r  A  TM  fuhr  '). 

Uaiimwoll- 

Waaren 

Baamwoli- 

Gam 

Zu^aiuiitt-ii 

Gesamm^ 
AusAihr 

Pfd.  8u 

¥ULBU 

Pfd.  8t. 

Pfd.  St. 

1843 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 

16.304,050 
20,071.04« 
21,873,097 
23,454,810 
23,223,432 
25.817,249 
24,948,367 
27,581,278 
28,527,789 

7,103,971 
6,704,(»89 
6,383,704 
6,634,026 
6,654,655 
6,8f)r),653 
6,695,897 
7,230,428 
8,065,671 

23,548,021 
26,775,135 
28,257,401 
30,088,838 
29,878,087 
32,712,902 
31,644,264 
34,811,706 
36,593,460 

47,381.023 
63.5})6,025 
71,367,885 
74,448,722 
78,076,854 
98,933,781 
97.0f>2.308 
95,üa9,380 
103,092,364 

Vergleichen  wir  die  Ausfuhr  dieses  Artikels  mit  den  nachstdem 


bedeutendsten  und  werthvollsten  und  bleiben  bei  runden  Zahlen  stehen^ 
•0  kommen  wir  zu.  folgenden  Uebersichts Verhältnissen  t 


BanmwoO» 

Uanaf.  und 
Qam 

WoU-Man. 
und  G«ni 

Leineo-M* 
und  Garn 

mat. 

Maschinen, 
MeUU-M., 
rohes  Bisen, 
Zinn 
Pfd.  8t. 

Kokk» 
PfiLS*. 

r 

mat. 

Seldfln^lL 
und  CNra 

1852 

1853 
1854 

1«55 
1S56 

29,870,000 
32,710,000 

31,640,000 
34,810.000 
36,590,000 

10,160,000 
11,620,000 
10,670,000 
9,840,000 
10,150,000 

5,370,00011,180,000 

5,910,000  16,360,000 
5,060,000  13,()00,000 
5,030,000  II, «80,000 
5,020,00012,160,000 

1,370,000 
1,600,000 

?,i?o,noo 

2,430,000 
2,670,000 

840,000 
1,570,000 

1,510.000 
1,140,000 
1,060,000 

1,550,000 

2,040.000 

1,690,000 

i,r)30.ooo 

1,350,000 

Darans  geht  ferner  hervor,  dafs  die  jährliche  Ausfuhr  ^niiimtl icher 
genannten  so  wichtigen  Fabricate,  Halb  «Fabricate  und  Rohstoffe  in 
Wolle»  Metallen,  Xieinen,  Seide»  Leder  sammt  den  Kohlen  noch  nicht 
ToQstSadIg  den  Gesammtwerth  amfa&t,  den  die  Baumwoll-Manufiicturcai 
allein  für  Bich  besitzen. 


In  diesen  li^  aber  anch  vomig9wei8e  die  Ausdebnong  des  briti- 
sehen  Handelsgebiets»  so  dafs  gegenwärtig  über  zwei  Drittheile  der 
gesammten  britischen  Ausfuhr  nach  den  aufser-europaischen  Erdthel- 
len  gehen  und  auf  solche  Weise  noch  für  lange  Zeit  für  den  europ&i- 

*)  TU  C&npmkm  Is  Hhe  Jimmu  l»09tdm  1845 58.  Der  letzte  Jahrgang  iit 
mir  noch  in  diesen  Tagen  znfqgiQganf  wn  4»  Zahlw  fttr  XS66  im  4iaa  oflieieilia 
Uitaa  einrücken  in  können. 
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sehen  GewerbfleiTs  der  Markt  in  Amerika,  Asien,  Australien  nnd  Afrika 
gesichert  bleibt,  wie  er  durch  die  Engländer  vor  aUem  seit  dem  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  zuerst  eröffnet  ist. 


fuhr 
PAL  St. 

n  AOll     Hi^Tl     V  AI*» 

einigt.  Staaten 

msu 

nach  den  hAU 

Colonien  in 
Amerika 

Pid.  8t. 

&lC*v.  Ii 

Brasilien 
PliLSt. 

1851 

1852 

185a 

1854 
18d6 
1856 

74,448,722 
78,078.854 
98.933,781 
97,092,308 
96,669,3fH> 
103,092,864 

14,362,976 
16,567,737 
23,658,427 
21,410,369 
25,430,000 
24»780,000 

6,247.372 
5,096,722 
6,805,186 
7,886,472 
8,126,700 
7,950,000 

3,518,684 
3,464.394 
3,lh6,407 
2,891,840 
3,415,000 
4,105,600 

nach  anderen 
•ttdMiierikaii. 
StMten 

nach 
0«iiadien 

nach 

nach 
Australien 

va,  St. 

m  St. 

Pfd.  8t. 

Pfd.  St. 

1651 

1852 
1853 
1854 
1855 
1856 

4,708,001 
5  050,215 
5,250,000 

4.689.000 
5,3 14,üÜÜ 
5,297,000 

7,806,596 
7,352,907 

8,185,690 
10.025,969 
11,235.760 
1  12,125,780 

3,350,000 
3,550,000 
4,120,000 
4,230,000 

2,807,356 

4,222,205 
14,513,706 
11,931,352 
12,715,810 
13,177,510 

Wenn  wir  nach  den  vorangegangenen  Scbüderunges  uns  von  dem 
gewiditvoUen  Einflüsse  dieser  Industrie  auf  das  Gemeinwohl  des  briti« 
sehen  Volkes  und  seine  Yerbindungen  mit  anderen  Yolkem  fiberzeagt 
haben,  so  darf  nicht  übersehen  werden,  in  welchem  Zusammenhange 
sie  mit  der  SchifflErfirt,  mit  dem  Sieinkohlenbau,  mit  dem  Strafaen-  und 
Eisenbahnbau  steht  Lassen  wir  durchschnittlich  die  Zufuhr  auf  groben 
Schiffen  von  200  Tonnen  und  mit  voller  Fracht  in  Baumwolle  in  die 
en^isdieD  HSfen  einlaufen,  so  werden  för  die  gegenwärtige  Zufbhr 
aus  Amerika  und  Ostindien  2000  Schiffe  mit  25,000  Seelenten  erfo» 
dert.  Etwas  über  die  Hälfte  dieser  SchijSszahl  und  Schiffsmannschaft 
'wird  theilweise  zu  einer  noch  längeren  Fahrt  für  die  Ausfuhr  der 
Banmwollenstoffe  verbraucht.  Dazu  kommt  der  jährliche  Geldumlauf 
des  von  15  MiU.  Pfd.  St.  in  30  Jahren  (1826—56)  bis  auf  33  Mill. 
Pfd.  St.  gestiegenen  Arbeitslohnes  und  Arbeitsverdienstes  der  Unter- 
nehmer und  aller  übrigen  bei  dieser  Industrie  beschäftigt-  n  Gewerbe. 
Schon  im  Jahre  1827  schätzte  man  nach  den  dem  Parlamente  über- 
reichten Angaben  die  in  den  Fabriken  und  Maschinen  angelegten  Ca- 
pitalien  auf  75  Millionen  Pfd.  Sterling;  sie  sind  gegenwärtig  (1857) 
auf  211  Millionen  Pfd.  Sterling  gewachsen,  und  auf  ihre  entsprechende 
Yendnsung  ist  dn  großer  Theil  des  britiscben  Volkes  angewiesen, 
indem  ihr  reichlicher  Ersatas  auf  den  entferntesten  Handelsmfirkten 
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der  tropisdieii  Gegenden  mit  anfgesnclit  and  voitlieilbaffc  vemillelt 
^imd.  Diese  politisclie  Seite  Tennag  icli  bier  nur  anzadeuten,  aber 
ihr  Znsammenbang  mit  der  WideretandsfiKblg^Mit  and  der  naehhaltigen 
IVeigung  dasa,  ide  sie  dcb  xa  wiederboHra  Malen  im  britiseben  ToUce 

kundgegeben,  leuchtet  Mar  ein.  Das  fiberrascbende  Waefasthum  die 
ser  Manufacturen  in  den  letzten  Jahren  (1840 — 57)  ist  indefs  auch 
als  ein  neuer  glänzender  Erfolg  des  britischen  Systems  der  Handels- 
freiheit zu  würdigen.  Bekanntlich  war  es  dem  würdigen  Verfasser 
des  sehr  geschätzten  Werkes  über  die  Preise,  Thomas  Tooke,  vor- 
behalten, am  8.  Mai  1820  die  erste  eindrin etliche  Petition  über  die 
Handr'lsfreib(  it  einzureichen,  „als  ein  grofses  Gut,  welches  man  bald 
in's  Werk  setzen  müsse,  ohne  auf  ein  cr^genseitiges  Zusammenwirken 
der  übrigen  Völker  zu  warten"*.  Nur  in  annähernder  Auffassung  die- 
ses Gedankens  fahrte  der  Handelsminister  Huskisaon  praktisch  1824 
—  1826  seine  erste  Ermäfsigung  der  Zollsätze  aus.  Doch  vergingen 
noch  20  Jahre,  bis  am  19.  März  1845  alle  Zölle  abgesobafft  wurden, 
welchen  die  eingeführte  rohe  Baumwolle  bis  dahin  unterworfen  war, 
wenngleich  die  Staatseinnahme  den  nicht  miweBentlichen  Verlost  von 
683,000  Pfd.  St  dabei  eriitt.  Wiewohl  dem  englischen  Zolltarif  aneh 
g^^wfirdg  noch  viele  MSngel  ankleben,  so  darf  man  ihm  doch  die 
Aneikennnng  nicht  Tersagen,  daft  er  am  besten  den  Int^essen  der 
Conaoraenten  entspricht,  namenlllch  dem  dentUcb  ericennbaren  Vor- 
tiieile  der  grofsen  Menge,  dafe  er  aber  auch  gleichseitig  den  wahren 
Torthdl  der  nationalen  Arbdt  berficksichtigt.  Durch  diesen  Tarif 
wurde  auch  Jetst  die  Bmfnhr  der  am  stärksten  Tobranchten  Banm- 
wol]e*Fabricate  freigegeben,  und  gerade  diese  Indnstriesweige,  wdche 
TOT  der  Zollrcform  sorfickgebHeben  oder  doch  in  anhaltenden  Stillstand 
gcrathen  waren,  sind  jetzt  durch  die  Concurrenz  kraftig  angetrieben, 
haben  billiger  zu  produciren  und  zu  verkaufen  gelernt,  und  dafür  den 
grofsen  Vurtlieil  eines  verdoppelten  und  vervierfachten  Absatzes  ge- 
wonnen. 

Der  Baumwoll  -  S  tädte  und  Landschaften  habe  ich  noch  als 
einer  besonderen  Erscheinung  zu  gedenken,  die  für  die  Cultargeschichte 
nicht  ohne  fortdauerndes  lritHreF?se  bleiben  wird.  Schon  aus  der  Mitte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  habe  ich  oben  Manchester  als  den  Haupt- 
punkt der  (lewerbe  für  l^aumwoüe  angegeben  und  doch  war  seine 
▼ölkerung  bis  zum  Jahre  1771  nur  auf  22,240  Einw.  gewachsen:  seit- 
dem hat  sie  sich  um  f5as  Achtzehnfache  vermehrt,  1801  =  94,876  E., 
1881  ==  237,832  £.,  1841  =z  308,893      1851  •)  =  401»321  £.  Diese 


*)  Im  Jahre  1851  wuid«  bflkaanfUdi  dis  Utsts  oOdeUe  TolksdOdong  ia 
GfolbiliiltnaisB  vofgmoiniiMs« 
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Stadt  mit  EinscHaCs  von  Salford  bildet  den  Hauptsitz  der  Bamxnvrileiii- 
Industrie  in  der  Grafecbaft  Lancaster*  Qtre  nächsten  Urag^mngea  in 
derselben,  die  Stfldte  Bohon,  Blackborne^  Oldbam,  Rochdale  nnd  Pre- 
•too  waM»  Tor  dem  Jahre  1770  Ortaehaften  mit  3000  bis  6000  Ein- 
wohnern: gegenwfirtig  (1851)  xfiUt  Bolton  97,519  ^w.,  Blnckbqm« 
75^091  Oldham  72,357  Bochaak  60,577  E.,  F^ton  69«542,E. 
Die  ganze  GraMwIit  Laneatter  hatte  im  Jahre  1801  eine  BeyöUaeroag 
von  679,486  Einw.,  im  Jahie  1851  2,031,236  Einw^  d.  l  23,350 
Seelen  auf  1  geogr.  Qnadrat-Meile  bei  82,75  Qoadrat-Meilen  Flächen- 
inhalt der  Grafschaft.  Der  Haupthafen  fOr  Baumwolle  iat  liverpool, 
die  zweite  britische  Handebatadti  sie  gehört  devselben  Graftchaft  Lac^ 
eaater  an,  s8Ute  im  Jahre  1771:  54,090  Einw.,  1801:  82,295  Binw^ 
jetzt  (1851)  nach  80  Jahren  siebenmal  mehr:  375,955  Einw.  In  Liver- 
pool Meiden  gegenwärtig  regelmäfsig  -f^-  der  englischen  Einfuhr  an 
Ilauiiiwülle  ausgeladen,  wovon  ?  den  nordamcnkanischca  Freistaaten 
angehören  und  *  für  die  Spinnereien  in  Lancashire,  Chester  und  York- 
ghire  (West- Riding)  bestimmt  sind.  Nach  einem  dem  Parlamente  im 
Jahre  1845  vorgelegten  Bericiiic  waren  in  den  nächsten  Umgebungen 
von  Manchester  (aUo  Lancashire  mit  Einschlufs  von  Stockpori)  ^*'gen 
J,r>00,()00  Metischen  concentrirt,  welche  alle  unmittelbar  oder  miueibar 
von  den  dortigen  Baumwolle-Fabriken  ihren  Unterhalt  bezogen.  Nächst- 
dem  iet  Yorkshire  im  West- Riding  vorzugsweise  ein  Hauptsitz  der 
Baum  wollen -Industrie:  seine  Bevölkerung  ist  von  572,168  Einw.  im  J. 
1801  bis  auf  1,325,495  Einw.  h^^  J.  1851  gestiegen.'  Die  Stadt  Leeda 
isf  von  20,000  £«inw.  im  .1.  1771  um  das  Achtfache  gestiegen  bis  auf 
172,270  Einw.;  der  Ort;  Bnidford  mit  3000  Einw.  im  J.  1771  atiOto 
1851  103,778  Einw.;  ebenso  sind  die  damal»  gleichfiaU«  bedentanga- 
loaen  Städte  Halifax  und  Hudderafield  um  das  DreiTsigMie  in  ihrer 
BeTolkerung  gewachsen,  18^1  anf  resp.  109,175  £*  und  auf  107,140  £}. 
Dazu  gehdit  noch  die  Nachbaratadt  von  Mancbeeter,  Stoekport  in  der 
Grafochaft  Cheat^,  deren  Einwohnerzahl  von  4000  auf  53,835  S. 
im  J.  1851  geiwachsen  is/L 

In  Schottland  zeichnet  sich  in  dieser  Indoatrie  nur  yorzagsweiae 
die  Grafschaft  Lanark  aaa:  Glasgow  ist  ihr  Hauptsitz,  1755  mit  23,546 
Binwobnem,  1801  mit  77,058  £inw.,  jetzt  (1851)  mit  der  f&sfiEehnfach^ 
Bevölkerung  von  329,097  Einw.  Paisley  und  Aberdeen  stehen  nächst- 
dem  durch  bedeutende  BaamwoU- Fabriken  in  gutem  Ruft  und  verdan- 
ken denselben  eine  Verdreifachung  ihrer  Bt Milkerung  iiu  Laufe  dieses 
Jahrhunderts,  Aberdeen  1851  mit  71,973  Einwohnern  und  Paisley  mit 
47,952  Einwohnern« 
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V. 

Mittheilungen  aus  Algerien* 

y«*  Dr.  L.  Buvrj; 


Aufbruch  und  Abreise  nach  den  südlichen  Gegenden  der  Provins 
Coastanti&e.  Die  Stadt  Batna;  die  Strafcolonie  Lamb^se« 

Bei  meiner  zweiten  Reisen  dixrch  Algerien  hatte  ich  vor  Allem  dap- 
ttui  Bedacht  zu  nehmen,  mir  den  Weg  über  die  von  den  tVanzösischeu 
Behörden  gesteckten  Reisegrenzen  hinaus  zu  erütfnen,  welche  sich  durch 
die  Provinz  Oran  über  Sebdu,  Daja,  Saida  und  Tiaret,  durch  A1«jier 
über  Boghar  und  durch  die  Provinz  Constamine  über  Biskra,  quer 
durch  das  ganze  Land  hinziehen.  Nur  so  weit  näoilieh  kann  das  (lou- 
vernement  für  die  Sicherheit  der  Reisenden  die  Verantwortlichkeit  über- 
nehmen. Wer  über  diese  Linien  hinaus  za  weiteren  Forschungen  seine 
Reise  nach  den  südlichen  Oasen  ausdehnen  will,  mufs  sich  die  Ver- 
gplnstigung  zu  erwirken  suchen,  dafs  ihm  eine  Bedeckuog  mitgegeben 
wird.  In  der  Regel  besteht  eine  solche  aus  einigen  Reitern  des  Sm- 
rem  arabe  oder  aus  dem  Gum  des  in  der  Gegend  eommandirenden 
Kaid.  Die  Unsicherheit  der  Wege,  die  grofse  £ntfemnng  der  franzö^ 
iischeii  Posten  Ton  einander  nnd  die  sitüicbe  Bohheit  der  nicht  nnter- 
•«Offenen  benachbarten  rinberiscban  Aiabentainme  machen  eine  solche 
yorsicbtsmaCBregel  in  den  südlichen  Gegenden  Algeriens  dnrchana  notb- 
vendig.  Bas  Olfiok  begünstigle  bieiia  meine  Ben^ihangen  nnd  nur 
wurde  eine  sokbe  Bedeeknng  an  Theü. 

Als  ich  mich  n&mlich  Mitte  October  1855  in  der  Salaseeione  nnd 
wamentKch  am  Fkilise  des  Djebel  Nifenss^  aofhielt,  hörte  ich,  dafe  eine 
militirische  Expedition  in  die  Oaaen  des  USd  Ssof  nnd  Bir  vor- 
bereitet würde.  Diese  günstige  Gelegenheit  wollte  ich  benotseni  indem 
kfa  mich  der  Golonne  ansu8chliersen  gedachte.  Freilich  waren  zunächst 
noch  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  nameutlicli  die  Frage  zu 
lösen,  wie  ich  die  Kosten  für  das  Zelt,  die  Transportpferde,  die  Be- 
dienung u.  s.  w.  aus  eigenen  Mitteln  aufzubringen  im  Stande  seiü  v.  ürde. 
Da  erschien  mir  ]ilöizlich,  wie  von  meinem  Glücksstern  gesandt,  ein 
Helfer  in  der  Noth,  der  die  Subdivision  P)atnB  commaiidirende  Brigade- 
Ueneral  Desvaux,  welcher  eben  von  Constantine  eiugeiroÜeu  war.  Ich 
li.'ibi;  schon  an  anderer  Stelle  der  pofsen  Verdif^iste  gedacht,  welche 
eich  dieser  ausgezeichnete  Ofü^Ier  nicht  nur  durch  seine  militärischen 
Talente  und  seine  XaftfeiiGeit«  sondern  auch  durch  anne  bürgerücben 
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nnd  gesellschaftlichen  Tugenden  erworben  bat.  Man  denke  sieb  meine 
Freude,  als  ich,  in  tiefe  Sorgen  nm  mein  weiteres  Fortkommen  ver- 
sunken, TOr  der  Karawanserai  von  Tessememma  stand  und  plötzlich 
den  verehrten  General  vor  mir  erblickte.  Er  war  bereits  doreh  das 
kaiserL  französisobe  Kriegsnunisterinm  mit  dem  Zwecke  meiner  Reise 
bekannt  gemacbt  nnd  erkUrte  sieb  mH  der  grofsten  ZnTorkommenbeit 
bereit,  meinen  Wfinschen  an  entsprechen.  Er  rietb  mir,  mich  in  Batna 
ibm  Torenstellen,  nm  mir  die  ndtbigcn  Anweisungen  nnd  Ratbschlfige 
w^en  des  Anschlusses  an  die  Expedition  einsubolen. 

Es  begann  nun  für  midi  ein  ganz  neues,  reges  Leben.  Wenn 
frfiber  die  Einsamkmt  der  Karawanserai  mir  ansagte  and  meinen  Be- 
scbfiftigongen  entsprach:  so  fand  ich  jetst  an  den  stets  sich  mehrenden 
Zozfigen  der  Soldaten  ein  besonderes  Vergnügen,  und  wenn  deren 
Toben  und  Geschrei  das  Haus  fast  erzittern  machte,  hatte  dieses  nun 
nichts  Unangenehmes  mehr  für  mich.  Zogen  dieselben  dann  die  Strafse 
nach  Batna  weiter,  so  begleitete  ich  sie  in  Gtdankea  und  tröstete  mich 
mit  der  frohen  Hoffnung,  dafs  i<  1»  ihnen  auch  bald  würde  nachfolgen 
können.  Endlich,  nachdem  idi  meine  in  der  Salzseezone  grsaininelten 
naturhistorischen  Schätze  gehörig  verpackt,  führte  ein  Waffen  des  Trains 
dieselben  nach  Batna.  Ich  selbst  verabschiedete  mich  am  3.  Novbr. 
von  meinen  Wirthsleuten,  als  kaum  die  Sonne  mit  ihren  ersten  Strah- 
len die  höchsten  Grate  des  Djebel  Nifensser  vergoldete,  jenes  Berges, 
der,  einem  weiten  Halbmonde  gleich,  von  Norden  nach  Südwesten 
meist  in  schroffen,  steilen,  oder  auch  terrassenförmigen  Gehängen  bis 
zum  Sebgba  Tinsilt  sieb  erstreckt,  und  folgte  dem  mit  meinen  Saaun-' 
lungen  Torang^enden  Wagen  zu  Fufs. 

Auf  dem  ganzen  Wege  von  Constantine  nach  Batna  sind  es  be- 
sonders die  Djebel  Gueriun  und  Nifensser,  welche  durch  ihre  grotes- 
ken Formen  am  meisten  die  Phantasie  des  Beisenden  beschfifüg^n; 
was  Wunder  also,  wenn  der  poesiereidiere  Araber  die  eigenthOmUehe 
Gestalt  und  Lage  dieser  beiden,  steil  aus  der  Ebene  anIbteigeDden  und 
▼on  einander  getrennten  Gebitgscolosse  durch  eine  Sage  mit  einander 
in  Yertnndung  gebracht  hat!  Die  Höbe  des  Djebel  Nifensser  Ist  bis 
jetst  noch  nicht  bestimmt  worden,  jeden&Ils  wird  dieselbe  yon  der  des 
Djebel  Gueriun  fibertroffen.  Ich  brauchte  sur  Besteigung  des  erstem 
eme  Stunde.  Auf  seinem  höchsten  Gipfel  befindet  sich  eine  Quelle, 
welche  Ton  einem  alten,  umfangreichen  Feigenbäume  beschattet  wird. 
Von  hier  aus  geniefst  man  eine  malerische  Fernsicht  über  die  Salzseen 
Tinsilt  und  Mezuri  hinweg  bis  zum  Sebgba  Djendelli.  Der  Horizont 
wird  erst  durch  die  Djebel  Bu  Ariff  und  Fedjuj  begrenzt.  Das  Ge- 
stein des  Nifensser  hat  eine  gelbbraune,  im  hellen  Sonnenlichte  ins 
Viokttrothe  sdiattirende,  Farbe  und  besteht  aum  grö&ten  Tbeüe  ans 
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Mhtem  Kalksteiii,  an  deiM  OberBidie  neb  TieUaeli  Ealktaff  m%L 
Man  loteresse  wurde  bei  dieser  Besteigung  um  so  mehr  in  Anspruch 
genommen,  weil  sie  mir  Gelegenheit  gab,  das  Verzeiebnirs  der  Fauna 
Algeriens  mit  einer  Vogelart  zu  bereichern  und  eine  hierauf  bezügliche 
neue  Beobachtung  zu  machen. 

Der  Araber  nennt  den  gemeinen  Raben  (Cornaus  corax),  der  neben- 
her gesagt,  nicht  zu  den  Lieblingen  desselben  gehört,  ^Graab^.  Auf 
einer  Ja^^dexcursion  in  dem  Gebirge  hatte  mich  ein  mir  btlVtuudeter 
Aialji  r  gt fragt,  ob  ich  schon  die  beiden  anderen  in  diesem  Gebirge 
wohnenden  Raben,  den  Graab  el  Frames^  den  Raben  der  Franzosen, 
und  den  Graab  el  Sah  ra,  den  Raben  der  Wüste,  gesehen  hätte.  Der 
erstere  sei  nur  klein,  der  letztere  jedoch  gröfser  als  der  gewöhnliche 
Qraab,  beide  aber  hätten  rothe  Schn&bel  und  rothe  Füfse.  Diese  Nach- 
riebt  nahm  meine  Aufmerksamkeit  ungemein  in  Anspmeb,  allein  obwoM 
ich  mir  aUe  erdenkliche  Mühe  gab,  konnte  ich  diese  wunderbaren  Vögel 
nicht  entdecken.  Ein  Zufall  kam  mir  zu  Hülfe.  An  dem  Tage  der 
Besteigang  des  Ddebel  (15.  October)  batta  ich  w  Sonnenaa^ang  die 
Earawanserai  Terlaasen  and  traf  knra  vor  6  Ubr  bei  Qnelle  ein» 
welche  dem  fUbe  des  Geburges  entspringt.  Um  die  Ankauft  der  RuÜ^ 
tiUa  Miutien  abanwarten,  legte  ich  mich  in  einem  der  Terfallenaii 
Binschen»  die  ein  Detachement  Soldaten  in  frfiherer  Zeit  wihread 
ibres  Bivonaes  hier  erdcbiet  batte^  in  den  IBBnterbalt  Wenige  Angen* 
blieke  nacbber  sah  ich  an  meinem  Erstaunen  bn  der  Quelle  einen  Flog 
aebwaner  Gesellen  ankommen,  die  ich  sofort  f8r  Carmif  graeuktg  er- 
ksiiBle  und  die  eben  begannen,  9ne  rotben  ßcbnSbel  in  das  klare 
Wasser  zu  einem  Morgentrunke  zu  tauchen.  Der  Schufs  üel!  Doch 
die  auf  SteinschmätzeT-  berechnete  Ladung  mochte  zu  schwach  gewesen 
sein,  kurz  icli  fehlte,  und  meine  ornithologischen  Schätze  entflogen  unter 
doblenartigem  Geschrei.  Der  Richtung  ihres  Fluges  folgend  bti^ann 
ich  die  Ersteigung  des  Gipfels,  und  an  dem  schroffen  Kegel  angehingti 
welcher  den  höchsten  Gii'fel  bildet,  sah  vAi  plötzlich  hoch  über  meinem 
Kopfe  eine  Schaar  Raben,  deren  einige  einen  rotben  Schnabel  hatten, 
welcher  im  Sonnenlichte  erglänzte.  Nicht  lange  währte  es,  so  kamen 
sie  niedriger  herab  und  üeleu  in  die  Aushöhlungen  der  steilen  Fela* 
wand  ein.  Vorsichtig  kletterte  ich  höher,  und  als  endlich  ein  ver* 
krOppelter  Wachholderbaum  mir  in  dem  losen  Gerolle  ^nen  Anhalts* 
ponkt  gewährte,  feaerte  ich  auf  das  GerathewohL  Die  Termeintlichen 
Raben  verlielsen  erschreckt  ihre  Seblnpfwinkel  und  flogen  auf,  bei  dem 
sweiten  Schnfa  M  einer  derselben  getroffen  snr  Erde,  Was  kein  Natnr- 
foncher  für  denkbar  halten  nixd,  fand  dadurch  eine  BestlSigimg.  Der 
ertegte  Babe/war  —  J&is  eomaia^  der  hier  mit  Cnfsuff  graeuku  im 
Felsen  nistet.  Spiter  traf  ich  noch  einmal  die  beiden  Vögel  an.  Das 
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NÜMTe  Aber  diese  und  maiicbe  andere  Beobaebtniigea  lioflle  idh  bnmeii 
Konsem  in  einem  Werkchen  i  ^BeitrSge  znrKenntnifs  der  Vögel  Alge- 
riens" (Verlag  von  £.  Baldamuft)  zu  irerOffentlieben, 

Die  LandBtrafse  führte  mich  in  einer  halben  Stunde  an  den  Sebgba 
Tinsilt,  im  Norden,  Westen  und  Süden  von  hohen  Gebirgen  einge- 
schlossen, die  jedoch  m  weit  zurücktreten,  dals  auf  allen  Seiten  noch 
Raum  für  die  Ebene  bh  ii)t,  welche  von  einem  südwestlich  an  der  Ain 
Tinsilt  lajjernden  Stamme  der  Zmul  mit  (Tptreide  bebaut  wird.  Die 
O.stseite  des  See's  bp<:jrenzt  ein  niedriger  Hul'<  l'/upj,  über  welchen  die 
Strai'ae  nach  Batna  führt  und  der  gleichzeitig  die  Scheidewand  zwischen 
dem  Sebo;ha  Tinsilt  und  dem  wohl  doppelt  so  groisen  Mezuri  bildet. 
Wie  die  Araber  mir  berichteten,  ^^^t  in  früheren  Jahren  der  Fall  schon 
vorgekommen,  dafs  durch  anhaltende  Regengösse  eine  Vereinigung  der  • 
beiden  Seen  bemrkt  wurde,  so  dars  sie  ein  unübersehbares  Bansin  bü* 
deten,  welches  BOgar  noch  die  niederen  Felsstufen  überflnthete.  Im 
ncvrnialen  Zustande  beträgt  ihre  durobechnittUehe  Tiefe  kaum  4  Fufs, 
die  im  Sommer  dergestalt  abnimmt,  dab  die  Araber  ^  See'n  am  vielen 
Stellen  durcbwaten.  Die  Sebgba*B  oder  Salzseen  Al^rlene  faaben  alla 
ohne  Auenabme  eine  selyr  monotone  kalte  Physiognomie,  die  hanpfr- 
flfichlich  dadoreb  faervorgemfsn  wird,  dafe  die  flaehen  Uibr  niebt  die 
dra  Laadseen  eigene  Defloration  Von  Bfineen  und  Sebil^flansen  besitsea« 
Kur  einige  Ijatidgak-  und  WasBersalzpflanzen,  vorzugewelse  den  Salao- 
)«eeen  (ßoquin)  angehörig,  bedecken  die  jEUnder  derselben.  Doch  bil- 
det Arthrocnemum  {Sakewrma  fruiicota)  dunkelgrüne  blattlose 
bfiscbe,  deren  scbimmernde  weifse  Salzkniste  mit  den  donkeln  TfaHett 
ihrer  Aeste  seltsam  oontrastirt.  Sie  fiberragt  die  am  weitesten  aus  dem 
See  heraustretende  Tamariske.  Einige  wenige  Cyperus-  und  Grasarten 
treiben  ihre  kriechenden  Wurzeln  weithin  durch  den  Boden,  aus  dem 
ihre  gedrungenen  und  kurzen  Halme  nur  um  ein  Weniges  hervorstehen, 
und  wechseln  mit  Mesembriantbemum  oder  Ei^^ldumenarten,  Pflanzen, 
die  für  den  Nationalreichthum  dadurch  wichtig  zu  werden  verspi  ec  lien, 
dafs  sie,  zu  Asche  verbrannt,  eine  vorzügliche  Soda  liefern.  Mitunter 
findet  sich  auch  das  stachlichto  Pfiänzclien  Salsola  Kali,  \A  ('l(  hes  auch 
bei  uns  auf  salzigem  Boden  vielfacli  vorkommt.  Das  artenreiche  Heer 
der  Chenopodeen  hat  unter  den  Pflanzen  dieser  G^end  den  Vorrangj 
ihnen  zur  Seite  entfalten  zierlichere  Frankenien  auf  polsterähnlichen 
Büachchen  ihre  rosenrothen  Blüthen  und  streckt  eine  Beta  ihre  Schöfe' 
linge  aus.  Zuletzt  wird  das  im  Ganzen  einförmig  mattgrüne  Colorit 
der  Salzregetation  gehoben  durch  bald  zerstreut  ersehelneade,  baid 
gruppenf&rmig  yereinigte,  st^  aber  mit  den  zartesten  und  farbenpraii> 
gen^ten  BLuthen  geschmfiekte  Statieen.  Sie  reprfissfitiren  die  wtkt^ 
hafte  Aiistctoitie  der  Steppenflora,  die,  ein  treues  Bfld  mlNBelNf  Foesie» 
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Brit  derWtin»!  im  tKIrren  Erdreich  den  Glakn  ihrer  nimrgldeliliohen 
Blaitaen|inicht  einer  Sonne  zuwendet,  welche  mit  Stols  und  Freude  auf 
diese  ihre  Lieblingskinder  herabzulucheln  scheint.  —  Den  (iruiid  der 
Seen  bildet  eine  weifse  Fläche  von  einer  etwas  ^ehfirteten  Salzkruste, 
duix  ii  die  der  Fufs  des  Menselien  jedoch  leicht  hindurchliriclit  und  dann 
in  einen  schlammigen  Boden  gerÄth.  Der  Bebgha  Tinsilt  eröffnet  zu 
allen  Jahreszeiten  dem  Naturforscher,  wie  dem  J/f^  i  ria  weites  Feld 
für  seine  Thatigkeit,  doch  vorzuc!:i=!weise  sind  es  die  Fliiniingo's  in  ihrem 
köstlichen  rosenrothen  Kleide,  die  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Eu- 
ropäers auf  aich  ziehen.  Aufser  diesen  tummeln  sich  auf  dem  See 
Legionen  von  Wasservo<Teln.  Die  Jagd  ist  der  niedrigen  Ufer  halber 
sdlr  schwierig.  Mein  Reis<  plan  liefs  mich  hier  jedoch  nicht  länger  vet* 
veileo.  Ich  liels  die  grofee  Landstnfse  mr  Linken  und  folgte  dem 
ftHen  Araberwege,  welcher  sich  auf  der  Südseite  des  Sebgha  Tinsik 
Unwindet  ond  durch  niedrige  Hfigelketten  begrenzt  Dieselben  ent» 
halten  reichhaltige  Gypsmassen,  die  an  ihrer  Oberfläche  vielfach  die 
mevlewttrdigstien  Etystallisationen  aeigen.  Keine  Spur  Ton  Vegetation 
ist  sklttliar  und  erst  wenn  sich  die  Anssieht  anf  die  weite  Ebene  dff- 
net,  zeigt  sich  ein  ziemlich  dichter  Pflanzenwnchs.  Anf  einem  Ans- 
ttafer  des  I>jebel  Taibents,  der  schon  wieder  mit  niederen  Hölzern 
bewachsen  ist,  steht  man  einen  Tdegraphen,  als  einsamen  Zeugen,  dalh 
die  fDvtschreitende  Ohrilfsstion  aach  bis  hierher  gedmtigen  ist 

Nach  vierstSndIgem  Marsche  langte  ich  in  der  Karawanserai  von 
Ain  Jagut  an,  und  da  dieselbe  die  comfortabelste  in  der  Provinz  Con- 
stantine  ist,  blieb  ich  hier  zur  Nacht.  Ain  Jagut  oder  richtiger  Ain 
Jaknt  bedeutet  wortlich  «Quelle  des  Rubin"^,  und  sie  verdankt  diesen 
Namen  der  Durchsichtigkeit  und  der  Vortrefflichkeit  ihres  Wassers. 
In  früherer  Zeit  bildete  die  reichlich  sprudelnde  Quelle  in  der  Ebene 
ansgedehnte  Sumpfe.  Nachdem  man  dieselbe  aber  eingedamnit  hat, 
erhielt  ihr  Wasser  so  viel  Kraft,  dafs  es  eine  in  geringer  Entfernung 
belegene  Mtlhle  zu  treiben  vermag.  Unter  dem  Namen  Ued  Jakut 
fliefst  dieselbe  dem  Guerah  Taklilets  zu.  Die  Ausläufer  des  Djebel 
Tarben ts,  an  deren  westlichem  Abhänge  die  Karawanserai  von  Ain 
Jaknt  steht,  zeigen  fast  gar  keinen  Baoinwuchs.  Wie  bei  allen  Kara- 
wanserai's  Algedens  hat  die  Regierang  auch  bei  dieser  eine  Anzahl 
fWebthfinme  pflanzen  lassen,  die  wegen  der  Nfihe  des  Wassers  hem 
Usb  gedmhen  omd-dem  Thale  ein  sehr  anmntldges  und  erquickliches 
Ansehen  geben. 

Die  bedentende  Bntflsnnmg  der  Kaiawanset ai  tob  Batna  (32  Kilo« 
meter)  ndlbigte  mich,  den  4«  Kovember  frnbzdtig  safinibreeheii.  Grofoa 
nSge  des  spiefiMchwfinzigen  Flughohni  (Aeroeisi  «mal«!),  das  anf  den 
niedmii  Flateaa*«  bemdeiB  der  Kalkitemgebirge  zn  Ttmmdm  Aber» 
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naobtet,  sogen  diebt  Uber  nwimn  der  Abm  «ad  den  Tnskf 

platzen  zu,  SO  dafs  ein  Paar  anfa  Geratbewohl  anter  sie  abgefenerln 

Schüsse  meine  Jagdtasche  fast  vollständig  füllten.  Grofse  Schwärme 
von  Enten,  die  über  das  Gebirge  dem  Sebgha,  Djcadeili  zuuilten,  er- 
füllien  mit  ihrem  Geschrei  die  Luft.  Dem  Freunde  der  Natur  bietet 
der  anbrechende  iMorgen  in  Algerien,  besonders  wenn  man  die  von 
der  Civilisation  berührten  Regionen  verlassen  hat,  eine  Fülle  Stoff  zur 
Belehrung  und  Unterhaltung.  Wenn  schon  das  hehre  Scliausjjiel  des 
Sonnenaufgangs  mit  seinem  köstlichen  unnachahmbarea  Farbenspiele, 
welches  den  von  Gebirgen  eingeengten  Horizont  in  ein  Flammenmeer 
in  tauchen  scheint,  in  der  Brust  des  Beecbaoera  das  Gefühl  von  Ehr* 
furcht,  Befwnnderung  und  Entzücken  erweckt|  so  üben  aulserdem  die 
Zertbeilnng  dee  Nachtgewölks,  das  Aufrollen  des  Nebels  an  den  Felar 
graten,  der  &8t  atetB  flicb  einstellende  starke  Tbanfall,  der  Contraat 
der  Beleoehtong  der  niederen  Gegenden  auf  jede  ittr  NatnnicbönbeiteB 
empftngliGbe  Seele  einen  gebeimmbToUen  mlcbtigeii  Zaober.  Wifarand 
dieaer  nnaere  Sinne  bewfltagenden  initfeatitiecben  Erschalnnog  erwacbt 
naeb  nnd  naeh  das  organiacbe  Leben  rinp 

Thierwelt  nistet  sich  unter  einem  tansendstimmigen  Concert  an  den 
Werken  des  Tages,  an  ibren  Zfigea,  Blfigen  nnd  Jagden.  Snm,  fibe»> 
iU  in  der  Natur  Schönbeit,  Harmonie,  ]&aft  und  Leben.  Wer  irei^ 
möchte  sieb  da  bei  dem  €ledanken  an  die  acbreiettden  Disbarmodüei^ 
die  nns  ans  der  sog«M«nten  dTÜldTten  Welt  entgegenkliugen,  dee  Ge- 
fühles tiefer  Wehmuth  zu  erwehren! 

Unter  solchen  Betrachtungen  gelangte  ich  in  die  Mahder  Ebene, 
welche  sich  zwischen  dem  Ued  Jakul  und  Led  ben  Zgaib  ausbreitet 
und  von  den  Haractas  bewohnt  wird.  In  einer  kleinen  Entfernung  von 
der  Strafse  lie^t  die  Meierei  des  Herrn  Peres,  eines  der  wuhlhabend- 
SLen  Industrieileii  der  Subdivision.  Je  weiter  man  in  der  Ebene  vor- 
schreitet, einen  um  so  ronianüscheren  Charakter  gewinnt  die  Landschaft. 
Die  bisher  noch  isolirten  Grate  im  Osten  und  Westen  reihen  sich  all- 
mählich zu  einer  Kette  aneinander,  deren  Abhänge,  mit  kräftigem  Wald- 
wuchs bestanden,  als  Vorläufer  des  Djebel  Aurea  anausehen  sind.  Schon 
die  Romer  scheinen  den  Werth  dieser  Ländereien  erkannt  zu  hab^ 
denn  der  ganze  Weg  bis  nach  Batna  bin  fabrt  doroh  die  Ueberreste 
altromischer  Bauten,  an  Quadersteinen  u.  s.  w.  vorüber,  die  theilweist 
von  einem  dichten  Pflaasenteppiche  in  den  buntesten  Farbenrnnatsm 
ilberwuchert  sind.  Immer  erqnickender  nnd  reisender  wnrde  es  lingsni 
ja  mehr  icb  micb  dem  UM  ben  Zgaib  nSherle,  dessen  Oewisscr  im 
Südwesten  des  Djebel  Aaem  sieh  an  dnem  Moraste  anstanen.  Zm- 
Beben  dem  letstgenannten  Gebirge  nnd  dem  Sebgha  CJendsUi)  Siof  dem 
Mifihen  AUbange  dieses  Gebiiges,  stdit  ein  merkwfiidigw  Deidanal» 
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wekfaes  Mtidgh  Ases  oder  Madraeehn  genanot  wird  und  wtodhth»- 
Mk  nr  Bvliestittte  -der  «Hea  imniidiMlieii  Könige  gedient  hatr 
jctat  aber  Iwt  man  an  ihm  noch  keine  bieranf  beaftgUefae  Inscbi^  enl- 
deekt.    Es  steht  anf  einer  runden  Basis,  welche  einen  Umfang  von 

544  Fufs  und  eine  Hohe  von  16  bis  19  Fufb  hat  und  mit  ciaem  Kranze 
TOD  Säulen  geschmückt  ist.  Dieser  Unterbau  wird  durch  einen  stark 
hervorspringenden  Karnies  von  dem  Oberbau  geschieden.  Der  letztere 
ist  etwas  ein«:^*  rückt  und  besteht  aus  28  Schichten,  die  sich  pyramida- 
lisch  erheben.  Der  Bau  mifst  vom  Boden  bis  zum  höchsten  Punkte 
70  Fufs.  Da  die  Araber  in  dem  Denkmai  Schätze  vermutheten,  haben 
sie  dasselbe  auf  der  Ostaeite  geöffnet,  und  man  gelangt  jetzt  auf  fimf 
bis  sechs  Stufen  in  das  Innere,  wekhes  ungefähr  einen  Raum  von 
15  Kubikmeter  einnimmt  und  dessen  unterer  Theil  mit  Schutt  und 
SfeeiBen  Aberdeekt  ist  Oberst  Carbacda  Mcfis^  als  er  das  Denkmal  be- 
suchte, an  einer  StäUe  den  Schutt  wegriomen  und  £and,  4afii  der  Fnfii^ 
boden  mit  Steinplatten  belegt  ist 

Bald  naebden  ieb  den  Flab'  paMirt  hatte,  ffifarte  mieh  der  Weg 
kl  einer  BalfeRmg  Ten  25  KUometer  an  einem  Uemen  Wefler  >qi>» 
Amt,  deaaen  HRoaer,  in  aoropAiacher  Bauart  anljgefShrt,  micb  keine» 
mffi  ahnen  Heften,  daft  defsäba  Arabern  angehört  Der  kleine  tob 
Gilten  nmgebene  Ort  beilSit  üm  el  Asnam,  enthBlt  eine  Fontaine  nnd 
gab  der  Bbene  seinen  Kamen.  Sbr  wurde  164B  Ton  einer  Handwerker- 
€k>mpagnie  eibant  nnd  entliSlt  vier  grofse  Faditbfife.  Zn  jeder  B^ 
aitBiing  gehören  75  Heetaren  Landes,  die,  duroii  Oanile  rei^Aieh  b^ 
wissert,  einen  lohnenden  Ertrag  an  Weisen,  Gerste,  Mais  and  Kar» 
toflehi  geben.  Btner  der  Besitzer  hat  einen  sehr  sehonra  Grarten,  'ia 
welchem  mehr  als  300  Obstbäume  und  500  Weinstöcke  stehen.  Die 
Gebirge  zu  beiden  Seiten  dt  s  Weges,  die  Djebel  Azcm  and  Bu  Ariff, 
dessen  Ausläufer  Djebel  Aütib  heilst  und  den  letzten  Telegraphen  vor 
Batna  trägt,  sowie  der  Teniat  el  Mzia  nehmen  an  Höhe  zu  und  schlies- 
sen  zuletzt  ein  groisartigcs  Thal  ein,  durch  welches  die  Strafse  nach 
der  Stadt  Batna  fuhrt  und  auf  deren  östlicher  Seite  der  Ued  bei  Khaise 
sich  schlängelt.  In  einer  Entfernung  von  10  Kilometer  von  der  Stadt 
fuhrt  ein  Aquäduct  das  Wasser  des  Flusses  über  den  Weg  nnd  speist 
die  Muhle  des  Herrn  Arnaud,  die,  massiv  gebaut,  sich  durch  ihre  ele- 
gante Fa^ade  auszeichnet.  Von  hier  aus  wird  die  Strafse  frequent 
Mit  Mehlsäoken  beladene  £sel  wurden  der  Stadt  zugetrieben,  während 
eine  Reihe  von  Frachtfubrwerken  in  beschleunigtem  Sehritte  die  Stadt 
noch  YOT  der  einbrechenden  Nacht  zu  erreichen  suchte.  Vergebens 
spähete  ich  nach  dar  Stadt  selbst  Ein  niederer  Kalkhngel,  mit  einigen 
Windmdlilfin  besetst,  Gol  da  Baftna  genaant,  welcher  nach  Foomel  bd 
dar  bohan  l^ige  dar  Ebene  eine  abeolate  Höhe  Ton  1150  Fa(s  bal» 
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entflog  tie  mdnen  Augen.  Der  bnber  freie  Weg  wird  non  ^llnighlhh 
Ton  Häusern  und  Girteo  eingefiftlet,  weklie  dMiter  and  diehker  etobn, 
je  mehr  man  der  Stidt  eich  nähert  Er  Wuct  an  dem  mi  den  Ara- 
bern bewohnten  Theile  von  Batna  nnd  an  den  6dilaetadiäaiera 

über,  durch  das  Dorf  bis  an  das  Fort.  In  dem  Hotel  de  France,  dem 
einzigen  leidlichen  Hotel,  nahm  ich  meine  Wohnung. 

Ta^  darauf  machte  ich  dem  Herrn  General  Desvaux  meine  Auf- 
wartuiii^.  Er  beseitigte  sofort  die  Schwierigkeiten,  die  meiner  Reise 
entgeiT,  iistaiKien,  und  empfahl  mich  schiieMich  dem  Herrn  Lieutenant 
Rü8e,  weltlier  sich  auf  Urlaub  in  Batna  befand.  Herr  Lieut.  Rose 
stand  früher  in  preufsischen  Diensten,  nahm  seinen  Abschied  und  trat 
in  die  Fremdenlegion.  Sein  Fleifs  nnd  yorEugsweise  sein  Talent  im  Auf- 
nehmen von  Gegenden  lenkte  die  Aufmerksamkeit  des  KHegsnainiste- 
linrns  auf  ihn  und  erwarb  ihm  bei  vielen  Gelegenheiten  die  ekMr 
volltte  Erwähnung.  Wir  besohkween,  gemeineehaftiieh  tm  22«  Novenip 
ber  nach  Biekra  aufzubrechen. 

Es  blieben  mir  daher  einige  Tag»,  die  ich  bflwpteächKdi  auf  die 
Besicfatigong  der  Stadt  und  Umgegend  wwendete,  and  da»  so  viel  mir 
bekannt,  äber  die  Stadt  Batna  noch  wenig  oder  l^uito  YeröffentMifc 
^forden,  eo  flobelnt  Hur  eine  gedcäng^  SebUder«ng  denselben  ider  am 
Velten  Orte* 

Die  Stad*  Batna,  der  Haeptort  der  dritten  nulfftärieebeii  8qbdivi- 
oon  der  Provins  CoMtaofine  und  dee  gLeEchnam^en  KreiaeB,  eiotwiclBelte 
flieh  aufl  einena  nilitäriflchen  Lager,  welchee  Obevat  HerbiOoii  im  Jabve 
•  1844  errichtet  hatte,  am  gegen  die  Angriffe  der  .C3haiya  geeiohert  «n 
•ein,  die  ihn  in  einer  anderen  Poeitton  sii  swd  verflcMedanen  Maka 
dordi  Ueberfiüle  belästigt  hatten.  Durch  BeBefalnla  der  Natioiialvep- 
Sammlung  vom  12.  September  1848  erhielt  i^e  den  Kamen  ^Nouvelle 
Lamb^se**,  der  aber  mit  der  Zeit  von  der  europäischen  Bevölkerung 
mil  dem  ahen  arabischen  Naiiieii  ^iiatena''  oder  „Bütiiü"*  vertauscht 
wurde.  Sie  liegt  im  Hintergründe  einer  sumpfreichen  Ebene,  welche 
in  einer  Längenausdelmuiig  von  anderthalb  Stunden  bei  einer  Breite 
von  einer  Stunde  sich  nach  Südosten  hinzieht  und  von  allen  Seiten 
mit  Höhenzügen  umgeben  i£>t,  als  deren  hervorragendste  Funkte  die 
Djebel  Tugurt,  Schau,  Kasru  u.  a.  sich  bemerkbar  machen.  Batna  be- 
steht aus  dem  Militairquartier  (Camp)  oder  dem  Kerne  der  Stadt,  deee 
daran  sich  anschliefsenden  ^das  Dorf^  genannten  Theile,  dem  Araber- 
nnd  Kegerdorfe,  und  besitzt  nach  dem  amtlichen  Census  vom  31«  De- 
cember  1853,  179  Häuser,  44  Schuppen  und  49  Stille,  im  Warthe 
1,078,500  Francs.  Die  Stadt  zihit  1798  Einwohner,  nnter  denea  »A 
1379  £nro|»Ser  nnd  419  läaheimiflehe  befinden.  Dae  Mllitaitiiwctier 
bildet  ein  regelmäDriges  Tiereok,  bedeekt  eine  OberiUcheTen  400  Meter 
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iB  Qoadfftt  und  ist  einer  feSeben  FoTa  hohfln  creo^rten,  muakHm 
«ad  mit  Cowrtineii  TOvebenea  Mauer  amgeben,  dnröh  welche  seoht 
Thore  fBbreo',  n&olioh:  die  Porte  du  Camp,  der  Guicbet  de  Gonatan» 

tine,  die  Porte  de  Lambese,  der  Guichet  de  Lambese,  der  Guichet  de 
Biskra  und  die  Porte  de  l.i  prairie  oder  pepiniere.  Es  wird  von  zwei 
bedeutenden  Strafsen  durchzogen,  von  denen  die  eine  Rae  ßugeaud 
und  die  andere  Rue  de  la  prairie  heifst.  Die  Rue  Bugeaud  führt  an 
dem  Hotel  der  Subdi\ i^ion  und  an  dem  Gouvernements- Platz  vorüber. 
Die  Rue  de  la  prairie  beginnt  bei  der  Porte  de  la  prairie  und  mundet 
in  die  Rue  Bugeaud  ebenfalls  auf  dem  Gonvernements- Platz,  welcher 
durch  das  Zusammentretfeu  dieser  Hauptstrafseu  zum  Sammelpunkte  der 
Beyölkerung  wird.  lo  der  Rue  de  la  prairie  befindet  aich  das  Hotel 
de  France  und  ihm  gegenüber  das  Cafe  der  Offiziere.  Die  Rae  Bif 
geaud  zerlegt  den  Camp  in  zwei  ungleiche  Theile,  in  das  Militair-  und 
Civil -Quartier«  In  dem  ersteren  befinden  aieli  die  Kavallerie-  und  In- 
fimterie-Kasenm  mit  GelaXs  für  1250  Mann  und  216  Pferde,  daaBa> 
moirtedepdt,  das  Hoapital,  daa  FolTenDagaain,  die  Intendantur,  die  Poati 
Kircha  und  daa  Bnrean  arabe,  aowie  die  Beaaonree  der  Offisiera. 
Daa  C^vilquartier  bildet  ein  FaxaUelogramm  nnd  enfhSlt  von  herrof» 
tagenden  Gebfiudeo  daa  Hdtel  der  Sabdivialon,  die  Beaidena  dea  Herrn 
Generala  Deavanx,  im  arabiachen  Oeadunacke  aa%eliUixt,  welehea  in 
aemem  luteren  Stoekweilce  nach  der  Hanptatra&e  eine  offene,  von  awei 
Siolen  getragene  Halle  bat  Ana  dieaer  tritt  man  in  den  Hofranm 
nit  einer  auf  Sfiaien  gestfitaten  Gallerie,  anf  welche  die  Zimmer  dea 
oberen  Stoekvrerfcea  m&oden.  Aufaer  dieaem  Gebinde  bt  daa  Bain 
maure  auf  der  Place  de  la  fontaine  noch  beachtenawerth.  In  der  Nähe 
des  Guichet  de  Lambese  befindet  sich  der  Marktplatz,  der  von  iii*  dri- 
gen  Gebäuden  umgeben  ist,  in  deren  unteren  Geschossen  Arab<;i-,  Ju- 
den und  Malteser  ihre  Ivaul  laden  eingerichtet  haben.  Die  Häuser  der 
Stadt  sind  sarnintlich  im  europaischen  Geschmack  aufgeführt.  Das 
daran  sich  anschliefsende  Dorf  hat  drei  Thore,  das  Ihor  von  Biskra, 
das  Thor  von  Setif  und  das  von  Coustautiue.  Die  gröfete  Strafse  des 
Dorfes  ist  die  Rue  de  Constautine,  welche  dasselbe  von  der  Porte  de 
Biskra  bis  zu  der  Porte  de  Constautine  durchschneidet,  und  in  deren 
oft  ansehnlichen  Häusern  sich  eine  Menge  von  Handwerkern  nieder- 
galaaaen  hat.  Durch  das  Thor  von  Constautine  und  1500  Fola  von 
diesem  entfernt  gelangt  man  zu  dem  Dorfe  der  Araber,  welches  sechs* 
aehn  Hänaer  aiblt,  deren  gröfster  Theil  durch  europäiacbe  Arbeiter 
aalgefuhrt  irarde.  Bei  demselben  steht  auch-  die  grofae  und  schöne 
Hoachee,  weldie  dmch  freiwillige  BeitrSge  etttatand,  abwecbaehid  ala 
Kirehe  oder  Schnle  dient  und  auch  von  den  Tolbaa  beontst  wird,  die 
hier  ihren  Gmna  machen.   Zu  dem  Dorfe  rechnet  man  ferner  daa 
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Hm  des  8ii  Ahmed  M  Qoabd!,  KM  TOQ  Bstiift)  deesen  Werlh  vutL 
ssf  50,000  Francs  veraneehlagt.  Hier  findet  man  ein  manrisches  Bad, 
eine  Wasserldtong  und  Stallungen  fQr  40  bis  50  Pferde.  Bbiige  ScMtte 
ron  dem  Hanse  spmdelt  die  Ain  Batna  genannte  Fontaine,  ndt  weldier 

eine  Trink-  nnd  Waschanstalt  Terbunden  ist.  Hinter  den  Häusern  liegt' 
eine  Menge  von  Gärten,  dorcn  Krüag  wegen  der  reichlichen  Bewässe- 
rang  ein  lohnender  ist.  Das  Dorf  der  Araber  ist  von  dem  der  Neger 
durch  einen  Fonduk  getrennt,  der  ebenfalls  duicli  freiwillige  Beisteaer 
Seitens  der  einheiniischen  Bevolkt  mner  erbaut  wurde.  In  Algerien  nennt 
man  Fonduk  die  einheimisclien  Iki  b«  rtren,  welche  entweder  vom  Staate, 
auf  Kosten  einer  Gemeinde  oder  auch,  w^ie  nanienlhcli  in  den  gröfseren 
Städten,  von  Privatpersonen  erbaut  sind.  Sie  bilden  viereckige,  von 
Mauern  umgebene  Gebäude,  in  deren  Hinter-  oder  Vorderfront  sich 
einige  Gastzimmer  befinden.  Diese  zeigen  gar  kein  Mobiliar,  da  die 
Araber  alle  ihre  Reisebedfirfnisse  mit  sich  führen  und  jeder  Reisende, 
so  weit  es  eben  der  Ranm  gestattet,  sich  sein  Lager  für  die  Nacht  auf 
dem  Fufsboden  herrichtet.  Je  nach  dem  Beioliihame  des  Besitom  be> 
dient  sich,  derselbe  einer  Matratse  oder  einiger  woilener  Deeken;  ge- 
wöhnlich hfillt  er  sieh  in  seinen  Bomus  und  den  Kopf  a»f  eeineil  Reise- 
sack gestStit  verfftUt  er,  ton  der  Anstrengung  der  Reise  ersdidi^  bald 
in  einen  festen  Schlaf.  Zu  beneiden  ist  £reilieb  der  Reisende  sieht, 
der  genötbigt  ist,  in  einem  Fonduk  die  Nacht  cnznbringen,  denn  nur 
orientalische  Naturen  kiSnnen  einer  solchen  FKUe  von  Ungeziefer  gegen- 
über ihre  Cüemfithsmhe  bewahren.  Der  von  Mauern  umseblossene  Hof- 
ranm  ist  unbedeckt  und  an  reihenweise  gespannten  Stricken  werden 
Ton  den  Arabern  die  Pferde,  Manldilere,  Esel  und  Kameele,  nachdem 
deren  VorderfBfge  vorher  zusammengeknebelt  worden,  befestigt.  Bei 
den  gröfseren  Fonduks  bildet  das  Gebäude  die  Fa^^ade  und  hat  dann 
eine  offene  Halle,  in  welcher  die  arabischen  Kaufleute  in  der  Mitte 
ihrer  Waaren  die  Nacht  zubringen.  Der  in  Rede  stehende  Fonduk 
gewährt  Raum  für  40  Saumthiere,  Die  Gasstzimmer  liefen  zur  Rech- 
tf^n  nnd  Linken  des  Thores;  eines  derst  IIm^ti  hat  du'  I\t  j^ierung  für  die 
einheimische  Gesundheitspflege  resprvirt  und  alle  Morgen  um  8  Uhr 
empfängt  hier  der  mit  derselben  betraute  Beamte  die  Besuche  der  lei- 
denden Araber. 

Das  Negerdorf  ist  siemlich  unbedeutend  und  enthält  meist  nur 
Hfiuser,  deren  Wände  aus  Ziegeln  aufgeführt  sind,  wekhe  aus  Erde 
geknetet  und  an  der  Luft  getrocknet  werden.  Die  Dächer  sind  niit 
einer  halb  Rohr,  halb  Haifa  ähnlichen  Grasart  (Ärundo  fetiueoi4e$% 
von  den  Einheimischen  Die  genannt,  gedeckt. 

Aus  der  Feme  betrachtet  bietet  die  Stadt  in  ihrem  GeeammtchA» 
laktet  ein  recht  frenndliches  Bild,  wosu  die  stattücben  Heuser,  die  au 
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bnitaii  SMben  sieb  «aeiiiuidermheii,  nidit  w«tiig  bcitragftn.  Dieser 
gautige  Bindnick  wbrd  noch  doreb  die  BVnchtbarkeit  der  die  Stadt 
«ng^>eiideD  LSodereieii«  die  sich  auf  8700  HecCaren  belaufen,  geetei- 
gerC.  Y<Mi  den  Eoiopiem  lowobl  wie  von  den  Arabern  wird  der  Aa* 
b«a  dei  Weisens  am  stfiilcsten  betrieben.  Nach  den  statistifiGfaen  Be- 
riehten  des  Eriegmlaiaterinms  lieferten  2  Heetoliter  Anseaat  einen  mitt- 
leren Ertrag  von  26  Heetoliter«  von  der  Gerste  2|  Hedot  aber  sogar 
37  HedoL  Man  e<^te  ntm  glauben,  dafe  eine  derartige  Frodvctions- 
ffhi^eit  des  Bodens  ein  mficfaligee  Agens  f6r  die  in  diesen  Gegenden 
weh  entfaltende  Colonisation  sein  müsse.  Dem  ist  jedoch  nicht  so, 
denn  nach  den  eben  genannten  Quellen  sind  erst  im  Ganzen  67  Hec- 
taren  Landes  regelrecht  angebaut.  Dies  mag  wolil  d  arin  seinen  Grund 
haben,  dafs  die  Fruchtbarkeit  der  um  Batna  belegeuea  Ländereien  sehr 
verschieden  ist  und  dals  es  namentlich  in  diesen  Gegenden  nur  die 
¥on  Bächen  durchschoitteneu  Niederungen  äind,  welche  sich  2nr  Colo- 
msation  eignen. 

Was  dem  landschaftlichen  Charakter  der  Umgegend  von  Batna 
einen  besonders  freundlichen  Ausdruck  verleiht,  sind  die  starken  Wald- 
bestfiade,  welche  überall  die  Höhen  and  Abhänge  der  Gebirge  bedecken 
vd  an  vielen  Stellen  sogar  in  die  Hochebene  übertreten.  Während 
die  unteren  Gehfinge  sehr  licht  und  nur  mit  niederen  Büschen  bedeckt 
aady  erlangen  die  fi&ume  in  den  wasserreichen  Schluchten  Dimensio- 
nen, welche  den  europäischen  Riesen  würdig  znr  Seite  stehen.  Die 
Banauaten  wediaeln  jedoch  mit  den  verschiedenen  liocalitsten,  den 
Höhegraden  und  den  Gel»rg9formationen.  Wfibrend  die  Terrassen  des 
Djebel  Togort  bei  Batna  vorherrschend  Queren  haüoia  tragen  nnd 
neben  diesen  Jumpen»  oeeieedrui  und  maeroempa  nebst  Rutbue  /ruH" 
coMif  im  irenndUchen  Wechsel  erscheinen,  auch  Monu  nigra  nnd  Saiia 
pedieellaia  in  den  Schluchteo  nicht  za  den  seltenen  Erscheinongen  ge- 
bSren,  bedecken  aasgedehnte  Waldungen  der  Ceänu  argeiUea  nnd  Ce^ 
dtuM  viridis  die  hohen  Felsrficfcen.  Wenn  schon  die  trotzige  Schönheit 
dieses  Königs  der  algerischen  WSlder,  dessen  Stamm  bei  80-^120  FnlSi 
Höhe  an  der  Erde  bisweilen  einen  Umfang  von  24 — 30  Fürs  errdcl^ 
den  Reisenden  mit  Bewunderung  erfüllt,  so  knüpft  sich  auch  ein  histo- 
risches Interesse  an  diesen  Baum  und  hat  ihm  mit  Keclit  das  Attribut 
eines  ^berühmten  Baumes*'  verschafift.  In  hochgelegenen  Gegenden, 
etwa  2000  Fufs  über  dem  Meere,  gefällt  sich  dieser  Baum  in  Algerien 
aufserordentlich  und  bildet  zusammenhängende  Waldungen,  die  an  ein- 
zelnen Punkten  des  Aures- Gebirges,  z.  B.  in  dem  Gebiete  der  Uled 
Schelih,  bei  Lambese  und  ferner  auf  dem  Djebel  Belesmah  u.  s.  w., 
grofse  Districte  bedecken.  Mit  der  regelrechten  Ausbeutung  einiger 
dieser  Waldungen  ist  die  ftegieriiog  vorgeschritten  and  bat  auch  aa£ser- 
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dem  an  Privat- Gesellieliallmi  Coneesrioaen  erAeÜt.  Der 
Cedembolzes  stellt  8i<ih  fOr  die  Baabölser  anf  6 — 10  Firanea  pro  Koliil&> 
meter  und  fifir  das  Brennbolz  anf  50 — 80  Centimes  pro  Stire.  Die  «a 
Batna  gdiQrigen  Waldungen  nehmen  einen  Flfldienraom  von  13,500 
Hectaren  ein. 

Was  nan  die  klimatisclien  YeiMItaisse  dieser  Gegend  anbelangt, 

80  geben  darüber  die  Beobachtungen,  welche  kenntnifsreidie  Meteoro- 
logen im  Hospital  zu  Batna  während  des  Jahres  1853  angestellt  haben, 
einigermafsen  Aufschlufs.  Wälirend  die  mittlere  Temperatur  der  Küste 
18  —  20°  K«  auniur  beträgt,  stellt  sich  dieselbe  ungeachtet  der  ziem- 
lich hohen  Lage  der  Stadt  (circa  3000  Fufs)  hier  anf  13,6",  für  den 
Winter  auf  5,8",  für  den  Somm- r  auf  '22,*^*.  Diesen  Angaben  zufolge 
würde  das  Klima  von  Batna  dem  von  Madrid  einerrst  iis  und  dem  des 
nordwestlichen  Toskana  andererseits  sehr  nahe  stehen.  Im  Allgemeinen 
ergaben  die  mit  dem  Haar- Hygrometer  angestellten  Versuche  im  Ver- 
gleich mit  denen,  die  man  gleichzeitig  zu  Paris  machte,  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  der  Temperatur,  nnr  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafii 
die  L\ift  in  Batna  wfibrend  der  heifsen  Jahreszeit  bedeutend  trockener 
ist  Die  Regenmenge  dieses  Jahres  belief  sieb  anf  505  Millim.  Wäh- 
rend die  klimadsdien  Yerbfiltnisse  der  Küste  denen  des  südlichen  Spa^ 
siens  sehr  nahe  stehen,  Indem  sich  dieselben  in  dem  Innern  Algeriens 
mit  der  Erhebung  des  Bodens.  Vergleicht  man  nnn  die  Temperatur 
der  Stadt  Batna  mit  der  der  Koste,  so  findet  man  eine  Abnahme  ▼oa 
i*  auf  je  792  FVifs,  nnd  indem  man  dieselbe  mit  der  von  Biskr»  an- 
sammenstellt,  im  Dorchsehnitt  ^e  Vermindernng  von  1*  anf  Aii  Fnib. 
Kamenliieh  die  letste  Beobachtung  zeigt,  dafo  anch  hier  wie  anf  ande- 
ren Hochebenen  dieselben  VerhAltnisse  in  der  Abnahme  der  Temper»- 
tur  statthaben.  Obwohl  nach  dieser  Uebersicht  das  KHma  der  Stadt 
als  ein  für  den  Europäer  zuträgliches  erscheint,  so  ersieht  man  doch 
aus  den  statistischen  Berichten  der  Jahre  1853  und  1854.  dafs  die 
Sterblichkeit  einen  ziemlich  hohen  Grad  erreicht  und  keineswegs  mit 
der  Zahl  der  Geburten  im  Einklänge  steht.  Der  Grund  dieser  auf- 
fallenden Erscheinung  liegt  wohl  hauptsächlich  in  der  ungesunden  Lage 
der  Stadt  inmitten  einer  snmpfreichen,  von  hohen  Gebirgen  eingescblos- 
eenen  Ebene.  Besonders  im  Frühjahr  und  Sommer,  in  welchen  Jahres- 
zeiten bekanntlich  d'e  nördlichen  Winde  vorherrschend  sind,  verhindern 
die  im  Norden  der  Stadt  «Tufsteigenden  Gebirge  dip  heilsame  Reinigung 
der  Luft.  Zugegeben,  dafs  Wasser  bei  allen  Ansiedelungen  als  eine 
sidbere  Gewähr  einer  erspriefslichen  Zukunft  anzusehen  ist,  so  scheint 
man  doch  bei  der  Anlage  Ton  Batna  in  Bezug  hierauf  nnvorsiditig  ge- 
wesen sa  sdn.  Die  Römer  gründeten  bekanntlich  in  nächster  Nähe 
die  so  mSefatige  mid,  wie  man  ans  den  imposanten  Ueberresten  ersieht^ 
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ittch  blühende  Colonie  Lambaesis  An  dieser  Stelle  h&tte  Batna 
gewifs  in  vielfacher  Besiebimg  günstigere  Chaaeea  lur  ein  raschea  Ge- 
deibem  gefunden.  In  neuester  Zeit  bat  denn  auch)  wie  iob  bfire«  die 
Begieraag  viel  fBr  die  Trockenlegung  der  Eibene  getban,  und  ee  bat 
Ml  aaeh  Iner  die  «rfreiilicbe  Thalaaebe  beraoageatettt,  dafs  m  dem 
Halbe,  wie  der  Anbaa  des  Bodens  forteebreitet,  die  8fterbliebksit  voa 
Jakr  an  Jahr  abnimmt 

Wenn  nm  naali  der  eben  gegebenen  Sebilderang  filr  den  TowiMi 
die  Stadt  Bataa  in  ^eaer  wdten  Eindde  ab  ein  Ueinea  ElJOorado  aet- 
eebatait,  ao  betraobtet  docb  allem  Anacbaine  nacb  die  ginOHite  ZabI  der 
BeeadiOT  dieaelbe  nur  ala  dne  Bnbeatation,  um  Ton  bier  ana  die  Weiteiw 
«abe  in  die  afidlicben  Gegenden  Torsabereiten.  FSr  die  Meisten  mag 
aber  die  Beeiobtigang  dee  weiten  Rninenfehlee  von  Lambaesis  das  An- 
ziehendste und  Verlockendste  für  einen  längeren  Aufenthalt  sein. 

Nachdem  ich  der  Besichtigung  der  Stadt  einige  Tage  gewidmet, 
verliefs  ich  eines  Morgens  Batna  (Imch  die  Porte  da  Lambese,  um  der 
südöstlich  in  einer  Entfernung  von  Ii)  Kihun.  gelegenen  Colonie  Lam- 
bese einen  Besuch  abzustatten.  Die  trefflich  unterhaltene  Landötrafse, 
vielleicht  die  beste  der  ganzen  Provinz,  fuhrt  zuerst  durcli  den  niede- 
ren Theil  der  Ebene,  die  mit  Getreide f  idern  bedeckt  ist  und  deren 
Einförmigkeit  durch  einige  Colonistenh/iuser  und  durch  das  um  die 
Saialah  der  Spahis  herrst  ht  nde  geschäftige  Treiben  auf  eine  anmuthige 
Weise  unterbrochen  wird.  Schon  in  sehr  geringer  Entfernung  von  der 
Stadt  hört  das  enropÜsobe  Ackerbaosystem  auf.  Der  Araber  bebaut 
die  Felder,  indem  er  in  seiner  angeborenen  Sorglosigkeit  jedes  sieb  am 
Boden  darbietende  Hindernib  mit  seinen  einfaeben  Ackerwerkzeugeo 
umgebt.  Hier  stand  die  Gerste  aobon  Uebter,  anch  eiveiebten  die  Habme 
aiefaS  die  Hdbe»  wie  die  anf  den  Colantstenfeldem.  Pie  Uled  Scbeliliy 
weiche  im  Sonuner  auf  den  nmliegBnden  Gebirgen  wohnen,  im  Herbst 
aber  die  Ebene  bebanen  und  nach  den  Vonschriftea  der  Begierang^ 
damit  das  Eigentbnm  der  Coloaisten  nicht  von  den  weidenden  Yiflb» 
baerdmi  bescbfiügt  werde,  ihre  Dnare  an  dem  FoCie  der  Qebirgs  auf* 
schlagen,  sind  E^geatbÜmer  dieser  Getreidefelder.  AoCmt  ihnen  ziUsii 
SB  dem  Kaidat  von  Batna  noch  nenn  andere  Stimme,  die  insamman 
34,474  Köpfe  staiFk  sind.  Sie  wiblen  ihre  Wobnplätse  in  den  Linde- 
reien, die  im  Norden  die  Salzseen  Tinsilt  und  Mezuri  oder  das  Grebiet 
der  Segoia  berühren,  im  Siidüii  au  daä  Kaidat  von  Uthaja  grenzen, 


')  Man  hat  als  ursprüngliche  Form  des  Namens  früher  entweder  Lambapta  (ans 
4m  grieehltehen  Adiiflnma),  Lambna  oder  auch  Lamb(t$a  angegeben,  jedoeb 
genauere  PrttAing  und  Vergleichung  der  aufgeftmdenen  Inschriflen,  hat  auf  die  wahr- 
fchfinürh  rir^btigere  Schreibart  Lamb«i$$i§  gafthit.  Var^.  Beai^r,  JroiUfa  dü  fliC»- 
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im  Westen  die  Uled  Suithan  za  Nachbarn  haben  und  im  Osten  bis 
jenseits  des  Sebgha  Tarf  an  die  Ausläufer  des  Aures  reichen.  Ihrer 
AbstammiiDg  nach  sind  sie  zum  ^öfsten  Theile  Scbauja,  do^  finden 
sich  auch  unter  ihnen  Araber,  die  kleine  religiöse  Abibeilungen  bilden. 
I^e  betreiben  Ackerbta  and  Viehgnobt  und  beaitieB  aaf  ibtem  Gebiete 
vkit  gröfsere  Moscheen. 

Die  Strafse  nachLamb^  ist  mit  Obstb&umen  eingefafet  und  rer* 
lifot  in  einer  Entfernong  von  4  Kilom.,  indem  eie  €mI  em  Knie  bildet, 
den  niederen  Theil  der  Ebene.  In  eanlW  Anateigong  nihert  sie  eidi 
mm  dem  Gebirge  nnd  fOhrt  anf  der  HSlfte  Weges  an  einer  Schenke 
TOrfiber.  Da  es  niebt  mebr  za  früh  am  Tage  war,  sog  loh  es  ¥or, 
meinen  Weg  forteusetzen,  ohne  mir  die  an  sich  schon  karg  zugemceic 
nen  kühlen  Morgenstanden  dorch  einen  nnnöthigen  Anfenthalt  zn  aehmft- 
lern.  In  geringer  E^tfemang  Ton  der  Schenke  mnlste  ich  swei  Brücken 
passiren,  die  über  zwei  jetzt  trockene  Flafebetten  gescUageo  sind.  Im 
^W  inter  ergicfsen  sich  in  dieselben  mehrere  kleine  Quellen  und  so  ver- 
stärkt bilden  sie  endlich  durch  ihren  Znsammenflufs  den  Ued  bei  Khaise. 
Die  ziemlich  starke  Fre((uenz  der  Strafse.  welche  durch  eine  rcgelmäfsige 
OmnibusverbinduTig  erhöht  wird,  hatte  viel  dazu  beigetragen,  mir  den 
Weg  zu  verkürzen,  und  ich  war  daher  nicht  wenig  überra«rht,  als  it  h 
auf  einer  kleinen  Anhöhe,  zur  linken  Hand  über  die  Fi  Kl  er  hinwec:, 
ein  grofsartio^es  Gebäude  erblickte,  dessen  gelbbrauner  Grundton  in  dem 
hellen  Sonnenlichte  fast  goldig  erschien.  Bs  war  das  Praetorium,  die 
erste  der  imposanten  Ruinen,  welche  von  hier  ab  ein  Gebiet  von  7800 
Pttfs  Lfinge  und  5400  Fnfs  Breite  bedecken,  die  letzten  beredten  Zeu- 
gen des  Glanzes  und  der  Oröfse  der  ehemaligen  HaoplStadt  Numidiena, 
Lambaesis*  Während  ich  mich  in  die  Erinnemngen  an  die  in  Trüm* 
mern  vor  mir  liegende  Vergangenheit  vertiefte  an«!  meiner  Phaataeie 
ee  überliefe,  die  nnte^egangene  Welt  in  lebendigen  Qeatalten  wnd  Far- 
ben wieder  faervorzozanbem  nnd  aaesomalen  —  diese  Welt,  die  einet 
der  Site  der  Künste  nnd  Wissenschaften  war,  die  Wiege  Jngortha'a 
niid  Masinissa*8,  —  wihrend  ich  mich  so  der  Gegenwart  ganz  entrückt 
fühlte,  hatte  mein  Pferd,  nnbekümmert  nm  jene  längst  vergangenen 
Zeiten,  seinen  Weg  fortgesetzt,  nnd  als  meine  Blieke  nnn  wieder  der 
Strafse  sich  zuwandten,  war  eine  nene  Uebermschnng  mir  Torbehalten. 
Am  Ende  der  von  schönen  Garten  elngefef^ten  Allee  glaubte  ich  eine 
Stadt  zn  eibKcken.  Deutlich  sah  ich  vor  mir  das  Stadtthor,  zu  dessen 
Seiten  Wachtposten  öich  befanden.  Ich  freute  mich  schon  darübor, 
dafe  das  französische  Genie  so  thatkräftig  den  Gedanken  der  Römer 
erfafst  und  mit  so  vieler  Consequenz  durchgeführt  hatte.  Meine  Ein- 
bildungskraft liefs  mich  durch  die  festen  Unitiingsniauern  hindurch  das 
hinter  ihnen  waltende  Leben  erblicken.  Mir  war  es,  als  ob  die  Adler 
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Skankreichs,  die  BrlMa  jener  nrilteii  WdtbdiMraelMrin,  ilve  Flllfd 
iHwr  die  Denkallv  nntergegangmer  kriegeiwoher  QvSfta  awgebreltet 
bCtIeiL.  Von  Waffen  Btroteende  Arsenale,  Wohnungen  krie^igBflbter 
l^nppeo»  wdtgedelinte  StalKnigsn  voll  Ton  Pferden,  die  im  vaeelieii 
Si^geslnf  dl«  TOeolote  bis  in*f  Heis  der  Wilete  trfigen,  dabinter  da« 
im  Lande  des  keiligeii  Aognstin  nea  and  fBr  imaier  ao^eiiehiete  Kreoi; 
endfieh  an  diese  Insignien  militlriBohcr  Grftbe  nad  landdiefaen  s^ns-^ 
Tekben  Fortschrittes  sieh  anknüpfend  ein  bontes  Gewirr  batt>  enropfi* 
sAen,  halb  afrikanisebea  Lebenst  das  waien  die  Gestalten  und  Bilder, 
die  vor  meinem  geistigen  Auge  anftancbten.  —  Unter  k>lchen  Phan- 
tasien langte  ich  vor  dem  Thore  an.  Aber  so  kühn  der  Aufschwang 
meiner  Ideen  gewesen  war,  eben  so  schmerzlich  war  die  Enttänschnng, 
welche  die  Wirklichkeit  ihnen  bereitete.  Es  zeigten  sich  mir  in  nackter 
Traurigkeit  die  Mauern  und  Gitter  eines  Zellengefangnisses. 

Das  Zeliengefängnifs  von  Larab^se  wendet  seine  ganze  vierstfu  kiü;e 
Faciide  der  Strafse  zu,  ist  in  Krenzesform  erbaut  und  steht  in  der 
Mitte  eines  länglich  viereckigen,  von  hohen  nnd  starken  Mauern  um- 
gebenen Fiatzes.  Von  dem  Haupthore  führt  in  gerader  Richtung  eine 
Strafse  auf  das  Gebäude  des  Zellengefängnisses.  Gebildet  wird  dieselbe 
auf  der  rechten  Seite  durch  das  ehemalige  Verwaltungsgebäude  zunächst 
des  Thores«  dnrch  eine  Mauer,  welche  drei  Höfe  begrenzt,  die  durclk 
das  Ressonrcengebäude  der  Offisi^,  Maga/ine,  die  früheren  Wohnon« 
gen  der  pcklitisohen  Gefangenen  von  1852  and  das  Waschhaas  ttnge^ 
schlössen  werden.  Die  £cke  der  SMbe  am  ZeiiengefiuignisBe  wird 
von  einem  stattBcben  Hanse  gebildet,  worin  der  GeistUehe,  die  barm- 
Verngen  Schwestem»  der  Beehnnngsfiihxer  and  die  wiahihabenden 
Unleroi&ziere  wohnen«  Die  linke  StraTsenfront  bestellt,  wenn  man  yon 
demselhan  Pankte  ausgeht,  ans  dem  bis  jetst  noch  nicht  vollendeten 
Bbspttal,  ans  dner  gleichen  Maner,  welche  ebenlsUs  drei  HGib  ein* 
seUieftt,  mit  der  Wadie,  der  Kfiehe  der  politisclien  Gefangenen  nnd 
den  Ingenienrwerkstitlen.  Das  Eekhaas,  dem  gegenfiberliegenden  an 
Grofse  nnd  Bleganz  nicht  nachgebemi ,  wird  von  dem  Gommandanten 
des  Platzes  bewohnt.  Dieser  Hänsercomplex  soll  in  neuerer  Zeit  dnrdi 
eine  Quermauer  in  sich  selbst  abgegrenzt  sein.  Die  beiden  ungleichen 
hinteren  Höfe  werden  rechts  durch  die  Post,  die  Gensdarmeriestallnn- 
gen  und  die  Kirche,  links  durch  eine  im  Ban  hecrriffene  Kaserne  ge- 
bildet. Für  Fremde  gewährt  es  einen  überraijcliendeii  Anblick  und 
nicht  geringes  Interesse,  an  vielen  Stellen  dieser  Gebäude  Inschriften 
nnd  Ueberreste  von  btatuen  ans  der  altrömiscben  Zeit  eingemauert  zu 
finden. 

Geben  wir  zu  dem  Hauptgebäude  selbst  über,  so  ünden  wir  die 
innere  Einrichtaag  fiast  in  aUen  Stücken  deijenigen  gleich,  welche  bei 
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uns  die  gewöhnliche  ist.  Die  GaUerien  vad  Xneppen  sind  voa  Ifiiifw 
und  laufen  in  der  ereten  Etage  maammen;  anf  dieten  Pmikta  atolil 
die  Schildwaebe.  IMe  Zellen  sind  aiendioii  gerfinnug  nnd  hell.  Iii  4(9 
Kfiehe  und  Bfickerei  henacht  eine  mnsterhafte  BeinliehkeiL  Das  ZeUen« 
^lAuignib  ist  dae  eineige  Gebinde,  weldies  daa  Genb-Ooips  Jb  dar 
Ftovinx  lllr  die  Qendiligkeitspflige  erbani  bil;  ea  mnde  mpcfingMi 
für  400  Gefangnie  eingeriefalet  nnd  kann  mi  Binaehlnlb  der  Venvnl» 
tnngsbeaniten  600  Peraonen  fiueen.  Die  Heratelkingskoateii  bcliefisB 
sieb  anf  1,705,000  Franes.  Hier  wurden  im  Jahre  die  poUtiaeboi 
Gefangenen,  die  rieh  bis  dahin  provxaoriioh  in  Bona  befhnden,  miter- 
gebraebt.  Dle^Gesammtsabl  derselben  belSnft  sich  hente  auf  123,  von 
denen  84  vom  Jahre  1848  nnd  39  vom  Jahre  1852  herstaaimen.  Die 
Isulirhalt  findet  auf  Sie  keine  Anwendung;  es  steht  vielmehr  in  ihrem 
Belieben,  sich  gegen  einen  Tagelohn  bei  dem  noch  nicht  beendigten 
Bau  der  Nebengebände  beschäftigen  zu  lassen.  Ihre  ]i<  liandlung  ist, 
wie  ich  mich  bei  einer  spüteron  längeren  Anweseiiheil  überzeugte,  eine 
sehr  humane.  Bei  Oele^enli(it  der  Geburt  äe^  KaiserBobnes  wurde 
ein  Theil  derselben  begnadigt  Aulst  r  den  poUtischen  Gefangenen  sind 
noch  274  Verbrecher  iiier  in  Halt ,  die  aber  bis  jetzt  noch  nicht  von 
Staatdwegen  zu  gemeinnützigen  Arbeiten  verwendet  werden.  Es  steht 
ihnen  jedoch  ebenfalls  frei,  als  Tagelöhner  bei  den  Banien  xu  arbeiten. 
Eine  kleine  Zahl  derselben,  c.  B.  Schuhmacher,  Klempner,  Drechsler, 
Xisohler,  MetaUdreher  u.  s.  w.  hat  ihr  früheres  Gewerbe  wieder  aufge- 
nommen, während  einige  wenige  sich  auf  die  Anferti^nng  ¥on  Indostrie- 
Artikeln  gelegt  haben.  Ihre  Erzeugnisse,  zierliofae  Stroh-  «ad  Peri* 
Arbeiten,  sowie  mannieh&ltige  Sehnitswerka  auf  Straaftendem  mid 
FVnehtsteinen  sind  aar  Ansicht  dss  PabBknms  in  dsr  nnter  dtr  Ro- 
tunde belegenen  Eirdie  ansgeatoUt*  Ab-  und  an  kan^Bn  durchreiasttd* 
Fremde  von  diesen  Gegenstfinden,  deren  Erlrag  mr  Hüfte  den  Qe- 
fcngeaen  snr  Beschaffiing  von  Lebensbedfirfitisseii  ansgesehlt  wird,  wib- 
rend  man  den  Best  bis  jsn  ihrem  Aootritte  aus  der  Anstalt  snrneklegt. 
Zur  Bewachung  dieser  siemlicb  ausgedehnten  ^«fftuhm  ist  «ine  Be- 
aataung  von  150  Soldotso  nach  Lambtoe  gelegt. 

UrsfHrfinglich  beabsidittgte  die  Regierung  diese  Strafanstalt  mit 
einer  Colonie  sa  verbinden  und  theilte  daher  derselben  ein  Areal  von 
1500  bis  1800  Hectarea  Landes  zu.  Dieser  Plan  ist  jedoch  bis  jetzt, 
einige  schwache  Versuche  abgeredbnet,  noch  nicht  zua  Auafahrung  ge- 
koDiiiien. 

Hinter  der  Anstalt  liegt  das  gleichnamige  Dorf,  welches  meist  aus 
niederen  Häusern  lM/st<  lit,  deron  grofster  Theil  zu  Cafp«?,  Tahackshand- 
lungen,  Krämergeschaftf  n  uod  anderen  Gewerben  benutzt  wird.  Die 
durch  dasselbe  föhreode  StraTse  ist  ungepfiastert  und  bei  eintretendem 
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Bef^nwetter  faiam  m  pMsiren.  RItie  rfibmlldie  Erwihmmg  wdiMit 
Idw  dfts  Grandstfick  deo  Genies,  welcbes  mit  seitiein  von  Weiden  eln* 
gjdafyun  6»rten  ehten  annüienideii  Begriff  giebt,  welche  grofce  Vor» 
tiieSe  dfe  Regierung  bei  einer  zeitgemifteo  taiftlgtü  Untentflürang  um 

den  amliegenden  Lfindereien  ziehen  k6«nte.    Auch  hier  erblickt  man 

an  den  Wänden  des  Gebäudes  aufgefundene  römische  Inschriften,  9o- 
wie  am  Eingange  des  wohlgepflegten  Gartens  zwei  Begräbnifetafeln. 
Auf  der  anderen  Seite  der  Strafse  liegen  mehrere  provisorische  G^e- 
bande,  die  einigen  Offizieren  zur  "SVohnung  dienen  und  deren  eines 
das  Burean  de  la  place  enthält,  nebst  einem  den  Offiaieren  gehörigen 
Garten. 

Wie  sich  aus  dieser  Darstellung  der  sogenannten  Straicolonie  Lam- 
bese  ergiebt,  steht  dieselbe  auf  einer  sehr  niederen  Stufe  der  Entwick- 
lang und  verdient  keineswegs  den  Namen  einer  Colonie.  Ich  zweifle 
flicht  daran,  dafs  Lambtee,  bei  aeinem  im  Allgemeinen  (Ür  Bvropte 
sotefi^^hcn  Klima,  dem  aufserordentlicben  Holzreichthum,  welchen  die 
mnfiegeiiden  Wflider  darbieten,  der  Fmebtbarkeit  der  Hochebene,  aof 
welcher  es  liegt,  sowie  der  jetat  TeJMndig  hergesteUten  Verbindong 
■dt  der  Stadt  Constantine,  bald  eine  grOfeere  Bedevtoiig  als  Batoa  selbst 
eriiuigeii  wOxde.  Jedoch  lastet  auf  Lambise  etwas  Unbeimliohes,  dm 
Jeden  Niederlassmig^TersQch  ino  Kdme  entlckt;  es  ist  der  Zntftod  des 
FtH»visoriiims,  oder,  besser  gesagt,  die  ünentschlossenbeit  der  Regie» 
mng,  die  es  bis  heote  nicht  hat  einseben  wollen,  dals  neben  einem 
ZeHengeftngnisse  mudi  eine  ackerbutreibende  Cblonie  besteben  kfinnte, 
und  dafii  Laubdse  beute  anf  nner  anderen  Stufe  stehen  wiiide*  wenn 
es  den  Bewohnern  veigönnt  wgre,  Grandbeeits  sn  erwwbenl 

Das  neue  Lamb^  steht  mitten  unter  den  Trümmern  'ler  alten 
romischen  Stadt  Lambaesis,  welche  im  Jahre  1844,  als  der  Herzog 
▼on  Aumale  von  Constantine  aus  in  das  Aurea -Gebirge  vordrang,  den 
Djebel  Belesmah  besetzte  und  am  4.  März  Biskra  im  Namen  des  Kö- 
nigs in  Besitz  nahm,  durch  den  Commandanten  de  la  Mare  aufgefun- 
den uurde.  Ein  besonderes  Verdienst  um  die  l'^haltung  (Awr  Ix  trächt- 
licheri  Anzahl  von  AiterthüiiK  t  n ,  sowie  um  deren  Ausgrabung  erwarb 
sich  der  spätere  Ober-Comruatideur  von  Batna,  der  Oberst  Carbuccia, 
der  hierzu  das  zweite  Regiment  der  Fremdenlegion  verwandte.  Die 
aite  Stadt  bildete  ein  Oblongum.  dessen  vier  Ecken  mit  Thürmen  be- 
sstet  waren  und  dessen  schmale  Sdten,  im  Westen  and  Osten  fast  bis 
an  die  Gebnrge  reichend,  durch  zwei  Flufsbetten  begrenzt  wurden.  Die 
LSngenseiten  zogen  sich  in  der  grünen  Thalebene  hin,  welche,  auf  drd 
Seiten  von  AnsÜnfem  des  Aares- Gebirges  einge&ibt,  nar  nach  Nord- 
liord^-Westen  hin  fiber  die  beatige  Bbene  von  Baten  euie  freie  Aassieht 
Terstattet  Von  den  mit  diehten  Waldangen  bedockleii  Hfihen  fShrtea 
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L.  BvTry: 


«inige  Q^icUen  9br  WasMr  theib  in  freiwn  I^nfii,  ÜnOs  dvdi  Aq«A- 
daote  der  Stadt  in.  Hente  gSebt  m  deren  mir  nodi  Kwei,  die  Ain 
Tanal  nnd  die  Ain  Aluiir,  welche  bdde  Behr  gotes  TVinkwaaeer  eot- 
hnHen.  Weltben  entsackenden  Anbllok  dieie  grobe  Sindt  nr  Zelt 
ihrer  Bliilhe  aber  gewährt  haben  mnfs,  U&t  ach  noch  heat»  «d  der 
groCsen  Zahl  ansehnlieher  Trümmer  ermeeeen,  die  ans  dem  mehr  ak 
tanseodj&brigen  Schutte  emporragen. 

Während  zu  den  Zeiten  der  glorreichen  römischen  Weltherrschaft 
die  fruchtbaren  Gefilde  Numidiens  und  Mauretaniens  mit  bedeutenden 
Städten  und  Kastellen  reichlich  bedeckt  waren,  deren  Spuren  sich  bis 
tief  in  die  Wüste  verii)lgen  lassen,  hat  auch  mit  der  Vernichtung  der- 
selben der  Verfall  dieser  herrlichen  Provinzen  angefangen.  Mit  dem 
Einfall  der  Vandalen  begann  dergf^lbo.  durch  die  spatere  Rroheinng 
der  Mohammedaner  wurde,  er  vollendeL,  und  die  folgende  Hfnsrliaft 
der  Osmanen  war  auch  nicht  geeignet,  die  vorwaltenden  barbarischen 
Zustände  zu  müdem.  Diesem  Wechsel  der  Herrscher  und  den  damit 
Terbundenen  Kriegen  schreiben  es  die  Älterthumsforscber  so,  dafo  die 
sp&rUchen  Ueberreste  jener  Glaneperiode  sich  heute  unseren  Augen  in 
einem  so  hohen  Grade  der  Verwüstung  darstellen.  Es  gehörte  Seitms 
der  ZefStSrer  nicht  allein  die  raffinirteste  Berechnung,  sondern  auch 
ein  grofoer  Aufwand  von  Kräften  dazu,  diese  coloflsalen  Bauwerke« 
welche  in  ihren  Bninen  noch  hente  die  Bewnndemng  der  civflisirteii 
Welt  erregen,  anf  dne  tohdie  Weise  an  Ternnstalten.  Die  weniges 
Denkmiler,  welche  MensehenhSnde  nicht  serst&rten  nnd  die  dem  Zahne 
dar  Zeit  irotsten,  sind,  soweit  es  anging,  von  doi  jetsigen  Besitsem 
des  Landes  vor  ihrem  weiteren  VeifaUe  nnd  gSnelichen  Unter^nge 
bewahrt  worden.  Eine  Menge  werthyoller  Statuen,  Sarkophage  nnd 
anderer  Ennstgegenstfinde  wird  in  den  Mnseen  von  Faris  nnd  Algier 
anfbewafart,  während  freilich  nach  ein  nicht  nnbetrSehtüdier  Theil  auf 
eine  nnbegreifliche  Weise  in  den  Privatbesits  fibergegangen  ist 

Unter  den  noch  vorhandenen  Uebeiresten  ist  die  das  Praetorium 
oder  der  vSiegestempel  genannte  Raine  der  bedeutendste  und  am  bebten 
erhaltene.  Das  Gebäude  hig  auf  der  Nordseite  nahe  dem  alten  Stadt- 
walle und  mifst  heute  noch  48  l  ufs  Höhe.  Das  Bauwerk,  wie  es  sich 
mir  darstellte,  bildet  ein  Parallelogramm,  dessen  breite  Seiten  109  Fufs 
und  dessen  Vorder-  und  Hinterfront  85  Fufs  messen.  Ks  ist  aus  Quader- 
steinen ausjit' führt,  hat  nnr  eine  Etage  ohne  Dach,  und  hpstebt  aus 
durchschnittlich  3  Fufs  starken  Mauern.  Die  breiten  Seiten  haben  vier 
Thüren,  die  aber  in  unregelmärsigcr  Entfernung  von  einander  ange- 
bracht sind.  Vor  der  Südseite  desselben,  die  gana  besonders  reich  all 
Reliefs  ist  nnd  die  nur  drei  Thüren  hat,  stehen  zwei  Säulen  in  einer 
Höbe  von  nngefiQir  40  Fnft,  die  wahncheinlioh  einer  Vorhalle  anga- 
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Urtni.  Die  Faydro  mnA  yMhtc^  mh  Waadpleilm  imd  iiioleii  im 
korindiisclieD  6I7I  gesiert  ]>ie  ScUuteteine  der  Bogen  fite  den  Hanpfe« 
tiioren  ceigeo  in  Relief  die  Skgesgdltan  niH  der  Palow.  Dae  Fronti- 
ipiee  tmg  dne  Inseln^  von  der  man  aber  jetst  nnr  noch  die  folgen- 
den Worte  efkeniit« 

IMP.  M.  AVRELIVS. 
PR.  FüOCON.  AVGVSTA. 
PROVIN. 

Ueber  die  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Gebäudes  hat  man 
mannicbfache  Muthma[suii'r(  n  aiiffTPstpllt  Meiner  Ansicht  nach  mochte 
ee  vielleicht  2U  einer  Basilika  für  die  öffentliche  Rechtspflege  bestimmt 
gewesen  sein.  Wahrscheinlich  begann  man  mit  dem  Ban  unter  dem 
Kaiser  Marcus  Aurelius  Severus,  doch  ist  derselbe  niemals  beendigt 
worden.  Das  Innere  idgt  nur  noeh  die  vier  nackten  Wände.  Was 
sonst  darin  vorhanden  gewesen  8^n  mochte,  ist  durch  eine  Feuersbrunst 
zerstört  worden,  die  so  befüg  war,  dafs  sie  an  einzelnen  Stellen  die 
Steine  anegehohlt  und  geschwärzt  bat  In  neuerer  Zeit  bat  man  anf 
Anregung  des  Genie -Gapitains  Tonaeaint  den  inneren  freien  Baum  des 
Praetoriun  dasn  benntsti  die  in  Lambaeeis  nnd  den  Umgebungen  aof- 
gefondenen  Altetihfimer  an&nsteUen.  Ob  dieee  Anfttellangemethode 
eater  freiem  ffinmel  eine  glüekliche  sn  nennen  sei»  Aberlaeae  ieb  dem 
Uidieile  der  Saohverstindigen  aar  Entscbeidang}  ich  meinerseita  be* 
iweifle  es,  da  Marmor  sehr  den  Einflnseen.  der  Wttenmg  nnterliegl. 
Dieeee  kleine  arcliXologliche  Mnaenm  enthfilt  sebr  ecb&tsenewerthe 
Sanstgegenetidde:  eine  Blatne  dea  Jupiter,  eine  dea  Aeeenlap  von 
6  Fnii  HiBhe^  bis  anf  den  lecbten  Arm  wolüeilialteD;  die  der  Hygiea» 
vreb^  dce  Köpfte  benmbt  und  deren  leoiiter  Arm  von  einer  SeÜange 
umwunden  ist;  viele  Büsten  von  römischen  Kaisem  und  Kaiserinnen, 
Sarkophage  und  eine  Menge  von  werthvolleu  Inschriften,  sämmtiicb  in 
weifseiii  Marmor  ausgeführt. 

Unter  dem  Anschauen  aller  dieser  Kunst -Reliquien  war  der  Tag 
schnell  vergangen,  und  da  die  Sonne  bereits  sich  ihrem  Untergange 
Eoneigte,  mufste  ich  mich  b<  *  ilt n,  die  Stadt  Batna  auf  d^m  schon  ge- 
schilderten Wege  wieder  zu  erreichen.  Um  j»^doch  in  riK  iiior  Schilde- 
rung der  Stadt  Lambaesis  keine  Lücke  eintreten  zu  lassen,  werde  ich 
hier  das  nachholen,  was  ieb  bei  mdunem  dreimonatlichen  Aufenthalt  an 
dissem  Orte  im  Jahre  1856  erfahren  und  gesehen  habe,  ehe  ich  nach 
aederthalbjähriger  Abwesenheit  in  mein  Vaterland  anrfickkehrte. 

In  geringer  Entfernung  vom  Praetorium  und  zwar  in  südlicher 
Eiebtung  sieht  der  Reisende,  wenn  er  mit  llfihe  über  die  Unebenheiten 
des  Bodens  hinweggeJangt  ist  nnd  sieh  dnrch  den  dichten  Graswndss, 
der  viellheh  mit  Disteboi  nntermisclit  ist,  hindnrehgeaibeitet  hat,  eine 
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Bdhe  miteiirdifleher  Ottai^er,  .di*  in  längBa-  Giogi^  «ntar  6at  Brile 
mth.  faiiisiebeii.  Die  Sage  erUkkt  io  ihaea  dk  Kodcer,  in  wakhen  die 
Tei&]gt«n  Cbriüen  bia  zu  ihram  qaalvoUen  Toda  gftegan  gahaHan 
worden.  Während  *mein«a  Anfenthalts  in  liambtoa  antdaektaa  eiaif^ 
Arbeiter,  als  Bie  an  dem  Ban  des  ZeUeogeftngnuaea  Oftoh  W«lialHekf 
ancbten  und  desbalb  einen  Graben  zogen  ^  Sa  der  Nähe  dieser  Keller 
nnd  Büdaetlich  vom  Praetorinm  ein  Denkmial  aas  Sandstein«  welches 
umgestürzt  dalag.  Es  hat  die  Oestah  einea  Ahars  im  rSmischeo  Gh»> 
rakter  von  ungefähr  12  Fufs  Höhe  und  ist  so  merkwürdig  erbalten, 
alö  ob  es  eben  aus  der  Hand  des  Künstlers  hervorgegangen  wäre. 
Dasselbe  zeicrt  eine  vollständig  unversehrte  Inschrift,  welche  den  Fries 
bedeckt.  Sie  ißt  bisher  noch  nicht  veröffentUcht  worden  und  lautet: 

niF .  CAESABI 
T .  AEUO .  HADRIANO 
ANTONINO  .  AVG  .  PIO 
PONTTPICI.MAIOMO 
TRIB .  POTEST .  XV .  COS .  I?  •  P .  P 
DEDICANTB 
M .  VALERIO .  BTEYSOO 
LEG .  AVG .  PR .  PR 
L .  SEMPRONIVS 

INGEN  WS 
PRIMIPILARIS. 

Wenn  wir  ans  bei  der  fartgesetatan  Besaehtiguag  dar  amtiknii  Uaber- 
re^e  wenige  Schritte  von  hier  ostwiits  wenden,  so  dais  wir  faaft  not 
der  nSrdlifihen  Umfaasnngsmaaer  des  ZeUengefifaigalsses  ia  giader  lania 
stehen,  so  kommen  wir  an  säuern  anseheinbaran  Blockhana,  dessen  Thür 
ans  jdordi  den  Pförtner'  des  IStahUssementB  gefiffnet  wird.  Es  bii|^  ao 
nnansebnlich  seine  Hülle  dem  Fremden  auch  erachelnen  nag;  den  ans 
farbigen  Mosaiksteinen  znBanuuengesetaten  Fnisboden  eines  Gemaches, 
welcher  in  graciöser  Zeichnung  und  frischem  Farbenausdrucke  eine  alle-  • 
gorische  Darstellung!;  der  vier  »Tahreszeiten  darbietet.  Dieses  Mosaik- 
geiiiulde  ist  wühl  da»  giulbie  und  besterhaltene  derartige  Kunstwerk  in 
Algerien.  Wenn  auch  die  bisher  hier  angeführten,  auf  unsere  Zeit 
herübergekommenen  Zeugen  des  eheinaliL!;eii  (ilaiizes  von  Dambaesis 
genügen,  die  Bildung  seiner  ehemnligm  Bt  wolmer  darzuthun,  so  be- 
weist der  fast  in  der  Mitte  der  alten  Stadt,  ungetahr  300  Schritte  süd-. 
westlic  Ii  von  dem  Prapfm  iinii  gelegene  Gircus,  dafs  dieselbe  auch  ziem- 
lich stark  bevölkert  war,  und  dafs  hier  ebenso  wie  im  Mutterlande 
Kampf  und  Wettspiele  in  aller  Pracht  gefeiert  wurden.  Obwohl  hent 
an  Tage  der  Cirous  von  aufsen  sich  nur  noch  als  ein  rnnder  Soha^ 
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hsnto  k■lldgbb^  flo  aeigt  Miss  imam  WnrWinag  dock  die  ptnm 
JimMSMaiag  te  rSrnkehMk  AmphWicater.  D«r  iDnen  fre»  Bmubb,  tu 
dem  vier  Thore  ffibM,  «nd  daM  eines  im  OiAen  eieh  noeh  in  tili 
Utk  gutem  Stande  befindet,  wer  im  Krelw  ampfailiMtoaliech  von  den 

ZosehanerMteen  cingefafet  und  mit  Steinpletten  belegt.  Der  Giraea  9^ 
währte  Raum  für  angef&hr  10,000  Personen  und  hat  329  Fu£b  im 
DurchmesBer. 

In  der  Nähe  des  Circus  und  im  Osten  stand  das  Theater,  wäh- 
rend im  Westen  die  dickeü  Mauern  eines  christlichen  Tempels  aus  Ge- 
Sträuchen  und  hohem  Grase  emporrujKen. 

An  die  öffentlichen  Gebäude  reilit  sich  im  Westen  ein  lVnip(  l, 
welcher  ungeachtet  der  Spuren  schrecklicher  Verwüstung  in  dem  noch 
Vorhandenen  zeigt,  wie  die  Körner  bemüht  waren,  ihren  den  Staats- 
oder KehgioDSzwecken  bestimmten  Gebäuden  eine  ewige  Dauer  zu  Ter- 
Idhen.  In  der  prachtvollen  Herstellung  solcher  Tempel  wetteiferte  die 
Golome  mit  dem  Mutterlande.  Derartige  Prachtwerke,  theUs  der  Gottes- 
webning  gewidmet,  theils  zur  Verherrlichung  der  Kaiser  emcktet,  sind 
in  Nmnidien  und  Mauretanien  nicht  selten  und  finden  eieb  eelbet  in 
den  entferntesten  Gegenden,  wohin  das  Material  nur  nut  angehenfen 
Beeobweifiehkeiten  m  echafien  war.  Sie  geben  ein  rahmvolks  Zen|^ 
vfo  fnr  die  Bnergpe  nnd  die  GmfiMÜQfei  dieses  Volkes.  Von  dem  in 
Bede  ateheaden  Teaq^  ist  leider  mir  noeh  der  Qnmdrib  an  eikennea, 
und  dieser  bildet  jhet  ein  Osadrat.  Im  0st-6ad«0sten  erbeben  sieh 
vier  dorisehe  Sinkn  in  einer  Höhe  von  12  Fti6  mit  einem  theilweise 
schon  geborstenen  Fkiese  ans  dena  Sebntte.  Sie  tragen  wahieeheinlieh 
des  Ffontispiee  des  Tempels,  an  dem  man  dorch  einen  Portiens  ge- 
laagUb   Die  an  dem  Friee  noeh  deotlMh  sichtbai«  Insehrift  lantets 

AESCrV^LAPIO  ET  SALVTI. 
IMF.  CAES.  M.  AVRELIVS  ANTONTNVS  AVG.  PONT. 
MAX.  £T  IMF.  CAESAR.  M.  AVR£LIVS  VERVS  AVGVSTVS. 

Das  Material,  welches  zu  dem  Tempel  Ttrwt  ndet  wurde,  besteht 
aus  dichtem  Kalksteine,  der  bekanntlich  in  den  verschiedensten  Farben 
spielt  und  bei  dem  Bau  derartig  vertVieilt  wurde,  dnfs  seine  Schatti- 
mngen  dem  Gemäuer  einen  reichen  und  mannichfaltigea  Ausdruck  ver- 
heben. Nachgrabungen  an  dieser  Stelle  haben  die  Statuen  des  Aes- 
culap  und  der  Hygiea,  ein  Mosaik  und  eine  Marmortreppe  zu  Tage 
ffißkderty  doch  li^  noch  das  ganae  Fundament  im  Schutte  begraben, 
der  -gewüb  noeh  manche  Kunstschatze  birgt.  Nicht  leicht  bitten  die 
lAmer  eine  passendere  Lage  för  diesen  Tempel  finden  können,  denn 
er  stand  in  dem  höchsten  Theile  der  alten  Stadt»  und  von  seinem  Per* 
tiens  ans  evqniakto  den  Besncber  eine  malerisebe  Fenaiobt  aof  das 
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CMtffge,  cowiA  dfatr  dämt  ThA  Stwil,  cKb  i«Mi  an  hBtfPWgaadwt 
BantMi  war,  unter  denan  ich  aor  das  Ga|kitalf  deo  Tempel  dar  BOaaafa 
ud  die  prächtigen  TYkunphbogen  oder  Thore  herrofhebe. 

Wohl  besdebnet  in  dem  alten  Lambaeais  eine  von  Trfimmern  ein- 
gelaAte  StrafiM,  wekhe  an  dem  ClFeaa  TorftberAHnte,  die  Bnaleos  der 
•Privatgebinde,  deeh  hat  sieh  keines  derselben  Ms  auf  nnaere  Tage  er* 
halten.  Nach  den  Berichten  der  alten  Schriftsteller  war  AlgerieD  eine  der 
Ivüinkammern  Roms,  mitliin  war  die  Hauptboschiiftigung  der  Bewohner 
der  Ackerbau;  wo  aber,  wie  in  Lambaesis,  ein  fruchtbares  Erdreich 
und  ein  wohlthuendes  Klima  sich  verbanden,  wo  aufserdem  durch  den 
steten  Verkt^hr  mit  der  Kuste  und  dem  Innern  der  Handel  und  die 
Indimtric  ♦  ineii  glcichmärsigen  regen  Schritt  hielten,  ist  es  fast  mit  Ge- 
A\irsljeit  anzunehmen,  dals  das  ^  olk  je  iiacVi  seinem  Stande  und  seinem 
Bedürfnisse  im  Besitz  entsprechender  Wohnungen,  sowie  derjenigen 
Gegenstände  war,  die  zur  Bequemlichkeit  dea  Lebens  und  aar  Ana» 
«bong  ihres  Berufes  erforderlich  waren. 

Was  nun  in  dem  alten  Lambaesis  noch  besonders  die  Aufinerk- 
samkeit  des  Reisenden  fesselt,  ist  die  grolee  Menge  von  nnterirdischen 
CMUigen,  welohe,  migeroein  solid  aus  Steinen  angelegt,  nach  allen  Rich- 
tungen unter  dw  Erde  hinlaufen.  Sie  münden  meist  in  ciaiaraenAliD- 
Jkhen«  gemauerten,  30 — 50  Fuls  tiefen  Oefinnagan.  Man  nimmt  mk 
AUgeaMineo  an,  da(b  diese  Gänge  die  Lsitongtcanih»  des  Waaaew 
waren,  irelehea  in  den  OiBtemen  sieb  aaaunelte.  Dieae  Anskdit  aeMnt 
mir  jedoch  kcnnesweg^  gereohtCeitigt,  denn  ich  fand  bei  der  Beakliti- 
gang  vieler,  dafe  die  Gänge  und  Gistemen  stets  auf  einem  NKcMt  akh 
befondeo,  mithin  von  einem  Ansammeln  des  Wasaera  in  den  QiaterMii 
keine  Rede  sein  konnte.  Ebenaowenig  aber  waren  es  Kloaken  oder 
Absngseanile,  denn  nirgends  war  bei  diesen  Gängen  dne  Neigung  nach 
ehier  bestimmten  Richtung  wahiaunehmen.  Anch  sind  diese  Räume  so 
breit  und  hoch  angelegt,  dafs  sie  durchaus  nicht  mit  der  von  den  ßer- 
geii  koaiiiicndin  geringen  Wassermenge  im  Verbältniis  stehen.  Es 
scheint  also,  dafs  diese  Gänge  eine  andere  Bestimmung  hatten,  und  es 
verlohnte  wohl  der  Mühe,  besonders  für  den  Archäologi  n,  dieselben 
von  einer  der  CisterneD  aus  bis  zu  ihrem  Endpunkte  genau  zu  durch* 
iorbchen. 

Durch  den  Bau  des  neuen  Lambese  ist  das  Territorium  der  alten 
Stadt  in  zwei  ungleiche  Theile  getheilt  worden,  und  zwar  in  einen 
westlichen  ungleich  grofseren  und  in  einen  östlichen.  Der  ersttfe  ent- 
hält alles  bisher  hier  Erwähnte,  wogegen  der  öetüobe  Tlieil  auiser  vielen 
zum  Theil  colossalen  Quadersteinen  nichts  Bemerkenswerthes  darbietet. 
Ea  bat  sich  bis  jetst  nicht  feststellen  lassen,  ob  Lambaeeis  doroh  eine 
Maner  beaohdtct  gewesen  ist  oder  nicht    Thatsadie  iat,  daft  das 
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dyÜiAii  Lftger,  im  w€klMBi  dk  dnttt  I<e|^  stand,  dfo  mtii  dmb 

dw  Beilegung  diM  NftBMM  Fia  HMuter  v«rlieRfieht  batte,  mit  iiiM 
WübeobatUüf  unter  denen  munentlich  di«  seohete  Comningettiaclie  ab 
her^tagend  beteidinct  wlid,  von  dnem  WaUe  umgebe  war,  der  im 

Jahre  1849  noch  voUatÄndig  erhalten  war.  Von  dem  ostlichen  Thore 
des  Lagers  gelangte  man  auf  der  gegen  Noidweöteii  führenden  Strafse 
au  einem  Triuinpiibogen  mit  Einer  Oeffnung,  der  sogenannten  Porta 
Commodi,  welche  zu  Ehren  dos  Kaisers  Comniodu-i  errichtet  worden 
war.    Die  neben  dem  Lager  befindliche  Stadt  14  Thore  ^cbabt 

haben,  von  denen  aber  jetzt  nur  noch  vier,  zwei  von  ihnen  mit  drei 
Eingängen  in  grofaartigen  Proportionen  und  durch  architektonische 
Yerzienmgtn  ausgezeichnet,  stehen.  Besondeis  das  südwestliche  macht 
sich  hieidnrcli  bemerkbar  und  zeigt  aufserdem  noch  eine  Inaofarift.  Es 
ist  davon  swar  nur  die  eine  Hfilfte  vorhanden,  die  andere  mufs  sich 
jedoch,  wenn  ich  nicht  irre,  noch  anf  einem  der  am  Boden  Hegenden 
Bmehetöcke  vorfinden.  Bie  in  meiner  Anwesenheit  an  diesem  Orte 
war  dieselbe  nicht  oopitt  worden^  nnd  anioh  ich  konnte  dies  nicht 
werkrtslligen,  da  die  Insdnift  m  einer  bedeutenden  HIShe  angpbraofat 
ist  nnd  mir  die  WM  an  einer  niheren  Besichtigang  fehlten. 

Vor  den  Thoren  nnd  besonders  vor  dem  s&dwestüchen  befinden 
iidi  die  BegrftbnilMMen.  Die  niederen  Anhdhen  in  dieser  Gegend 
lind  dicht  mit  Iieichensldnen  bedeckt«  'Viele  Ton  ihnen  zeigen  In- 
schriften, die  aber  anch  nnr  wenige  Bfidn  in  das  IVunOfenleben  der 
frSheren  Bewohner  gestatten.  Auf  einigen  wenigen  nnr  finden  wir  die 
Todesart  des  Dahingeschiedenen  angegeben.  Um  die  Aufnahme  eines 
groisen  Theils  dieser  Inschriften,  sowie  der  auf  den  hervorragendsten 
Denkmälern  befindlichen,  haben  sich  die  Herren  Guyon,  Renier  und 
de  la  Mare  verdient  gemacht.  Die  beiden  Letzten  widmeten  dinier 
Arbeit  im  Jahre  1851  fünf  Monate. 

Was  der  alten  Stadt  ein  besonders  freundlicliPR  Aussehen  verliehen 
haben  mufs,  sind  die  Landtu'iuser  und  Villen.  v,elehc  die  umliegenden 
Höhen  zierten,  und  deren  Ueberreste  sich  beute  noch  bis  tief  in  den 
Wald  hinein  vorfinden.  Der  diese  Anhöhen  bedeckende  Wald  hat  in 
seinen  entfernten  llieilen  noch  nichts  von  seiner  ursptfing^dien  Schön- 
heit eingebufst  und  ist  bei  seiner  groüben  Ausdehnung  wohl  noch  nie 
nach  allen  Bichtnngen  hin  von  Europiem  durchstreift  worden.  Auch 
m  üim  sind  namendich  die  ThJtter  mit  so  geheimnifinroU  romantischen 
Bcisea  aasgestattet,  dab  meine  Jagdezcnrsioneo,  a«  B.  nach  dem  Tbale 
^öa  Bomgolif  dem  loünn  Berge  n.  a.  w*»  mir  manche  angenehme  nnd 
gennfereichn  Stunden  Angetragen  haben.  So  erinnere  ich  mich,  dall 
ich  einmal  den  westwirts  durch  die  beiden  Flnisbetten  fahrenden  Weg 
gewählt  hatte,  anf  dem  ich  in  eine  rings  vott  Wald  umgebene  Thal» 
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Bbeoe  gelangte.  Ich  dankwAototo  diiaiJbi  waä  acUag  nksk  iMwirti 
in  den  Wald.  Am  Tttfg»  Yorber  war  ein  ataiker  Begjen  grfdflo,  «Ha 
Natar  athinete  Friacfa^  md  die  den  Bodes  bededceoden  ErMar  aehwit»- 
gerten  die  AtniMpliire  »it  ibren  WoUgerfiehen,  wibread  em  aeltenei 
Leben  In  dem  Thierreiehe  sieh  knodgab.  Die  Kronen  der  hoobetlBBarir 
gen  Gedern  nnd  Eichen  wölbten  sich  bald  m  einem  dMiten  Daaha  cOr 
gammen  und  eizeu<rten  ein  geheimnifs volles,  melancholisches  DnnkaL 
So  immer  tiefer  in  den  Wald  tjiiiJiingend,  bemerkte  ich  plötzlich  in 
dem  leuchten  Erdboden  die  scharf  ansgeprägte  Fährte  eines  Löwen, 
und  indem  ich  derselben  folgte,  erkletterte  ich  eine  Anhöhe  und  ge- 
langte an  ein  Dickicht,  bei  welchem  in  dem  hohen  Grase  die  Spuren 
sich  verloren.  Indem  ich  mich  noch  über  den  Vtrbleil>  des  Thicres 
zu  Orientiren  suchte,  sah  ich  durch  das  Dickicht  weilse  Steinoiasaen 
schimmern,  die,  über  und  unter  einander  gestürzt,  gegen  den  Wald 
seltsam  coatrastirten ;  hier  mufste  die  Höhle  des  Löwen  seini  Vielleicht 
war  sie  eeauoh  gewesen,  aber  vor  Kurzem  von  ihm  irerlassen  worden. 
Der  Zofieill  hatte  mich  so  zu  einer  jener  Ruinen  gefuhrt,  deren  es  im 
Walde  sehr  viele  giebt.  JSa  war  ein  Grabdenkmal,  deeaen  Oberbaa 
aber  gäualicb  rerfaUen  war,  nnd  hatte  die  Gestalt  einee  längliche* 
Viei^ekt.  In  seintr  HoUimg  &nd  ich  zwei  Sarkophage  von  wcUaem 
Mannor,  die  aber  geleert  waren  und  dmn  Deckel  in  Stücke  zerspUt» 
teit  den  Ra«m  awiaehen  den  Sarkophagen  aaafiSUteii»  Zur  Seite  des 
Denkmals  lag  aiemlich  hoher  Sefantthaofen,  der  aber  Beda 
näion  wieder  überdeckt  war,  und  auf  demselben  die  Braebfllfleka  ejaeir 
mXiinHchen  Statue  von  weiisem  Marmor  in  naturliofaer  Grefte.  Sie  war 
mit  der  Toga  bekleidet  nnd  hatte  ^eUache  Beschidigongen.  Der  Kopf 
fehlte  ganz;  Bmchstudce  vobl  Inschriften  lagen  maher.  Ans  einigen 
derartigen  Insebrifiten  ersah  ich,  dafa  mandM  Bewohner  der  alten  Stadt 
es  vorzogen,  die  Erriehtung  ihrer  Denkmtter  niebt  ihren  Naohkommatt 
SU  uberlassen,  sondern  dieselbe  schon  bei  ihren  Lebzeiten  selbst  vor- 
zunehmen. Den  Beweis  dafür  geben  einige  Begiäbnifstafeln,  auf  denen 
(las  Todesjahr  riicLt  ausgefüllt  ist,  deren  Vollendung  also  die  Hinter- 
bliebenen vernachlässigt  haben. 

Mit  diesen  Bemerkungen  beschliefse  ich  die  Schilderung  der  einst- 
mals bliilif  iiden  und  mächtigen  Stadt,  und  wenn  auch  der  Totaleindruck 
derselli.  n  in  ihrem  henfigen  Zustande  dem  Reisenden  wiederum  zeigt, 
dafs  alles  Irdische  vergänglich  ist,  so  bietet  dennoch  das  noch  Vor- 
handene und  auf  unsere  Zeiten  Gekommene  hinlänglichen  Stoff  für  dia 
Bewunderung  und  Nachahmung.  Nicht  der  Archäologe  allein  wird  ia 
diesen  Gegenden  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  sich  eröffnet  sehea 
und  aus  den  Trümmern  der  Vergangenheit  Bilder  einstiger  Grölaa 
hamfbesohwdtan  kdwieA:  a«flh  den  KnastteE^  sowie  dam  Natufmohcr 
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bietet  Lamb^se  einen  Mittelpunkt  dar,  der  ihm  reichen  Stoff  zu  For- 
schungen und  Beobachtungen  gestattet.  Was  ihn  umgiebt,  ist  ein  vom 
Fufse  der  Wissenschaft  noch  wenig  betretener  Boden;  die  meisten  sei- 
ner Eindrucke  versprechen  ihm  Neues  und  iJri^nn olles.  Nicht  umsonst 
wird  er  seine  Forschungen  anstellen  und  seine  Kräfte  in  ThStigkeit 
setzen,  und  —  was  sehr  wichtig  ist  —  es  wird  ihm  bei  alledem  noch 
gestattet  sein,  in  einem  eben  so  intelligenten  als  liebenswürdigen  Kreise 
die  Zeit  seiner  Mufse  zuzubringen.  Die  Offiziere  der  hier  stehenden 
Garnison  werden,  indem  sie  ihn  in  ihre  Gesellschaft  aufnehmen,  ihn 
Imne  der  Gewohnheiten  uuä  Annelunlichkeiteii  de«  civiliairten  Earopa's 
▼ennissen  lassen.  Diese  Erfahrung  habe  ich  wenigstens  gemacht  und 
in  dankbarer  Erinnerung  der  mir  zu  Theil  gewordenen  frenndlichen 
Anfiuhne  sei  es  mir  vargOont,  noeh  in's  Besondefe  meinem  fiebens- 
wMigen  «nd  begabten  CU^nner,  dem  Commandaaten  Ton  Lamb^, 
Hem  Capitidn  Roland,  fit  die  mlen  Beweise  seines  WoUwollens  nnd 
§bt  die  Pdiderang  meiner  2w<s^e  an  dies«  Stelle  meinen  Dank  an»* 
lasptticbsii« 


VL 

Zur  Geographie  und  Statistik  des  Staates 

Buenos  Aires. 

(Hienn  eine  Kart«,  Tut  II,  und  eine  statiBtische  Tabelle,  Taf.  m.) 


1.   Bevölkerungs  -  Statistik. 

Der  üebersctzer  des  bekannten  Werkes  von  Woodbine  Parisb  über 
dieLfinder  am  La  Plata^  Justo  Maeso,  ist  seit  mehreren  Jahren  un-. 
ermüdlich  thfitig,  über  die  physischen  Hilfsquellen  des  Staates  Buenos 
Aires  mit  Hilfe  der  Statistik  Licht  zu  verbreiten.  Er  übernahm  am 
27.  Januar  1855  die  Leitung  des  statistischen  Bureau's,  und  setzte  sich 
soirat  mit  den  BeMrden  des  Landes  nnd  mit  den  Geistlichen  in  Yer- 
biadmig,  indem  er  sie  wiederholt  und  ang^gemiliohst  m  Einsendong 
Urtiitisdier  Angaben  aber  die  BeTölkerong,  die  landwirthsehaftfichen 
mä  emmerdeUen  YeriilhnlsBe  ihrer  Besirfcs  anffbrderte.  Seit  jener 
Mt  hai  er  in  jedem  Semester  ein  ^Regi9it9  ntadhHeo  M  eiiado  d§ 
Bmn0§  Äure9^^  im  Jahre  1857,  wo  er  die  Direction  des  statistbchen 
Bneaa's  niederlegte,  eine  gro&e  Tabelle  miter  dem  Titel  ^^AktmumtM 
miaäMeo  M  «stalle  de  BtMO$  Mm*  terOlbiidkfat  Bd  der  Wih^ 
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dtgnng  dieser  Arbeiten  mufe  man  iieh  ^  imendlklieii  Sehmengkoten 

vergegenwärtigen,  mit  denen  dn  solches  UDtenehmen  in  einem  wenig 
civiiisirten,  Aünn  bevölkerten  Lande  zn  kämpfen  bat.   Jn  vielen  Di* 

stricten  fehlte  es  an  Personen,  die  geeignet  "waren,  6ber  statistische 
Fragen  eine  möglicbsi  zuverlässige  :Anskuiiii  zu  geben;  in  den  meisten 
Fällen  zeigten  die  betreffenden  Beamten  Unlust  und  Ungeschick  zur 
Losung  der  ihnen  angesonnenen  Aufgabe;  und  wo  sich  patriotische 
Männer  fanden,  die  mit  Eifer  statistische  Ermittelungen  anstellten, 
stiefsen  sie,  wie  es  auch  in  besser  organisirten  Landern  und  bei  einer 
an  dergleichen  Erkundigungen  mehr  gewöhnten  Bevölkerung  der  FaU 
ist)  bei  den  Bewohnern  auf  Widerstreben  und  auf  den  Argwohn,  dafs 
es  sich  um  eine  Rekruten -Aushebung  oder  um  neue  Steuern  liandle. 
In  Folge  dessen  gingen  die  gewünschten  Angaben  entweder  gar  nicht 
oder  sebr  unregelmilsig  ein;  das  Material  blieb  unToUständig,  es  war 
nicht  dnrcbgängig  nach  einem  und  demselben  Plane  geordnet,  so  daft 
die  Erörterung  der  wichtigsten  poUtiBchen  Fragen  sich  nur  anf  die  vcift 
einem  Brncbtbeil  der  Bevdlkemng  bekannten  Verhältnisse  stutzen 
kann,  und  die  Angaben  selbst  besitzen  begreiflicher  Weise  nicht  den 
Grad  von  Zuverijissigkeit,  den  wir  bei  der  Statistik  enropfiiseher  Län- 
der beanspruchen.  Wir  swdfeln  nicht  daran,  dafe  J.  Maeso,  wenn  er 
Chef  des  statistischen  Bnrean's  geblieben  wäre,  bei  seinem  lebendigen 
Eifer  schliefslich  sein  Ziel  erreicht  und  uns  einen  mehr  befriedigenden 
Ueberblick  über  die  Hil^neUen  seines  Vaterlandes  eröffnet  haben 
würde,  und  wir  bedauern  deshalb  um  so  lebhafter  seinen  — •  aas  ons 
unbekannten  Grflnden  erfolgten 'Rücktritt  von  einer  Stellung,  die  ihm 
mindestens  eine  halbamtliche  Wirksamkeit  sicherte;  jetzt,  wo  wir  nicht 
wissen,  ob  das  von  ihm  in  Gang  gebrachte  Unternehmen  fortgeführt 
werden,  oder  das  Schicksal  eines  ahnlichen  vor  dreifsig  Jahren  begon- 
nenen theilen  wird,  bleibt  uns  nur  übrig,  das  bis  jetzt  gesammelte  Ma- 
terial übersichtlich  zusammenzustellen,  da  es,  wenn  nicht  eine  absolut 
zuverlässige  Grundlage,  so  doch  mindestens  einige  jK  sitive  Anhalts- 
punkte für  die  Beurtht  ilung  gpAvfihrt  und  uns  aus  dem  nebelhaften  Be- 
reiche blofser  Vermuthungen  liinausrückt. 

Wir  beginnen  mit  der  Bevölkerungsstatistik. 

Die  älteste  Angabe  über  die  Bevölkerung  des  Staates  Buenos 
Aires  rührt  aus  dem  Jahre  1770  her.  Ihr  zufolge  cihlte  man  damiüs 
mit  Einsehlufs  des  Militairs  nur  22,007  Bewohner,  —  eine  Angabe,  dkl 
offenbar  unrichtig  ist.  Denn  in  jenem  Jahre  wurden  1520  Geburten 
und  930  Todesfälle  registirt,  Zahlen,  von  denen  man  der  Nator  der 
Sache  nach  ala  sicher  annehmen  muls,  da£i  sie  das  Minimum  der 
wirklich  vorgekommenen  Geburten  und  TodeefiSUe  beseidmea;  datmaeh 
wOnde  aber  schon  unter  14  bis  15  Seeka  eine  Gebnt,  und  edion  mitsr 
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24  Seelen  ein  TodesfiiH  vorg^mumen  sein,  nnd  dieeee  Yerhiltnlfii 
weicht  von  allen  anderen  Erfiilinmgen  über  die  Bewegong  des  Volks« 
vaehfttfanDS  eo  wdt  ab,  dafe  wir  ee  mit  Sicherbeit  I3r  nnriditig  ef<- 
Uiren  können.  Bei  der  gvolben  Leichtigkeit,  in  Bneoos  Aives  ebien 
Hanrimk  so  fuhren,  werden  wir  ebne  Frage  annehmen  mfiseen,  daA 
die  ZaU  der  Geborenen  rar  ZaU  der  Bevdlkerung  in  einem  der  Tolka- 
vennebnmg  gOnetigen  YerbSltnisse  eteht,  aber  aoeh  nicht  Tefgeueo« 
dafe  die  in  GoloniaUindem  verhältnifsmärBig  geringere  Anzahl  der  Wei* 
ber  nns  nicht  fuglich  erlanbt,  für  ein  Land,  in  welchem  die  Colonisten 
»ich  nicht  gern  mit  eingeborenen  Weibern  verbinden,  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Geburleii  zu  erwarten,  als  sie  von  den  in  dieser  Beziehung 
am  Günstigsten  ausgestatteten  Ländern  Jiuropa's  bekannt  ist.  Hin- 
sichtlich der  Anzahl  der  Geburten  steht  in  Kuropa  Hiilsland  in  erster 
Linie,  ^^o  in  der  Periode  von  1816  bis  1830  nach  Schubert  auf  24 
Seelen,  in  der  Periode  von  1841  bis  1*^Ü0  nach  den  Angaben  Ten- 
goborski's  auf  20  Beelen  eine  Geburt  tiel;  nehmen  wir  das  erstere 
Verhältnis,  als  ein  überaus  günstiges  und  sonst  in  Europa  nur  von 
Preufsen  erreichtes,  auch  für  Buenos  Aires  als  gültig  an,  so  würden 
1520  Gebarten  auf  eine  Bevölkerung  von  etwa  36,000  Seelen  scbliefiBen 
lassen,  und  mit  dieser  Yolkssahl  steht  auch  die  oben  angegebene  Zahl 
dar  Todesfälle  in  einem  angemessenen  Yerhähnife ,  da  dann  nicht 
nnter  24,  sondern  erst  unter  88  bis  39  Personen  ein  Todesfall  Torge» 
komen  ist  Das  Klima  Ton  Bnenoa  Aires  ist  im  Allgemeinen  recht 
gesond  und  viele  Personen  ermdieii  hkr  ein  amfiallend  hohes  Alter; 
wir  können  also  die  BterbUehkeit  schwerlich  ffir  grS&er  halten,  als  sie 
durch  das  angegebene  Yerbfitnirs  ansgedrfickt  wird;  anderevteitB  wird 
ns  aach  die  BScksicht  auf  die  Qefi^ivai  und  tingewdfanfiehen  Strap»- 
sen,  denen  das  L^n  in  einem  von  Kampf  nnd  Krieg  heimgesuchten, 
wenig  civiKsirten  Staate  ansgesetst  ist,  und  auf  den  Mangel  An  firstü- 
eher  Hilfe  nicht  gestatten,  für  Bnenos  Aires  ein  günstigeres  Sterblich« 
keits-Verhältnifs  anzunehmen,  als  wir  es  fSr  BYunkreich,  Grofebiitan- 
nien,  Belgien  und  Schweden  kennen,  wo  erst  unter  40  bis  43  Indivi- 
duen ein  Todesfall  vorkonunt.  Wir  glauben  deshalb,  aus  den  für  das 
Jahr  1770  registrirten  Geburten  und  Todesfällen  in  Buenos  Aires  auf 
eine  Bevölkerung  von  circa  36,000  Seelen  im  Minimum  schlieisen  zu 
müssen. 

Die  zw  eite  Angabe  stützt  sich  auf  den  von  dem  Vicekönige  Don 
Pedro  Cevallos  im  Jahre  1778  angeordneten  Census,  der  —  mit  Aus- 
schlnfs  des  Militärs  —  eine  Bevölkerung  von  37,679  Seelen  ergab. 
Da  in  den  Angaben  für  1770  die  Zahl  der  Beamten  nnd  Soldaten 
snf  3500  berechnet  ist,  werden  wir,  wenn  wir  für  1776  ungefähr  das- 
selbe Yerhältailli  ammhmen,  die  GesammtbeTdlkerang  auf  e.  41,000 
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Beden  veranflcblftgeii  können«  Woodbine  Parish  bemerkt  *),  daCs  6p»- 
nien  zwei  Jalire  frfiher  nidnt  veniger  als  10/>00  Mann  naeb  den  Ia 
Plata  gesendet  hat,  nm  den  Krieg  gegen  die  Portngieaen  nut  Naeb- 
dmek  su  fuhren,  nnd  er  schStzt  deihalb  wohl  mit  Becht  die  Berölke* 
mng  im  Jahre  1778  auf  e.  50,000  Seeleo.  Sehen  wir  von  diesem  Bahtas 
gewöhnlidien  Znscbnfii  ab,  so  wurde  sidh'  die  Bevdlkemng  in  dsa  ihoht 
Jahren  von  1770  bis  1778  «n  5000  Seelen,  d.  h.  jfifariich  na  etwas 
mehr  als  1|  Prooent  vermehrt  haben»  —  ein  VerhiHnüSi,  welehes  mir 
BestStiguDg  der  iSr  beide  Jahre  gewonnenen  Besnltale  dient,  da  es  der 
Yolksvermehmng  in  denjenigen  enropSisohen  lilndeni  entspricht,  in 
denüD  ßie  am  stärksten  fortschreitet  *). 

Im  Jalire.  1800  giebt  Azara  die  Bevölkerung  der  Stadt  uud  des 
platten  Landes  auf  71,688  Seelen  an,  so  dafs  sich  die  Volkszahl,  wenn 
wir  sie  für  1778  mit  Einsclüufs  der  Militärmacht  auf  ^0,000  Seelen 
annehmen,  in  22  Jahren  um  42  Procent,  jährlich  um  Proc.  ver- 
mehrt hätte.  Der  Zuwachs  ist  belir  bedt  ulend,  überschreitet  aber  nicht 
die  Grenzen  des  Glaubwürdigen:  Spanien  hatte  durch  eine  Moditication 
der  alten  Handelsgeaet«gebang  der  Colonie  einen  neuea  Aolsokwong 
gegeben. 

Die  nächstfolgenden  Angaben  liefern  uns  die  in  den  Jahren  1822 
bis  1825  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  registrirten  TanÜBn,  Todes* 
ftUe  nnd  £hen,  die  wir  in  der  folgenden  Tafel  sassaunensteUen: 


1822 

1828 

1884 

U3» 

JUitL  DaicliMln. 

Tanfen 

5911 

6130 

6080 

6029 

6025 

TodesfiOle 

4016 

5157 

4195 

4496 

4466 

Ehen 

1304 

1249 

1225 

1251 

1257 

Um  hiwans  die  Bevdlkervng  m  bereohnen,  legt  W.  Paiirii  die 


T,  175.   leb  citire  das  Werk  hier  immer  nach  der  spanischen  Uebersetzung 
von  Justo  Maeso.   Buenos  Aires  1862. 

>)  Solinbart  gM>t  in  »elo«Bi  JEbndbneli  der  StMltkind« fttr  dl«  Pcfioda  von  ISIS 
t»is  1880  die  Yolksvermehrang  in  Rafsland  auf  Proc,  die  in  Preufsen  und  Grofii» 
britannien  auf  1 3  Proc,  an.  In  neuerer  Zeit  hat  «ich  das  Verhältnifs  geändert.  Ver- 
gleicht man  das  Resultat  der  leisten  Volkszählung  in  lUifsUnd  (1851)  mit  der  vor- 
lalBtait  (1886),  m  «rgiebt  aieh  für  die  VoUcsvennehntng  ein  to  «nglHblkh  geringer 
Ptocentsats»  dafs  man  die  Zahlen  des  Census  von  1885  nothgedrungen  fUr  viel  zu 
hoch  halten  mtifs.  Tengoborski  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  die  Bevölkerung  Rtif»- 
lands  sich  jährlich  im  Durchschnitt  um  etwas  mehr  ak  ein  Procent  vermehre,  und 
stutzt  sich  dabei  vomehmlich  auf  die  Berechnungen  Araeniews  fUr  die  56Jährige  Pe-> 
liode  von  1790— .1846»  nach  denen  sich  die  VolksTenneiining  in  Simbiisk,  Ktsant 
Wjätka,  Perm  und  Orenbnrg  auf  2  Proc,  in  den  centralen  Gouvernements  auf  1  Proc, 
in  den  anderen  auf  weniger  als  1  Proc.  beläuft.  In  Anbetracht  der  Lebensverhält 
nisse  in  Bofsland,  verglichen  mit  denen  in  anderen  Ländern,  sind  wir  geneigt,  Tetk- 
gobonkfs  Anschlag  fttr  zu  gering  zu  halten.  In  Prenften  beHtf  aldi  der  JthrlldM 
Zuwachs  der  Bevölkerung  in  der  Periode  von  1816  bis  1849  auf  1|46  PjMeänt,  vad 
»     wir  aiad  der  Aasiotaty  diA  er  in  Bafidaad  aieliS  viel  fHd^  iiL 
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Z«U  te  TodMftUe  in  dm  bddea  erttea  Mnh  n  Ormde,  wuBl 
adiligt  damit,  wie  wir  gUnben,  den  nnsicheisteii  Weg  ein.  Im  AUge- 
mnaen  ist  dk  Zahl  der  TodesfiUe  in  Folge  Ton  Kriegen  nnd  Ejpide» 
miaD,  die  ZaU  der  Bhen  in  Folge  politieeher  Uamhen  nnd  Kahmngfr« 
nodi,  wie  lie  durch  Miteaebe  oder  Stockung  des  HaadelsTerkelint 
hervorgenifeo  wjfd,  viel  grö&eren*Scbwaolnogen  «osgesetzt,  ab  dia 
Zahl  dar  Gebnrteii;  nnd  ein  mtk  anf  die  Tabdle  lehrt»  dafo  hinsi^ 
Hch  der  Sterblichkeit  dag  Jahr  1823  factiscb  exa  ansnahmsweises  war 
und  am  wenigsten  geeignet  ist,  einer  Berechnung  zom  Gmnde  gelegt  zu 
werden:  während  das  Maxituurii  und  Minimum  der  Geburten  inner- 
halb jener  vier  Jahre  nur  um  21 Ü  von  einander  abweichen,  zeigt  das 
Maximum  und  Minimum  der  viel  geringeren  Anzahl  von  Tod  est  allen 
die  fünfmal  greisere  DilTerenz  von  1139.  Es  scheint  daher  angemeöde- 
ner,  die  B'-rt'clinung  auf  die  Zalil  der  Geburten  zu  gründen,  und  dann 
erhalten  wir,  wenn  wir  wie  ölten  eine  Geburt  auf  24  Seelen  annehmen, 
eine  Bevölkerung  von  144,b(JU  Seelen.  Mit  einer  solchen  Volközahl 
steht  die  Zahl  der  £hen  wohl  in  Einklang:  sie  giebt  eine  Ehe  auf 
115  Individuen,  ein  Verhältnifs,  welches  zwar  nicht  so  günstig  wie  in 
Giorsbritannieo,  Hursland»  Freufsen  und  Schweden,  aber  doch  günsti* 
gtr  ala  in  allen  anderen  europäischen  Ländern  ist,  da  z.  B.  in  Frank* 
reich,  naeh  Schubert,  nnr  auf  1 33  Personen,  in  der  pyrenfiiBcben  Halb- 
ineel  nur  anf  140  Penonen  eine  Ehe  gerechnet  werden  kann.  Daa 
DorchBebnittwerbfiltnife  von  4466  Todesfiülen  im  Jabre  auf  eine  VoUw* 
laU  Ton  144,600  Seeien  ist  grob;  darnach  wScde  die  Sterbliebkait  ao 
bedeolend  aein  wie  etwa  im  Konigrdcb  Neapel,  wo  nnter  33  Bewob- 
aim  Jlfailicb  ein  Todesfall  Torbmunt  Aber  wir  haben  schon  daraaf 
Uagewieaen,  dab  daa  ungünstige  DürebeehfutteTeihfiltnila  durch  die 
aaÜMrgewfihnliflhe  StflibEebkeil  de»  Jahre«  1823  benroigeniien  ist;  eelbat 
des  Jahr  1825  zeigt  eine  höhere  Zi&r,  als  man  «ie  nach  den  Krgeb* 
msaen  der  Jahre  1822  und  1824  erwarten  sollte,  nnd  seheint  eben&lls 
ein  von  Krankheiten  heimgesuchtes  gewesen  zu  sein.  Lassen  wir  diese 
beiden  Jahre  aulser  Acht,  so  ergiebt  sich,  dafs  in  den  Jahren  1822 
uüd  ein  Todesfall  unter  35  oder  36  Seelen  stattfand,  dafd  das 

SterblichkeitsyerhäknÜB  in  Buenos  Aires  also  nicht  ungünstiger  war  als 
das  in  Preufsen. 

Selbst  wenn  wir  nun  die  Bevölkerung  des  Staates  wahrend  dieser 
Periode  nicht  mit  W.  Parish  auf  163,000  oder  gar  auf  183,000,  son- 
dern nur  auf  144,600  Seelen  annehmen,  würde  sie  sich  innerhalb  eines 
Tiertefiahrlinnderts  um  mehr  als  das  Doppelte,  jährlich  um  mehr  als 
4  Procent  vermehrt  haben.  Es  liegt  anf  der  Hand ,  dals  ein  solches 
Besoltal  wesentlich  der  Einwanderung  zu  danken  ist,  die  seit  der  Ab- 
scbttttdung  der  iipania<^b<p  Hecrsebaft  stattgiafandep  hat,  nnd  mit  dflr 
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Ihr  BoenoB  Ains  fainsicfadidi  des  V<^kgwach»Ü)mng  eine  ggss  Mae 
%ocbe  beginnt. 

Diese  Volkexahl  Terthdlte  sich  sof  die  HMipMadl  «sd  dee  platte 
Land  so,  daTs  etwa  48  Prooent  oder  70fiW  Seelen  anf  die  Haupt- 
stadt, 52  Prooent  oder  c  75,000  Seelen  auf  das  platte  Laad  fiekn. 
Aach  dieses  Resultat  beseiclinet  einen  bemerkenawerthen  Unsölnroag; 
denn  nach  dem  Censns  Ton  1778  wohnten  nnr  35  Prooent  der  B«fttl- 
kemng  auf  dem  platten  Lande.  Die  Aneiedelnngen  anfserhalb  der 
Hauptstadt  hatten  also  Beitdem  nicht  blofs  im  Verhfiltnifs  der  Volks- 
vermehninjnf,  goudern  so  überwiegend  zugenommen,  dafs  bereits  mehr 
als  die  Hälfte  der  Gesammtbevölkerung  anfserhalb  der  Hauptstadt  lebte. 
Auch  dieser  für  die  Landescultar  f<  In  wichtige  Umschwung  wird  we- 
sentlich der  Einwanderung  zu  danken  in. 

Die  letzte  Angabe  liefert  uns  der  Census  vom  October  1855.  Er 
ergiebt  für  die  Hauptstadt  allein,  mit  Einschlufs  des  Militärs,  eine  Be- 
völkerung von  91,395  Seelen,  so  dafs  sich  die  Volkszahl  in  derselben 
seit  der  Periode  von  IS^f  um  30.5  Procent  oder  durchschnittlich  im 
Jahre  um  1^  Procent  vermehrt  haben  wurde.  Dieser  Zuwachs  mü&te 
als  bedeutend  erscheinen,  wenn  er  lediglich  durch  den  Ueberschnfs  der 
Geborenen  über  die  Gestoibenen  erzielt  worden;  aber  in  einem  Lande, 
in  welchem  die  Einwanderung  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  entspricht 
et  nicht  den  Erwartungen  und  erregt  ZweifeK  gegen  die  Biebtigkeft 
der  Zfihlung. 

Nach  den  Tbatsachen,  die  uns  zu  ^er  Prüfung  des  CensoB  vor- 
liegen, können  wir  den  Irrthum  indefs  nicht  fBr  sehr  bedeutend  haltet. 
Wir  besitzen  verschiedene  Angaben  über  Taufen,  Ehen  und  Todesfälle 

aus  den  Jahren  1854  und  1855.  In  dem  ztierst  genannten  Jahre  fan- 
deu  in  Buenos  Aires  4445  Geburten  statt,  d.  h.  es  würde  eine  Geburt, 
wenn  wir  die  Bevölkerung  für  dieses  Jahr  auf  c.  90,000  Seelen  ver- 
anschlagen, auf  20  Personen  fallen,  —  ein  so  reicher  Procentsatz,  dafs 
er,  in  Verbindung  mit  der  geringen  Anzahl  der  TodesföUe,  allein 
ansreichend  wSre,  die  Bevölkerung  bedeutender  als  um  IJ-  Procent 
jährlich  zu  vermehren.  Legen  wir  das  mSfsigere,  wenn  auch  immer 
noch  sehr  günstige  Verhältnifs  zum  Ornnde,  dafs  auf  ?4  Seele n  eine 
Geburt  fällt,  so  würden  4445  Geburten  auf  eine  Bevölkeroog  von  min* 
desteiis  96,000  Seelen  schliefsen  lassen. 

Auch  die  Betrachtung  der  Anzahl  der  Ehen  fuhrt  uns  zu  ^er 
höheren  Ziffer  für  die  Bevölkerung.  Im  Jahre  1854  fonden  892,  ins 
Jahre  1855  872  Ehen  statt,  dorcbscfanittüch  also  bei  einer  Bevölkerung 
Ton  91,000  Seelen  eine  Ehe  unter  104  Personen.  Wir  haben  schon 
oben  den  Grund  angedeutet,  weshalb  wir  nicht  glauben,  fSr  die  An- 
zahl der  Ehen  in  Buenos  Aires  ein  so  günstiges  YeihJStnifii  attnehmen 
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m  Miin,  wlt  «i  s.  B.  in  Gnttbritaiini«!!  staliMiet.  8«Im  wir  dn« 
BevISkenrng  von  96,000  Seelen  Tomae,  so  wfiide  in  Ba«noe  Aim 
tecMnitlfiofa  im  Jnlm  ein«  Ehe  unter  109  Pertonen  etaltindflii, 
d.  Bnenon  Aliee  wMe  mit  Rnfakiid  auf  gleid^r  Stufe  itehen,  wel- 
dbae  in  dieser  Besiefanng  nater  den  eanq;»Üsclien  Stetten  nlchsl  Bng- 
iMd  das  gunstigste  Verioateift  dirUstet. 

Ans  der  Zmhl  der  Todesfftlle  wagen  wir  nicht  einen  Schlnls 
TO  zi^ten,  da  vielleicht  nur  die  in  der  Stadt  selbst  vorgekommenen 
Beerdigungen  regislrirt  sind.  Wenn  die  Listen  für  das  Jahr  1854,  in 
welchem  keine  Epidemie  herrschte,  2500  Todesfall p,  und  fiir  18o5  nur 
2095  nachweisen,  so  erregt  die  letztere  Zahl  Bedenken;  vermulhlich 
ist  indefs  auch  die  erstere  zu  gering.  In  keinem  Falle  aber  wird  man 
den  ItTlhani  für  so  grofs  halten  dürfen,  um  mit  J.  Maeso  anzunehmen, 
dafs  die  Stadt  nicht  'iLlHri  Einwohner,  wie  der  Census  besagt,  son- 
dern an  140,000  Einwohner  säble.  Mit  einer  solchen  Schätzung  ist 
die  ZaM  det  £hen  durchaus  nnvM^inbar,  die  man  aus  inneren  GrSn* 
den  nod  ^leeiell  auch  deshalb,  weil  die  betreffenden  Angaben  nach 
Fterodnen  geordnet  sind,  für  die  relativ  zuveriissigste  halten  darf: 
kommen  durchschnittlich  im  Jahre  nur  882  £hen  nnter  einer  Berdlke» 
img  von  140,000  Einwohnern  tot,  so  würde  erst  nnter  158  Einwoh- 
Mm  efaio  Ehe  begrfindet  weiden,  nnd  dieses  ist  dnrdisns  nnglanblieh, 
da  edbsl  in  einem  Lnnde  wie  nninkreidi  nisdi  nnter  Je  183  Personen 
sSfihriich  eine  Bhe  gestshlossen  wird.  Selbst  wenn  wir  die  Steibliehr 
kiit  anfihBend  gering  anschlagen,  wfirde  die  ScMtrang  der  B6v6fl»> 
rang  «nf  140,000  Seelen  nnr  bei  der  Annahme  hakibar  sein,  dafs  den 
StadtgsistMen  ab  ein  Drittel  der  wirUieh  vorgekommenen  Todes» 
fiHe  anbilEaiint  gebKeben  sein  mfisse,  nnd  diese  Annahme  widerstreitet 
siler  Wahrseheinliefakeit  «n  stark,  als  dab  wir  ihr  beipüchten  können. 

Wir  glauben  vielmehr,  den  Irrthum  des  Census  hoch  so  veran- 
schlagen, wenn  wir  die  wirkliche  Bevölkerung  der  Stadt  nicht  auf 
91,395,  sondern  auf  96,000  Seelen,  die  in  den  letzten  20  Jahren  ein- 
getretene Vermehrung  iilso  jiüiilich  auf  fast  1,0  Proceut  annehmen. 
Ist  der  Gang  der  Bevölkerung  bis  zu  dem  laufenden  Jahre  derselbe 
geblieben,  f?o  würde  Buenos  Aires  jetst  (1858)  eine  Bevölkerung  von 
101,000  Seelen  besitzen. 

Was  die  Bevölkerung  des  platten  Landes  in  der  letzten 
Epoche  betrifft,  so  rühren  die  Angaben  darüber  nicht  aus  einem  und 
dtmeelben  Jahre  her.  Sie  sind  dem  statistischen  Bureau  unregelmäfsig 
ni  gegangen  und  beziehen  sich  auf  eines  der  Jahre  von  1854  bis  1856. 
Wir  haben  sie  in  der  beigegebenen  Tabelle  snaammengestellt  und  unter 
der  Rubrik  für  das  Jnfaf  1856,  wo  uns  Angaben  ans  diesem  Jahre 
Wen,  die  Aagahen  «at  einem  der  beiden  vorangegangeneo  Jahre  der 
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VoUstfiad^kmt  wegen  wietebt^.  Zbt  ErlAMmig  hemaäauLir^  a^k^ 
daffl  dae  platte  Land,  die  CSampaii«  dos  Staates  Bnenoe  AiMe«  in  51 
Partidos  «ngetbeilt  wiid,  TOn  denen  Jedes  nnter  einem  WidensriiehSM' 
stellt;  die  Partidos  aofiülen  wieder  in  Onarteles^  Jedes  nnter  einen 
Alealde.  Die  Berdlkenng,  uberwiegend  aas  VieliBneliteni  hsstebend, 
lebt  im  Allgemeinen  sebr  seFStrenl;  ia  sehn  Panüdos  1^  es  tm  Zaft 
noch  an  «nem  DoitSe^  einem  Pueblo,  einem  gemeinsamsit  MitteliHuikt 
des  YerwaUungsdistrielB.  Die  Lage  der  Partidos  mt  ans  dem  beigege- 
benen KSrtohen  ermefadieb.  Sie  sind  im  Allgnmeinen  von  sefar  ns* 
gleicher  Grofse;  einige,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hauptstadt,  z.  B. 
San  Fernando  und  Las  Conchas,  besitzen  nur  ein  Areal  von  3  (^ua- 
dratleguas,  andere  sind  mehrere  hundert  Quadratleguas  grofs.  Loberia 
z.  B.,  welches  sich  vom  Cap  Corrientea  westwärts  ausdehnt,  soll  64  Le- 
guas  lang  und  20  Leguas  breit  sein,  aber  von  diesem  umfangreit  iien 
Gebiete  befinden  sich  nicht  200  Quadratk^guas  in  individuellem  Besitze. 
Die  Grenzen  des  südlichsten  Partido,  Pataj^ont  s,  dehnen  «ich  nach  den 
Ansprüchen  von  Buenos  Aires  bis  zur  Magalliaens-Strafse  aus,  aber 
nur  95  Quadratleguas  werden  thatsächlich  benutzt.  Wir  würden  die 
Tabelle  durch  Angabe  des  Areals  der  einseinen  Partidos  yervollstaiidig^ 
haben,  wenn  wir  uns  entschliefsen  könnten,  den  von  J.  Maeso  biwfös 
gelieferten  Zahlen  durchweg  Werth  beissulegen.  Aber  in  den  meisten 
Fällen  beruhen  sie  offenbar  nur  auf  «ner  Schätzungi  die  kftine  andei$ 
Grondlage  hat,  als  Angaben  über  die  gröfseste  Läogsn-  nnd  Breilsilp 
Ansdehmmg  d«r  Partidos;  das«  kommt,  dab  die  Westgiienie  des  Staalss 
dnrcbans  unbestimmt  ist,  dsüi  also  b^  der  ScMtaang  des  Ateals  der 
GrensproTinsen  das  Belieben  einen  niemlich  iMen  Spidnnm  bat 

Nacb  der  beigegebenen  Tabelle  beUnft  skh  die  OtisammtbornH» 
rang  d^  Campana  anf  202«3&5  Seelen.  Hieinnler  sind  6000  Indaannr 
Butbegriffen,  die  bis  snm  Jabve  1855  im  PailidQ  Tapaiqaea  tich  anf- 
bielten,  seitdem  aber  das  Staatsgebiet  verlasscA  bkben.  Wir  wQrden 
sie  Ton  der  Qeneralsnmme  in  Abaug  bringen,  wenn  sieb  nishi  die 
TölkerungszaM  vieler  Paitidos,  in  Bnnangehmg  neuerer  Angaben,  auf 
das  Jahr  1854  bezöge,  und  somit  bei  einem  nicht  unbeträchtlichen  Theile 
der  Campaua  der  itmerhalb  der  beiden  nächsten  Jahre  erfolgte  Volks- 
zuwachs aufser  Anschlag  geblieben  wäre.  Die  durch  den  Abzug  der 
Indianer  erfolgte  Verminderung  wird  demnach  durch  diese  Volksver- 
nielirung  als  gederkt,  und  die  oben  angegebene  Zahl  der  Bevölkerung 
für  das  Jahr  18j6  als  maf«gebend  betrachtet  werden  können.  Diese 
Bevölkerung  vertheilt  sich  auf  die  Campana  dergestalt,  dafs  das  nörd- 
lich vom  Salado  gelegene,  viel  kleinere  Gebiet  158,951  Landbewohner 
zahlt,  während  auf  die  weiten  Strecken  zwischen  dem  Bio  Salado  und 
Bio  Negfo  vm  4M04  Bewobner  foUen.  Mebr  als  dsd  Viertheün  der 
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XtfndbevBIkmng,  «id,-weidi  wir  die  HaopMadt  biMMtuMD,  filnf 
Socbrthcäle  der  Gesanuiitbevdlkeniiig  kb«a  inneriialb  des  Qebletea^ 
weklM»  ▼€m  Panai^  dem  Ia  Plata,  dem  lieere,  dem  Bio  Salado  und 
dacr  ▼Qm  Arvofo  del  M«du>  nach  der  Lagnn«  Mar  Chiqvita  am  Salodo 
gezogeiMB  Linie  cHigeaeUonen  •muä.  Wir  weideo  den  FlftefaeBiniah 
dieaee  OeUelB  auf  elM  1100  deataelie  CMertaieileii  mweehlagea 
IMsa,  mid  eriialten  dann  das  BeeaHat,  daft  ia  den  am  diobleiten  be« 
fdlkerten  Theile  des  Staates  Buenos  Aires  nqr  231  Seelen  auf  der 
Oeviertmeile  leben  —  fast  eben  so  viel  wie  im  Grofsfürstenthum  Finn* 

Specielle  Angaben  über  die  Anzahl  der  Geburten,  Ehen  nnd  Todes- 
fiOie  Hecken  uns  immer  nur  für  eine  Reihe  von  Partidcs.  nie  für  das 
ganz*"  platte  Laad  vor.  Ist  es  erlaubt,  aus  einer  so  beschränkten  und 
einem  so  kurzen  Zeiträume  entnumnienen  z\nzahl  von  Fällen  einen 
Schluls  zu  ziehen,  so  möchten  wir  au«  der  Versrleichung  derselben  mit 
der  Bevölkerung  der  betretenden  Distriete  ioigern,  dala  in  Bezug  auf 
dis  Z&hlung  der  Landbewohner  ein  erheblicher  Fehler  nicht  vorliegt. 
Wir  wirden  demnach  die  Gesammtbevölkerung  des  ganzen  Staates 
Buenos  Aires  &at  das  Jahr  1856  in  nmder  Sninme  nenÜGb  genan  aof 
300,000  Seelen  veranschlagen  können. 

Dieses  zeigt  im  Vergleich  mit  dem  für  die  Jalure  18^f  gewönne- 
nen  BewJtat  einen  sekr  bedeutenden,  wenn  auch  nichts  weniger  ala 
wrwvrleten  Znwacit*  Nehmen  wir  ffir  1825  die  Bevdlkenmg«  wie 
UV  4ie  oben  berecsfanDt  haben,  auf  144,000  Seelen  an,  ao  bat  eie  eieh 
ia  da»  Iblgendco  02  Jahren  nm  107  Frooeat,  jfihrliob  alio  am  3}  Pro* 
eenl  Tennabrt,  wihrend  wir  für  daa  ernte  Yiertel  dieses  Jahriinaderts, 
dem  der.doMli  die  Befiraimig  von  der  spanischen  Coloaialpolitik  gege- 
bene Iii^iila  an  Gute  loun,  eine  jShrlidia  Yolkevennefanuig  von  4  Pro- 
eent  ananaeiken  hatten.  Wir  werden  nieht  imn,  wenn  wir  die  gros- 
sere Hfilfte  dieses  Znwaehses  der  Einwandernag  aoaehrdben. 

Aber  die  von  uns  schon  hinsiditlich  des  ersten  Viertels  dieses 
Jahrhunderts  hervorgehobene  Thateache,  dafs  sich  die  Einwanderung 
ungleich  vertheilt,  dafs  sie  sich  überwiegend  dem  platten  Laud»  zu- 
wendet, gilt  für  die  letzte  Periode  in  noch  höherem  Ms^se.  Wülir. nd 
die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  in  den  letzten  32  Jahren  sich  jaiirlich 
Dur  um  i  ,9  Procent  gemehrt  hat,  alBO  nur  einen  verhältnifsniäfsig  ge- 
ringen Zuschufö  von  Einwanderern  autgenommen  zu  haben  braucht,  ist 
die  Bevölkerung  des  platten  Landes  in  derselben  Periode  jährlich  um 
5  Proceat  ^^estiegen,  d.  h.  sie  hat  einen  Zuwachs  erfahren,  eu  dem  die 
Einwanderung  wohl  doppelt  so  viel,  als  der  Ueberschnfs  der  Geburten 
Ober  die  Todesfälle  beigetragen  iiat  Leider  sind  die  uns  vorliegenden 
Angaben  Ober  die  Elinwandenmg,  wie  Ober  die  Mai  4er  jetat  im  l^taate 
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bereiis  aaslbigeB  FWmden  to  nnrolbtiiidig,  dsib  frie  m  nidit  eciaitt* 
ben,  diesefl  fir  die  OnltaTentwiekehmg  00  ^efatig»  Element  in  4m  ge- 
hörige Liebt  fQ  stellen.  Im  Jahre  1654  wird  der  Debertehnfr  der  ann 
gdrommenen  Aber  die  abgereisten  Fremden  auf  3481  Seelen  angegeben, 
er  lieferte  also  der  Bevdlkening  eben  Znwn^  vtm  Proeent»  — 
weniger  ala  wir  erwarten,  denn  naA  nnsarer  SehAtsmig  aralb  doli  iSm 
ISnwftndenmg  fset  auf  2  Procent  belaofen.  Dagegen  sollen  im  zweiten 
Semester  des  folgenden  Jahres  16,295  Fremde  angekommen  und  6421 
abgereist  sein,  so  dafs  9874  im  Lande  verblieben  waren,  eine  Zahl,  die 
selbst  dann  als  übertrieben  erscheinen  müfste,  wenn  wir  annehmen  woll- 
ten, dafe  das  erste  Semester  mit  seinen  Soinmermonaten  (Januar  bis 
März)  keinen  üeberschufs  der  ADgekomüieneii  über  die  Abgereisten  er- 
geben hätte.  Eben  so  wenig  läfst  sich  die  Zahl  der  anaäfsi^en  Frem- 
den ermitteln.  In  einem  Anbange  zur  üebcrsetzung  des  Werkes  von 
W.  Parish  spricht  J.  Maeso  die  Vermnthung  aus  '),  dafs  ira  Lande  etwa 
20,000  BngUuider,  20,000  Spanier  und  Basken,  15,000  Italifiner  und 
25,000  Franzosen  leben  möchten,  von  diesen  vierNadonen  allein  also 
80,000  Individuen.  Die  neueren  Register  enthalten  nnr  f5r  einen  Theil 
der  Partidos  Angaben  über  die  Zahl  der  in  ihnen  ansäfsigen  Fremden« 
und  können  einer  Berechnung  deshalb  nicht  «am  Grande  gelegt  wer- 
den, weil  die  Yertheiliing  der  Einwandenmg  über  das  Staatagebiet 
mö^eherweise  sehr  ungleich  ist  Mit  Sfeherhdt  ergiebt  meh  danras^ 
dafo  in  eincelnen  Paartidos  die  Fftmden  schon  jetet  den  BlnheiniiMiiett 
an  Zahl  die  Wago  halten.  Ans  etnor  Skiase  des  namentllefa  «hweh 
smne  SchalEn€lit  höchst  wi^tigen  Partido  Chascomus,  die  sehr  detail* 
lirte  Angaben  Aber  die  Bevölkerong  enthält,  ersehen  wjr  a.  B.,  dafr 
Mer  neben  3788  Argen^em  4122  Fremde  leben,  darunter  1622  Bog« 
länder,  1090  Franzosen,  899  Spanier  und  280  Italifiner.  Auch  in  Lo- 
beria überwiegt  die  Zahl  der  Fremden  schon  jetzt,  da  im  Jahre  1854 
hier  1269  Fremde  und  1199  Einlieimische  wohnten.  In  anderen  Par- 
tidos bilden  die  Fremden  mindestens  eine  sehr  ansehnliche  Miiioritätj 
das  bevölkerte  Lujan  z.  B.  zählt  5320  Einheimische  und  B^^76  Fremde. 

Wichtig  und  interessant  ist  noch  die  Betrachtung  des  numerisidien 
Verhältnisses  der  WeiTsen  und  Farbigen;  denn  sie  liefert  ein  bemer- 
kenswprtbps  Resultat.  Für  das  Jahr  1778  veranschlagt  W.  Parish  die 
Zahl  der  Farbigen  im  Staate  Buenos  Aires  auf  ein  Drittel  der  Gre- 
sammtbevöikerung.  Nun  sind  die  in  den  Jahren  1822  bis  1825  regi- 
strirten  Ehen,  Taufen  und  Todesfälle  mit  Bücksicht  auf  die  Ba^e  klassi« 
ficirt;  eine  Berechnung  dieser  Angaben  ergiebt  für  die  erwähnte  vier- 
iährige  Periode  folgendes  DorchsdmittsverhfiHnifo: 
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«0  BImh  MAgm  MUcNa  27,2  Froe.  limiitiidi^  Eben, 

-  Taufen      -  21,0  -  Taufen, 

-  TodesMe-        -  -      28,4    -  -  Todtäfälle. 

DarauiJ  folgt  erstens,  dafs  die  farbige  Bevölkerung  in  dieser  Pe- 
riode nur  noch  wenig  mehr  alu  ein  Viert  heil  der  Gesammtbevölke- 
rong  bildete,  sich  also  nicht  in  demselben  Mafse  wie  die  w(  Ifse  ver- 
mehrt hat;  zweitens,  dafs  sie  auch  in  sich  zusammenschmilzt,  weii  ihr 
durch  Geburten  erfolgender  Zuwachs  geringer,  ihre  Sterblichkeit  gröfser 
erscheint,  als  die  der  Weifsen.  Denn  den  Ehen  der  Farbigen  steht 
nicht  ein  entsprechender,  sondern  ein  geringerer  FrocentMtz  der  TaufiBA 
nr  Smte;  und  der  Procentsatz  der  Taufen  nnd  Eben  wird  wifiderom 
von  d«m  Procentsatz  der  Todesfall«^  libertroiSHi.  Da  man  nicht  annfili* 
men  kann,  dafs  das  Ableben  von  Farbigen  sorgpamer  und  regdmifiiiger 
fo^Mdrist  sein  sollte,  als  daa  der  W^fsen,  so  kann  man  aus  dam  böhano 
FkocaolMtx  der  TodülÜle  imter  d«i  Farbigen  siit  8ioberiieit  ai^eibeii, 
dali  dfie  Sieiblielikeit,  «dter  Omen  grSleer  tot  Hiiiiiehtlieli  der  Zahl 
der  Tante  mag  man  amielH&en,  dab  ne  der  Zahl  der  fiobigen  Ga* 
borten  aiebt  gana  antaptichi;  f^MnwM  ytM  man  In  Anbetraobt  det 
badentendan  UnienBcbiadea  der  Fioeanlaitae  ea  aoefa  hier  noch  immer 
fir  aebr  wabnebeifllieb  kalten,  dab  die  grdlbera  Sterblichkeit  anter  den 
Fertigen,  weil  davon  antfiBtnt,  dnreh  dne  atMere  Fortpaataang  ge- 
deckt an  werdfln,  ki  Gegenthefl  bei  der  ▼erbfiltnifornSfiiig  za  geringen 
Anzahl  von  Gebarten  mit  vermehrter  Entschiedenheit  auf  eine  Verrin- 
ringeruiig  der  farbigen  Bevölkerung  hinarbeitet. 

Diese  Ansichten  werden  im  Wesentlichen  durch  die  Angaben  aus 
den  Jahren  1854  nnd  1855  bekräftigt.  In  den  unvollständigeu  Tabellen, 
welche  uns  vorliegen,  finden  wir  bei  21 4S  Khon,  12,128  Taufen  und 
2868  Todesfällen  angegeben,  wie  viel  auf  die  farbige  und  auf  die  wei&e 
Bevölkerung  fallen.   Darnach  bildeten 

.  die  Ehen      unter  den  Farbigen  13,1  Froc  aämmtlicher  Ehen, 

-  Taufen      •      -        -        12,2     -  -  Taufen, 

-  Todesfälle  -  -  19,7  -  -  Todesfälle. 
Aneh  hierin  spricht  sidi  wieder  deotlich  ans,  dafs  die  farbige  Be- 
völkerung in  ihrer  Vermebmng  not  der  weifsen  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten  bat;  denn  aie  beträgt  nieht  einmal  ein  Fünftheil  der  Ge- 
lammtbev^emng*  DemnSehat  ^tingt  in  die  Augen,  da(a  der  Proeent» 
lata  der  Taufen  wieder  geringer  lat,  ab  wir  ihn  nach  dem  ProeentMH 
der  üben  erwarten  aoUten,  nnd  daüi  der  Froeentsata  der  TodeafiÜle 
den  der  Ehen,  noch  mehr  aber  den  der  Taufen  iberragt  Geringerer 
Znwaeba  dnieh  Geborlen  nnd  gvdÜMre  Steiblidüreit  wirken  auch'  bier 
naammen,  eSn  aUmibtiehea  Znaammenaebwuiden  der  faxbigeo  Bevöl« 
kenmg  hervorzurufen. 
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Man  '^M  wUk  Mefii  liGten  mflMen,  die  Mtevenr  twMnn  dem 
Zawaebi  und  Abgang  der  farbigen  BeY61]cennig  YoUstilndig  als  Reprft- 
sentanten  des  Grades,  in  welchem  die  farbige  Ra<;e  ausstirbt,  aufzu- 
fassen und  zu  meinen,  dafs  die  Farbigen  zu  den  Todtenlisten  wirklich, 
ein  um  7,5  Procent  gröfseres  Contingent  stellten,  als  ihnen  nach  dem 
Procentsatz  ihrer  Geburten  zukommt.  Jene  Differenz  reprasrntirt  viel- 
mehr zu  gleicher  Zeit  das  Aussterben  und  dir  Al>sorption  der  farbigen 
Ra^e  durch  die  weifse.  Es  ist  bekannt,  welcher  Werth  im  spanischen 
Amerika  auf  die  weifse  Hautfarbe  gelegt  wird  und  mit  welchem  Eifer 
hellfarbige  Personen,  die  gleichwohl  in  ihren  Gesichtszügen  noch  un- 
srweideutige  Spuren  eines  fremden  Blutes  zeigen,  sich  ihrer  reinweifsen 
Abataminung  rühmen.  Natfirlicher  Weise  findet  hier  ein  allmfibücher 
msd  enmerklicher  üebergaag  Matt,  innerbalb  deflM  eine  Grenzlinie 
nur  mit  eisiger  WlUkfir  gezogen  werden  IraQii.  Dieses  UebergehM 
der  fitrblgen  Bevölkenrng  in  die  weifi»  wird  Damenflioh  bei  den  An- 
gaben über  die  Taufen  einen  AoBdraek  finden,  bei  denen  iicheiiicb 
manobea  Kind  ab  «in  weifrea  benlchnet  irfrd,  daem  Yatar  oder  deoMi 
Mntter  nidit  voUkomnen  M'  Ton  fkemdcnn  Blnle  ist*  Beide  MonenAa^ 
das  AwteriMm  nnd  der  Uabergaag  {n  die  Ba^e^  bewiilEan  Jeaea 
Binaidiwinden  dar  fnUgan  Bevjäkeningi  weMiaa  dia  Angaibea  a«a  dm 
Jabxen  1778,  1882^25  nnd  1854—55  amebanlieli  aachens  ud  yirk 
haben  aa  ledS^k3i  an  dem  Zirack  herforgehoben,  lOn  die  IHr  #e  Eiiil*> 
Wickelung  des  Staates  bedentsame  Thatsacbe  an  eonstaliren,  dalb  seine 
Bevölkerung  mit  raschen  tSofaiitten  dem  Ziele  entgegengeht,  hinsiohtüdl 
der  Ra<;e  eine  homogene  Masse  zu  werden. 

DhvS  numerische  Verhfiltnifs  der  Geschlechter  zei^  ebenfalls  die 
Wirkung  der  KiuNvaiiderunt^.  Ks  ist  bek^junt,  dafs  fast  überall  mehr 
Knaben  als  Mädchen  geboren  werden,  dafb  aber  durch  eine  stärkere 
Sterblichkeit  der  Knaben  in  den  ersten  Lebensjahren  das  numerische 
Gleichgewicht  zwischen  den  Geschlechtern  bald  wieder  hergestellt  wird 
und  dafs  in  den  europäischen  Ländern  fast  überall  das  weibliche  Ge- 
Bchieclit  um  ein  Geringes  zahlreicher  ist  als  das  männliche.  So  war 
es  auch  nrsy^rünglich  in  Buenos  Airf  s  der  Fall,  wo  im  Jahre  1778  der 
Census  18,386  Männer  und  18,674  Weiber  aufzeichnet.  Durch  die  seit 
der  Abschüttelung  der  spanischen  Herrschaft  eingetr^ene  Einwanderung 
hat  sich  dieses  Yerhältnifs  durchaus  nmgeatahet.  Denn  im  Jahre  1854 
lebten  in  den  Partidos,  deren  BeTÖlkermigiBangaben  nach  Geschlechtem 
geordnet  sind,  neben  Je  100  Männern  nur  79  Weiber,  oder  neben  100 
Weibern  125  Mftnner.  iän  aokhea  VerhÜCnift  tat  beadchnend  für  Co* 
lottial-Linder  mit  einer  stanken  BintwandeniBg)  die  g**^afcnii«ii  nm 
dnen  aafar  |perfngen  Zaaehnlb  von  EWneo  gswihtl,  oder  IBr  grafra 
Hauptstädte,  in  welche  aine  starke  Garnison,  £e  VaseiBignng  aaki> 
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nieher  CentfalbcliMeii  nad  die  mit  der  gröberen  Wohlhabenheit  der 
Bewohner  soMMlimaihSngeode  Termehrang  des  Dienstpersonals  eine 
mgewdhnfich  etftiice  Anzahl  unverheiratheter  jnnger  Männer  ziisamiiien- 
fuhrt;  im  Gouvernement  St.  Petersburg  z.  ß.  verhalt  sich  nach  Tengo- 
borski  die  weibliche  Bevölkerung  zur  männlichen  sogar  wie  100:139. 
So  w^eit  in  Buenos  Aires  die  Angaben  über  die  Todesffille  mit  der  Be- 
zeichnung des  Geschlechts  versehen  sind,  bestätigen  sie  das  oben  an- 
gegebene Resultat  über  die  numerische  Stärke  der  Geschlechter  genau: 
von  6368  Todesfällen  betrafen  3550  das  männliche,  2818  das  weibliche 
Gescliiecht,  oder,  es  starben  je  100  Männer  und  79  Frauen.  Sehr 
wunderbar  ist  aber  das  numerische  VerfaikmfiB  der  GeM^lechter  unter 
den  Geborenen.  Unter  12,6^1  Geborenen,  von  denen  wir  das  Ge- 
schlecht angegeben  ünden,  waren  6935  Knaben  und  5626  Mädchen, 
oder  ein  Ueberschufs  des  männlichen  Geschlechts  über  das  weibliche 
von  23  Procent.  Nach  den  Angaben  fSr  das  platte  Land  allein 
iat  der  Ueberschnb  an  Knaben  sogar  mehr  als  doppelt  so  grofo.  Ein 
tol^ea  lübTerhXltnib  fiberschreitet  alle  Brfilhningen  so  weit,  dab  man 
68  fSr  dnrdians  nnglMiblich  halton  mnfli.  In  den  europäischen  tibidm 
fiberwiegt  hei  den  Gehalten  das  m&inliche  GescUeoht  mn  5  his  7^ 
FkoMoif  in  kloneven  Distrieten  haan^  aseh  wohl  nach  mehijähngem 
Dmehachttitt,  der  Uehenehnfe  sieh  Ins  aof  das  Doppelte  hehmfen;  aher 
ein  Teihähnifr,  wie  das  iSr  Bnenos  Aires  angegebene,  ist  nneriidrt 
ud  hmin  selbst  dann,  wenn  man  die  Zahlen  ffir  richtig  hält,  in  An- 
betracht der  gingen  Anxahl  von  Pillen  nnd  des  beschrftnlcten  Zeit- 
raums, dem  sie  angehören,  nur  als  ein  sonderbares  Naturspiel  gelten. 
J.  Maeso  erinnert  an  die  Ansicht,  dafs  von  Eltern,  die  durch  Kränk- 
lichkeit, übei  ajafsige  Anstrengung,  mangelhafte  Diät,  Trunksucht  u.  dgl. 
geschwächt  sind,  weniger  Knaben  als  Mädchen  gezeugt  werden;  er 
meint  auch,  darin  den  wofilihatigen  Finger  der  Vorsehung  zu  erkennen, 
welche  in  Buenos  Aires  Knaben  in  so  reichlicher  Mehrzahl  geboren 
werden  läfst,  um  d<  n  durch  die  Kriege  verursachten  Verhi«!t  an  M&n- 
norn  zu  decitcn.  Wir  können  ihm  in  diepfn  Betrachtungen  nicht  fol- 
gen, halten  vielmehr  die  Angaben,  durch  die  sie  vpranlafst  wurden, 
einfach  für  unzureichend,  wenn  nicht  für  falsch,  und  begnügen  uns  mit 
dem  Resultat,  dafs  in  Buenos  Aires  die  männliche  Bevölkerung  haupt- 
sachlich in  Folge  der  Einwandemng  die  weibliche  am  ein  Bedeutendes 
iherwiegt. 
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Die  Niger-Expedition  im  Sommo*  1857. 

Vor  Jahresfrist  waren  wir  durch  die  Güte  de«  Herrn  Prof.  Lepsins  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Lesern  der  Zeitschrift  eine  neae  Niger- Expedition,  die  im  Lanfo 
des  Sommers  nnter  Leitung  des  Dr.  Baikie  ausgeführt  werden  sollte,  ankündi- 
gen zti  können.  Jetzt  veröffentlicht  der  Church  Missionnry  Intelligcnctr  iu  seinem 
Februar- Hoft  ausführlichere  Mittheiluogen  über  den  Fortgang  des  wichtigen  Unter- 
nehmens, die  von  der  festen  Ucbcrzeugung  eine«  glücklichen  Erfolfres  durchweht 
»ind,  wenn  sie  auch  zeigen,  dui«  die  SchiÖfahrt  auf  dem  Kowara  nicht  ohne  Q«r 
fahr  ist.    Die  folgenden  Notiien  sind  dem  erwahuicn  Bericht  entlehnt. 

Der  Dampfer  Dayspring  hatte  mit  üea  Missionären  b.  Ciov,  ther  uud  C.  Tay- 
lor am  29.  Juui  1Ö57  Fernando  Po  verlassen  und  am  3.  Juli  die  Br&Ts-Mün* 
dung  des  Niger  erreicht.  Mit  dem  Schooner  George,  der  nolt  H&ndelswa&ren  für 
die  Ansiedelung  am  Zotammenfliute  des  Binne  und  Kownn  acbwer  beladen  wer, 
im  Sddepptan,  kun  der  Dayspring  nnr  langsam  Torwiria.  Zu  Ab  oh,  etwnmiter 
5*  80'  M.  Br.,  Terweille  «r  mi  Tt^gb.  Hier  traf  man  in  der  Brwaftaiig,  daft 
noch  vor  Ablavf  des  Jahres  die  IfissioosÖiitigkeit  an  diesem  Oft«  wftrde  begianen 
kduMny  AnMaltan  wm  Bau  ^än^  Witfiffnihawtoi  nad  wAe  dabai  dank  die 
abSlil^  final  HiapliUttgs,  Otiaa,  bcateos  naamtOlrt.  Aieb  m  Oaaamare 
(e.  b*  43'  N.  Bf.)  kamen  die  Biogebocanaa  den  Misatoiiim  fremidllch  aaM^ 
and  räumten  ihnen  die  geeignetsten  Bauplätze  ein.  Als  der  «iehtigste  Paakt  am 
natani  Kowara  erschien  aber  Onitsha  (6"  12'  N.  Br.),  Wo  an  den  Markttagea 
von  den  verschiedenen  Stiimmen  der  Nachbarschaft  eine  grofse  Menschenmeogs 
zusammenzuströmen  pQegt.  Da  der  Ort  hierdurch  für  die  Missions-  ine  für  dit 
Handelsthätigkcit  geeignete  Anknüpfungspunkte  gewährt,  bi^schlofs  man,  nnmittcl- 
bar  am  Flusse  eine  Factorei,  und  in  den  Vorstädten.  K  Milcs  vom  l^fcr  entfernt, 
eine  Missionsstation  zu  begründen,  hei  welcher  let/tcrn  man  Herrn  'J'ii\lor  zurück- 
liefs.  Der  König  und  die  Häuptlinge  zeigten  sich  dem  Unternehmen  gentipi.  Zu 
Idda,  der  Hauptstadt  von  Igara  (7°  9'  N.  Br.),  fand  man  eine  viel  gunstigere 
Lage  der  Dinge,  als  es  bei  den  früheren  Expeditionen  der  Fall  gewesen  war. 
Der  alte  Attab,  zu  dem  die  Miäsioiiare  in  den  Jahren  1841  und  1854  nur  mit 
Muhe  Zutritt  erlangen  konnten  und  dessen  Aufmerksamkeit  sich  ausschUcfslich 
auf  die  von  ihm  erwarteten  Geschenke  richtete,  war  nach  einer  für  sein  Laad 
nicht  fördeilichea  Regierung  gestorbea^  and  aein  Sohn  and  Mlachfolger  leam  Haoa 
Crowiher  mit  Wohlwollen  entgegen*  Br  erinnerte  sieh  des  tob  aeinem  Vaiar 
den  MissionSren  gegebenen  Veiapreehena,  christliche  Prediger  anfsnnehmen  nad 
ihnen  Land  ancnweisen,  and  aebickte  sofort  einen  seiner  Diener  ans,  am  adi 
Crowther  in  der  ISnUie  der  Stadt  eine  geeignete  Localilit  fttr  die  Hiaaioii  aasaa- 
wShlen*  Aach  hier  adgta  aich  alao  lUr  die  Veriweitang  des  Chriataadiami  Ina 
gfinatiger  Boden. 

Qegen  die  Mitla  des  Aagait  aneichla  man  Igbegba,  am  Zniamnaanihaia 
des  Biana  and  Eomia,  and  fand  hier  eina  nieht  miiidar  ftaaadfiaba  Aafiaahaia. 
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Die  Nachricht,  dafs  hier  eine  bleibende  Station  errichtet  werden  sollte,  erregte 
anter  den  Eingeborenen  grofte  SVend«.  Man  wiUte  im  Siden  der  Stadt  «m 
nasse  «teM  Flati  «tr  Aslage  einer  Baeterei,  imd  Im  Koiide&  deiMlbea  ia  etwai 
^cMmiw  Eatfemeiig  vom  Ufer  einea  Ort  stur  GMbidung  der  MtoiloiiiBtBlIeiif  Dr. 
Baikie  md  Liest  CHever  aeiataB  eine  Smaiiie  mm  Baa  einer  Xlreke  «ms  «ad 
tmfen  Aaordanagea,  dafa  die  MaieriaKea  aar  Bniditnng  der  TotUndgea  Wdle 
nangen  herbeSgesdMlII  wttfden.  Crowdmr  Itegaim  sofoii  seine  Misskmslliitlgkeft, 
Indem  er  einer  Venaaa»lmig  MSn's  Uebefsetaensg  der  Bmagelien  Matdili  osd 
JolMiKiaia  jn  die  Haassa-Spraolie  vorlegte  nnd  den  anr  EiSiatenuig  gewlhltea 
Itet  aait  der  ebeafdlS'  umgelegten  arabischen  Bibelfibeisetanqg  tetj^ch.  Dt. 
BaiUe  bitgrindete  eine  Sonntags-  nnd  eine  AUtagsschnle,  irdebe  letatere  unter 
die  Lettong  des  Mr.  Preddy,  eines  ekristlichen  Kaufmanns  von  Sierra  Leone,  ge» 
stalt  fpetde.  In  ITOlge  der  Stimmung  der  Einwohner  wie  in  Folge  seiner  Lage 
am  Zusammenflüsse  zweier  grofsen  Ströme  bietet  Igbegbe  der  Missions-  und  Han- 
delsthätigkeit  sehr  günstige  Aussichten  dar.  Die  Stadt  ist  allerdings  nicht  so  be- 
völkert und  liegt  auch  nicht  so  gesund  wie  Tdda,  das  auf  einem  trockenen  Boden 
2 — 300  Fufs  über  dem  Niveau  des  Flnsscs  trcgründet  ist,  während  Igbegbe  zur 
Zeit  des  Hochwassers  in  eine  Insel  verwandelt  wird,  und  die  Verbindung  mit  den 
anderen  benachbuvton  Städten  auch  sonst  nur  durch  Canues  bewerkstelligt  werden 
kann.  Aber  Europäer,  die  sich  hier  niederlassen  wollen,  könnten  \ielleicht  einen 
der  benachbarten  Punkte  am  Fuise  der  trockenen  Hügel  wählen,  die  vom  Mount 
Purdj  aufwärts  bis  zum  Mount  Crozier  daa  Fluföufer  begleiten  und  der  Seeluft 
von  Süden  und  Westen  sug&nglich  sind.  Idda  dagegen  behält  insofern  für  die 
Mission  gro£M  Bedeutung,  als  sie  Ton  hier  ans  ihre  ThMl^dt  Mdil  nikcli  Ak* 
fiHut  iaa  Uftr  des  WIUM  nnd  nadi  dem  groften  Retoiie  Koiwolk  am  Taehadd* 
sHSdehaen  kann,  mit  irelehen  Laadidiaflen  die  Igain'a  in  Bnndelsferbindnng 

Von  Idda  anfMbta  werden  die-FlnAnfbr  nofserordentlieh  schSn.  Berge  und 
Bügel  folgen  dieht  anf  einandor;'  statt  der  einförmigen  Mango  •Snmpfirilder  an 
d«r  Kifcite  nnd  im  ilnftdelta  treten  hier  die  maaniehiUtIgsten  pittoresken  Kegel 
dar  Tolluaischen  Oebli^gifbim  her?or,  mit  einer  sdidnen  Vegetation  geschmückt. 
Man  wird  an  üferscenen  des  Rheins  oder  Ciyde  erinnert,  aber  10  bis  90  FnOi 
lange  Krokodile  und  zahlreiche  Hippopotami  aoratBren  die  Täuschung. 

Bei  der  Fkhrt  von  Tgb^be  auf  dem  Kowara  aufwärts  nach  Egga  entdeckte 
man  mehrere,  auf  den  Karten  noch  nicht  verzeichnete  Nebenflüsse,  unter  denen 
der  Bomfi  und  der  Lafun  die  bedmitendsteu  sind.  Der  erstere  kommt  von 
080  ,  der  andere  ist  bei  der  Mündung  so  breit  wie  die  Themse  bei  London 
iiridf^'C  und  hat  eine  schnelle  Strömung.  Allem  Anschein  narh  bildet  das  Ko- 
warti- System  ein  ausgedehntes  Flulsnctz,  welches,  sobald  es  genauer  bekannt  sein 
wird,  die  Ausbreitung  der  Cultur  wesentlich  erleichtem  kann. 

Auch  zu  Egga,  dem  äufsersten  Punkte,  bis  zu  welchem  die  Expedition  von 
1841  vorgedrungen,  war  seit  jener  Zeit  ein  Umschwung  zum  Bessern  eingetreten. 
Schon  damals  war  die  Stadt  ein  bedeutender  Ort  mit  7  —  8000  Einwohnern  und 
einer  ansehnlichen  Gewerbthätigkeit;  es  fehlte  nicht  an  Töpfern,  Schmieden, 
Mttem»  nnd  über  200  Webestühle  waren  in  Gang  und  prodndrten  Zenge,  die  an 
Ort  nnd  Stelle  geflrbc  worden,  anm  Tlnil  nrit  einem  im  Lande  selbst  gewonnenen 
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liiitifn  Aller  ditt  polltiairlift  Jmk  imt  4mnh  trkK'  umirilnrT  iBhimB  l^andili 
SMrt  w  aea  MidB^Ngkilitt  dtc  FdlatM^  die  valK  SMM.aeki,  tai  KMiii 
riNi-ltebbii,  alle  Nielibixvölker  hedrohlcn,  §9  4eb  Bcfaiiii  d»  Hwiiünt  les 
«M  FwcH  Sick  dwrch  dne  Zmewmfiilitwift  lait  4m.  Weiften  >ni  eAap^ 
li^lliten,  niebl  wi^»  die  AbiieiiteB  der  MWoBire  sk  fordenu  ßt&t  jeiMt 
Zeit  wer  dnceh  den  Anebmch  eines  Bürgerkrieges  loter  den  FelklAs  die  Macht 
der  letrtem  geschwächt  und  die  Grefahr  für  Egga  beseitigt  worden;  ja  die  Stadt 
bette  sogar  dereh  aablreiche  Flüchtlinge,  die  sich  während  der  inneren  Unruhea 
lod  nementlifib  ne^  der  Zerstöruag  der  Fellata^Stiidte  Rahba  and  Lade  hierher 
gerettet  hatten,  an  Bevölkerung  zugenommen,  so  dafs  ihre  Einwohnerzahl  jetzt 
auf  12,000  p^cschätzt  wird.  Die  Häuser  sind  v^-ie  die  in  Idda  kegelförmig,  aber 
mit  höheren  Lhüren  vcrbehen,  aus  tiiK.m  mit  IStroh  vermischten  Lehm  erbi^U, 
and  ohne  Fenster.  Egga  ist  der  Mittelpunkt  der  Nufi-Nation,  denän  Sitze  sich 
von  der  Vereinigung  des  Binue  mit  dem  Kowara  auf  dem  haken  Ufer  des  aa- 
letrt  genannten  Siromes  bis  über  Rabba  hinaus  ausdehnen,  und  bildet  für  die 
Mission  ein  um  so  wichtigereB  Feld  der  Thatigkeit,  der  Islam  sich  hier  eben 
anszubieitea  sucht.  Zur  Zeit  hat  der  muhamedanische  Glanbe  allerdiogä  noch  nicht 
festen  Fafe  fasaen  kömienj  selbst  ia  Städten  von  3000  Einwobnero»  wie  Bdere 
imd  B^aye,  miuHm  der  Conflafii»  «ad  Egga  gelegen,  ziblft  nwa  aech  gar  keimn 
dMb  w  eeltr  wenige  Mahwnedewr;  ebev  Egga  telbift  lit  ihM^^eU,  in 
Folge  der  Kinmuiderpiig  mu  FeUat»-LMeni,  eebmi  bemebtüebef,  waA  eoUie 
es  ibaei^  geüiigen«  den  Islem,  weHer  eneenbceHen,  ee  tvftrde  »it  Um  $nick  die 
mrwptfiiehpte  BkUsmA  eiBgefübit  «ad  dae  Vlriua  der  eluMUebMi  Miwinrifct 
«sbeblidi  endiwert  werden. 

iüt  dieEspeditka  eiah  der  Stedt  Itabba  aSherle,,  laMa  KfavtikniK  iBlar 
den  Fellatas  einen  Torl&i^gen  Abschlafs  geAmdea»  ZwiecAaa  Samo  2«a]d,  dMa 
Häuptling  von  Rabba,  und  seiaem  Cregner  Dasaba,  dem  Häuptling  von  Lade^  mar 
durch  Vermittelung  des  Soltans  von  Sokoto  ein  Vergleich  an  Stande  gekommen, 
in  welchem  der  erstere  als  König,  der  letztere  (sein  jüngerer  Bruder)  alt  ibat 
im  Range  zunächst  stehend  anerkannt  wurde ;  das  im  Laufe  des  Krieges  zeretörte 
Rabba  sollte  nach  Beendigung  der  Regenzeit  wieder  aufgebaut  und  die  ResideuB 
der  beiden  Brüder  werden;  dem  Könige  der  Niifi,  Isa,  war  ein  Land  zu  unab- 
hängigem Besitz  und  als  Residenz,  Gbata  ara  rechten  Utei  dea  Lafun,  5  —  6  Miles 
von  seiner  Mündung  in  den  Kowara  uberwiesen  woiden.  Zur  Zeit  lag:crten  die 
beiden  Brüder  noch  im  Innern,  bei  Bida,  einem  jenseits  der  Adniiralltuts -Bergo 
gelegenen  Orte,  dem  maa  auf  dem  erwalmten  iNiebcnflusse  des  Kowara,  dem  La- 
fan,  sich  nähern  kmin.  Die  Missionäre  fahren  also  den  Lafun  aufwärts,  der  bei 
tfSoKt  M9adaag  w:<dil  600  Vwb  breit  and  drei  bis  IÜdC  Ehuden  tief  ist,  11  Mües 
weit  Me  xu  einer  Ilhre,  Nanesa  Wnyagi.  Der  Stnoea,  ift  aftch  weilei  aiafw&rte 
•ehiffbar,  abbr  die  ICteflloniire  begabea  eieh  Ton  biar  In  dea  laneia  aadb  dtmk 
13  IdUee  entferatea  Bida  tmd  fiuidea  dort  bei  dM  HfapHingen  einan  lianUchen 
Emp&Q^  Die  letttem  erklärten  eich  nicbt  anr  bereit,  dem  IQaadel  dar  Staaiagi 
die  Strdaia  das  Liadea  an  öfibea,  aondern  geetetteten  fhaaa  eaah  s«  laadigas, 
and  mtprachen,  ihnen  in  Babba  eiaen  Plata  tarn  Baa  eiaer  Mimoseatatioa  an* 
zuweisen.  Rabba  —  daauli  fiaiUcb  »oeh  in  Boinan  üagk  aaf  dam  hwhiai 
OüBT  dee  ElnaieB,  96  FoTe  fiber  dm  Wanani^ceel,  an  dar  graCNA  BMbe  van 
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9tsm  aMh^maria,  «ilfAnt  wdehte  Ortm  4iüt  fftidtiv.  BmIBi  Elfenbain»  Skla- 
ven n.  s.  w.  eift  betrttehtKeliar  HmmM  gatäabaii  ^M.  Wonai  M  ^  irsUumassen, 
di«  man  bei  Bid«  Tenammalt  fand  und  die  man  anf  60,000  E$pfb  aehltila, 
■ncii  nur  sunt  TheU  in  Babba  ansiedeln,  ao  kann  aieb  der  Ort  bei  aeiner  gfln- 
atigen  Lage  lekikt  an  grofsar  Bedeatang  awficbwingen.  Yon  dem  luihM  Ufer  ei^ 
blickt  man  denlUeb  die  Gebirge  dea  Beicbet  Tomba. 

Mk  Rücksicht  anf  den  Iiolien  Waaientand  kon  ror  den  Bade  dnr  ni^iiiolr, 
ipeldi«r  Landreisen  erschwerte  und  die  Welterliriurt  auf  dam  Ilasie  an  biglfaiali* 
gen  schien,  gab  Mr.  Crowther  den  ursprüDglichen  Plan,  sich  za  Lande  naeh  So» 
koto  SU  hieben,  auf,  und  die  Expedition  beaehlors,  die  FluTsfahrt  weiter  forfein- 
setxen.  Sie  sandte  ron  Babba  aus  Briefe  nack  England,  die  über  Laad  dnieb 
das  Reich  Yomba  befördert  wurden  und  genau  nach  drei  Monaten  in  London 
eintrafen.  Leider  scheiterte  das  Dampfschiff  am  7.  October  nicht  weit  oberhalb 
Rabba's  am  den  nn  FluTsbette  verborgenen  Felsen.  Die  Mannschaft  rettete  sich 
glücklich  an's  Ufer;  aber  für'fl  Erste  war  durch  dieses  widrige  Ereigmi»  der  Plan 
eines  weiteren  Vordringens  durchkreuzt.  Ueber  die  Katastrophe  selbst  und  dea 
Fort^^aug  des  Unternehmens  steJit  der  Ckurch  Miuwnar^  InHlligencer  niahere  Mit» 
theüuogen  in  Aussicht.  •  Carl  Bitter, 


Nachrichten  yon  der  Novara  aas  der  Gapstadt 

(Ana  einem  Sdneiben  dea  Dlrectors  der  Geologischen  ffiiiHhaMiirtalt  Ham  Haidingar 

an  penn  Humboldt) 

«Wir  hatten  der  KOTam  Ton  der  geolof^achen  Beicfasanatalt  «ai  «laere 
ritanmtUchen  Dnckwerke  nebat  den  von  mir  früher  heransgegebenen  Bebriften  nr 
Aakall^ftmg  eines  Austausches  yon  Bebriften  imlg^geben,  imd  dteae  UftDnegd 

hatte  den  enrftnschten  Erfolg.    Hochstetter  übergab  Alles  an  Sir  Qemge  Gmjt 

ead  es  wvrde  für  die  Bibliothek  des  South  Afriean  Museum  besdmmt,  zu  dessen 
BBdnng  nnd  Erhaltung  theils  die  Einkünfte  der  Colonie,  theils  Privatsnbscriptio- 
■en  beitragen.  Der  Carator  desselben  ist  Herr  E.  L.  Layard,  Bruder  dea  Ge* 
lehrten,  der  sich  «m  die  Kenntnifs  Ninive's  so  grofse  Vordienste  erworben;  aufser 
ihm  sind  dabei  noch  zwei  Trustees  anp:estellt,  der  Hon.  R  W.  Ranson  (Cohnial 
ßecretarjf)  und  Dr.  Pajtja ,  ein  deutscher  Arat  und  Botaniker,  von  üvm  unsere 
Naturforscher  werthToUc  Algen-  und  Holzsammlungen  erhielten,  —  beide  von  der 
Regierung  ernannt,  und  T.  Maclear,  der  Astronom,  als  Trustee  von  den  Subscri- 
benter»  ernannt.  Der  Geolopo  Wyley,  ein  Schotte,  früher  am  GoveinmeiU  Geo» 
logicai  -Surtey  in  London,  ist  öeohgical  Surveyor  der  Cap- Colonie.  Er  hatte 
bereits  das  Namaqua-Land  bereist  und  kouute  uiioereu  Novara -lorächeru  vcich- 
liehe  Donbletten  mitlikeilen,  und  rüstete  sich  eben  zu  einer  lüngercn  Heise,  wohl 
fMMim  »i*  einem  jener  grofseu  Cap-Kanen,  einem  wohleingericbteten  Hina^ 
eben  auf  Biden  l&r  6  Ffiard«  oder  30  Oebaen  Beapannnng,  nnd  für  iMkibefb 
gtag»  som  SebwiaBmnn  eiogeriefalet  Hoehatetter  eibidt  meb  einen  Kopf  dae 
IMeynedon,  den  Preß  Owen  kiinlicb  beechrieben.  Aflea  wird  von  Hadiaa  ana 
Mb  "Wien  geaddclct  nnd  biet  getraoUeb  anf  bewabrfe  weiden,  —  wo  mSgliob  ao, 
ddb  ea  ftr  Rmmde  anr  Anaidit  nnd  «um  Btodinm  bereit  iat  Hoehatetter  aab 
web  viele  biebal  kenotnilMehe  aanbafte  Mfamer»  den  demseben  nilnkgab 
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BWk,  Jl«'®.  WoIImI»]!,  Diraelof  der  Wm^fitk  MUmg  Cmpmit^  vmi  imt  mt 
«wli  jDiiiAbe  UadufalrtBii  ftber  die  doctige  B«g*&KdiMtdA  wutlhtSiL'' 


Häusliche  Geräthschafteu  der  Zulu-Kaffern. 

Biir  Dr.  BUek  hat  der  OettlbdiAfl  fnr  Bidknid«  ttee  klein«  ßmadnag 
hiotfdMr  GeiHUiiBoluilleft  der  2aki-K*fi^  «ina  Geschenk  gemacht,  w«leke  cor 
Aneieht  im  Bibliothek»  -  Locale  der  GetelledMlk  aufgestellt  sind.  Sie  enthält 
lUgepde  Gegenstftnde;  1)  Drei  Schanmlöffid  von  Binsengeflecht  von  rerschiede- 

ner  Form,  zum  Abschäumen  des  Kaffembkres  (Tschnala) ;  2)  ein  grofses  Deckel- 
gefäfs,  aus  Hol«  geschnitzt;  3)  eine  Schaufel,  Holz  geschnitit;  4)  zwei 
Schnupftabacks- Dosen,  ans  Rhinoceroshorn  freselimtzt ;  5  i  eine  Schnupftabecks- 
Dose,  ans  Rohr  {geschnitzt,  im  durchbuhi ten  i _)lirlu}>|)chi;n  zu  tragen:  6)  drei 
Schnupftabacks -Dosen,  aus  kleinen  Kürbissen  ^^oschuatzt,  mit  eingebrannten  Strei- 
fen; 7)  eine  Schnupftabacks -Dose,  aus  Kuhiioru;  8)  zwei  Pfeifeukopfe ,  aus 
St^n  sauber  geschnitten,  zum  liauchen  desDacha;  9)  drei  Schnuplubacks-L.i>Öei, 
ans  Kuhbem  «auber  geschnitzt,  mit  gabelfürmigem  Stiel,  im  Haar  zu  tragen;  10) 
zwei  metallene  Armringe;  11)  verschiedenes  Flechtwerk;  12)  eine  AntaM  Iüim- 
ralien  and  Conchylien,  in  Natal  gesammelt  — »r. 


Eine  neue  Reise  P.  v.  Tschichatschefs  nach  AnatolLen. 

,   (Aus  einem  Schreiben  Tschichatschefs  an  Prof.  C.  Ritter.) 

.^Meine  diesjährige  Campagne  hat  hauptiiisiilicb  zum  Zweck,  die  in  geologi- 
eoiier,  botanischer  und  auch  gröfsestentheils  topographischer  Hinsicht  noch  fast 
ganz  unbekannten  Theile  Paphlagoniens  und  des  Pontus  Polemoniacna  ca  erfor- 
schen. Aus  Constantinopel  begebe  ich  mich  nach  Eregli  (Heraclea  Pontica),  um 
die  Kohienablageran^en  zu  studiren,  über  deren  geologisches  Alter  ich  mich  in 
einer  vor  vier  Monaten  der  Pariser  Akademie  vorgelegten  und  in  den  Comptes 
rcndus  abgedruckten  Arbeit  a\isges prochen  habe,  deren  Ansiiehnung  und  geologi- 
sche Begrenzung  aber  bis  jetat  noch  vollkuiüinen  unlukannt  sind.  Von  Kregii 
gehe  ich  nach  Sinope,  um  eine  höchst  interessante  Abiagerang  tertiärer,  an  Mu- 
scheha  reicher  Schichten  zu  untersuchen,  die  zwar  schon  von  W.  Hamilton  ange- 
deutet ist,  doch  ohne  irgend  eine  Beschreibung  der  Fosäüien.  Dt^u  Weg  von 
Jßregli  nach  Sinope  nehme  ick  ttber  die  Ketten  des  Arud-Dagh  und  Alfar>Dagh, 
die  ick  «nf  meiner  Kaite  n«r  dem  l^ameft,  und  den  Uimtiesen  nedi  fierzeicknet 
kibe,  wie  mir  dieselben  «ne  der  fintfenmag  emoibienea»  ele  ieh|.  der  Kdete  kürt 
am  Meeve<  folgend«  T«ar  mehreren  Jahren  au  CoBBtantiaopel  nack  Smusom  ging; 
aocb  halt  kein  Geognoat,  kein  Botaniker  die  CentnkaatMn  diooer  Ketten  uiuiw 
MMkt  Die  östUeken  YennreigQngen  dee  AUar*]3ttgk  Terfoige  iek  aaelL  »^«nftflro 
nnd  afeeige  dann  den  Ixia  hinanf  -bia  naek  Sfohah  Ohane  Kamkiiaar..  Von.  4lort 
ancke  ich  die  grobe  Lficke  an  dttrchedmeldea^  die  .#af  des  Kfapeiffscken  Karte 
swiMhan  Sefaab  Chane  Katahiwar  nnd  dem  'SaxpAx/M.  aiek  ettteeckt«  UbenMSg» 
dieaan  Cwt  nnr  dem  Strabonaachen  Namen  naek  bekasnlenf  ga«Uii  niehft  übe- 
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deutenden  Gebirgsrücken  und  erreiche  die  Küste  etwa  bei  Kerasun;  hier  ange- 
lanf^,  gehe  ich  der  Küste  entlang  nach  Trebizond  Von  dieser  letzteren  Stadt 
wende  ich  mich  abermals  südlich  nach  Gümüsch  Chane  und  durchstreife  das  Ge- 
birgskuid  Kappadokiens,  um  abermals  (und  dieses  Mal  von  Osten)  den  Pontns 
Pdlemoiiiaciu  Msagralfcn  wtA  auf  einem  anderen  Wege  nach  Schab  Chane  Ka- 
nAiMsr  sa  gelangen;  dma  vttrtÜftM  midi  in  dfo  bnge  Gdiiigskette,  die  den 
i(MBIcIm&  Ssum  dtrHriaer  des  Iri#  nad  ttf&u  bildet  wsA  bis  nidi  Tobrt  teiolit 
nDdBäi  g«b«  iob  von  Tok«f  «taer  Anasln  vMet  mh  Satnedm,  m  nMi  m 
dort  nach  Constaatinopel  «nnueblffen.  Da  diese  nur  in  sehr  aUgwwtien  üi^ 
nisea  enlworfese  Beisennts  eine  Ifsage  OertlieUwitea  nlebfe  ^mtiml»  die  mieh 
wsImMiheinlieli  Uagere  Zeit  änfhalten  werden,  nm  die  Aipenrogetalion  nt  ttndireii, 
so  werde  leb  wahrschefailicli  vor  Oetober  in  Samsum  nidit  eintreffen  nnd  wie  bsi 
meinen  früheren  Feldzfigen  seehs  bSs  sieben  Monate  an  Pfefde  oder  au  Vte&  so- 
bringen'' 

Am  7.  April  gedenkt  der  bernbmte  Forscher  Faris  zu  verlassen,  am  diese 
neue  —  seine  siebente  Campagne  nach  Klein -Asien  anzutreten  und  seine  zehn- 
jährigen Forschungen  über  Anatolien  wieder  anfsunehmea*  Er  wird  siobrannftehst 
ober  Wien  nach  Constantinopel  begeben. 


Ist«  Jos.  Be^jamin's  JEieisen  in  Asien  und  Afrika. 

Die  zerstreuten  Glieder  des  hebräischen  Volkes  in  den  Cultorgebieten  der 
alten  Welt  aufzusuchen,  die  eigenthümlichen  Weiterbildungen  seiner  nationalen 
0eb«ilxefenuigen  in  Glaaben,  Sitts  nnd  ütetatnr  an  erforschen,  iB»  Wediselvev» 
biltnlaae  an  angrenaenden  Nationalititea,  in  denen  die  jüdisfdie  eatvreder  aufgeht 
oder  gedrickt  weiter  lebt  oder  die  ^e  vidleicht  in  einsdnen  sdieaen  SSUen  imter» 
wirftt  anftnadgoi;  das  hat  in  den  letaten  Jahren  wieder  eiaanal  ein  brielit  ans 
der  Moldao,  Isr.  Jos.  Benjamin,  sieh  als  IiObensan^abe  gestellt»  nnd  er  naht  sieh 
dsmit  allerdings  würdig  an  seinen  grofsen  Namensverwandten  von  T^dela,  «nf 
welchen  sieh  sein  Bnthnsiasmos  gelegenflieh  anch  bemft.  In  den  nenn  Jahren 
von  i846 — 55  hat  er  berdti  von  Palistina  ans  Assyrien,  Babylotden»  Sudiflan« 
Pevsien  und  Lidien  bis  zur  chinesischen  Grenze  besucht,  nnd  gegen  Westen  von 
Aegypten  aus  seine  Fahrt m  bis  Marokko  ausgedehnt.  Ueber  die  ersten  fünf 
Jahre  dieser  Reise  veröffentlichte  er  1856  in  den  ^  Cinq  a»m€es  de  voyage  ea 
Orient  1846  —  51**  einen  allgemeineren  Bericht,  in  welchem  merkwürdige  Notiaen 
über  Bibclhandfichriften  z.  B.  in  Dijarbekr  vorkommen;  von  einem  nmfassenderen 
Werke:  „Acht  Jahre  in  Asien  und  Afrika  1846  —  55"  liegt  uns  ein  an.«  Hnnno- 
rer  vom  Januar  1858  datirter  Prospectus  vor,  welcher  die  Aut'merksamktit  der 
Geographen,  Theologen  und  Gcwchichtsforscher  in  Anspruch  nehmen  darf  Ob- 
gleich kein  Gelehrter  von  Fach,  scheint  er  doch  mit  jener  glücklichen  Beobach- 
tiijip!>Rabe  ausgestattet,  welche  gerade  bei  dem  Reisenden  den  Mangel  streng 
wissenöchaftlicher  Studien  zxk  ersetzen  vermag.  Besonders  glaubt  der  Verfasser 
im  Stande  zu  sein,  nach  sorgfältiger  Unteiäuchung  und  Vergleichung  der  Sitten 
and  Gebranehe»  der  Sagen  und  anderer  Ueberlieferungen  die  Frage  über  den  Ver- 
Uiib  4er  w«ggeiahileii  sehn  SMImme  Uraals  an  «riedigen;  es  wild  jdio  kfinftig 
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niclit  melir  nöthig  sein,  wie  es  seit  Gilb.  Genebrard  1567  bia  aaf  Geor^  Jone« 
1843  geschehen  ist,  nach  ihren  Sparen  in  Amerika  zn  Sachen:  geäpaaater  aber 
cind  wir,  wie  der  Taff*  tUk  m  den  Ne8toriMi«r-Forschiuigen  dea  nach  meiner 
Utiuiig  tteffKeb  mMbtmdtn.  Onrnt  oder  n  den  wgetehiffMiAaa  afghanischen 
GottUofttioiMii  lüf.  WoliTi  tteltoii  wird.  Das  ganze  Beüeweik  wird  den  adUht- 
gell  Umfing  ven  2(  Droekbogen  kenn  IlbenoMteii  «od  den  BeilUI,  wMm 
don  fregBMDHrieclMA  ftiixödeehen  B«ielift  s.  B»  von  L«tewel  (der  »LdMte' 
dee  PMepeotou  let  aiehi  Torhanden)  sa  TheÜ  geworden  iet,  In  notih  IMmm 
Uäb»  erwubeik 

Mehr  nodi  als  mn  Ihrae  elgtirthttmliehe«  WerAee  willen  wteieken  wir  die 
VerfiAiBBtlkSiiing  der  «Acht  Jahre  in  Arien  nnd  Afrika*  deewegen,  weil  eie  des 

begeisterten  Verfasser  neben  einigen  anderen  ihm  zn  Gebote  stebeoden  Ifittcle 
dorch  den  Erlös  eine  nene  gr&fsere  Reise  ermöglichen  soll,  welche  t«n  Haaibaig 

nach  Alexandrien,  Aegypten,  Palästina,  Syrien,  Armenien,  Mesopotamien,  Knrdi» 
itMi,  Persien,  Afghanistan,  Beladschistan,  Indien,  Aden,  Jemen,  Abessinien,  irgend 
zng&ngUchen  Theilen  des  Sudans,  Algier  nnd  Marokko  fuhren  soll.  Für  diesen 
auegedehntea  Lfinflfrkrcis  ist  Benjamin  durch  seine  früheren  Reisen  znm  Thefl 
schon  oiientirt;  unx  Landschaften,  Monumente,  Inschriiten  und  Racenbilder  auf- 
zunehmen, hat  er  sich  der  Photo$rraphie  beüissen,  nnd  bei  seiner  Bereitwilligkeit, 
wissenschaftliche  instructionen  entgegenzunehmen,  verdient  dieser  neue  Reiseplan 
alle  Auimerksaiukeit.  Von  einigen  jüdischen  Gelehrten  sind  ihm  daher  auch  be- 
reits Gesichtspunkte  für  seine  Forschungen  gestellt,  welche,  wenngleich  in  der 
engätea  Beziehung  zum  Judenthum,  zur  Lösung  von  Fragen  der  allgemeinsten 
wissenschaftlichen  Bedeutung  fahren  können.  Der  treffliche  Orientalist  S.  Münk 
in  Ptefai  hat  eeine  Heuptfragen  ▼msl^^Uch  «a  des  rituelle  Leben  der  Juden  nnd 
ihre  Chraaoiogie  geknifft:  in  wie  fem  Abweiehungen  in  der  Aera,  in  der  An- 
ordniiDg  der  GMieCe,  im  Gebrenoh  der  hdligen  Bttcber  etettfioden.  Einer  beeea- 
deren  Aofinecfcsainkeit  wird  die  eigentliche  NationaHtitt  der  ■ewtoeute«.  Jaden 
empfehlen;  ob  sieh  miter  ihnen  vieDelefat  bekdirte  Heiden  finden,  wie  i.  B.  die 
Ohueren  waren;  in  denselben  Besiehungen  bielea  die  Jnden  in  Chine,  Afghani» 
gtsB,  Pefriok  nnd  KordistMi  interessante  Qesichtspnnlcle  der  Fonchnng  dar;  die 
in  Arabien  liefem  vieHdeht  mit  ihren  hobifttscb-anbisehen  oder  blofs  anbisdiea 
Amdsefariften  wichtiges  Material  zur  Geschichte  des  aktestamentKchen  Kanone. 
Qoldbeig  hebt  in  seinen  an  den  Reisenden  gestellten  Fragen  die  assyrisch -meso- 
potamischen  Ortsnamen  nach  ihrer  hebräischen  nnd  modernen  arabischen  Sohrei- 
bnng  hervor^  durch  deren  soi^faltige  Ermittelung  viel  Licht  in  die  Geschichte  der 
geonaischen  Epoche  kommen  würde;  auch  wünscht  er  sehr  zweckmäfsig,  dafs 
der  Reisende  uach  Handschriften  von  Literaturdenkmälern  jener  bedeutsamen 
Epoche  suche i  vielleicht  dafs  auch  althehräische  Inschriften  zti  finden  und  abzu- 
l  ilden  wtircn.  Dcrcnbourg  betont  die  zum  Theil  von  Amaud  Ix  reits  copirten 
himjarischcn  Insehriftcn;  Landaii  die  Messiablioftnungen ;  Jost  im  engeren  An« 
Anschiulä  an  Mmik  und  Goldberg  die  Geonim,  die  Verhaltnisse  der  Jaden  zum 
Khalifat  und  bosouders  die  Karaim. 

Man  sieht,  wie  reiche  Kinte  zu  erwarten  steht.  Wir  wünschten  \om  etlnio- 
graplüscben  Standpunkte,  dafs  der  Beisende  noch  die  kleine  Mühe  auf  bich  nähme, 
hi  lArisln,  Mar  dm  MaeUka  aad  In  den  persisch -indischen  GrensUindem 
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SpuMmMMf  t«  twiMBnln  ,  mögen  es  Liedor  oder  a«eh  BOT  kleine  Phraseologien 
•IIb.  Lmittm  gtts  Imiaifl  nUthlM  wir  Miaer  A«fti€ikMmkeit  empfohlen 
ImAmb,  te  fMUtttiAMMrtttndiaMi  ibet  dm  MtoiUdttMi  TMImfeiM  der  Qeo- 
gMpft«!  nad  g«ogni]pUflcliflii  YcnIm.  B.  Got ob«» 


Die  MiUelmeer*-Eaplunt«»£Meiibalixi. 

Ton  H.  Kiepert. 

(Hierzu  eine  Kartenskizze,  Ttif.  IV.) 

Unsere  bisher  noch  so  sehr  nnvollständigen  Kenntnisse  von  den  Hdhea^er- 
haltnissen  der  ftursereuropäischen  Länder  bepinnon  bereits  auf  einzelnen  Linien 
eine  sichere  Grinulln^'e  za  crhuhen  durch  die  in  den  letzten  Jalirrn  auf  orienta- 
lischem Bocleri  aufgetauciiten  Ei.seiibahnjirojecte,  von  denen  keines  mehr  Aussicht 
aat  wirkliche  baldige  Ausführung  beanspruchen  zu  können  scheint,  als  die  obeo 
genannte  Linie,  der  allerdings  fur  die  Verkürzung  der  enropäibch  -  indischen  Ver- 
kehrslinie, die  afrieaniiiebie  biivalin,  die  fast  vollendete  Eisenbahn  von  Alexandria 
aber  Kahira  nach  bues  die  Priorität  abgelauien  huL  Die  Wichtigkeit  einer  zwei- 
ten und  kürseren  Verbindnngastrafse,  die  zugleich  den  Vortheil  einer  weit  kürze- 
wm  «ad  siehem  fiehifffithrt,  »k  die  durch  herxe^MMode  G^^winde  und  lahllof« 
MpfCB  Mkv  9di^iimagi  im  ««Midifln  iieeribwitn  «•  ist,  geniefst,  and»  w«i  bfi 
dir  poiüiielwtt  W«lila0i  nidift  tmifBU  in  Belradit  kommt,  die  mdi  dem  flir 
MaißtaA  kumn  tedcnUidieti  fzansösiidieii  llMlkteiiiiiifli  so  goft  ivie  caMcan  i»t» 
het  bi^imiBtlicli  nÜimi  vor  mehr  als  twei  Jahnehnten  die  Aafioerkmmkeit  der 
•m^iwihen  Btt^aamg  der  EuphratliBie  ih^madtt  und  iie  ha*  dmab  ia  Co- 
Ind  Chemiayt  irir  die  bekimaioo  AnteikmM  det  «nicrea  Bvplimt*  uid 
mm  Thea  des  Ti^Eie-StBqmlMtfea,  de«  vdbüadiptB  «nd  ngrerlMgiie  ^jdio* 
yephitche  Werk  fiber  ägcnd  einen  d«r  gniflen  Sttome  AälmB,  verdaakfu,  ein«i 
dien  eo  cüUgni  ile  Maiiffak.  Vertreter  jener  Uee  gefunden.  Die  8<mAe,  anf 
Wilcher  die  mr  Becognoscimng  des  Euphrat  von  England  mitgenommenen  klei- 
nen fernen  Dampf  boote  ao  Stöcken  mit  vieler  Mühe  ^oer  über  das  HochlMid 
des  nördlichen  Syriens  vom  Hafen  von  Iskenderün  (Alexandretta,  im  äufsersten 
nordöstlichen  Winkel  des  Mittelmeeres)  ihrer  Bestimmung  zugefiihrt  werden  mufs- 
ten,  ergab  sich  schon  damals  al<»  Hchr  geeignet,  durch  nicht  sehr  schwierige  Vcr- 
hessenuigen  zu  einer  leichten  Fahrstrafsc  tiir  Guter  umgewandelt  zu  werden;  ihr 
»oriäufiges  Nivellement,  in  mehreren  parallelen  Linien  durch  Chesney's  Begleiter 
Thomson,  Lynch  und  Aingworth  ausgeführt,  ergab  eine  durchsehnittliche 
lurhebong  des  Flateaa's  von  Haleb  zwischen  IIÜO  uud  1300  engl.  Fufs  (1030 — 
1220  Par.  F.)  —  die  einzige  bis  vor  Kurzem  in  diesem  seit  Jahrhunderten  von 
Kiiropäern  so  viel  besuchten  Landstriche  ausgeführte  HühenuiCbbUDg,  aulöer  deu 
spater  bekannt  gewordeueu  Barometer -Beobachtungen  des  französischen  Consols 
za  Haleb,  Guys  (vergl.  Ritter's  £rdk.  XVH,  S.  1653.  1768),  welche  für  diese 
Stadt  selbst  eine  Höhe  von  1290  ~  1840  te.  Fdüb  (»  1380  «»1430  engl.  F.) 
ergaben,  «in  Biwltüi  velehee  nidit  nnbedentead  vennindert  wird  dnroh  das  gaas 
ttnttdi  Mr  Letto«  dm  Ingeoiewt  UncttelU  Ar  die  prc^eetiite  üiainbite 
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lodMc  Tom  VBUkitnm      Akpp»  n/gMut»  trigoMMtriicli*  ITiriainnt, 
dMaea  DetaUs  wir  in  dar  beigigebaii«n  Skisie  der  Bubnliiiie  nBd  d«i  Plrofils  im» 
ialbcn»  redficirt  iwdi  d«r  dem  «ngüacben  Beriolite  (fitpm4  en  tka  Ei^lraiea  Vmi" 
Ba&KMg,  Lmtdon  1857)  beigelugteD,  nitlfaeileii.  Wir  totmttmta  demaeUwa, 

da  die  Vertheiliuig  der  Steigang  unter  die  einseinen  Tbefle  der  Linie  sich  mm 
dem  Profil  von  selbst  ergiebt,  nnr  noch  folg^de  Daten,  welche  die  dem  Kojeele 
ttberans  günstige  Bodenbeschaffenheit  deutlich  machen:  Von  dem  Anfangtpnnkte 
am  Mittelmeere,  wo^n  nicht  die  jetzt  für  den  Verkehr  mit  Aleppo  gewdhnOeh 
darti  dienende  schlechte  Rhede  des  durch  die  herr«rhpnde  Fieberluft  fast  ganz 
verödeten,  überdies  dui*ch  eine  hohe  Borp:kette  vom  Ürontes -Thal  getrennten 
Iskcnderün,  sondern  der  an  der  Mün  Ii  til;  jenes  Thaies  selbst  jrelerrcne,  mit  ^e- 
ringer  Mühe  wieder  aufzuräumende,  antike  Hafen  vou  Seieucia  i^bcira  heuii^^n 
ßnödleh)  auserschen  ist.  durchzieht  die  künftige  Bahnlinie  mit  geringer  Steigung 
(nur  an  wenigen  Stellen  bis  7,u  1  :  140)  das  durch  seine  wunderbar  schöne,  im 
reichsten  Schmuck  südlicher  Vegetation  piuugcnde  Hcenerie  ausgezeichnete  Thal 
des  Orontes,  dessen  viele  Krümmungen  zur  Vermeidung  häutiger  Lebei  brückungen 
mittelst  einiger  kurzen  Durchstiche  abgekürzt  werden  sollw,  aufwärts  bis  ober« 
hslb  Antiochin,  wo  aie  in  die  weite  Tiefebene  (diea  bcieichnet  der  arabi- 
Mbe  Name  el-Amk)  eintritt,  deren  tiefrten  Theil  der  flache  snmpfige  See  von 
Antiochi»  eimrimmt;  aie  mngebt  mit  geringer  »iiiM>aMMA<w  Steigmig  uoidlicb  die 
^«reinselten  Berggnqtpeii,  wekke  aieb  anf  der  weetüehea  Oreme  dea  Haiaaii'a, 
dieses  nnr  wenig  fibenagend,  erbeben  (daranter  am  bekaantealen  als  weühia  aieh^ 
bar  auf  der  ganien  Alcppo^StlRafse  die  minengekrOnte  Hohe  von  Seheeli  Barakt^, 
nnd  etate^  sodaan  in  dner  gmfeen  Cmrre  nm  sieben  eog^  Meüea  Linga  mit 
der  stfikslen  Steigung  von  1 : 90  («nf  einer  Strecke  von  %  Miles)  daa  Flataan 
lelbel»  anf  dessem  Rtteken  rie  mit  geringem  WbH  aom  fladNn  Hodrtiiale  dea  Kaik 
und  mit  eben  so  geringer  folgender  Steigung  zum  projectirten  Bahnhof  von  Ha- 
leb  in  1147  engl.  F.  (1076  Par.  F.)  Meeresböhe  gelangt  Weiterhin  zum  Euphrat 
ist  die  Linie  noch  nicht  vermessen,  aber,  da  der  Augensebein  die  Strecke  «kl  ftat 
völlig  flache  nnr  ganz  schwach  zum  600  Fnfs  tiefer  gelegenen  Strombette  geneigt 
r.oi<?t,  dnrchmi?  keinen  Schwierigkeiten  unterworfen.  Nach  diesen  Daten  wird  der 
Aufwand  der  f^t  sammten  Bahnstrecke  von  150  engl.  Meilen  Länge  zu  nicht  mehr 
rIs  3  —  4  Jahren  und  7\  Millionen  l'haii  i n  Itt'rrchnct,  in  der  Voraussctzunn:,  dafs 
bei  den  meist  sehr  leicht  nns-zTiführendcn  Erdarbeiten  —  nur  sehr  wenige  Durch- 
stiche, Sprengungen,  Danmi^f  Imttungen  und  Brücken  bauten  werden  erfordciHch 
sein  —  gröfstentheils  einheimische,  an  geringen  Lohn  gewohnte  Arbeiter  werden 
benutzt  werden  können.  Ein  reichlicher  Zinsertrag  dieses  C^itals  würde  gesichert 
sein  durch  den  schon  jetzt  sehr  ansehnlichen  Relauf  des  auf  dieser  Linie  sich  be- 
wegenden Aleppiniseben  Waarenverkehrs;  —  der  britische  Consul  Bark  er  giebt 
ftn  in  enea  ^,000  Tomen  jährlicher  Ausfuhr  (meist  Getreide  nnd  andere 
seb^  in's  Gewiebt  ftAende  Waaren)  nnd  eben  so  viel  Binfohr  aa,  wosn  bei 
der  gegonwirtigen  seUeehten  Besebafltenbeh  der  Wege,  die  nor  den  Tma^MMt 
anf  LastÜhieren,  meist  Kameelen,  gestattet,  naab  dem  Aufweise  des  BrttekemBoUa 
von  -Dsehisr  Hadtd  wdchentlieh  circa  10/K)0Tbiere  inAnspntth  genommm  wmw 
den,  wodnrob  die  Kosten  des  Tnnsports  flr  die  20  daatsdien  Mailen  awiaeliai 
Ak|»po  nnd  der  KSsta,  M  siemlieb  aCaiker  Sebwankang  des  Msea  ii  d«a  var- 
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■iMaiiaw  JAwiMiim  lüh  tu«  24^44  IBiln  fio  'Datatt  ißkm  Ufear  ib  dir 
Itork^fwii^  4er.W(iMai  m  Altppel)  hei  tSamt  itHmttwui  vw  lO^lS  Tagm 
voA  daaMuitiidMtt  V«flBrt  m  7  <^16  vCt.nAtt,  ^  iih  Mi,  4i4 
BitiBtrim  soIm«  caf  10  lUir  btMbnbfiasMi  Tsnpriobt  «und  teit  dem  j«M 
BMb»  bii  miagehidir  Abta*^g«l«g«ak«M,  Mlir  diiligtit  Athtn  des  frndittMiMi 
od:  fiodattnreidieii  a^n^lmdii  liim  ntaiwinfllActt  AtiM»rMg,  dtr  ttah 
leicht  aafs  fünf-  bla  Mcbt&ohft  der  jetiig«»  PfodweÜm  tM^m  knis,  s«  f«»> 


BeU^öfte  Schauspiele  in  den  Buddhisten-KldBlern  Tibets» 

Von  R.  Sclil»giiitweit. 
(Yortng  in  der  Geogr.  GeteUscIuift  am  6.  Februar.) 

Die  fünf  tibetanischen  Gesichtsmasken,  sowie  der  Anzog,  die  ich  der  OeseU- 
schaft  zur  Ansicht  vorlege,  sind  Ge^nstände,  die  von  den  Lama's,  den  Mönchen 
der  buddhistischen  Klöster,  zur  AutTüiirung  eigen thümlicher,  religiött  uivüioiogi« 
•eher  Dramen  benutzt  werden,  die  wie  Schanafmle  dargesteUt  werden.  Sie  habra 
äae  »bwimdiiaila  Aadogie  aut  Jean  Bantdhingen,  wie  rie  hinilg  im  IffiMel» 
alter  gegebea  wnfdea»  wo  ne  Ifyalacfea  UaAea,  tob  deaea  aidb  «ach  jetzt  aedt 
SpoKMi  ia  efadgea  TMka  BU-DeoMcUaads  erbalftaa  baben. 

Der  Stoff  des  Sdunapiela  ist  adt  wealg  Yesiadenageii  fcst  iaaMr  daneRRe 
aad  «war  folgeader:  Eia  böser  Geist  saebt  eiaea  anaea  tngeadbafteo  Haaa  sa 
Übemdea»  ebie  bdse  Tbat  sa  Temcbtea,  s.  B.  ao  stebiea  oder  aa  raabea»  aad 
laebt  iba  «af  alie  Weise  aar  Aasf  fibraag  detselbea  m  bewegea.  Der  Vetsaoher 
«scbeäat  nAnfß  wird  ab«  sp&ter  Ton  einem  anderen  weiblaftea  Dämon 

ia  seiaea  Bestrebungen  unterstützt,  dessen  Gestalt  und  Wesen  jener  weiblichen 
Persoo  gleicht,  die  auch  häufig  in  unseren  Sagen  erwähnt  und  beschrieben  wird; 
dach  aach  das  gnte  Princip  ist  in  der  Gestalt  eines  Engels  vertreten,  der  Alles 
anfbietet,  den  Einflnfs  der  bösen  Geister  zu  verhindern.  Der  zu  Versuchende 
scheint  anfangs  den  Einflüsterungen  der  bösen  Geister  nicht  vi d erstehen  zu  kön- 
nen; doch  zuletzt  siegt  das  gute  Princip  und  seine  monilischr  Sturke.  Nachdem 
er  cliickHch  alle  Versuchnnpren  zurückgewiesen  hat,  erscheint  Buddlia  selbst,  der 
ileii  ruL'codhaften  für  seine  Standhaftigkeit  belohnt  und  umringt  von  guten,  ihm 
UBtergebenen  Geistern  die  Versucher  vertreibt.  Eine  Anzahl  Tänze,  die  den  Sieg 
des  Versuchten  sowie  die  Freude  über  das  Vertreiben  der  bösen  Geister  dar- 
stellen, schlieibt  die  liuudiuDg,  deren  Aufführung  gewöhnlich  1  bis  1^  Standen 
Zeit  in  Anspruch  nimmt 

Von  den  vorgelegten  Maslcea  ist  die  ernte,  einm  Laaia  ibalisli,  diajealgB» 
«eldie  der  ni  Vetanebeade  trägt,  die  rodie  ist  die  des  bäeen  Geistes,  die  diitie, 
adl  dea  bagea  waibUrbea  Zöpfen,  äbaüeb  jeaea  der  tibetaaisdben  IVaaea,  die 
dse  «eSdiefaen  Dfaioas,  die  gelbe  mit  dea  drei  Aagea  repiiseBtiit'Beddba  aad 
die  aut  dem  Tarbaae  die  BageL 

Ks  gehug  aas  aaeb,  eiaea  Aasog  sa  eriadtea,  wie  er  sar  Aaffibiaag  sei-  % 
eber  fisba»piile  stets  beaalil  wisd.  OhamklerisM  in,  daft  dar  Msmag  hä 
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allen  nMÜBduMm  dtftdbe  irt,  iMlniid  mur  die  Maaken  fwialMali  aind.  Dar 
iämag  ist  ans  xaidiea  «UMabdiatt  SaMaaMaite  gaouNht,  «afiNn  fito,  mit  gel- 
btn  md  Ufwan  Biadam  baaaiBt  und  mit  dnw  «aiftaa  SeUtopa  «n  da«  Laib  b** 
Migt  Br  ivlid  Uber  daat  gaw&kaiiolMn  Aamge  wie  ein  ManoA  getwiftw 
tnid  die  angaBMiii  iNitaa  Aannal,  aowie  die  GrSflM  daa  gameit  Eaal^aa,  «ngie 
«aiaiillieh  dass  bei,  die  ebiMieii  «nd  msdg  iibanlilariiitiiirtiaii  TIiim  damoeii 
baiahA  find  YsnUvt  ra  iwacbaB« 

An  einer  DanteHmg  dieaar  idigldien  Sebanapieie  nelniian  OmmMdm  Ba* 
wolmer  eines  Klosters  Antheil.  Sie  finden  nur  einige  Male  im  Jahre  statt  xmd 
irarden  als  höhere  Kirchen -Feierlichkeiten  mit  sehr  riel  Emst  nnd  Wfirde  eele- 
brirt.  Nur  der  Schlafs  «tor  Tanze,  der  stets  von  einer  Schaar  von  Knaben  ana* 
gefiihrt  wird,  die  ipiter  ta  Lama'a  beKnagebildet  weita,  iift  c>vöbniieii  efeM 
rob  nnd  grotesk. 

Die  gefälligen  Lama's  rlos  Klostor?;  Himis  bei  Lrh  in  Ladak  waren  so  fircand- 
lich,  nn<!  cino  eipffne  Aufführunp:  eines  dieser  merkwürdigen  Schauspiele  713  g^pbpn. 
Sie  werden,  wie  es  scheint  ,  nur  in  g^rufseren  Klöstern  anf(?«fiihrr ;  dies  erklärt 
auch,  dafs  in  dem  so  interessanten  Bache  von  Huc  und  Gäbet  keine  Erwäbnoag 
Aeser  Schauspiele  gemacht  wird. 

Es  gelang  uns  nur  durch  Ueberredung  nnd  Geld  nnd  andere  Geschenke,  die 
sonst  so  gefalligen  und  tejlcrauten  Lamaa  zu  bewegen,  uns  die  Masken  und  den 
Anzug  zu  überlassen,  theüs,  weil  sie  als  heilige  Earchengeräthe  betrachtet  werden, 
iheils  weil  es  nnmöglicb  adiieo,  neue  aoa  Lhassa,  wo  sie  allein  gefertigt  weident 


Ottawa,  die  neue  Hauptstadt  von  Canada. 

(Aus  The  Canadian  Directorjf  for  1857 — 58.) 

Ottem,  IMber  Bytown  genannt,  eine  der  bedentandaten  fiUdte  von  CSaaM- 

Cinada,  Hegt  an  der  Mfindnng  des  Rideau-FloaaaB  in  den  Ottawa,  87  Miles  rom 
der  Vereinigung  des  leteteren  mit  dem  St  Lorenz.  Ihren  nrsprün^dichen  Namen 
erhielt  die  Stadt  nach  ihrem  Gründer,  dem  Ingenienr*  Obersten  Bj,  den  die  en|^ 
sehe  Regiemng  im  Jahre  1B27  mit  der  Leitung  der  Arbeiten  zum  Bau  des  Bideaa> 
Canals  beauftragte.  Im  Jahre  1854  wurde  Rytown  durch  einen  Act  des  canadi- 
schen  Parlaments  zn  einer  City  erhüben  und  ihm  sein  jetziger  Name  beige- 
legt. Der  Canal  trennt  den  oberen  Tlicil  der  iStadt  von  dem  unteren  nnd  wird 
dnrch  acht  prSehrifie  steinerne  Sciüeusen  in  den  Ottawa  geleitet.  Kine  massife 
Brücke  von  behauenem  Stein  fuhrt  über  den  Canal,  der  aber  dem  sich  rasch 
entwickelnden  Verkehr  ischon  jettt  nicht  mehr  Genüge  leistet.  Die  Stadt  ist  gut 
angelegt;  ihre  Strafsen  sind  breit,  grade  und  regelmSfsig  und  durchschneiden 
sich  meistens  in  rechten  Winkeln.  Die  Hauptstraisen  sind  mit  Ga«  eikuchtet 
und  man  beabsichtigt  nächstens  die  Anlage  einer  Wasserleitung.  Am  westlichen 
Ende  der  Stadt  befinden  sich  die  berühmten  Chandi^- Fälle,  die  an  Orofsartig- 
Init  taid  Bahgnhalt  in  Ameiikn  aar  «an  dem  Hiagara  übertaata  weite»  mit 
tai  äa  &a  tmaiAm  Benebog  akk  maiMii  Uhmb.  Uibar  dUtlm  pMmendaa 
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4b«nnid  Mtt  M  «int  9m.4m  IMMM-B«gierong  jnH  «Im»  AifMUMto  tcm 
fM48  MhM  eniibiM«  atairtiidu,  «Mm  OlMMTf  ait  DoMr^OiMite  nAi^ 
dM.  Im  IMwüft  dtr  Süit  «ted  imh  «vti  rmirm,  «ter  ««Mm  41t  Gt- 
ivliMr  dM  BMeaa^ÜiiMM  aidi  mit  niMem  UagwtiB  ja  den  Ottani»  fünta» 
mi  irvktey  «liichM  «i  IiMtnlMi«  alid  Jl^iailit  nit  din  Omitaik»  Mit  n 
«mMcte«  Ar  d«  Bewndmr  dMr  aOOmn  Iblw  ilM  «hM  BtOm  iM» 
Othwbwpl  in  di«  SoRMrfe  ia  diMmr  0«|Md  m  ■rtlumiiiniitoi  ffnhlTiiluMi 
«M,  «onantUch  und  pittONdt,  btotM  ite  dM  IfaukhlUlIgkiit  dar,  ditk^kiiaM 
OKlmn  Theile  der  Provint  m  iMta  Iii 

Zu  dem  Handel  Ottowa's  liefern  die  unenneftlichen,  jeoMitt  dw  fitidt 
genen  Wälder  das  baaptsächlichate  Material ,  das  in  der  Form  r<m  Bnnik-  nnd 
Nntxhola  hier  durchgeführt  wird.  Von  diesem  acht  canadiachen  8ta{>eflaHäel  wind 
mehr  in  dem  District  erzeugt,  von  welchem  Ottawa  das  Emporiom  iat»  als  in 
irgend  einem  anderen  Theile  Canada's,  und  die  von  hier  aus  gelieferten  Vorräthe 
msehcn  haaptsächlirh  die  ans  Europa  ankommenden  Öciüfte  mit  ihren  Retour* 
ladungen,  sowie  nicht  mintjer  die  Markte  der  Vereinigten  Staaten,  wo  der  Begehr 
nach  canadischem  Bauhob  in  stetem  Zunehmen  ist.  Die  IIull  Iron  Mines,  etwa 
7  Miles  von  der  Stadt  gelegen,  werden  mit  Erfolg  ausgeheutet  und  versj)rechen, 
binnen  wenigen  Jahren  eine  Quelle  bedeutenden  Reichthnms  m  werden.  Die 
Zuktmft  Ottawa  s  ist  nicht  schwer  voransrusehen ;  im  Mittelpunkte  eines  frucht- 
baren und  sich  ntöch  entwickelnden  Landes  gelegen,  im  fast  auäscliliefälichen  Be- 
dli  d«e  Holtbandels,  mit  einer  nnerschöpflichen  Wasserfälle  versehen,  die  den 
Veiknhr  mit  den  Hanptorten  Canada'a  nnd  dsr  benaehbarten  Republik  erleichfierti 
iit  ea  beatimmt,  in  aintr  flicht  entfontan  TeM»  dar  SÜt  aber  nmÜMaendaii 
iadnatrieUen  Tb'atigkeit  m  wardaii,  uid  wann  der  Ouawa  mi  Georpian  Bay  SMp 
(kmal  li^a  Lato  treten'  aofit«,  wifd  «a  «bnn  Kaotenpimkt  dar  gräfipaa  Waaaar- 
üMfte  «Mih  dem  Wettan  bUden.  Auch  mr  Varthaidignig  iat  «a  dnnh  aalne 
Lage  vortrefflich  geeignet.  In  die  l^gialativa  Veraammlnng  wSUt  Ottamt  ein  Mit- 
glied. Dar  Wertb  des  atanerbaren  Eigentbrnna  betrag  im  Jahre  185d  3,300,000 
DcUara.  Zwiaeban  Otlaw»,  Montreal  nnd  Kingaton  beateht  eine  täg^ehe  Dampf- 
boot* Veibindnng,  nnd  anf  der  Ottawa  «Prescott- Eisenbahn  werden  tilglich  iwej 
Zfige  nach  Preseott  eicpedirt,  wo  dieselben  si<&  den  Qrand  Trunk-  und  Ogdona^ 
bnrgh -Eisenbahnen  anschliefsen.  Ottawa  ist  von  Montreal  126  Miles  entfernt, 
von  Quebec  296,  von  Kingston  95,  von  Toronto  233,  von  New -York  450  und 
ton  Boaton  485  Milea.  Die  Berölkerang  wird  «af  etwn  10,000  Seelen  gaschitrt. 

L. 


Erdbeben  und  Vulcan- Ausbrüche  in  Salvador  und 

Nicaragua. 

(Ana  einioi  Berieht  dea  KtoigL  Tioe-Consnla  an  San  Migoei  vom  29.  Nev.  1057.) 

Am  6.  dieses  Monats  fand  ein  ziemlich  heftiges  Erdbeben  nahe  am  See  von 
üopanpo  statt,  welches  namentlich  die  Städte  Cohutepeque  und  San  Vicente,  auch 
das  1854  /.usaiamcngefaHene  Salvador  von  Neuem  in  Schrecken  setxte*,  die  Stöfse 
gingen  von  einem  Berge  an  der  Nordwest- Seite  des  See's,  südöstlich  von  dem 
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Vuloan  von  San  Salvador,  auji  und  verliefen  in  excentri sehen  Kreisen  oder  he»««r 
Halbkreisen,  da  die  in  demselben  Radius  belegenen  Ortschalten  weiter  westwärts 
nicht  nur  weniger  litten,  sondern  auch  fast  nichts  föhlten.  Die  Stöfse  danerteo 
bis  tvm  i^tm  foft 

Fast  gleichzeitig  hat  aneli  4«r  «lle  Tnloui  fcm  fa  iSteaMgM  wl«dw 

Zaiflheii  toh  HUMigMl  gegeben}  dionr  täm  VnmAmgi  der  mu  Zeit' der  ttg»lNi' 
nng  die  praAlvoltataB  Fever*  EiMfa«hniiigMi  wigle,  lurtto  nadi  efnem  <lrelitef> 
HdUA  L««a-Awbni«li  Im  Mn  4782  eoaUtb  Ifabä  geAmdon,  bla  ich  Kode  JvH 
1853  eine  Art  Dampfirolke  fiber  seineai'  kaUen  Haapi»  beneikto'  vuä  endtteh 
ftnd,  dafc  ev  ein  iHit  dem-  Baaptbei«»  namienbilngeader  Kegel  war,  ane  wel- 
diem  Feuer,  Aeehe  «nd  Lava  liervosdMngeiL  Daa  gvefte  Dotf  Ifamtepe  an  4er 
SÜdweiMte  dieeee  TnicaBS,  eines  der  fruchtbarsten  Terrains  ')f  verarmte  dorob 
da»  Anttroelaien  seiner  Felder,  da  continuirlich  heifse  Aacbe  und  Dampf  darüber 
itateite}  Jelit  soU  dieses  Dorf  durch  Erdstö^M  und  Lava  gana  vernichtet  e«io; 
dodi  felden  mir  noch  die  nlUieren  D^ails. 

Von  allen  diesen  Erdbewegungen  haben  wir  in  San  Mip>ael  nichts  bemerkt; 
nnr  seigt  unser  Nachbar,  der  6080  Pufs  hohe  Vulean  San  Mt^hi^I-  bedeutende 
BatichwolkPTi  und  Indianer  erzählen  von  einem  Risse  in  seinem  Krater,  den  ich 
bei  seiner  l'.rpteifranj^  am  9.  Mai  d.  J-  nicht  wahrpenonuneiu  Wahncheinlieh 
dürfen  auch  wir  eines  kleinen  Ausbruchs  gewärtig  sein. 


Oeber  die  Länge  von  Callap. 

(Ans  einem  Bvleft  ven  TwL  Welihn  an  Alan«  BanbeUt.) 

Berlin,  den  21.  Febroar  1858. 
Sie  haben  mich  dnrch  Ihre  freundliche  Zuschrift  veranlafst,  über  die  geo- 
graphische Länj^c  von  Callao  eine  Untersuchung  anzustellen,  so  weit  hierzu  das 
yorhandone  Material  ausreicht^  und  indem  ich  mir  erlaube,  da«  erhaltene  Re&ultat 
hier  mitzutheilen ,  kann  ich  die  Bemerkiiug;  nicht  unterdrücken,  dafs  ich  hei  der 
Mittheilung  der  in  der  Zeitschrift  für  Erdkunde,  Neue  Fulge,  Bd.  III,  S.  515  ent- 
haltenen Angaben  keinen  anderen  Zweck  vor  Augen  hatte,  als  die  Wirksamkeit 
der  Sternwarte  zu  Santiago  nnd  ihres  Directors  Moeeta  danuühani  welche  Ab« 
licht  auch  ans  der  Festung  dea  ganzen  Artikels  hervoig^t 


')  Die  Fruchtbarkeit  der  Umgegend  von  Maaaya  bereuet  auch  Seherzer  (Wan- 
derungen durch  die  mittelamerikamschen  Freistaaten  S.  61):  »Die  ätadt  liegt  in  einer 
kleinen  Hochebene,  die  Ast  gan«  ans  Tnif,  den  KiedersdbiMgen  alter  TakaBisolier 
SchlammstrOme' nnd  Aschenregen  mit  wirklichen  Lavaströmen  wechsellagernd,  besteht 
und  von  ungemeiner  Frnchtbark' it  i'^t.  Tu  r1ir>«pTn  leichten  vulcanischen  Tiiffborfpn 
liegt  ein  wanderbarer  Segen.  Selbst  im  Sommer  bei  g&nzlichem  Mangel  an  Hegen 
nnd  fließendem  Wasser  hSrt  liier  das  Keimen,  Wachsen,  Blühen  nnd  Beühn  nie  anf. 
Das  Maiskorn,  das  man  ktmstlos  in  die  Erde  wirft,  f^ebt  bei  mehr  als  fttnfhnnder^ 
f&ltigem  KHmerertrage  dreifache  Jahrcsernten .  die  grünen  Schöfslinge  des  Pisangs 
wachsen  beinahe  sichtlich  und  tragen  schon  nach  nenn  Monafeen  die  erste  Fracht. 
Anoh  Tabaek  und  Caceo  gedeihen  wunderbw."  ' 
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iHOUrtiii  Angibea  Md»  'toh  litt  alle  aai  Futt  hiiriehi»»  miA  m  dteMoi  Bnia 
sniiclMB  Gmonriflli  und  Fuia  «inaii  MeridiAinnitaMlited  von  9'  20^6,  swiadieii 
Callao  und  XAam  dm  tob  Il»«n  sohoft  tw  fibigar  «Inmi  Mbfeft  JüiAim&ut 
etmittaltak  UEtetsohied 

Zonitthifc  Itt  nabk  d«»  Yobr  iliaea  am  9.  ««Mdibtt  im  baribaehlelaii  Mar- 
kin>]>nrcfagange  die  Lii^ 

6»»  Jö'  16> 

Dioiar  Werth  ist  .dai  Ifittel  an»  hcMeit  BaifibraBgeii,  deian  Aammiäattg  nrir 
twaeksriUbiger  scheint,  als  da«  aus  der  infseren  Berühmng  allein  erhallenft,  da 
aat  ftmsik  beiden  die  in  Betracht  kMitnende  Zeit  der  CoojanctioD  sicherer,  als 
ans  Einer  Berührtmg  altein  erhalten  wird.  Durch  diese  Bestiinmong  haben  Sto' 
das  bleibende  Verdienst  erlangt,  die  Lange  von  Callao  und  damit  auch  die  früher 
tu  5^  i  6'  53'  angenommene  Länge  von  Lima  auerst  und  wesentlich  der  Wahcfaeil 
oäher  gebracht  zu  haben. 

Nach  der  Zeitschrift  für  Erdkunde  N.  F.  Bd.  11  S.  376  hat  sich  aus  dem 
neueres,  von  Scholz  am  4.  Mai  1832  beobachteten  Merkurs -Durchgange 

■5*  18'  13'',7 

ergebeii. 

Nach  Humboldt,  Ansichten  der  Natnr,  Bd.  n,  S.  303,  hat  sich  mittelst 
fflnpMMUnflier 

.nadi  Lsrt^giie  5^  17'  SS'^O 
„  -    Daparcej  5"  18*  ^»^0  . 

«lieben.  Der  dMaUwt  cnUhirta  Werib  naoh  Fitaf 4»y,  aittiMeb  b^  18  it*\Q,  ba& 
darf  nach  Beecbey  (Zeitsehr.  f.  Btdk.  N.F.  Bd.  II,  8.  376)  einer  VerbeasenuDig 
ran  10",4  mid  '.irird  eo  - 

5"  18'  4",6. 

Ava  der  von  Moesta  in  den  Astrcunomischen  Nachrichten  No.  1107  fttr 
Santiago  von  Greenwich  gefundenen  Länge  4*'  42'  32",97,  zu  deren  Controlle 
sich  in  Gillifs,  Tke  U»  S.  Naval  Astrnnomical  Expedition  Vol.  Jlj  p.  75  und 
Vol.  VI,  p.  XXX  respective  33",6  und  3ä",8  ohne  Angabe  der  QneUe  ftndatt 
«uiebl  aieb  für  GalkM  von  Paäs 

5''  17    58",  5. 

Wir  haben  demnach  folgende  Zusammenstellung: 
.  §•»  18'  16  , 5  Humboldt, 
18  13,7  Schok, 

17  58,0  Lartigue, 

18  J6,0  Dnperrey, 

18    4,0     Fitzroy  und  Beechey, 
17  68,5  Moesta. 

Uni  im  aller  Strenge  hieraus  einm  mittleren  Wwlii  bwinleiten,  müfste  nuai 
•af  die  Gewichte  der  eiaialM»  Bertmaaingea  Bfldcaleht  Babtten,  die  indetae» 
nidit  behaaBBt-  aind*  Bei  dar  BeabauMBg  dea  Meiidiaik'-lhitetaeUedao  swieohen 
Beilin  nnd  Perie  hat  neb  aber  geaeigt,  daft  eineraeita  die  ans  ChronoaAeter>Be- 
ttiiBiiningeii  erhaltenen  Werdie,  andcrerseMa  die  aaa  ooneepondirenden  Monde* 
CnfaDiiiaAiQaan  abgeleiteten  bia  anf  etwa  1"  genau  abd.  Dia  awei  hier  voikom« 
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wmkOm  Bwwllit»  ms  mOm-Dnithgängeii  uhiliMi  daaHrii  iiMht  Ctonight 
tu  haben)  daher  wirf  dnm  ohne  WeHevee  dae  «riOnMIieofae  Mittel  äh  nikbsMMi» 
Kehetea  W«rA  aanehmea  hfiBMo.  Ei  eigiebt  ekh  io  der  wahreohriatinhue  Me> 
tUBan-Untendded  awieohea  Celko  tad  Buii  gMeb 

6*  18'  r,»» 

NsA  derMediwIe  der  hMneleiL  Qwidraie  Mel  wm  de«  nlttUraiilleU« 
jedes  der  eechs  einzelnen  Werthe  <=  ±  8'',43> 
den  -wahrscheinlichen  Fehler  a  ±  5",69, 

endlich  den  wahrscheinliehen  FdUer  des  mittleren  ReralM      db  2",32. 

In  Ihrem  Werke:  V<^a^  mue  rigxona  /quinoetiaU*  du  noumau  emtmmtf 
Tome  douzihne,  geben  Sie  eine  sehr  schätxenswerthe  tabellarische  Uebersicht  der 

für  die  Breiten  nnc!  Längen  erhaltenen  Werthe.    Dieier  Tabelle,  welche  eine 
Naühahmiuig  im  YoUea  Maiae  TenUent,  ealqiredieiid  Inge  ich  folgende 
hinsa; 


Westliche  Länge 
CaUao'a  ton  Pana 


Wahncheinlichster 

Mögliche 

Wahnebeinlii^ 

Werth 

Grenzen 

Grensen 

6»»  18'  7",« 

17'  58\0 

18'  5  ',6 

18  16,5 

io;2 

Mlie  tfbrigjeotf  diu  eMa  eiMeiliieB  Wafllw  BMlir  «nf  ^  iadive  Weiae 

vetbinden  kSnnen,  indem  man  nuvit  ans  den  awei  Dnrchgungeu  dM'MMlil  » 
18'  15*,1,  dann  am  den  dz«i  Clironometei^'Beitliiflbni<tai«en  daa  Mittel  18*  6",2  g»> 
Bommen  nnd  dieee  beiden'  mit  dem  WeMik«  nm  Moeita  17' 58^,5  vwlMmdm 
Ulito.  Anf  dieie  Weiee  wfisde  «Uh  ab  indnaeheiidielttler  Weilb 

eigeben  haben.  leh  halte  ei  indemen  fBr  mthaamer,  bei  dem  enincen  Warthe 
an  verweüen,  ana  ivelchem  dann 

für  Lima   ...   5"  17'  39",2, 

-  Valparaiso.   .   4^  55  59,5, 

-  Santiago   .      4>'  62  d,0 

folgt 

Das  letzte  Resultat  weicht  von  dem,  welches  der  Astronom  von  Snalii^ 
direct  erhalten  hat,  nämlich 

4''  51'  53",6. 

beträchtlich  ab;  es  bleibt  daher  zu  wünschen  übrig,  dafs  dieser  eben  so  umsich- 
tige als  thätige  Astronom  dnrch  anderweitige  directe  astronomische  Beobachtongen, 
uamentlich  von  Stembedeckungen,  das  bisiiuhge  Eesulcat  weiter  berichtigen  oder 
bestätigen  möge. 

Die  Astronomie  beoachtet  bei  IhM  Bestimm nngen  das  Verfahren ,  d  als  bie 
den  K«hndida]idiite&  Werth  einer  GrdlM  enellt  nnd  daMn  atrebt,  die  Grenzen, 
iBMriMlV  wekber  dieen-  Hegen  moft,  mebr  nnd  nelr  dnaader  an  nihem.  Hofibn 
wir,  dnfi  amdi  Ar  den  irerliegenden  VUI  die  Waknefaeiidielilnit  dea  Reaedtatt 
gröfiMT  werde,  naeikdem  Sie  ao  edWgwich  die  Babn  hiem  eiühct 
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Nachrickt  über  Dr.  Lallemants  Plan  einer  Forscliuiigs- 

Keise  dui^ch  Brasilien. 

De.  IdtaBtni,  d«  tfob  in  Bio  JaMiro  yom  BgiiMdlflan  4«  lAgnlto 
Ncnrm  getrennt  Jint  nnd  in  d«r  bnaniintoiliin  HanpMndt  adndl  an  dam  An> 
NheA  gai«ml  n  to  ihn  mIm  XcanlnlM»  nnd  aalne  TBrihtfglmil  baftabllgaat 
hi^  gatddben  von  dem  lehimftenWnnealw,  aneh  de»  AmcM  dae  greftan  Balthaa 
hmnaae  sn  kmen,  «ifelgnidh«  Salvitle  gaHian,  die  kniaeilidia  Bagianng  ftst  den 
vm  ihm  amwetfa—a  Dan  «ioer  gvafaan  wiiaanaciaMleWn  Bdse  doreii  BmtiMan 
ni  intereBairen.  Diesem  Plane  zufolge  gedenkt  Dr«  LaBemont  dla  Profiiueii  Bio 
Qmnde  do  Sui  und  Sao  Faalo  bis  an  dan  Bvanä  zu  durchziehen,  dann  eich  über 
Sao  Paolo  in  das  Thal  dea  San  Fieaiicisco  zn  begaben  und  dasselbe  abwärts  Ue 
loazeiro  unter  10*  S.  Br.  zu  verfolgen.  Von  hier  aus  beabsichtigt  er,  wie  Mar- 
lioa,  sieh  in  nördlicher  Richtung  über  Oeirns  nnch  den  Provinzen  Maranhio  und 
Para  zn  wenden  und  dann  dem  Lauf©  des  Amazonas  aufwärts  bis  zur  peruani> 
sehen  Grenze  bei  Tabatinga  zu  folgen.  Es  freut  uns,  unsern  Lesern  mitthaileD 
lu.  können,  dafs  dieser  Plan  in  einer  Sitzung  dee  Staatsraths  unter  persönlichem 
Vorsitx  des  Kaisers  genehmigt  und  Herrn  Dr.  Lallemant  die  Unterstützung  der 
Regiernng  freundlichst  zugesichert  ist.  Es  handelt  sich  nur  noch  um  das  Arran- 
gement einiger  imtergeordaetca  Punkte,  so  dafi  Dr.  Lallemant  hoffte,  schön  im 
Pebmar  seine  Ueise  nach  Bio  Grande  do  Sul  anbeten  zu  können.  Die  Frannda 
der  VlieaBichnft  werden  die  groüMrtige  UMemalnwmg  mit  den  beeten  Wnnitiew 
tkt  eine  tekhe  frinenaahaftllche  Aosbenta  begieiten. 


Au0  einem  Sidireiben  Tcm  Dr.  Pesehel  an  Herrn 

A.  V.  Humboldt 

Augsburg,  25.  Februar  1858. 

Sie  machen  mir  die  gröürte  Srande  mik  Ihier  Anfrage.  Die  Stelle  über 
Ifcrrii  Polo  ist  nicht  in  der  sogenannten  Teroer  Viage  bei  Navarrete  zu  finden, 
toadern  in  dem  Schiffibnch  zur  dritten  Reise,  welches  Colon  mit  einer  Depesche 
und  der  Karte  des  von  ihm  entdeckten  südlichen  FestlHndos  im  Octobcr  1498 
nach  Spanien  schickte.  Las  Casas  Lih.  I,  c.  149  p^ebt  Auszüge  aus  dem  Tage- 
buche, und  dort  haifilt  ea  bei  der  Ueber£ahrt  von  Margarita  nach  üaiti  am  16« 
Angaat.1498: 

y,Aqtii  toTiia  a  exhortar  a  los  rei/es  cjue  tengan  esie  neijocio  rn  mucho:  pues  ies 
€tmoatrado  aver  en  tstas  tierras  oro  y  mineras  a  vista  numeru  del  y  que  $9 
quiere  sacar  con  uiqmw  indmtriatf  trahajo:  purque  aun  tl  hierro  aviendo  tanto 
conto  (ly  Tio  se  .saca  sin  elf  y  Ics  a  llevado  yranu  de  veynte  on^as  y  otrua  muchosi 
y  gue  donde  ay  eslo  algo  deve  creer  que  ay  y  tjue  iltvö  a  sus  altezas  grano 
de  cobre  de  nasgimiento  de  seys  arrobas,  ttful  lacar,  ambar,  algodon,  pi- 
wdeiUOf  canehif  brasil  ir{/inito,  estoraquef  Mmdalo»  6&Moos  y  cMmsi  ttia 
aloe»,  gengibrey  tafteaso,  atmiMmot  d!i  lodb  eqMcta;  ftrla»  ßuMma»  $ 
pmrUu  htmyoM  de  qut  tftae  Ifaree  Paulo  gve  eafen  mos  f«e  toa 
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:6|<i»f a«.  ate  ütico  n^»:       B,  e.  Ii)  F  Uta  Um  pmtde  \ 

j«r  aüä  en  t^tmoi  partida»  <m  omo  de  h*  cpncAa«  que  «0  puoan  m  Cb-  i 
noria  jf  «e  nmdm  Umto  pr§fio  m  ja  nma  de  Port»^aL  Otnu  v^/bUtoM  eor  ' 
-tag  9  vkta  y  ojf  de  e^pegeria  qim  ao «inv aptdra  de  dm  fot  is prolänidbdL 

Todae  eetae  een  eue  pal^kr^a^^ 
IHSe  Coloa  Mf  dir  ^nton  Raitd  «iii  Esemplar  des  Marco  Polo  bei  sich  ge-  . 
föbrt  bftbe,  daran  habe  ich  nirgends  einen  Beweis  gefanden.  Aof  der  kleioMi 
Entdeckungsfahrt  an  der  Südkilste  Cnba's  1494  citirt  der  Admiral,  wie  Siek  §m 
den  Auszügen  des  Bemaldes  ergiabt,  atkx  fleifsig  Joh.  Maadeville.  •  Ob  er  nno 
dittte  Autoren  mit  auf  die  Reise  nahm,  oder,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte, 
ob  er  sie  aar  aaf  aIUa  Seekarten  oitirt  fand,  bleibt  det:  Vermutbqng 
überlassen. 

In  Ihrem  neuesten  .S(  iireiben  bemerken  Sie,  dafs  Colon  den  Namen  Zi- 
pangu  auf  Toscanelli's  Karte  von  1474  gelesen  haben  könne.  Ich  benutze  diese 
Gelegenheit  zu  der  Anfrage,  ob  ich  Ihnen  nicht  den  Brief  Toscanelli's,  nacli  Las 
Casas  Uebersetzung,  abschreiben  darf.  Et»  geht  klar  daiauj»  hervor,  dai'ä  Tosca* 
nelli  1474  an  Marüuez,  aber  vioi  später  an  Colon  schrieb.  Auch  ist  die  Berech- 
nung des  Weges  nach  h^gasm  und  £s]Mcios  ganz  kUur  wd  &£bMg1i,  da  sich  nor 
dne  kleine  nacbiirdbibw  fidMke  LMaril'cangfiMliaiclieli  kak  •  •  -  ; 
:  Du  fi^  hw  BiBeBy  vie  4«r  tolste  Bi&ef  seigt,  daa  JalomüB  flr  du  aiuio- 
.  kftnd«  ZeÜRber  gfiaSuxk  iwwtiachm  Butdabkongeii  Sb  dkv  Btfaefcft  whiHwi  kat^ 
m  tnm«  ksk  ft>  wciler  aniateeoiL»  ek  Sie  die  vme.  fioikolr  Joed  dA  SauM  EM^ 
taa  ana  dem  Tone  do  Toinke<feMogeiiflii  .Udamdta.kanaeii,  die  ia  doer  Vlef- 
adbrift  :  Memoria  Autor,  «obre  o  hOentado  deecobrimenie  de  «na  JigiyMia  iZAo  eo 
»orte  da  TVectro.  Xw6oa  1845,  enthalten  aind,  und  ob  i<di,  wenn  daa  Bdnil^ 
chen  in  Berlin  sich  nicht  findet,  es  Ihnen  snr  Dui-chsicht  schicken  soD.  "Wr 
haben 'dort  tlrknnden  ^ .  dafs  Ansiedler  der  Agoreli  146d  auf  die  Entdeckung  der 
Ilha  da  sete  CidadeSy  in  Begleitung  eines  Ctoxäeiro  aleman  (Behaim?),  auszulaufen 
beschlossen  hatten,  wie  ich  es  leider  an  spSt  (S.  616  statt  S.  .136)  in  meiner  Qe- 
schichte  erwähnt  habe. 

Endlich  möchte  ich  noch  Ihre  Anfmorkpamkeit  auf  die  vielen  prächtigen 
Seekarten  lenken,  die  Avir  in  München  besitzen  und  von  denen  eine  hcti  nclitliche 
Anzahl  älter  ist  als  die  Karte  in  Weimar  (1527).  Im  Aichiv  des  Kriegsminist«- 
rinms,  zu  welchem  ich  ausnahmsweise  Zutritt  erhielt,  weil  mein  Schwiegervater, 
Oberst  Baron  v.  Könitz,  früher  Referent  gewesen  war,  sind  vier  kostbare  Portu» 
lane  uud  duruiitci:  eine  grofse  Karte  portugiesischen  Ursprungs,  welche  von  der 
neuen  Welt  Nichts  enthält,  als  die  von  Vespucci  auf  seiner  sogeuanutcn  dritten 
Reise  gesehenen  Theüe  Brasiliens,  femer  Qröidand  und  Labrador,  die  Entdeckun- 
gen Cortaieaka»  Ick  hake  daron  eine  sehr  flifohtige  Skisae  abgezeichnet,  die 
ebenfalls  Ihneii  sqr  Verfügung  steht.  Kur  besorge  ich,  'dafii  Ihaen  «He  Aese 
AroUema  jetat  au  fem.  liegen.  In  dieaeik  Falle  TOiaeikea  'Sie  mfe  Se^^*  wenn 
idi,  ilberwfiltigt  tob  dem  Beiae  unve^gefaUdier  Studien,  Sie  dunk  difsen  Bnef 
Hoger,  ek  es  sich  gediente,  von  koberaa  G^eBttlHden  akaeg* 
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Heuere  Literatur. 

Bdae  ii*eh  Mosnl  und  doreb  Kntdif  Im  nacb  Oraniuu  hl  Mef  licbca  MÜi- 
theilungen  voa  a  Sanateeski,  Ph.  Dr.  Diäter  Band.  6tiitt0ufe  1857, 

bei  Steinkopf, 

Bi-i  Bespruchang  der  beiden  ersten  Bände  dieses  Werkes  (s.  Bd.  UL,  S.  369) 
haben,  wir  die  Veranlassung  mitgetheilt,  die  den  Verf.  zu  seinen  Reisen  besüMBfeai 
ond  die  Hanptgesiehtsp unkte  hervorgehoben,  die  ihn  bei  seinen  Aufzeichnungen 
leiteten.  Auch  der  vorliegende  dritte  Band,  der  in  zwei  Theile  zerfällt,  bleibt  im 
Allgemeinen  dem  Charakter  dec  G&m.cu  treu:  er  ;^iebt  die  kurzen,  fritjchcn,  und 
onverfälschten  Notizen  eines  einlaclien  und  mispriK  hslosen  Tagebuchs,  in  welchem 
dem  Missionswesea  und  Allem,  was  damit  /u  ammenhanf^,  eine  besondere  Auf- 
nicrksarakeit  gewidmet  ist.  Für  das  geograpliische  Interesse  ist  er  indeio  trgie- 
üiger  als  die  beiden  ersten  Bände,  da  der  Verf.  seine  liückrei«e  durch  Kurdistan 
in  einem  ausführlichen  Abschnitt  beschreibt.  Wir  geben  im  Folgeaden  eiatta 
Ueberblick  des  InbulLs  und  ciuuu  Abrifs  der  Reiseroute. 

Der  Band  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Einleitung  über  die  Mis^iua  uutar 
den  Nestonanera»  in  welcher  zugleich  ein  Bild  von  den  Drangsalen  entworfen 
«ird,  denen  die  NeefioviiAer  dee  Gebirges  joa  Seiten  der  Kaeden  aaegetetact  waren. 
Der  eigentliebe  Bejaebeiicht  «dulderk  in  der  enten  AbÜheUnng  den  .Aalbadbalt 
dei  Vet£  in  Ununia  oder  vielmdir  in  der  Miwieiiietetion  in  Bdr,  tob  trelohein 
Fonlde  au  er  seine  Antflüge  nach  der  Stadt  nnd  dnrdi  die  ffoCtt  Ebene  nnier- 
nahm,  die  in  einer  Lioge  t4u  40  nnd  in  einer  Brrite  Ton  höebateiia  20  ea|^ 
UeUen  dat  Westofer  dee  See*«  von  Urania  nngiebt.  DieM  Ebene  itf  ninwintiieh 
in  dem  Theito  sfidJieli  Tom  Naatj-Fintte  lebr  gut  aqgebaat  md  dicht  befölfcerti 
sie  soll  nicht  weniger  all  300  Dörfer  zählen.  Ihre  natürlidie  FrachtiMukeit  wird 
dnrcb  eine  künstliche  Bewässerung,  die  durch  den  Nasly,  den  Scliaher,  den  Bar 
leadtts  und  zahlreiche  andere  Bäche  ermöglicht  wird,  für  den  Ackerbau  nutzbar 
gemacht ;  der  Landmann  gewinnt  Weisen,  Gerste,  Reis,  T^back,  Ricinusül,  Wein, 
und  auch  die  Baumwollenpflanzungen  scheinen  ziemlich  ausgedehnt  zu  sein;  von 
Trauben  kommen  hier  wohl  zehn  bis  zwölf  Arten  vor.    Besonders  frisch  wird 
aber  der  Anblick  der  Ebene  durch  die  üppigen  BaumgiLrteu,  in  denen  riesige 
Sykomoren  und  Wallnufsbäntiie  über  die  niedrigeren  Obstbäume,  Aepfel,  Birnen, 
Aprikosen,  Pfirsiche,  PHaumen,  Nüsse,  Kirschen  und  Quitten  hervorragen.  Als 
Bauholz  werden,  namentlich  in  der  Nähe  der  Döriex ,  Pappeln  gezogen.  Auch 
innerhalb  der  Stadt  Urumia  selbst  liegen  die  ausgedehuLcölen  Obstgärten;  sie  ist 
sehr  weitläuftig  gebaut  und  hat  bei  einer  Bevolki  luny'  von  nur  *5,UÜÜ  Scckn, 
worunter  22,000  Muhamedancr,  2000  Juden  und  eiv>u  üOÜ  Neätorianer,  einen 
Umfang  von  fast  4  engl.  Meilen.   Die  Stiafsen,  die  nur.von  nackten  Hofmauem 
eingefafst  werden,  sind  breit,  reinlich  nnd  fast  überall  Yoa  flieisendein  Wasser 
dnrehrleselt,  das  aur  Befrvehtoog  der  Obst-  und  Lustgärten  Terwendet  wird.  Der 
8ee  ist  etwa  12  engL  Meilen  von  der  Stadt  entfernt;  doeb  bfindigt  er  sehen  lange 
ehe  man  ihn  eireiebt  durch  einm  penetranten  Salagemeh,  wie  man  ihn  an  daeheo 
Meeresboäiten  bemerkt^  seine  NUie  an.  Ksche  nnd  andere  Thiere  sollen  in  ihm 
nicbt  TOikommen;  nnd  aar  Eilelehterang  der  Commnnieatiafi  swMebeaT^biis  und 
Ummia  wird  das  giolse  Wasserbecken  atich  nieht  benntst»  da  die  drei  fiegair 
Z«il«cJtt.  L  aUf.  Si«u  Haas  Ifal^»^  HiLlT.  11 
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•chiilb,  die  ein  pflfaitelMBV  X^iv*  erbsneii  lief»,  dem  VpfW  prdsgegebMi  wtcden. 

Bei  Hochwasser  üboi  schwemmt  der  See  an  mlen  Stellen  seine  flachen  Ufer  weit 
und  bildet  Sümpfe,  die  das  Klimn  der  Ebene  versehleehttm;  nkht  weit  von  dem 
nur  Toa  Christen  bewohnten  Dorfe  Ardischai  bemnlKt  nun  diese  Ueberschwem- 
orangen,  das  Seewasser  in  flachen  Vertiefungen  aufzufangen,  in  denen  sich  bei 
der  raschen  Verdunstung  schnell  eine  Salzkruste  bildet;  das  Salz  wird  in  daa 
kurdische  Gebirge  und  bis  nach  Mosnl  verfahren.  Unter  den  Ausflti^cn,  welche 
8.  von  Seir  aus  unternahm,  war  der  naeh  der  Ebene  Salmas  im  Nordwesten  des 
See's,  die  von  der  ürumia- Ebene  durch  ein  Querjoch  geti*eant  wird,  der  bedeu- 
t< n  iste.  Im  Norden  des  Nasly  -  Flusses  ist  die  Ebene  auf  weiten  Strecken  unbe- 
baut und  theilweise  durch  die  üebertiuthungen  des  See's  versumpft  und  mit  Salz 
bedeckt;  auch  der  Gebirgsrücken,  jenseits  dessen  die  Ebene  von  Salmas  liegt, 
ist  ziemlich  kahl.  Die  nördlichu  Aldachung  desselben  ist  sehr  sanft,  aber  der 
Blick  auf  die  genannte,  vun  nackten  Bergeu  eingeschlüaseüe  Ebene  mit  ihren 
reichen  GArteuwälderu  recht  anziehend.  Die  Stadt  Salmas  hat  nur  3000  Einw., 
Mnbamedaner,  Armenier  nnd  Juden;  ihre  Banptaierde  ist  ein  neues,  aoa  gebrann* 
len  ^geln  gebaute«  Kanwaneemi.  Im  AUgemrinen  tebeint^der  Boden  dieaer 
Wbak%  nicht  eo  frneiitbar  an  eein,  wie  der  in  der  Umgegend  von  Ummla. 

In  der  aweilatt  Ablheilmig  beMdureibt  der  Vert  aeine  Bflekkelir  von  üramli 
nacik  Moaol,  die  a«f  einem  anderen,  etwaa  Bordttcher  gelec*enen  Wege  erfolgte^ 
ala  der  bei  der  Hinreiae.  eiageeeMagene,  nnd  die  Ihn-  in  einen  noeik  sieht  bduwn- 
ten  Theil  dea  Enrdeagebirgaa  ffihrto.  Die  Reiae  ging  anerat  nesdwirta^  jeoaeiti 
daa  Nady  in  daa  weiden-  nnd  gneHreiehe  Gebirge  dea  Tetgawer-BeeirlDi)  dann  In 
daa  IM  des  oberen  Nady,  wo  man  in  dem  von  Neatorianem  "nnd  Kvden  be- 
wohnten Dorfe  Gen^atschin  (Jengic^a)  nächtigte.  Aber  von  liier  aus  folgte 
man  dem  Thaie  des  Nasly  nicht  aufwSrta,  sondern  wandte  sich,  nachdem  man 
eine  kurze  Strecke  südlich  geritten  war,  westwärts  in  einen  Pafs,  aus  dem  ein 
wildes  Gebirgswasser  den  Reisenden  entgegenrauschte  nnd  der  auf  das  persisch- 
türkische  Grenzgebirg^c  führte-  Hier  erreichte  man,  allmählich  ansteigend,  den 
türkischen  Grenzort  Baschirga,  einen  von  einer  zerfallenden  Steinmauer  mit 
Tbürmen  umgebenen  Platz,  der  hauptsächlich  von  Juden  und  Kurden  Gewohnt  i8t. 
Auch  jenseits  des  Dorfes  folgte  man  noch  dem  erwähnten ,  von  weidonreichen 
Gebirgsrücken  eingeschlossenen  Passe,  der  sich  hei  dem  Nestorianerdorfe  Bas- 
san  zu  einem  offeneren  und  besser  angebauten  Thale  erweitert,  Von  hier  aus 
führte  der  Weg  noch  eine  Stunde  aufwärts  über  eine  kahle  Felshöhe  zur  Wasser- 
scheide des  Passes,  von  der  man  im  SSW.  ein  ziemlich  bebautes  Thal  zwischen 
kahlen  aber  weideareieben  Höhen,  im  Hintergrunde  die  mit  Schneefeldem  bedeck- 
ten Beige  von  Dachdn,  im  SO.  daa  Nntseha- Gebirge  erblickte.  Darob  diese« 
Thaly  wekfaea  anm  Gawar-Besirke  gehört,  ritt  man  in  afidwesilicher  Biohtnng 
deaa  Dorfe  Diseh  an»  wo  eine  Garnison  von  4~5(M)  Mann  regulärer  Troppen 
liegt,  sastflle  aber  bei  etnem  benachbarten  Dorfe,  welohea  ebenfidla  den  Namen 
Baschirga  fahrt  nnd  in  einer  veienmpAen»  nngeannden  Thelaenkang  liegt.  Dna 
Thal  wird  vam  Gawar  oder  Nild,  einer  Östüeben.  Qnelle  de«  Zab,  davehitrömt 
«nd  bei  Hoofawaieer  Uh  gana  fiberaehweaunt;  im  Winter  Hegt  hier  der  Sehnee 
eeoha  bis  aleben  Monate  lang.  Die  Weitcnreiae  ging  «her  die  DÖrAr  Memifcaa» 
Sharwata  nnd  Hissa  am  nördliehen  Fnrse  der  Dsdiela-Bci«e  voifcei,  dann  in 
nocdwestUeher  Bichtnng  über  den  Zab  naek  Kataehhnnnea,  dam  fiitae  des 
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«MMtkMfeUcM  PMriMdmi»  wo  smü  irfid«r  brtiwrtef  Ckgandeai  beteat,  da  man 
iMh  CobandiNilHm;  ein«  Hocii«beiie  bald  muh  DshulAmerk  «d  von  hier  in 
db  V^MmatUnOA  dM  Zab  UinMvg^  Dtr  W«t  Alurto  hin  vtodcr  anf  aas  6al» 
liAe  1K«r  daa  Ftaaaea  lüafibar  «nd  liaf  dasii  linga  daa  Straaaaa  hm,  dar  nAk 
lakha  FUla  md  Sebiallaii  biUat  nid  hi»  and  niadar  io  aittr  Huüarvaitwai^ 
an  ^nar  atOlareiiy  amanag^gtBuan  Ifich»  aich  aaahieitat.  -  M  dam  aalte  WaUnaftr 
ttnuan  Weida»  bflatandoMii  Hude  ainaa  Mkhaa  ZaHnaaea  dea  Zab  aiw 
Nieirta  mm  daa;  NaaiwIaaardcKf  Bfrkmyia»  daa*<«l  daaa  Uainaa  T^oBaanki^ 
«iBfllK  dar  irmsten  des  Gebirgaa^  fdiört«  V6n  hier  ans  folgte  mi  mI«*  ümI  ai^ 
ostwärts  gafibrlichen  Felsenpfaden  über  tinen  hoben  Gebirgsrücken  nahe  aft 
Sehneelagen  vorbei  in  daa  wikte  Tchoma-Grebiet;  hier  bildet  daa  Dorf  Giia* 
dyktha  mit  seinen  Gärten  von  Pappeln,  Wallnnfs-  nnd  anderen  Fmchtbänmea 
■ad  seinen  bebauten  Terrassen  eine  liebliche  Oase.  Nach  »ehr  beschveilichefli 
Marsche  über  den  im  Süden  vorgelagerten  Gebirgsrücken  gelangte  man  nach 
Marufü,  und  von  hier  zwischen  Felsen  ?on  hohleureichem  Kalkstein  in  das 
Thal  (ii^  Ivurdendorfes  Tschall,  eincN  der  schönsten,  reichsten  und  gröftesten 
Thnler  de-  Gehuiycs,  das  wieder  zum  Zab  (unterhalb  Gimduk)  führt.  Die  Weiter- 
reise nach  Mosui  giug  über  Amadia,  Spindar,  Scheich  Adi  und  Ain  Siffneh.  Bai 
Amadia  erwähnt  S.  einen  auffallenden  Felsenban  auf  dem  Wege  von  der  Stadt 
nach  der  Citadelle.  „Die  Felsen  waren  unter  der  Fiaclic  Uei>  aufseren  Bodens 
in  einem  länglichen  Viereck  ausgehauen,  in  der  ßichtung  von  0.  nach  W.  IJie 
äeitt:  gegen  W.  enthielt  eine  nischenaztige  Yattiefnng,  die  gegen  O.  eine  Grab- 
kammer mit  zwd  Grahrt^llan, '  D«r  Me  Baia»  aaAiab  in  dsti  Beihen  je  rier 
aaa  daaa  Falaan-gattavena  Siliiiea8t6Ua$  aber  die  SSnlaa  aelbtl  wataa  aito  haiab- 
IMtfM  «d  entfanit  Dar  Bingang  war  auf  der  Hmdaaita,  wid  da  mr  umk 
«iae  jaetetaak-  Manaahiagealab  halb  eilMben  aoagahaneii,  die  aber  tan  länfliait 
dar  linMeroiig  ao  bearbeitet  war,  dafa  sie  dem  Auge  fiaH  enlgteg»''. 

Ifiader  anaföbificb  iat  der  Beriebt  des  Yerf^  ftber  aeine  H^bnrcaae.  hi  dar 
cfstea  Abtheihmg  dea  vietteii  TbeOes  beaefareibl  er  tefne  Beiae  Moanl  nach 
Otebekr.  fir  ferfolgia  iinlMihM  den  Weg  aial  dcai  liobeR  Ufer  dea  Tigria  über 
Ml  Saf  naob  Suaba  GWaor»  Ton  Mar  übe«  daa  Ne^iknerdarf  NehuvaA 
mA  DAuSkA  «m  Tigris.  Dann  wandte  er  sich  w  estlich ,  nm  auf  Beauforfa 
Benle  das  Gebiet  des  PJebel  Tor  zu  dnrclmeheiij  eine  Gebirgslandschaft,  in  wel- 
dier  gleich  am  Tigris,  Dshesireh  gegenüber,  der  Basalt  in  Sänlen  ansteht  nnd 
auch  Weiterhill,  mit  Kalkstein  abwechselnd,  hänfig  zn  Tage  tritt.  Die  Namen  der 
OrlMbaften,  welche  S.  auf  dieser  Tour  berührte,  schreibt  er  oft  sehr  abweichend 
Ton  der  Form,  in  der  sie  sonst  erwähnt  werden.  Ueber  eine  mit  Basalt  bestreute 
Hochebene,  die  zwischen  den  Felsen  fruchtbares  Ackerland  darbietet,  gelan[_cte  er 
jenseits  des  Kurdendorfes  Aufser  (Ainsar)  in  ein  Hüfrelland  mit,  an^teheudem 
Kalkstein  nach  Asäch  (Azek),  wo  wieder  der  Basalt  aultntt,  der  weito  westlich, 
bei  Middha,  schöne  Säulen  bildet.  Jenseits  Middha  besteht  der  Bodeu  aus 
Kalkfelsen;  durch  eine  Hügellandschaft  gelangt  man  in  das  sorgfältig  angebaute 
Thal  des  Dorfes  Bassebrin,  dessen  Häuser  sämmtlich  von  Kalkstein  erbaut 
sind,  dann  an  Deir  Mar  Stephanoä  und  Deir  Mar  Gabriel  vorüber  in  das  Thal 
fOn  Madiat,  dem  Hauptorte  des  Dj.  Tor -Gebietes,  in  dessen  Umgegend  die 
BaamwoUen-  mid  Bicinntatande  aogebant  wiid*  Jeaaaila  Medial  fllhrt  der  Weg 
mianga  äbar  «Ine  bmonlnBe^  waUenföRinge  Hoehabana,  die  fibefall  angebaal  tnart 
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wo  dm  Bode«  m  ventMlIele,  an  dam  Doilii  Aatar  voibai  dimii  aioe  UltfnW— a 
adiaft  nacli  dam  aiwahiilioliea  Dorfe  DeU  Eapin  mit  aiaer  grafttn,  «Itaii,  atai- 
Eürcha.  hk  dar  Bbme  saigteo  riah  bohara  Bargrttelmi,  dia  von  NO.  MMdi 
8Wr  strichan.  Man  berilirta  £a  KütdcndSrfar  Kaimt p  md  Ain  Kaf;  das 
letataia  l«t  viala  Baamwallaiifaidff.  Dam  liM  man  in  aiaam  Fteaa  dan  enailia> 
tan  Oakirgiiioken  «a«*M»Hiih  hiaaa»  dar  afamHah  bamridat  iit,  an  dem  Dovf« 
Dapah  voilMi,  dnich  ain  wohlbebaates  Thal  mftft  WaingtrtaB  ani  Baam(WQlleB» 
pftmaBBgen  aadi  dam  ron  Jakobiten  bewohnten  grofsen  Dorfe  KelUtii  (XIBaa). 
Westlich  davon  Uagl  das  von  Pappeln,  Weiden  nnd  Manlbeerb&tmien  nmgebaoa 
Koidaadoif  Ahmedieh,  in  dessen  Niüie  die  BanmwoUe  eben  (12.  October)  ge- 
«mdtet  -wurde.  Jenseits  dieses  Thaies  eröffnete  sich  die  Aussicht  auf  dia  Gagaad 
von  Diarbekr.  Theils  über  bnschreichc,  thcils  über  kahle  Höhen  ritt  man  zu  dem 
grofsen  Kurdcndorfc  Deriscli,  dessen  Bewohner  sich  mit  dem  Anbau  des  "Wci- 
ter\s,  der  Gerste  und  Baumwolle  bcschäftip:en,  gelfirtfite  auf  die  knhipn  Vorberfre, 
die  zum  Thale  des  Tigris  abfallen  nnd  zu  dem  Kurdcndorle  {v}  ik  Direk,  <1jvs 
seinen  Namen  (vierzig  Säulen)  von  einer  benachbarten  Kalkstemhohle  hat,  ui 
deren  Innerem  vier  Reihen  niederer  Pfeiler  ausgehauen  und  in  deren  Wände 
Grabnischen  gearbeitet  sind.  Ueber  niedrige  Vorhögel  fUhrte  dann  der  Weg  diimh 
Kurd  Hadschi  nach  Kcrcha  in  das  Tigristhnl.  Den  w^teren  Weg  nach  Diar« 
hekr  legte  S.  auf  dem  linken  Tigris -Ufer  zurück. 

Die  letzte  Abtheilnng  enthalt  einen  kurzen  Baricht  Uber  die  Reise  von  Diar- 
bakr  nacb  dam  Golf  nm  Jama,  dia  übar  Sfiwarak,  SaradflUkran,  Orfa,  Bimdridk, 
Aintab  and  Antioehia  naeb  Stcaadaran  fllbxte.  Dan  Bamab  Aleppo's  gab  der 
Varf.  mtf  da  in  diaaar  Stadt  ivikraad  sainar  Baiae  dar  bakaanta  Aafalaiid  dar 
■lObaaiadaaiacbaB  BavOlbanmg  gegen  dia  Cbzialen  (October  tSfiO)  am^^afacodiaa 
mir,  dar  aneb  in  aaderan  Stidtea  Sjriana  aater  dan  Bbkanaan  daa  BAam  aiaa 
atazfca  QXbrang  bamirrfall    — a. 

Mimm  ib  Ce^fmme  et  de  la  Gug/m^  fremfßm,  Fan»  18&7.  0. 

Von  einem  irrrfserea  Saam&ehrerke  natar  dam  TUal:  „Veyages  et  irttoaux 
d»  witaieimmru  4t  la  Compacte  de  J^m^  ptHMis  par  les  Phres  de  la  mSme 
iJornpagnie^  pour  semir  de  compl^ent  aux  Lettre«  €d\fiante*'^  ist  das  oben  aaga- 
mbrte  Buch  als  der  erste  Band  erschianan.  Er  vereinigt  eine  Anzahl  kleinerer 
Schriften  über  die  Mission  in  Guyana,  —  Schriften,  die  zum  gröfseren  Theilc 
schon  in  älteren,  meistens  aher  selten  gewordenen  Ausgaben  bekannt  (gemacht 
bind  utkI  nur  /nm  p:' i iiiu'c  r<  n  Theile  hier  zum  mtenmal  veröffentlicht  werden« 
Es  sind  der  Reihe  nach  lolgende: 

1)  Des  Pater  Pelleprat  ^Relation  sur  les  tm.ssimis  rffis  Peres  de  la  Compa^ie 
de  J^sus  dans  les  Ile^s  et  liuns  la  Terre  ferme  de  rAme'i  ique  m^ridionale.'^ ,  pcdnickt 
in  Paris  1G55.  Der  erste  Abschnitt  derselben  über  die  Mission  auf  den  Antillen 
ist  ohne  geographisches  Interesse;  er  entluilt  nur  einige  spiirliche  Notizen  über 
die  Galibis,  die  aaf  der  Insel  Tabago  und,  vermischt  mit  CanflMQf  aaeb  aof  GrO' 
aada  wobntan.  Binea  vid  reicblialtigerea  Baricbt  ilbar  diaaa  Nation  and  ihr 
Iiaad  giab*  dar  awaita  Abaabnitt,  welabcr  daa  Anfanlbalt  daa  Mar  Pelleprat  aa 
-dar  Ufladang  daa  Ofiavabifiba  (Gnan|deiia)»  dar  aieli  ia  daa  Golf  vob  fbiia  a»- 
giafsti  fau  Jabra  1658  daratailt  PaOapiaft  batta  dab  die  Tolkaapiadia  aagaalpMt 
,aad  aaab  aaiaer  BOakkabr  aaa  dar  naaaa  Walt  aa  glaioliar  Zail  mh  aafaiam  Ifia- 
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sionsbeiichtc  eine  GrammÄtik  und  ein  Wörterbuch  der  Galibi- Sprache  unter  dem 
Titel:  IntrodmeHon  k  la  Umffue  det  GaUbiSf  Sauvapes  de  la  Terre  /erme  de  VAm4- 
figwt  mendkmah,  Pwm  1655  verdtalliclil. 

2)  Luttn  du  P.  Jmn  QrilUt,  mkmonaim  de  la  Compagnk  dt  JSfkiw  pr». 
Miar  mipdnmt  de  h  miteum  de  Cmfemtt  k  m  r^t^^ietut  de  la  mime  Compagnie^ 
Jxm  1688>  I>«r  Bffof  lat  hi9t  nun  ertlm  Mal  henuiagegibm  «nd  liai  nur  Usio- 
DMilieB  LitaresBe.  Er  sdiOdarC  äia  Rjuniihnie  Ctijtmm^n  dnrdi  die  EngÜndtr 
unter  WiHoiigbbjr  jm  SepMber  16€7  und  di«  penOnldien  ErlebnlitB  dM  Vul 
vor  und  iHÜurtod  ttiner  CMnogantebnÜ  'WkMger  Int 

3)  Voyage  dee  IV,  Jeem  OriOet  et  FWmfott  Bitkumü  daae  PiMänear  de  h 
Gmfone  en  1674.  Diese  Reise  ging  von  Csyenne  ans  den  Fkalk  Uvin  (Ojnpoe) 
anfWärts  durch  das  I«and  der  NonragoM  vnd  da»  QueUgebiet  des  Approange  Mi 
den  Cnmopif  einen  Znflurs  des  Oyapoc ,  wo  das  zahlreiche  Volk  der  Acoqn« 
wohnte,  und  enthält  ziemlich  reichlialti^e  ethnographische  Angaben.  Der  Pater 
Grillet  setzte  den  Bericht  darüber  gleich  nach  seiner  Rückkehr  auf;  aber  das 
Jonma!  wurde  erst  im  Jahre  1682  in  Paris  gedruckt.  1089  ins  Enplischc,  1729 
ins  Dent>chp  übersetzt.  Leider  haben  sich  die  Jesuiten  bei  der  vorüfCPTiden  Ans- 
pibe  liarniit  beschränkt,  lediglich  einen  Auszug;  des  Journals,  untermischt  mit 
wörtlichen  Anführungen  uns  demselben,  zu  veröffentlichen,  und  damit  ein  Ver- 
fahren eingeschlagen,  welches  schwerlich  auf  die  Zustimmimg  der  wissenschaft- 
lichen Welt  rechnen  darf. 

4)  Lettre  du  P.  Lombard  sur  la  mission  de  Kourou,  pr(r€d€e  ei  suivie  de 
quelques  tUtails  sur  les  travaux  det  ati<re»  missiormaires  JAuites  de  In  Guyan« 
jusgu'k  la  räbohtion  franfoiee.  Dieser  merkwürdige,  snent  in  dem  Werke  dee 
(AeMdinr  dee  Ifavd^  „Noueeau  voyage  h  Owmie  et  k  Cbyewie*  abgidnekto 
Beridit  haadell  von  den  Misufoniwtnlionen,  wddie  die  Jeeniten,  im  BinUiek  aaf 
die  erfbigreiehen  ÜBtomelimnngett  ihrer  Biilder  in  Piragwqri  n  Icanma  mid  aiebi 
weit  Ton  der  liflndong  dee  ntTedMiie  Konroa  (etwn  in  der  Iditle  cwiedten  den 
Ittndnngeii  des  Ifnroni  und  Ojnpoc  gelegen)  in  der  ersten  Hilfte  dee  votigoi 
Jäkrlmnderto  begründet  «nd  Inn  m  ilurer  Vertrrthnng  ans  RankieMi  nnd  eeinen 
Ooloiden  (1762)  mit  wnehaendem  Erfolge  anfteekt  erludten  Imtten.  Olif^eieh  der 
FMar  Lombard  es  sich  vorbehalten  liat,  fiber  die  Bitten  nnd  Gewoknkeiten  der 
Indianer  wie  über  die  BesehaffBnkeit  des  Landes  an  einem  anderen  Orte  zu  be- 
richten, gewährt  dooh  die  TOrliegende  Schrift  ein  volls^diges  Gemälde  yon  dem 
Qianikter  der  Indianer,  mmientlich  der  Galibis,  deren  Sitze  sich  von  Cayenne 
bis  zum  Orinoco  ausdehnen  und  nur  hin  nnd  wieder  durch  die  Wohnsitze  klei- 
nerer Stämme  unterbrochen  v.  erden .  nnd  mancherlei  interessante  Anpaben  über 
ihre  Sitten,  ihre  Festlichkeiten,  ilire  Art  zu  v/ohncn  u.  s.  f.  Mrrkwurdit;  i^t  es, 
dafs  es  dem  Pater  Lombard  t:<  Inngen  war,  nneli  von  ziemlich  entfernten  Indianer- 
stämmen eine  An^aiii  FamiUeu  zur  Ansiedelung  am  Kourou  und  zur  Annahme 
des  Christenthums  zu  bewegen.  So  hatte  er  in  seiner  Nähe  eine  Colonie  von 
Coussaris,  deren  Heimath  östlich  vom  Oyfi{)oc  liegt,  und  von  Maraonen,  die  von 
dem  Ufer  des  Amazonenstromes  hergekommen  waren;  beide  Stämme  reden  eine 
dem  Galibi  verwandte  Sprache,  so  dafs  sie  das  Letztere  Ittdit  erlemlen.  Oiaa 
akveicihaid  dagegen  ist  die  Spraehe  der  Aionaa,  azMtaamer,  tfioktigery  nnd  in 
der  SdiiifahTt  sehr  erfthrener  Indianer,  die  sich  vor  den  BedrOckangen  der  Ponv 
taglesen  anf  das  ftamfieMke  Gebiet  geftOohtet  katteo* 
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J4$ii9  ä  du  Firet  dg  la  mimä  CompoffnM  m  fkiMce  i96^^AB&7*  Die  B«ttittnnig 
Cftjrenne'a  als  Depoitationsort  hatte  im  Jaliie  1852  aadi  die  Jesirften  naiA  langer 
Abweaeobeit  ivied^r  aaf  den  Bodeo  GhijBiiire  geftthrt,  wtaigcr  freiUeh,  um  ihn 
MÜMionüli&tigk^t  unter  des  Xndiiiiien  wiwier  enlranelimiBiii  al»  ▼ieliMhr,  vm  ma. 
der  Küete  nnter  OepofÜrteB  und  CelMiiateit  ala  8ee]s<*ger  aü  •wb^un,  Die  Biiefc) 
walidiB  ale  v«a  dem  Softanplala  ihm  lUligMt  an  ihre  Ordenahrttdef  tidnaiea, 
äpd'^TMk  dfliflk  hMflteik  latlaveaae,  da  «le  ^nißa  hAanMiim  und  aehr  adhnun» 
liehen  Einblick  in  das  Wesen  dieier  "StrsfeGloBieB  ertfftaen'  und  MHoh  av 
beiliiifig  —  Thatsachen  mittheilen »  cße  rnan  ron  genfisaler  Seite  geflisseniKch  in 
Daniel  geliSIlt  hat.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  den  Lesern  der  Zeitsdirift  über 
diesen  inlereaaanten  Punkt  einen  aQ.<>führlicheren  Bericht  rorsulegen,  bemerfcaB 
wir  hier  nur  noch,  dafs  die  dem  Werke  beigegebene  Kartenskizze  das  Küstenge* 
biet  zwischen  den  Mündungen  des  Amazoncnstromcs  und  des  Maroni  nmfafst 
und  hauptsächlich  den  Zweck  hat,  die  J  :^ge  der  einzelnen  Missionsstationen  wie 
die  Boote  des  Pater  Qrillet  nach  dein  Innern  des  Landes  sn  veranschaulichen. 

'  ■  <  ■  .  ■■— -  n* 


-  Carle  de  Visihme  de  Pomama  ei  de  Darim  ei  de  la  Province  du  ChocOf  redmte 
d'apres  h  Aum  criffwU  de  Mr,  ÄMgueii»  C^dax^i^  coUmü  o»  «013» 
des  ing€meitr»  de  Ja  R^publique  de  Ja  Nouodle  Ormadef.mleur  4a  grand 
AÜa»  de  la  M^publigtu  de  Vmmtela.  Medigie  p»  Benri  Kiepert  2  Blltt. 
BerUn  1857»  bd  Dietrich  Beimer. 

Ton  dieser  verihvoUen  md  edifiiMB  Karte,  deren  nSidfidief  den  lalhiaiDa  wm 
nimiad  nad  Daiien  darsteUende  HSlfte  den  Lesern  der  Zeittebiift  dupsh  die 
Xartenbeilagen  an  Baad  IL  bekaaht  geworden  ist,  Segt  uns  unn  andh  das  sweiie 
Blatt  vor,  vrekhea  den  slldlidien  ^TbeO  der  Ftovioa  Ohoed  mahM  nnd  MnaA 
«Iii  voUatiadieeB  Bild  der  beiden  für  4xb  Ganah'sationafrage  so  iilchtige&  Thiler 
4»  B.  Aftato  und  B.  de  Bifai  Jhan  gewilirt.  Das  OnigiBai  d«r  Karte,  w«lcfcfla 
beKiaimtfifth  dureli  Sr«  Dsator  Oepinnr}-  Minufeer  deif  sniawirtigeK  Angela^jenbeilett 
lai  Nen-Otnnada,  ink  Jahre  1865  Hemi  A»  v'oa  Hnmboldi  aoit  dem  Btanahea 
«ingesaadt  war,  die  VeröfTentliehing  derselben  veranlassen  su  wbBan,  ist  1854 
von  Obrist  Codazzi  im  Auftrage  der  Regiemng  der  Republik  auf  zwei  gro^MU 
SHttem  im  Mafsstabe  von  1 : 300,000  ansgefÜhrt  worden.  Codazzi  steht  an  der 
Spitze  der  Chorographischen  Commission  von  Ken- Granada  nnd  ist  seit  mehro- 
ren  Jahren  mit  der  Ausführunig  einer  umfassenden  Arbeit  über  die  Geographie 
dieser  Republik  hegcbJiftijrt ;  die  im  Interesse  dieses  Werke?  nnternoinmcncn  Rei- 
sen führten  ihn  im  Jahre  1853  in  die  Thaler  des  San  Juan  und  Atrato,  und  die 
damals  sehr  lebhaft  erörterten  Canal-Projecte  auch  auf  den  T^thmns  ron  Daiien. 
Na(  }i  einer  Mittheiliinc  Ilolton's  in  seinem  Werke  über  Neu -Granada  waren  Co- 
da?: i  auf  diesen  Reisen  von  der  Regierung  zwei  Gehüilcn  mitgegeben,  Manuel 
Ancisar,  der  einen  besondern  Bericht  über  die  Reise  dnrch  die  nördlichen  Pro- 
vinzen veröfFentlicht  hat,  und  Jos^  Maria  Triana,  ein  tüchtiger  Botaniker:  beide 
ftihrtcn  auch  astronomische  Ortsbestimmungen  und  Flöhenmessungen  aus,  und 
lieferten  dadurch  für  Codazzi's  churtographische  Arbeiten  eine  festere  Grandlage. 
Die  Ftecbt  dieser  Reisen  ist  die  Herrn  v.  Humboldt  mitgetheiite  Karle,  wel^ 
jetit  doreb  Heim  Dr.  Kiepert,  r^ueUi  «nf  den  Malsslab  von  1:800,000,  1b  «Mt 
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mlft  hdcbsm  Geuat^glMit  oad  Elo^mt  anagefllirtMi  Bttttem,  dem  PubÜeniii  kiu> 
^giich  gsmaelit  ist  Bs  ist  bei  dieser  Rednction  mSgjlicli  geveseui  die  topo- 
gxaphisdieii  und  hjdrograpIUscIien  Aogahen  des  Originals  ToHständig  za  reprodor 
ciren  und  auch  alle  Namen  wiedenngebeni,  mit  Aosaahme  einiger  TOii..gaBa  Ueir 
nen  Schlachten,  aufserdein  aber  bei  der  Terra! nxcidinwig  die  Höbenangabeii  des 
Originals  zu  berücksichtigen  und  durch  die  Fortiassang  ganz  unbetrnclitlicher  fii^ 
hebungen  die  Klarheit  des  Gcsammtbildcs  zu  erhöhen.  Die  eigenen  Beobachtun- 
gen Codazzi's  und  die  Benutzung  des  noch  nicht  veröffentlichten  Matenais  der 
spanischen  Archive  geben  seiner  Arbeit  einen  eigenthümlichen  Werth;  wo  es  üüs 
möglich  war,  dieselbe  zu  prüfen,  wie  es  z.  B.  in  Bezug  auf  das  bisher  80  unbe- 
kanntp  Thnl  de-  H.  Chucunaquc  durch  eine  Verglcichung  mit  den  Berichten  des 
Capt.  .Sharp  (Ibbü),  Milla's  (1788)  und  vor  allen  Prevost's  (18" 3  — 54)  geseliehcn 
konnte,  lernten  wir  die  Art  seiner  Arbeit  nis  eine  Vevtranen  erweckende  kennen 
und  überzeugten  uns,  dafs  seine  Karte  da^,  Bilü  jener  Landschaften  der  Wahrheit 
um  ein  Bedeutendes  näher  riickt  Natürhch  wird  hier  künftigen  Forschem  noch 
immer  ein  weites  Feld  zu  Bciiehtiguugen  bleiben,  zumal,  da  Codazzi  manche  Ge- 
genüeu  nicht  persönlich  besucht  hat;  für  jetzt  aber  wird  man  seine  Karte  im 
Allgemeinen  iJs  die  reichhakigste  und  treueste  betrachten  können  and  ulii  au 
cwei  Bsnkten,  auf  dem  Istfamw  von  Banhmi  in  unmittelbarer  Klbe  der  Eisen- 
babn  und  im  Elufsgebiet  des  Truaadd,  eine  Verbesserung  schon  jetzt  für  unum- 
gäuglicb  halten.  Es  Terdient  deshalb  allen  Bei&U,  daTs  Herr  Dr.  Kiepett  der  Be- 
dnetlo«  swei  Cartons  beigefügt  h«ti  anf  wekhan  diese  beiden»  für  die  CanaHsa- 
tiGQsfing«  beeonden  niehcigen  Gebiete  naeli  neueren  Adtaahmen  md  in  gröAerem 
Mafsatabe  dsorgestellt  sind.  Was  das  Gebiet  des  Thuuidtf  betriffk,  so  bemerkt  Co> 
daxil  in  einer  Note  des  Originals  ausdrücklich,  dafs  er  durch  Mangel  an  Lebens- 
mitteln und  klonen  Obnent  irie  durch  den  Veilnst  eeinea  letsten  BarometfiBs 
fflrhiBdert  mr,  den  obewn  ITluAdaiif  und.  die  Wassersofadde  persönlidli  au  mtor» 
lUeheUt  Diese  Lücke  ist  durch  die  für  den  Carton  benutzte  Aufnahme  von  Ken- 
nish  ergänzt.  Allen  denen,  die  sich  für  die  bedeutungsvollen  Projecte,  welche 
sieh  an  dieses  Gebiet  knüpfen,  interessiren  —  und  die  Untersuchungen  des  laent» 
Greven  haben  neuerdings  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Provinz  Chocd  ge* 
lenkt  —  können  wir  die  sehr  t^orgfiUtig  und  schön  gearbeiteten  Kartenblätter  Dr. 
Siepert*s  auf  das  Beste  empfehlen.  — n. 

Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  6.  Februar  1858. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueber- 
reichnng  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde» 
K-  F.  Bd.  ni.  5.  6.  — •  2)  Miitheilongen  über  wichtige  neue  Erforsebungcu  auf 
dem  Gesammtgebietfr  der  Geogti^iie  von  Dr,  A.  Peteimum.  1857.  XL  XII. 
3)  Mitthettungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft.  1897.  2.  Heft.  Redigirt 
von  Fr.  Foetterle.  Wien  1857^  —  4)  BttUetin  de  la  SodiÜ  dt  GiögrapUe,  rOiijff 
par  M,  Alfred  Maury  et  M,  F.  JL  Jlf<ifts6r«».  i^inikm  S&ie,  T.  XIV,  No,  48, 
DSoembre  1867.  ^  6)  Klimatologisohe  UntenAcfaiingeB  oder  Gmndsiga  dof 
Kfimatologie  in  ihrer  Beaiehung  auf  die  GesnndheitsyerhEltnisse  der  BevÖlke- 
rangea.  Von  A.  Mfihiy.  Leipsig  o*  Heidelbeig  1858^  —  7)  2%s  Atkmiu:  o  Re^ 
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güier  of  Literature  mi  Seium»  No.  I.  January  ISfiBb  London.  ~  8)  Aaemumom 
du  Pichincha.  IS^ntes  d'un  voyageur.  Par  M.  Jules  Remy.  Chalons  185S.  —  9) 
GrtiTidzüge  einer  Grammatik  des  Hererd  nebst  einem  Wörterbuohe,  von  C  TT. 
Hahn.  Berlin  1857.  —  lü)  Die  Formenlehre  der  Kamaqua- Sprache.  Em  15 ei- 
trig MST  tfiaftfrikuiiMliiii  Lii^ialBlik.  Von  J.  C.  WaUmaim.  Beiliii  1857.  —  11> 
Karte  von  Armenien,  Kurdistan  nod  Aseibeidichaii,  in  4  Blatt,  «tvpofffen  und 
bearbeitet  von  Dr.  H.  Kiepert.    Berlin  1858, 

Herr  General  Bayer  hielt  einen  Vortrag  über  die  Rotation  der  Atmosphäre» 
in  welcbem  er  die  Entstehong  der  Luftfttr&miingea  auf  den  Unteraehied  der  Ro- 
titionflgeaehwindigkcit  der  Erdoberfläche  und  Rotation  der  Atmoephibre  zorflck- 
führte,  wobei  theoretisch  festgestellt  wurde,  ob  und  welche  Bewegung  das  Luflt- 
meer  zeigen  müsse,  wenn  es  erätens  langsamer,  zweitens,  wenn  es  schneller,  und 
drittens,  wenn  es  in  gleichem  Zeitmafse  mit  der  Erdoberfläche  rotire,  endlich 
welche  Hodiflcationeii  bei  diesen  von  O.  nach  W.  oder  von  W.  nach  O.  fliefaen- 
den  Luftstrdnmngen  «ntreten  mflbten,  wenn  rine  StrSmnng  ane  N.  oder  ana  8. 
Uasokäme. 

Herr  Prof.  Ritter  zeigt  an,  dafs  nach  einem  von  Heinrich  Barth  an  ihn  ein- 
gegangenen Briefe  der  Reisende  mit  Herausgabe  des  vierten  Theiles  seiner  Reise- 
beschreibung  beschäftigt  sei,  nnd  daüii  derselbe  in  dem  erwiUmten  Schreiben  sieh 
Uber  die  Möglichkeit  äufsere,  wenigstens  die  Papiere  tles  Dr.  Vogel  za  retten. 
Herr  Ritter  ermahnt  feiner,  dafs  erhaltenen  Mittheilungen  zufolfjc  Capt.  Baikie 
bei  einer  zweiten  Expedition  nach  dem  Binue  zwar  sein  Dampiboot  eingebüfst 
habe,  aber  sammt  seinen  Begleitern  am  Leben  sei  und  wahiteheinlieh  sn  Laado 
über  Subotu  zurückkehren  werde.  Endlich  überreicht  imd  bespricht  Herr  Ritter 
das  von  Herrn  A.  T.  Humboldt  eingesandte  Memoire  Uber  eine  dritte  Besteigimg 
des  Pidiincha. 

Herr  Dieterioi  d.  j.  hielt  anlinapfend  an  das  des  Dr.  und  Frofea- 

Bors  Cbwolaohn  Über  diesen  Gegenstaad  «inen  Vortrag  über  die  Sabier  oder  Sn- 

bäer  und  «len  Sabäisnius,  und  bemerkte  zun'ächst,  dufs,  wenngleich  alle  Spuren 
dieses  Sterndienütes  auf  Babylonien  als  seine  Heimath  zurückwiesen,  man  sich 
doch  an  die  arabischen  Autoren  wenden  müsse,  um  den  Namen  MSabäismus**  zu 
oridiren.  Ba  gab  aber  dete  Vortragenden  snfbige  swei  forschiedene  Qenoasen* 
scbafiten,  welche  sich  Sabier  nannten,  wie  denn  die  Araber  gans  bestimrat  die 
Sabier  und  die  Huranier,  welche  sich  auch  für  Sabier  erklärten,  unterscheiden. 
Diejenigen  Sabier,  welche  Mohamed  kannte  und  welche  ihren  Namen  von  dem 
arabischen  sotö,  eintauchen,  d.  h.  taufen,  erhalten  haben,  sind  ohne  Frage  Jo-  ^ 
faannes- Christen.  Mit  diesen  Sabiem  haben  die  alten  heidmsefaen  Sabier  in  Ha* 
ran  nichts  gemein,  obgleich  sie  in  späterer  Zeit,  am  dem  mohamedanischen  Drnck 
zu  entgehen,  ihre  Götter  mit  den  Göttein  der  Grieclicn  und  den  Heiligen  der 
christlichen  Kirche  identiticirten.  Durch  diese  Annäherung  an  die  Griechen  wur- 
den die  Sabier  geschickte  Werksenge,  um  die  Schätze  des  AHerthnms  mit  den  ' 
Mohamedanem  (Arabern)  zu  vermitteln. 

Herr  Robert  Sch  laf^i  nt  weit  legte  eine  Anzahl  charakteristisrhcr  Gesiehts- 
masken  vor,  wie  sie  in  tibetanischen  iilustcrn  bei  Aufführung  mythoiogiächer 
Schauspiele  in  Anwendung  kommen  und  knüpfte  daran  die  unter  den  Miscellen 
'  dieses  Heftes  mitgetheilten  erltntemden  Bemerknngen. 

Herr  Kiepert  legte  seine  neue  Karte  von  Armenien,  Kurdistan  und  Azer- 
beidschan  in  vier  Sectionen  vor  und  gab  eine  kritische  Uebersicht  des  dabei  be- 
nutzten Materials,  dessen  Mangelhaftigkeit  die  auf  der  Karte  noch  vorhandenen 
Lfieken  erkläre.  Die  BemQhnngen  der  Denlsdien,  Fransosen,  Bngliader  nnd 
Bassen  um  Aufklärung  des  anf  der  Karte  dargestelktit  Gebietes  wurden  im  Ein* 
seinen  gewürdigt  und  in  Bezug  anf  Persien  hesoTi  h  rs  iie  Verdienste  der  Eng- 
länder und  Rassen  hervorgehoben,  während  die  der  Deutschen  und  Franzosen 
hier  unbedeutend  sind.  Schliefslich  verhelfst  der  Vortragende  eine  Ausgabe  der- 
selben Karte  mit  ethnographischor  Coloximng. 
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Pro4ttCto  und  sonstige  Bemerkangen. 


tuunittelbar  südösUlch  vom  Stadtgebiet. 


durch  den  Arroyo  de  Gaete  von  Bar- 
icu  A.  de  Gato  von  Eiwenada  de  Bar- 
en; gfenat  im  W.  an  Uatanza,  im  S. 
e. 

im  0.  durch  den  A.  del  Peaeado  von 

S.  durch  den  Samborombon  von  Chas- 
dnrch  den  Abascal  von  San  Vicentc 
A.  de  Gato  von  Quilmcs  geschieden. 

grenzt  ^vestlich  an  ünsenada  de  Barra- 
1  Chaücoinus. 

a  Quilmes,  im  O.  au  Ensenada  de  Barra- 
Jena,  im  S.  au  Chascomus  «nd  Bamelioai 
iaelaa. 

and  SW.  mit  Monte,  im  W.  und  NW. 
I  N.  vnd  NO.  mit  Malania,  im  O.  mit 


lie  Cauada  del  Totoral  von  Canuelas, 
die  Laguna  de  Culü-Culü  ron  LoboB, 
m  Ceajo  von  Ranchos  geschieden,  atöfst 
Salado.  * 

an  Cauuelas  imd  8nn  "Meente,  im  O.  an 
i  S.  an  den  Salado,  im  W.  an  Monte. 

an  San  Vifiente,  im  0.  an  Magdalena, 
Salado,  im  W.  an  Banehos. 


an  TordiUo  und  Ajd,  im  S.  an  Tajü 
n  W.  und  NW.  an  Pila. 

an  Dolores,  im  8.  anVedno  nnd  Tan- 
Asnl,  im  N.  an  den  Salado. 

gleidinamigen  Bloaee,  weefl.  fom  Toiigen. 

an  Aanl,  im  S.  an  Tapalqnen,  im  W.  an 
L  an  den  Salado. 

an  Horas,  im  8.  an  Tapalquen,  im  W. 
de  Mayo,  im  N.  an  den  Salado. 

■n  Slorea,  im  0.  an  Aaol,  im  SW.  an 
lapalqiaen. 


Die  Producte  seiner  13  grofsen  Schläch- 
tereien. Im  Jabie  18&5  war  der  Be- 
stand  an  Sehafen  anf  47,025  angegeben. 

WoUe,  Getreide,  Gemflae,  Hob. 


Vieh,  Cerealien,  Kalk,  Hola,  Kohlen. 


Vieh,  Kalk,  Hob. 

Wolle  in  grofier  Menge.  —  Daa  PaeUo 
hat  1014  Einw. 

Wolle  in  grofser  Menge.  —  Das  Partidc 
hat  262  grofse  Schäfereien,  aber  nur  44 
Acker^Tirthschaften.  Das  Pueblo  ist  Ii 
Leguas  von  Buenoi  Aires  entfernt. 

Bindvieh.  —  Das  Fueblo  hat  921  Einw 


WoQe,  Gypa. 

Vieh.  —  Unter  den  Einwohnern  befindei 
sich  1^22  Engländer,  lOÖO  Franzosen 
899  Spanier,  280  Itaüäner,  125  Deutsch 
und  406  andere  Nieht-AigeiiÜner.  D 
Pneblo  aUdt  2980  Einw. 

Vieh,  Hob  imd  KoUen.  —  Der  Vkhatan^ 
war  in  Folge  eines  Indianer -Binftüs  aehi 
redndrt 

Rindvieh.  Der  Bestand  au  Pferden  vrt 
1855  nur  f^nf  42,182  angegeben.  D« 
Partido  hat  kein  Pueblo. 

Vieh,  Getieide,  grobe  Gewebe. 

Vieh. 


Rindvieh  und  Schafe.  —  Da»  Fartido  hat 

kein  Pneblo. 

Unter  den  KoT^-ohncm  sind  6000  India- 
ner mitgerechnet,  die  aber  lö5ö  das  Par- 
tido verlassen  haben,  so  daüi  ea  aar  Zeit 
vöUig  aufgelöst  ist  Bin  Pneblo  eziatirt 
nicht. 
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Von  den  Zweifeln,  welche  über  den  Flächeninhalt 

des  jetzigen  mexicanischen  Gebiets  erhoben 

worden  sind. 

Von  Alexander  von  Humboldt. 


Der  Traetat  Ton  Guadalnpe  Hidalgo,  TOtmals  TzDa  de  Onadalnp« 
genannt,  vurde  am  2.  FebToar  1846  gescbloasen  nnd  In  denselbea 
melir  ab  die,  eebr  entvölkerte  Hfilfte  von  dem  ehemaligen  Keaipaiden, 
der  Repnblik  Mexieo,  an  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika 
abgetreten.  Mein  vxdifiliriger  Frennd,  der  mencaoiiGhe  fitaatamann 
Don  Lacaa  Alaman,  giebt  in  dem  letzten  Bande  edner  Bhioria  de 
Mijico  desde  hsprmeros  mmDimienias  en  ei  eüo  de  1806,  die  erst  1H52 
erschienen  ist,  p.  875  und  956,  Apend,  p.  89  das  Areal,  welches  abge- 
treten wurde  (nördlich  von  ciiitr  Demarcalioiis -Linie,  die,  3  Meilen 
oberhalb  des  Rio  Bravo  del  Norte  ansgehend,  in  dem  Flufsthale  bis 
etwas  nördlich  vom  Paso  del  Norte  aufsteigt  und  dann  sich  westlich 
bis  mm  Rio  Gila  und  zum  Südsee  -  Hafen  San  Diego  wendet)  711 
109.944  spanischen  Quadrat-Leicnas.  di  lon  26y  auf  einen  Grad  des 
Aequators  gehen,  —  97,850  Quadrat -Lieues  zn  25  auf  den  Grad,  an. 
Das  der  Republik  Mexico  verbliebene  Areal  wird  zu  106,068  Quadrat- 
Legaas  =  94,400  Quadrat-Lienes  geschätst:  demnach  der  Total-Fl&chen- 
mhalt  vor  der  Linderabtretung  gewesen  wfire  216,012  Quadrat -Legaas 
m  auf  den  Grad,  =  192,250  Qnadrat-Lieues  zu  25  auf  den  Grad. 
Letztere  werden  in  franzöBiBchen  e tat ie tischen  Werken  naeh  alter 
Gewohnheit,  wie  ia  nautischen  Sdiri^n  die  Seemeilen,  20  auf  den 
Oiad,  angewandt.  Diese  nnmerischen  Angaben  des  Flficheninhalts 
Bmd  in  das  vortreflniche  Werk  des  Freiherm  r.  Bichthofen,  welches 
den  Titel  föhrtt  «Die  finXseren  und  inneren  politischen  Zn- 
ttände  der  Repnblik  Mexico  seit  der  UnabhAngigkeit  bis 
«af  die  neueste  Zeit,^  1854,  S.  8— 11  Übergegangen.  Da  nun 
dveh  Oltmanns'  sorgfältigste  Bereehnnng  des  FUdieninhalts  aUer  In*> 
tendanzen  des  bewohnten  nnd  tributfiren  Neu -Spaniens  nach  der  von 
mir  1803  auf  viele  aotronomische  Ortsbestimmungen  und  die  Gesammt- 

11* 


Digitized  by  Google 


170 


Alexander  von  Humboldt 


hett  alles  in  den  Archiven  vorhandenen  Materials  constndrten,  dazn  m 
Berlin  und  Paris  bis  1809  verbesserten  Karte  yon  Mexico  zn  118,478 
QQadrat-Lieues  (zu  25  auf  den  Grad)  =  183,122  Qnadrat-Leguaa  {m 

2G^  auf  den  Grad),  also  um  82,890  Quadrat-Leguas  geringer  gefun- 
den uiiii  öo  in  meinem  Essai  politique  sur  ht  NouveHe" Espagne ,  id, 
de  1827  T.  II  p.  lÜ  und  15  — 18  aufgeführt  ist;  so  mufstc  die  Ursache 
eines  so  grofsen  Unterschiedes  nothwendig  ergründet  werden.  Doo 
Lucas  AI  am  an  suchte  ihn:  in  der  Verschiedenheit  der  spanischen  und 
französischen  Meilen  (er  nennt  letztere,  zu  25  Licues  auf  den  Grad, 
fälschlich  Seemeilen;  diese  irrige  Gleichsetzung  Meilenmafsen 
würde  aber  nur  14,G44  Quadrat-Leguas,  also  noch  uiclit  l  der  ganzen 
Differenz,  betragen);  in  dem  Umstände,  dafs  Chiapa  1603  zu  Guate- 
mala gehörte;  und  dafs  die  Grenzen  yon  Texas,  Alta  California  und 
Nuevo  Mexico  damals  ganz,  anders  bestimmt  waren.  Neu-Californien, 
jetzt  Ober-Galifomien  genannt,  von  Alaman  wegen  der  Yerbreitermig 
gegen  Osten  zu  mehr  als  49,000  Quadrat-Leguas  angegeben,  war  im 
Jahre  1803,  nur  als  ein  sohmaler  Küstenstrich,  von  Missionaren  euUi- 
virt,  und  voh  mir  nur  za  2300  Quadrat-Leguas  geschfitst  worden. 
Bei  der  bekannten  Sorgfalt  und  Bedmungsfertigkeit  des  Flrofessois  01t- 
manns,  der  jede  Provinz  mit  Quadraten  bedeckt  hatte,  deren  Seiten 
nur  drei  Bogen -Minuten  betragen,  hatte  ich  wenig  zu  besorgen, 
dafs  die  Areal-Bereehnimg  meiner  ^ralsen,  erst  1809  vollendeten  Karle 
Ton  Mexico  ungenau  sei;  ich  konnte  es  um  so  weniger,  als  die  flüdt' 
tigeren  Beredmungen,  welche  ich  gemeinscbafiilidi  mit  einem  redit 
kenntnifsvollen  Mexicaner,  Don  Juan  Jose  Oteiza,  auf  dem  ersten  Cht)- 
quis  meiner  Karte  in  Mexico  selbst  gemacht,  im  Jahre  1803  (ehe  noch 
alle  astronomischen  Positionen  berechnet  waren)  81,144  Quadrat-See- 
meilen (Lioues,  zu  20  auf  den  Grad)  ergaben:  was  von  den  118,478 
Quadrat- Li  eues  (zu  25  auf  den  Grad)  =  75,826  Quadrat -Seemeilen 
(zu  20  auf  den  Grad)  nur  um  ein  y'g-  abweicht.  Ich  besitze  noch  in 
spanischer  Sprache  und  von  eigener  Hand  den  ersten  Entwurf  7.\i  der 
Eingabe      die  ich  im  Januar  1804  dem  Yicekönig  Itomgaray  für  die 

*)  Tablas  geopvßeo^poliUea»       Met/uo  de  Niuxta  E^a&a,  que  maitißeiUM  «h 

»uperficie,  pobJacion,  agricuUura,  fabricM,  comercio,  mtna«,  rentas  y  fmrza  militar; 
por  el  Bn.  de  Humboldt  (Primer  bosqmjo,  presentado  al  Ermo.  Sr.  Virrer/),  In 
dem  Jalire  1813  sind  die  ersten  Deputirtcn- Wahlen  der  mexlcanischen  Republik 
imdi  den  Fopulations -Angab«»  meinM  Mannscripts,  das  ein  Aieal  von  81,144  e» 
hffms  quadradas,  de  20  en  1  grado,  und  «ine  Pobladon  von  6,764,700  Seelen  für 
die  einzelnen  /n<endencia»  nnd  Frovincias  annalun,  vollzogen  wordnn ,  obgleich  im 
JBoletin  del  Instituto  Nacional  de  Mexico  1839  p.  14  meine  Tublas  estadisticas  mit 
Weglassung  meines  Kamens  citirt  sind.  In  meitma.  Esscd  politique  1811  (£d.  in  4to) 
lutbe  ich  di«  PopukÜMi  in  6,887,100  nmgolndert*  ^  K«cb  «inem  lulbeii  Jaluhudttt, 
im  Jahre  1850,  also  nach  dem  unglücklichen  Tractate  von  Guadalupe  Hidalgo  vom 
2.  Februar  1848,  wird  die  Bevölkerung  der  Republik  Mexico  auf  7,GC2,00U  Seelen 
iingeschlagen ;  s.  Cuadro  synoptico  de  la  Republica  Mexicana  por  Don  Miguel  Lerdo 
dt  Tejada,  aptobado  por  la  SoeUdad  nwaiemM  d»  Qtograßa  y  SttadkU^  Die 


Digitized  by  Goo 


Ueber  den  FlieheninlMlt  des  jtteigeB  auxicMiigehen  Gebiets.  171 

nmicanischei)  ArcluYe  BcMdEte.   Um  aber  ludite  Jta  retnmohUkuigpD^ 
'  was  die  Genauigkidt  der  Areal'^Berecluiting  Toa  Oltmann«  beiorifligeB 
konnte,  habe  ich  den  .  mir  sehr  befrenndeten,  00  erfolgreich  ihfitigen 
Attronomen  Dr.  Brnhna»  Adynncten  der  Kgiiigl.  Sternwarte  xn,  Ber* 
litt,  ersocht,  dieQoadrinuig  des  Prof.  OUmanns  vom  Jahre  1809  anf 
dersdlben  Karte  xa  wiederholen*  Die  ReenUate,  Welche  Dr.  Bvnbna 
erhalten  hat,  stimmen  bis  auf  die  kUeMkmtUu  von.  Meiida  ond  Texas, 
wegen  der  unbestimmten  Orensen,  ToUkononen  mit  den  Angaben  von 
Oltmanns  überein;  auch  compensirten  sich  die  Differenzen:  da  sie 
auf  2000  Quadrat -Lieues  in  Merida  positiv,  in  Texas  um  last  eben  so 
viel  negativ  waren.  „Das  von  OUmauns  gefund*  n   Areal  von  118,478 
Quadrat -Lieues,  zu  25  auf  1","  sagt  Dr.  lirulins,  ^sind  133.122 
Quadrat -Leguas,  zu  26^^  auf  den  Gradj  und  der  grofse  Unterscliied 
zwischen  Ihren  Zalilen  und  denen  von  Don  Lucas  Alanian  liegt,  wie 
der  vormalige  mexicaiiische  Minister  selbst  sagte,  in  den  ehemals  so 
unbestinamten  Grenzen  von  Ober-Calil'ornien,  Neu-Mexico  und  Texas« 
Diese  drei  Provinzen  sind  in  Ihrem  Werke  nur  als 

Nen-Califomien  mit  125, 

^en-Mexico        -  ö,7ü9, 

Texas   0,948,  

zusammen  mit  18,782 
Q^adrat-Iie1les,  m  25  auf  den  Grad,  =  21,104  Quadrat-Legoas,  zu  26|> 
auf  den  Grad,  hexeichnet:  so  dais  das  grofee  Oregon' Gebiet,  Utah  und 
das  Glreat  Basio,  wie  alles  Innere  von  Gber-Californien  zwischen  dem 
Bio  Colorado  und  Bio  del  Norte  als  uncolonisirte  Wildnisse  unbeachtet 
blieben*  Zieht  man  nun  diese  21,102  Quadiat-Leguas  von  den  für  gaux 
Neu- Spanien  angenommenen  133,122  ab,  so  bleiben  112,018  Quadrat- 
Leguas  fibrig.  Macht  man  dieselbe  Operation  mit  der  vollstfindigen, 
auch  alles  Uncultivirte  und  Unbewohnte  umfassenden  Angabe  von  Don 
Lucas  Alamau  für  die  drei  Provinzen  von 

Ober- Californien  49,851, 

Neu-Mexico  29,200, 

Jexas  ohne  Coahuila  25,796, 

zusammen  104,847  Quadrat-Leguas; 
öo  bieibeii  für  Neu- Spanien  ohne  die  im  Tractat  von  Guadalupe  ab- 
getretene Bodenfläche  111,165  Quadrat -Leguas:  und  der  ganze  Unter- 
schied zwischen  Ihren  Angaben  (den  Berechnungen  Ihrer  Karte  von 
Oltmanns  im  Jahre  1809  und  mir  im  Jahre  1857)  und  der  Angabe 
Alaman's  reducirt  sich  auf  853  Quadrat -Xiegoas,  d.  i.  auf  weniger  als 
xi^  des  ganzen  Areals." 

Das  Areal  der  Republik  Mexico  wird  nach  der  Jjjuiderabtretang  im 

Bevölkerung  der  Stadt  Mexico  wird  dort  nur  zu  170,000  angegeben,  was  um  so 
BuffaUender  ist,  als  nuui  dieselbe  sdion  1808  ra  187,000  aefaSteto. 


Digitized  by  Google 


172 


Alexis  BoaUkoff: 


Frieden  von  Guadalupe  zu  106,068  Quadrat-Legufis  (264-  auf  den  Grad), 
=s  94,400  Qnodimt-Lieiies  (25  auf  den  Grad),  =  33,984  geographi- 
•olien  Qvadrat-Meilen  (15  auf  den  Giad)  «agQRlüagen.  Wenn  man 
nun  den  Flficheninhalt  Ton  Frankreich,  nach  dem  Handbuch  der  Bid- 
kande  von  A.  T.  £ldden,  9620  geograph.  QDadrat*Meilen  sehfitst, 
so  Ist  die  Republik  Mexico  Jetst  noch  3|  Mal  gröfser  als  Frankreich; 
vergleicht  man  lie  dagegen  mit  Bnropa  (182,800  geograph.  Qnadral^ 
Mellen),  so  iat  sie  5}  Mal  kidner. 
Beiihi,  im  Mfirz  1858. 


vin. 

Üeber  den  nntem  Theil  des  Syr  Dariali  (Jaxartes) 
zwischen  dem  Fort  Peroffsky  nnd  seiner  Mündung. 

Von  Alexis  Boutakoff,  Schiffscapitaia  der  Kaiserl.  Rnss.  Maciiie. 

(Ein  Auszug  ans  Briefen  an  Horm  Alex.  v.  Humboldt.) 


Nota.  Aus  einem  Briefe,  datirt  Orenbnrg  Mai  1854,  und 
einem  anderen  Schreiben  aus  St.  Petersburg  vom  März  1858  (mit 
dem  angezeigten  Memoire),  in  welchem  Au&cbluTs  über  die  Unglücks- 
fiüie  des  ersten  Schreibens  nnd  der  damals  aus  der  AraÜschen  Steppe 
damit  zn^dch  übersandten  geographischen  Notizen  gegd>en  wird,  die 
hier  keiner  Erörterung  bedürfen,  geht  hervor,  dafs  Heir  Capt  Bouta- 
koff schon  im  Jahre  1853  im  Sommer  auf  dem  Syr  Dariah  15  Werst 
weiter  aufvrfirts  als  das  Fort  PeroiTsky  geschifft  war,  wekhes  unter 
44«  50'  44"  Lat.  und  65«  SIMS''  Longit  Greenwich  gelegen  ist,  100 
Toisen  fem  vom  rechten  Ufer  des  Syr  Dariah.  Diese  Auffahrt  im 
Strome  geschah  mit  dem  eisernen  Damp&diiff  Peroffslgr  von  40  Fferde- 
kraft,  das  der  Gapitain  im  Herbst  1852  in  Stocken  an  den  Aral-See 
transportirt  und  nicht  ohne  Mühe  im  Jahre  1853  auf  dem  unteren  Syr 
Dariali  hatte  llott  machen  können.  Den  damals  abgegebenen  Bericht 
ersetzt  der  Capitaii],  w  elcher,  nach  längerem  Aufenthalte  zu  St.  Peters- 
burg, im  Begriff  ist,  in  seine  Steppe  am  Aral-See  über  Orenburg  zu- 
rückzukehren, durch  das  oben  angezeigte  neueste  Memoire,  und  fügt 
seinem  Schreiben  auch  den  Dank  an  die  Berliner  Geographische  Ge- 
seUscliaft  hinzu,  die  ihn  sclion  1854  zu  ihrem  Mitgliede  erwählte,  deren 
Dipl  om  ihm  aber  erst  kürzlich  zugekommen  ist. 

In  Seinern  letzten  Schreiben  an  Herrn  A.  v.  Humboldt  fügt  Herr 
Capt.  AI.  Boutakoff,  als  Antwort  auf  dessen  Anfrage,  ob  Tiger  am 
Ufer  des  Caspischen  See's  überwintern,  hinzu,  dab  nach  General 
V.  Blaxamberg's  Versicherung  die  Tiger  allerdings  an  der  Sfidwestkoste 
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d«B  Caapiflohen  Meetes  bk  Leakoran  überwintern,  wo  die  nMilcheii 
Sddaten  fortwfibrend  gegen  8te  Jagd  an  machen  hallen. 

Der  Herr  Yerfiisser  bemerkt,  dala  er  demnächst  eine  neue  Kaste 
fibor  den  Syr-Stiom  Zusenden  wird,  die  tot  seiner  BfickreiBe  yntk  8t> 
Petersburg  in  die  Steppe  nooh  niefat  gana  vollendet  werden  konnte. 
Die  Nameq  eind  in  dem  nachstehenden  Bericht  genau  nach  der  französi- 
schen Originalschrift  des  Herrn  Capt.  Boutakoff  beibehalten  worden,  da 
sie  mitunter  von  früheren  Mittheilungen  abweichen  und  die  russische 
Aussprache  ihre  Seliwierigkeit  hat;  die  deutsche  tJcbersetzung  ist  dem 
fraQzö&ischea  Original  getreu  wiedergegeben  von  C.  Bitter. 

Capt.  A.  Rontakoff's  Bericht. 

Im  Jahre  1855  liatte  8e.  Exe.  der  Gouverneur  von  Orenburg  und 
Samara,  Graf  Feroffsky,  mir  die  Ehre  der  Erforschnng  des  unteren 
Theils  des  Syr  Dariah,  Tom  Fort  Perofbky  an,  das  anyor  Ak-Met- 
chett  biefs,  übertragen. 

Vor  dieser  Epoche  gab  es  keine  SpedaUuurten  vom  Syr,  obwohl 
«nne  Ufer  zum  Tbeil  mit  an  den  topographischen  Aulnahmen  iur  die 
Sjr^iiseil-Steppe  gehörten.  Der  Fhils  selbst  war  nicht  eigentlich  die 
Special- Aufgabe  jener  topographischen  Arbdt  in  der  Kii|^iisen* Steppe 
gewesen;  seine  Windungen  wurden  also  nur  oberflichlich  anfgenommen, 
ebenso  wie  seine  Inseln,  und  für  die  Beschifftmg  des  Stromes  wurde 
dabei  Nichts  gewonnen,  denn  es  fehlte  den  aur  Aufiiahme  beorderten 
Beamten  jedes  Fahrzeug,  um  Sondirungen  machen  ro  können. 

Im  Sommer  1853  scliifl'te  ich  zum  ersten  Male  den  Strom  auf- 
wärts am  Bord  des  eisernen  Dampfschiftes  Peroflsky.  das  ich  in  dem- 
selben Fiülijaliie  erst  vom  Schiffswerft  bei  dem  Fort  Aralsk  hatte 
Yom  Stapel  abwärts  laufen  lassen. 

AVahrend  dieser  Stromfahrt  hatte  ich  meine  beidrn  I  npogiapben, 
Rybine  und  Yakovloff.  beauftragt,  nur  aus  freier  Hand  die  Con- 
tooren  der  Ufer  des  Syr,  sauimt  den  Inseln  und  Inselcheo,  atti^uaeicb> 
Ben  und  stets  mit  Sondimngen  zu  begleiten. 

Nach  diesen  Umrissen,  den  früherhin  bezeichneten  topographischen, 
Daten  und  den  astronomischen  Beobachtangen  des  Capitain -Lieutenant 
Iwachintzoff,  dem,  bei  seinen  gana  aasgezeichneten  Kenntnissen, 
doch  die  von  ihm  nnabfafingigen  und  nicht  au  besiegenden  Hindernisse 
nur  eine  wenig  genaue  Aufnahme  gestatteten,  wurde  Ton  ihm  die  Karte 
Tom  unteren  Laufe  des  Syr  swischoi  dem  Fort  Peroffi»ky  und  der 
lübidung  des  Flusses  gefertigt 

')  Die  russisohe  Aufnahme  de,'«  nntprcn  Syr  Darja  itn  Jalirc  1^^53,  nach  «Ion 
oflSciellen  nidsischen  Berichten,  uebst  Karte  Iwaschtscbinzoirs,  in  Dr.  Fetenuaun's  Mit- 
theüungen  1856,  VU  u.  VIII,  p.  277—286. 
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Nachfolgende  Schifi&hrteii  aaf  dem  Strome  ergaben  jedoch 
bald  die  TTiilliwoiMMgIrnit  einer  genaueren  geodätischen  Anftiahme  des* 
gelben.  Zur  VenneMimg  der  Ufer  und  fiir  die  Sondinmgeii  liatte  man 
mir  im  Jalure  1855  noch  awdi  Ofßneie  TOm  Corps  der  Topographen 
mitgegeben 9  die  Ffihndriehe  Khristophoroff  und  Takoyleff,  so- 
wie die  Topographen  Tchernieheff  imd  Khitrine.  Di^  Herren 
stellten  sich  mir  Mitte  Juli  (alten  Styls)  1855  cur  Disposilaon;  ich 
tiieälte  sie  in  zwei  Parteien:  die  earste  Abäieihing,  unter  Gommando 
des  FShadrichs  Efaxist(^horoiff,  mit  Beistand  des  Topographen  Tehem 
nicheff,  wurde  mit  der  Parde  des  Syr  zwischen  dem  Fort  No.  2  (45* 
29'  9"  Lat.,  64"  ^'  i^O'  Longit.  Gr.)  und  der  Mündunj:;  beauftragt. 
Sie  begann  die  Auiua.liiue  mit  den  Instrumenten  und  die  Sondirangen 
am  Juli  und  schiffte  in  zwei  Schaluppen  den  Syr  vom  Fort  No.  2 
abwäits.  Die  zweite  Abtbeihing,  unter  Commando  des  Fähndrichs  Ya- 
kovleff,  mit  Beistand  des  Topographen  Khitrine,  begann  ihre  Arbeiten 
am  tV*  August  und  schülte  den  Flui^  vom  Fort  J^eioS&kj  in  drei  Fahr- 
aengen  abwärts. 

Zum  festen  astronomischen  Ausgangspunkt  meiner  Expedition  nahm 
ich  die  Sudost-fiastion  des  Forts  No.  1;  ich  bemühte  mich,  ihn  dorch 
Sternoccultationen  absolut  zu  bestimmen;  da  mir  dies  nicht  gelang, 
scblofs  ich  ihn  chronometrisch  an  Baime  an»  das  im  Jahre  1846  dnrch 
Herrn  Lemm  bestimmt  war. 

Zur  Basis  der  Fluliiyermessangen  wählte  ich  im  Westen  des  Forts 
No.  1  Ba&ne  (froher  Fort  Atalsk)  nnd  Koss-Aral  an  der  Mundnng 
des  Syr  ■}  im  Osten  des  Fort  No.  1;  die  Forts  No.  2  nnd  Peroffsky. 

Für  die  chronometrische  Differena  der  Lonjpitado  zwisdien  den 
Forts  No.  1  und  No.  2  ist  hei  der  Auffahrt  des  Stromes  für  jedes  ^e 
Reihe  von  correspondirenden  Observationen  der  Sonnenhöhen  gemacht, 
daraus  ich  den  mittleren  Gang  der  Chronometer  zwischen  beiden  Se- 
rien nahm.  Ebenso  verfuhr  ich  mit  der  DiflFerenz  der  Longit udo  zwi- 
schen den  Forts  No.  2  und  Peroüokj.  Bei  der  Jsiedtrrulirt  auf  dem 
S}T  verfuhr  ich  auf  gleiche  Weise  an  jedem  der  genannten  Orte,  und 
am  ICnde  nahm  ich  die  mittleren  Zahlen  aU  Beäuiiate  jeder  der  bei- 
den Directionen. 

Um  RaVme  und  Küsa-Aral  mit  dem  Fort  No.  i  zu  verbinden, 
hatte  ich  ein  gleiches  Verfahren  beobachtet.  Für  die  Zwischenpunkte, 
\v i e  Ak - Dj ar,  Tsch i m - Kourgan  und  Koumy che  -  Kourga n ,  nahm  ich  die 
Mittel  des  Ganges  der  Chronometer  an  den  Hauptpunkten,  zwischen 
denen  die  secnndären  Punkte  liegen.    Für  die  Breitenbestimmnngen 


')  Dcnelb«  Ausgangspunkt,  der  für  die  LSugeiibeflüinmang  des  AraUsofaen  See'i 
angenommen  ist,  der  jedoch  einer  Correetur  bedarf,  s.  unten. 
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nahm  kh  das  Mittel  der  SoonenliSlieii  am  Mandiaii  Vor-  und  Nach* 
nuttagB.  Meine  Observatiotien ,  die  auf  der  Sternwarte  so  Foidkowo 
neu  calculbrt  worden,  gaben  folgende  Besnltate: 


Astronomische  Punkte 

•  • 

Latitudo 

Longitudo 
Greeaw.  Ost. 

4d" 

45' 

32" 

62» 

10' 

0" 

Baime,  SofMrsles  Südende  (iiMdi  Em»  Lemm) 

46 

4 

19 

Öl 

47 

20 

Koss-Anil  (früher  cnn  Fort)  

46 

1 

18 

61 

3 

39 

Fort  No.  2,  Bastion  im  Norrlcn  

45 

35 

57 

63 

14 

41 

45 

29 

9 

64 

8 

50 

liuijaen  von  Tschim-Kouigan  

45 

1 

53 

64 

47 

39 

Boinen  von  Komnyche-Konrgan  

45 

52 

64 

64 

14 

Port  Per^fftky,  Bastion  in  SW.  

44 

50 

69 

31 

60 

Der  Sommer  1855  war  mir  sehr  günetig,  das  Fahrwasser  nnd  die 
Sandblinke  des  Stromes  Syr  za  bestimmen,  da  sein  Waaaer  wegen 
Mangel  an  Schnee  4m  vergangenen  Winter  sehr  niedrig  geblieben  war 
mid  die  seichten  Stellen  ftst  fiberall  trocken  lagen. 

Ich  mufe  offen  gestehen,  dafs  Alles,  was  ich  fiber  die  geolopsohea 
and  natnrlustorischen  Verhfiltnisse  der  Sjr-Ufer  sagen  kann,  nor  sehr 
anzukommen  bleibt,  da  ich  weder  Geolc^e  noch  Natorforscher  bin,  mid 
so  viel  wie  mOglich  über  Dinge  zn  sdireiben  vermeide,  die  aol^er  der 
Spbfire  meines  Urtheils  liegen.  Aber  Sr.  Excellenz  dem  erleuchteten 
General  Katenine,  dem  neuen  Gcneral-(TOuverneur  von  Orenburg 
und  Samara,  werden  wir  die  baldige  Ankuufl  eines  ansgezeichneten 
Naturforschers,  des  Herrn  Severtzoff,  Magisters  der  Universität  zn 
Moskau,  verdanken,  der  auf  Befehl  Sr,  Majestät  des  Kaisers  auf  zwei 
Jahre  zu  wissenschaftlichen  Erforscliungen  der  Steppe  nnd  der  Ufer 
des  Syr  ausgesandt  ist  und  die  ia  wissenschaftlicher  Hinsicht  bisher 
gebliebene  Lücke  ausfüllen  wird. 

Hier  folgt  aiso  nnr,  was  ich  unmittelbar  selbst  als  Aogemievge  za 
beobachten  im  Stande  war. 

Ich  schiffte  80  Werst  oberhalb  des  Forts  Perofiaky  anf\vfirfs,  konnte 
aber  bei  der  Flüchtigkeit  wenig  Positives  beobachten  und  habe  daher 
diesen  Theil  des  Flufslaufs  aas  meiner  Karte  weggelassen. 

Oberhalb  des  Forts  Peroffsky  treibt  der  Syr  m^estälisch  seine 
Wasser  zwischen  den  Ufern  hin,  die  mit  einer  diditen  Vegetation  von 
Saksaonl  (Anahans  ammodindron),  Djida,  Tourangah,  Djangail  (Tar 
msriske),  Weiden  nnd  Baakengebusdi  ül>ersogen  sind;  an  den  Ufern 
stehen  Schüfiriader.  Die  Breite  des  Flusses  betrfigt  600  bis  1200Fnfe. 
Die  Hefe  betrug  ungeachtet  des  seichten  Wasserstandes  während 
des  Sommers  12  bis  18  Fnfe.  Die  Ufer  sind  meist  flach,  der  Boden 
bestdit  aus  Thon  von  mehr  oder  weniger  Meersalz  dorchsogcn,  oder 
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ans  Qnansand  in  niederan  Brholiuigeii;  so  Tietea  Stetten  sind  m  vabre 
NiedeniDgen,  mit  Schilf  fSberwaebsen  und  durdb  periodisdie  Uebcr- 
sehwernnrangen  in  Seen  und  MorSete  umgewandelt. 

Die  Dscbnngles,  welche  die  Flofenfer  entlang  jdehen,  sind  so  dicht 
verwachsen,  dafs  sie  fast  nicht  TO  dmchBchreiten  sind.  Die  Bäume 
(anderwärts  wiii'de  man  sie  nur  Gestr&ich  nennen)  wachsen  nur  15 
bis  20  Fufs  hoch  und  bis  zu  6  bis  7  Zoll  im  Durchmesser.  Selbst  der 
Saksamil,  der  sonst  in  der  Kirghisensteppe  nur  zerstreut  wächst  und 
niedri[^  bleibt,  bildet,  15  Werst  oberhalb  dos  Fort  Peroffsky,  am  linken 
Ufer  einea  ziemlich  dichten  AVald,  dessen  J>äume  8  bis  10  Zoll  dicke 
Stämme  haben  und  die  Höhe  von  20  Fufs  erreichen. 

Auf  beiden  Ufern  des  Syr  sieht  man  häufig  die  Felder  der  Kir- 
ghisen  und  ihre  Bewässcrungscanäle;  sie  säen  vorzuglich  Gerste  und 
Hirse;  ihre  Gärten  geben  treffliche  Wassermelonen  und  colossale  Me- 
lonen von  dem  besten  Geschmack.  Ihre  Bewässenmgsanstalten  sind 
ganz  primitiver  Art;  die  Reicheren  und  Industriöseren  unter  ihnen  ge- 
brauchen dazu  Schöpfräder,  die  sie  durch  Ochsen  drehen  lassen.  Die 
Erndten  sind  gewöhnlich  reidihaltig,  aber  bei  dem  groOsen  RegemmAngel 
ist  die  Agrieultur  sehr  beschwerlich;  das  Pflügen  and  das  BewSssem 
geschieht  unter  den  brennenden  Sonnenstrahlen,  dann  ist  die  Hfitung 
der  Saaten  vor  dem  Wühlen  der  wilden  Schweine,  vor  den  Sperlingen, 
den  Fasanen  nbthwendig;  nicht  selten  wird  die  Qesammt-Emdte  durch 
die  Heuschreekenzüge  verheert,  die  permanent  die  Ufer  des  Syr  be- 
lagern. Auch  sind  es  nur  die  armen  Eirghäsen,  die  keine  Heerden 
haben,  um  mit  ihnen  su  nomadisiren,  welche  den  Acker  bebauen,  denn 
sobald  sich  ihre  ümstftnde  verbessern  und  sie  sich  einige  Kamele, 
Pferde,  Rinder  und  Schafe  zu  verschaffen  im  Stande  sind,  überlassen 
sie  es  noch  Aermeren,  im  Schweifse  ihres  Aiigeslchts  den  Acker  zu 
bauen,  und  ziehen  mit  ihrer  Heerde  in  die  Steppe. 

Dreifsig  Werst  oberhalb  des  Forts  Peroffsky  trennt  sich  vom  Svr 
Dariah  nach  rechts  ein  enger  Arm,  der  Ber  Kazane,  der  während  der 
grofsen  Anschwelluncren  mehrere  im  NW.  gelegene  Seen,  darauf  die 
Canäle  Biche  Ar\  ne  anfüllt,  indem  er  auch  die  Niederungen  bei  Fort  Pe- 
roffsky unter  Wasser  setzt;  endlich  vereinigt  er  sich  mit  dem  Kara- 
Ouziak,  einem  Arme  des  Syr,  von  dem  ich  weiter  unten  sprechen  werde. 
Eine  Werst  vom  Ber  Kazane  und  50  Toisen  vom  Strome  entfernt  liegen 
die  Rainen  eines  alten  Khokanzen -Forts  inmitten  undardidringUcher 
Dschungeln  von  Brombccrgesträuch  und  Djida  versteckt. 

11^  Werst  unterhalb  des  Forts  PerodflBsiky  trennt  sieh  vom  linken 
Uüsr  des  Syr  der  Arm  Djan  Dariah,  der  vor  etwa  80  fahren  duroh 
das  Territoiium  des  Khanates  von  Chlwa  sog  und,  der  Tradilion  nach, 
das  Hanplibette  des  Syr  bildete.  Greise  unter  den  Eirgldsen  versicherten 
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mich,  dafs  ihre  VSter  sich  noch  des  fliefseiiden  Wassers  im  Djan  Da- 
riah, obgleich  es  nur  schwach  gewesen,  erinnerten,  jetzt  aber  verlfiuft 
es  sich  schon  nach  dem  ersten  Drittheile  seines  Laufes  in  Sand  und 
Moräste.  Bis  zum  Herbst  1852  war  der  Einganj»  des  Svr  in  den  Djan 
Dariah  durch  den  Damm  Kara -Bogoute  verbarricadirt,  den  die  Kho- 
kanzen  errichtet  hatten,  aber  im  Jahre  1852  durchstach  ihn  der  Bij 
Kirghise  Boukhar-Bay,  um  an  ihnen  Rache  zu  fiben.  Die  Khokanzea 
erhielten  diesen  Damm  60  Jahre  hindurch,  um  in  der  Nähe  ihrer 
Festung  Ak-Metchefif  (dem  gegenwfirtigeii  Fort  Peroffsky)  die  Yegin- 
tsdu  oder  kirgbisischen  Ackerbaner  feBtzuhateen,  die  sie  hart  bedrück- 
ten. Diese  Armen,  denen  man  von  dem  Ertrage  ihrer  Fruchte  nur 
dis  Niilhwendig^te  fiberUefs,  damit  sie  nnr  nicht  dem  Hongertode  an- 
faelaifieteii,  nnd  die  keine  Büttel  xm  Answandenmg  besalBen,  nm  ein 
aomadiscihes  Leben  an  führen,  mnisten  nothgedrungen  daselbst  mbla- 
ben.  Sie  wurden  snr  imenl^äiehen  Dienstarbeit  bei  der  Festung  der 
Kfaokaaaen  gennmgen,  and  anfirer  den  nnanfhSiliciien  tmd  wiUkflhrii- 
olien  Erpressungen  des  Bdc  oder  Oommandänten  von  Ak-Heteheff 
nnifeten  sie  der  Garnison  noeh  den  dritten  Theil  des  Ertrages  ihrer 
Felder  einliefern ,  und  ihre  Weiber  und  Kinder  waren  ganz  von  der 
Willkühr  derselbt^n  abhängig.  —  Gegenwärtig  fliefst  ein  Theil  der 
Wasser  des  Syr  vun  Neuem  im  Bette  des  Djan  Dariah  ab. 

Nur  5  Werst  unterhalb  des  Djan  Dariah  spaltet  sich  der  Syr  in 
zwei  grofse  Arme,  die,  nachdem  sie  sich  von  Neuem  in  demselben  Bette 
vereint  haben,  die  Insel  Koche  -  Kourgan  bilden,  die  eine  Länge 
von  III  Werst  und  13  Werst  mittlere  Breite  hat.  Der  nördliche  Arm 
heifst  Kara-Ouaiak,  der  südliche  Yaman- Dariah  (d.  i.  der  böse 
Rufs). 

Dreizehn  Werst  vom  Anfang  des  Kara-Ouziak  theilt  derselbe  sich 
wieder  in  zwei  Arme,  die  sich  dann  abermals  in  eine  Menge  kleiner  Ca- 
afiie  nnd  in  grofse  Seen  und  Moraste  eergliedem,  welche  mit  sehr  grofsen 
and  dichten  Sobilfwfildeni  bedeckt  sind.  Ans  diesem  Flofimetse  fliefet 
der  Kara-Onziak  wieder  in  einem  gemeinsamen  Bette  ab  nnd  erreicht 
nadi  24  Wearst  Lauf  den  Zosammenflnls  mit  dem  Taman-Datish  an 
der  Weetspitze  der  Insel  Koche -Koorgan. 

Das  gröCito  Wasservolnmen  des  Syr  ef|[ierst  sich  in  den  Kara« 
Oedak;  wSlurend  der  Anschwellungen  des  Stromes  tritt  scan  Wasser 
ganz  gelb  und  ganz  trÜbe  hinein,  setzt  daselbst  seinen  Schlamm  ab, 
und  nachdem  die  Schilffelder  der  Seen  tmd  Sumpfe  das  Wasser  gl^ch- 
sam  filtrirt  haben,  tritt  es  wieder  ganz  klar  daraus  hervor  und  dnrch- 
zieht  ein  Bett,  dessen  Ufer  durch  das  Wurzehverk  der  Schilfe  und 
Wasserpflanzen  befestigt  ewcheint,  bis  es  mit  dem,  Yamau-Dariah 
zusammenfiiefst.    Nacli  der  Vereimgung  dieser  beiden  Arme  des  Syr 

ZüUcbx»  t  «U«.  Ardk.  Ntu«  Folgß.  Bd.  IV.  12 
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Bkht  rnaOf  wie  das  Um  Wuser  des  K»«-Oiiii$ak  tot  die  g«M  Btdble 
des  Flusses  euuiinimt  nod  skh  entsehieden  voa  dem  gelbem  Mbea  und 
nur  scfamal«!  WssseiBtEvafiBzi,  der  «ob  dem  Tamaa-Dariali  bervortritti 
absdieidet.  Aber  je  mehr  der  Syr  Yom  Fort  Na  2  (das  am  laoblan 

Ufer,  der  Confluenz  beider  Arme  gegenüber,  gelegen  ist)  akäi  entfernt, 
reifst  er  von  Neuem  vom  Ufer  und  aus  dem  Bette  eine  Menge  erdiger 
Theile  mit  fort  und  wird  wieder  so  trübe,  wie  er  vor  seiner  iiiiurca- 
tion  unterhalb  des  Forts  Peroffsky  war.  Die  mittleren  Tiefen  des  obe- 
ren Theils  des  Kara-Ouziak  biiid  von  15  bis  18  Fufs  und  die  Breite 
von  420  bis  480  Fufs;  im  unteren  Theile  hat  er  24  bis  3Q  FuIb,  Tie^e 
und  eine  Breite  von  240  bis  360  Fufs. 

Vom  Yaman-Dariah  spaltet  sich,  22  Werst  von  seinem  Anfange, 
cor  Linken  der  Arm  Kouvan- Dariah  oder  Tchirgai'li  ab.  Der  Kxm^ 
van  fiel  vordem  in  den  Aral-^ee,  gegenwArtig  aber  verliert  er  sich, 
ehe  er  die  Hälfte  sein^  primitivea  Laufes  enreiebt  bat,  in  Seen  oad 
MovSste.  Um  demselben  die  Wasser  zu  erhalten,  welche  ihm  die  gros» 
Ben  AaschweUimgen  des  Byr  und  das  SefaimeiehmelyJi  «ufuhren^  haben 
die  Kirghisen  ihm  oberhalb  in  einiger  EntferonB^  von  der  Stelle»  wo 
er  sieh  froher  verlor,  einen  Damm,  yorgeaogen.  . 

Ich  schiffte  den  Eonvan  in  einer  Sehaloppe  Ina  Konrnjche-Kouc^ 
gan  abwfirts,  nnd  obwohl  ea  die  Zeit  des  niedrigea  Wasssrslaades  was^ 
so  hatte  das  Fahrwasser  doch  nicht  nnter  1^  Fn(s-  Tiefe«  die  mittlere 
Tiefe  betrug  3  bis  4  JMßy  cUe  Breite  120  bis  300  Fn&.  Anf  seinen 
beiden  Ufern  sah  ich  eine  grofee  Menge  ydn  Aonls  und  von  Feldern 
der  Kirghisen,  treffliches  Weideland,  auf  dem  eine  Menge  von  Kamee» 
len,  Pferden  und  anderem  Vieh  seine  Nalirung  land,  und  entlang  des 
Ufergebusches  die  Djida,  Weiden  und  Brombeeren. 

Zwanzig  Werst  vom  Anfang  des  Kouvan  liegen  auf  seinem  b'nken 
Ufer  die  Uuinen  eines  alten  Forts  der  Khokanzen,  Koulike,  15  Werst 
weiter  abwärts  auf  demselben  Ufer  sind  die  Reste  des  khokanischeo 
Forts  Koumyche  Kourgan,  .do»ftea  LiSge  ich  ««tconomisch  beatimmt 
habe. 

Der  Yaman-Dariah,  von  seinem  Anfange  bis  anm  letzten  Zusam« 
menflosse  mit  dem  Kara-Ouziak,  hat  einen  sehr  gewimdenen  Laaf,  dreht 
sich  pft  gana;  plötzlich  zur  liecht^  oder  auT  Xfinken,.- raadit>  Bogen  nnd 
Halbbogen»,  welche  die  SchiffiEahrt.  nngmeln  erschweren.  Seine  UJfor 
deckt  eine  dichte  Yegßtatioa  von  Djida,  .Pjangmü»  Saksadol,  Weidan, 
Brombeeren,  wie  yon  Schilf  in  dem  niede«n  TheSLb*  Der  Boden  amaca 
Bettes  Ist.  TWheriscbend  thonig,  an  yidkfn  Stelleii  ndt  SalztheUen  ge* 
schwängert»  An  seinen  Ufom  liegen  eme  Menge  von  Aodls  der  Kit- 
ghjs^,.  d|o  daselbst  gnte  Weide  ^  ihre  Heerden  nnd  gaten  Boden 
«mn  Anban  finden;  anch  sieht  man  viale  Felder  und  Mclonenbeetti  luit 
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ihren  BewasserongscÄnfilen  und  Schöpfrädern.  Das  Holz  daselbst  dient 
ihnen  zum  Ban  ihrer  Kibitka's  (Filzzelte),  zu  Schopfrädern,  zu  ihren 
kleinen  Barken  u.  a.  m.  Auch  Flöfse  machen  sie  daraus,  die  sie  ab- 
wärts zum  untern  Syr  führen,  dem  alles  Holz  fehlt,  wodurch  ihnen  von 
ihren  Landsleuten  ein  guter  Handelsgewinn  zukommt.  Die  Melonen 
Tom  üferlande  des  Yaman -Dariah  sind  die  delicatesten  im  Lande. 

Die  Breite  des  Yaman  -Dariah  wechselt  zwischen  240  bis  480  Fofi^ 
mittlere  Tiefe  zwischen  7  bis  10  Fufs  bei  niederem  Wasseistaiide; 
die  geringste  Tiefe  an  den  breiteren  Stellen  seineB  oberen  Laufee  bo»> 
trägt  zn  denelben  Zeit  awiseben  2|  und  2  Pofs.  Die  aüohtesten  Stetten 
de»Xani«a-Dttrii.b  Hegen  swiscben  seinem  Anfiuige  nnd  der  Mnndnng 

Canals.Eitk»n*Son,  dw  ans  dem  Km-Owiak  bevaaatritt  nnd 
4ie  Insel  Kotibe-Eonigsn  tradSTjersal  dmeksetst,  7  Wenft  vom  Anfang 
ier  Bifincation  des  Syr.  leb  bescbifite  diesen  Canal  am  Ende  deS 
September  1856  lü  ati^r  Scbaluppe  ln:dey  BßSBmg,  ihn  0|r.di^  Ka- 
ligslaon  aatsbar  xpaeben  a«  könkiea. 

Die  Sefailfwfilder  der  Seen  nnd  MorSete,  welehe  der'  Kara-Ouziak 
anfallt,  verzögern  seinen  Lauf  während  des  niederen  Wasserstandes 
!m  Syr  oberhalb  seiner  Bifurcation,  indefs  das  Wasser  des  Yaiuan-Da- 
hah  ohne  Hemmung  abfliefst  Daraus  entsteht  eine  sehr  merkbare 
Differenz  des  Niveau's  der  beiden  Syr -Arme  am  Anfange  und  bei  der 
Mundung  des  Canals  Kitkan-Sou.  ^^  iihreDd  de?  Hochwassers  ist  sein 
Lauf  viel  weniger  rapide  als  bei  niederem  Wassci  ^tande :  denn  im  erste- 
ren  Falle  sind  alle  Niederungen  der  Insel  Koche-Kourgan  iSberschweramt, 
wogegen  bei  niederem  Wasser  der  Kitkan-Sou  in  sein  Bette  eingeengt 
ist,  welches  durch  das  Wurzelwerk  der  Schilfe  so  befestigt  ist,  dafs  €B 
Am  keine  Ausbreitung  verstattet.  Zwischen  dem  Anfang  und  der  Mün- 
dung des  Kitkan-Sou  ist  die  Distanz  in  gerader  Linie  4  Werst;  die 
Breite  in  den  oberen  Theilen  wechselt  zwischen  24  bis  36  Fufs,  seine 
Tiefe  betrog  sn  derZeit^  da  der  Syr  bei  dem  Fort  Peroffsky  nm  4j  FaA 
seichter  gentorden  :war,  3  bis  4  FhUb;  da  sab  man,  dals  die  Ufer  Toa 
Wasser  eingerissen  mkd  das^Flnfsbett  erweHcart  word». 

Giegen  die  Mitte  seines. Lanfes  engt  sieb  der  Kitoa«Son  bis; auf 
12  FnTs  nnd  selbst  bis  auf  9  Fufs  Breite  Zusammen,  hat.sbSr  imZIel^ 
Rsddanle  6b«r  10.  Fofo  Tiefe.  An  einigen  S^elkn  ffielst  er  mit  einer 
Bfibnellig^Ml  mm  6  Knoten,  und  bildet  eine  Art  Wasserfalle  (Strosn« 
scbnellen);  dieser  ^rerengte  Tbeil.  des  Eitkah-Sou  ist  fest  H  -WeiM 
lang.  Hat  man  ihn  passirt,  so  erweitert  sich  der  Canal  wieder«  J.a 
mebr  er  sich  seiner  Mündung  nähert,  wo  er  30  bis  42  Fufs  Breite  baf. 
Da  die  zunehmende  Verengerung  des  Fahrwassers  im  oberen  Theile 
des  Yaman-Dariah  die  Schitltahrt  dort  ungemein  erschwert,  habe  ich 
die  engsten  i>tcUen  des  Kiiiu^n-Sou  ec«eitert  und  hoÖ'e,  dafs  die  Ge* 
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walt  der  btrömuog  dazu  beitragen  werde,  diesea  Arm  schiffbar  zu 

machen. 

Die  Seen,  welche  sich  auf  der  Insel  Koche -Kourgan  während  des 
Rückzugs  der  W assertnassen  bei  niederem  Stande  bilden,  wimmeln  von 
Fischen,  zumal  von  Bastard  -  Stören.  Die  Leichtigkeit,  sie  zu  fangen, 
fuhrt  viele  wilde  Schweine  dahin,  und  um  diese  versammeln  sich  die 
Tiger,  die  ihre  Jangen  in  der  Nfihe  dieser  Schilfwälder  aufziehen.  Die 
Kirghisen  fangen  diese  Fische  nur  mit  der  Hand  und  am  Tage,  die 
wilden  Schweine  folgen  ihnen  im  Fischfang  mit  der  Dfimmerong  nnd 
dem  Dankel  des  Abends.  Die  sehr  dichten  Schilfw&lder  erreichen  eine 
Höhe  7on  15  Fnfs.  Im  Winter  bilden  sie  einen  S<^tB  fBr  die*  Kir- 
ghisen, die  dttrans  ihr  Brennmaterial  gewinnen,  ihr  Tieh  im  Winter  da- 
mit föttem  nnd  gegen  die  fortwährend  in  der  Steppe  wdienden  Winde 
in  ihnen  Sdratx  finden. 

Der  ImoS  des  Taman-Daiiah  madit  sehr  vkie  Krfimmong^n.  Be- 
schifft man  ihn,  so  macht  man  oft  einen  Umweg  Ton  10  Werst,  am 
fast  an  dieselbe  Stelle  zu  gelangen.  Die  Landengen,  welche  die  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  laufenden  Strömungen  trennen,  haben  oft 
nur  600—1500  Fufs  Breite.  Im  Jahre  1853  und  1854  war  bei  Djar- 
gak-Tongai  eine  Krümmuns;,  wo  man  nach  einem  Umwege  von  5  Werst 
genau  auf  (ienselben  Puükt  zurückkam,  von  dem  man  abgefahren  \var, 
denn  die  selieidende  Landenge  hatte  nur  eine  Breite  von  6  Fufs.  Im 
Frühjahr  1H55  wurde  die^e  weggerissen,  und  an  ihrer  Stelle  zeicht  «ich 
gegenwärtig  ein  See  in  Form  eines  Hufeisens.  Ein  anderer  See  glei- 
chen Ursprungs  und  von  gleicher  Form  liegt  in  dem  Sande  von  Ayir- 
Tchakty. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Taman- Dariah  sieht  man  die  Ruinen 
yon  zwei  Forts  der  Khokanzen;  auf  dem  rechten  Ufer  sind  die  von 
Tohin-Kourgan  gegen  die  Mitte  des  Syr^Arms,  und  die  von  Koche- 
Kourgan  5  Werst  vor  der  Vereinigung  des  Yaman-Dariah  mit  dem 
Kara-Onziak.  Alle  diese  Foits  sind  viereckig,  ans  Klumpen  von 
Lehmeide;  die  Maaem  haben  12  bis  15  Fnli  H^e  nnd  6  bis  9  Fufe 
Dicke,  die  Fronten  haben  eine  Lfinge  von  120  bis  180  Fta&  und  eine 
Art  HalbdiQTme  an  den  Edcen. 

Nach  dem  Zusammenflüsse  des  Yaman-Dariah  mit  dem  Ean^ 
Onriak  flielst  der  &yt  in  einem  brditen  Bette  bis  zum  Delta  s^er 
Mfindnngen,  wo  er  sidi  in  eine  Menge  Arme  theilt,  die  mehr  oder  we- 
niger breit  und  tief  sind.  Der  ganae  Theil  des  Syr  xwisehen  dem  Fort 
No.  2  und  dem  Ddta  ist  leicht  besebiffbar.  Seine  Ufer  sind  meist 
niedrig,  der  Boden  ist  Quarzsand,  Sand  mit  Thon  gemischt  oder  Thon, 
mit  mehr  oder  weniger  Salztheilen  geschwaugeit.  An  iiiehrern  Stellen 
iait  eine  Seite  des  Ufers  hoch  und  steil,  die  andere  niedrig.   Die  höch- 
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sten  Stellen  in  der  Mitte  dieser  Strecke  des  Syr  sind  Tasty-Djar  und 
Ak  Djar,  beide  auf  dem  linken  Ufer,  die  erste  52,  die  letzte  45  Fufs 
hoch  über  dem  Syr.  Der  Boden  an  beiden  btollea  ist  Quarzsand  und 
rother  Tbon  mit  Bcbmalen  Scbichten  Tboiistein.  Weiter  abwärts,  ge- 
gen Mailibache,  sind  die  Ufer  von  reinem  Öande,  wovon  auch  landein- 
wärts ganze  Hügel  sich  erheben,  mit  mageren  Dornbüschen  und  Sakp 
ftaool- Stauden  sehr  sparsam  bewachsen.  Bei  Mailibache  sind  Thon- 
fltainacbiehten  von  2  bis  3  FoTa  Mächtigkeit  e&tUöfBt,  die  von  Süden 
gegen  Norden  sich  neigen. 

Sowie  man  den  Syr  von  Fort  No,  2  hinabführt^  ,Sndeit  sieh  die 
Vegietation  aeamt  Ufer  und  seiner  Inseln.  Anfilnglich  seigt  sich  Ge* 
ttrfinch  TOn  DJida,  DJangml»  Saksadol,  Weiden  nnd  Ranken  von  Brom- 
beeren (ProficMT«),  aber  viel  sparsamer  als  am  Ufer  des  Yaman-Da- 
nah.  *  Dann  verschwindet  der  Saksadul,  die  DJida  nimmt  ab,  statt  hoher 
GebSsdie  eraeheint  nnr  noch  kleines  Gestrfiuch,  endlieh  bldbt  nur  noch 
Scfaitfwald  nnd  Weidengestrüpp  übrig.  Die  Schilfwälder  der  letzten 
vom  Syr  durchströmten  100  Werst,  wo  der  Boden  alljährlicb  über- 
schwemmt wird,  sind  sehr  hoch  und  sehr  dicht.  Weiden  und  Djida 
würden  daselbst  bei  der  grofsen  Feuchtigkeit  des  Bodens  auch  sehr  gut 
wachsen,  wie  wir  uns  durch  Anpflanzung  n  überzeugt  haben,  aber  die 
Kirghisen  lassen  ilmen  keine  Zeit  zum  Wachsen  und  brennen  alljähr- 
lich Schilf  und  Weiden  ab,  um  das  Viehfutter  dadurch  zu  verbessern. 

Die  Ufer  des  Syr  zwischen  den  Forts  No.  2  und  No.  1  sind  mit 
mner  Sehilfzone  eingefa&t,  die  eine  Breite  von  60  bis  1800  Fufs  und 
sneh  mehr  einnimmt;  an  manchen  StdUen  wachsen  auch  Wasserpflan- 
zen dazwischen,  aber  jenseits  dieser  Zone,  sumal  gegen  die  Nordseite 
hin,  ist  Alles  nur  dürre  Wüste;  da  beginnen  am  Syr  die  Sandwusten 
von  Kara-Konm. 

Das  Bett  des  Syr  besteht  meist  ans  Sehlanmi  oder  Sand,  5  Werst 
unterhalb  Ak-Dj*r  ist  es  steinig;  mein  Dampfboot  war  im  Jahre  1855 
dasdbst  ^mal  festgerannt;  die  Leute,  welche  in  das  Wasser  stiegen, 
am  es  wieder -flott  cn  madien,  zogen  ein  Stfick  an  Lignit  petrificirten 
Sak0a6nl  heraus.  Die  bisherigen  UnterBuchungen  am  Syr -Ufer  haben 
noch  keine  Spur  von  einem  mineralen  Brennmaterial  gezeigt. 

In  dem  ganzen  Laufe  des  Syr  und  Yaman-Dariab  liegen  viele 
Inseln  von  verschiedener  Gröfse,  mit  Schilf  bewachsen,  in  dessen  Mitte 
auch  oft  Gfsträucb  von  Djida,  Weiden,  Djanguil  und  Heckenrosen  sich 
zeigt;  im  Allgemeinen  ist  der  Wuchs  auf  dem  feuchteren  Boden  der 
Inseln  viel  kräftiger,  als  auf  dem  Üfcrlande. 

Auf  beiden  Ufern  des  Syr  trifft  man  oft  Gräberstätten  der  Kir- 
ghisen an,  die  meist  aus  Lehmkugeln  oder  aus  Luftbacksteinen  bestehen. 
Einige  derselben  sind  quadratisch,  oben  offen,  mit  einer  kleinen  Ein- 
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gangsthür  und  einer  Art  Sarkophag,  auch  von  Lebm,  in  der  Mitte; 
andere  haben  oben  eine  Knppel,  aber  die  nipisttMi  i^U  irben  den  Filz- 
zelten der  Kirghisen  (Kibitka's)  oder  eiiornien  Bit-iieristöcken  Ton 
etwa  15  Fufs  Höhe.  An  zwei  Stellen,  zu  Khorklioüte  und  zu  MaTli« 
iMidM,  sind  grofse  Grfiberstätten  mit  100  bis  150  ziemlich  bemerkens- 
irertlien  Gräbern,  die  mehr  oder  weniger  eingefallen  sind.  Zu  Khor- 
kholUe  liegen  die  Ueberbleibsel  einer  halb  zervt&rten  Moschee,  denn 
Kuppel  mit  viel  grörserer  Kunst  aus  Baekateioea  gebaut  ist.  Das  merk- 
würdigste Grab  ist  das  des  Heiligen  und  Heros  (Batjr)  Ehorkboftte  *). 
Bi  iit  idereekig,  mit  einer  Art  Vorhalle,  tind  mit  dner  Kuppel  9ber^ 
deckt  Au  einer  Seite  Ist  ein  Anbau  von  gelbem  Lehm,  weol  naesh 
der  Sage  der  KirgbiBen  der  Raum  für  die  Fdüse  des  Helden  su  eng 
war.  Es  war  mir  nicfat  mö^ch,  von  den  Eirg|ilaen  irgend  ^ne  wahr- 
aeheiuKehe  Angabe  Über  die  Zeit  m  erhalten,  in  welcher  die  fllieatan 
dieser  GriCber  erbaut  wiren;  „schon  lange,  lange  her  wären  sie  da* 
war  Alles,  was  sie  davon  su  sagen  wu&ten. 

Die  beiden  Grabstätten  z«  Khorkhoüte  und  MaTlibaohe  genie&en 
eine  sehr  grofse  Verehrung  bei  den  Kirghiseii ;  in  das  Innere  von  meh- 
reren derjenigen,  die  oben  offen  sind,  und  an  den  Seiten  der  anderen 
haben  die  Verwandten  der  Verstorbenen  Saksaoul  und  Djaogui]  ann;e- 
pflanzt.  Wenn  die  Kirahi^t  n  daran  vorüberkoinmen,  halten  sie  immer 
Still,  knien  nieder,  sprechen  ein  kurzes  Geber,  und  hänfnen  an  die 
Zweige  der  Busche  kleine  Lappen  ihrer  Kleidung.  Auch  sind  die  be- 
deutendsten Gräber  mit  den  Scbfideln  der  Kameela,  Pferde  und  Schals 
rerziert,  die  man  dasdbtt  zu  £faren  der  Vocfabren  geopfert  und  denn 
Fleisch  man,  wie  sich  von  selbst  versteht,  verschroanst  bat. 

In  einiger  Entfernung  unterhaib  des  Forts  Ko.  1  beginnt  anf  bei- 
den Ufersdten  des  Syr  eine  Reihe  von  Seen  verschiedener  Grftlse,  in 
die  der  Strom  bei  seinen  Ansohwdlnngen  sein  Wasser  ergielbt.  Die 
grdfsten  derselben  sind  der  AfguMek,  weleher  sich  im  Nordwesten 
des  Forts  No.  1  aosdelint  und  rar  Bewisserung  eines  sehr  fruclitbaien 
Thaies  dient,  in  dem  die  Kirghisen  sehr  viel  Gerste  und  Hose  btnen, 
und  der  Eamjehly-Baehe  im  Korden  des  ehemaligen  Forts  Atnlsk. 
Dieser  letsieie  stdit  in  Veihindung  mit  den  Seen  von  Ra7me  und 


Pto  A«iateii  haben  »ad«»  Tpntallongen  von  ihren  HeUigen  als  die  Christen. 
Als  ich  im  Jahre  1848  die  Steppe  das  erata  Mal  mit  Bacbkoun  dorebritt,  kaneo 

wir  an  tinrm  sehr  verehrten  Denkmale  des  Heiligen  Doustane  vorüber,  das  am  Ufer 
dcB  Trp^hiz  liegt.  Als  ich  nach  den  Verdiensten  des  Heiligen  fragte,  antwortete  mir 
ein  itavhkour  gan«  phlegmatisch :  er  habe  viele  Kamuele  und  Hammel  geetoblen,  was 
ihn  rei^  tmd  sum  Heiligen  gemacht  habe.  Vnd  gleich  ilaniaf  beaelgt«  daiaalbe 
Bacbkour,  der  dieM  BrUinmg  gegeben  hatte,  den  HeUJgen  Oonstan«  aetne  gidHrtt 
▼eoeratioo. 
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IjAlaiigttte^,  Idie  i1»  Yt$Met  i&iM  wob  dm  Syr  oMten.  Alle  diese 
Seen  werden  von  Lehmhfigehi  von  100  bis  200  IHtfs  HObe  nragebea. 
Üm  im  Klimychly-Bedlie  die  fär  ihre  Bewfiefleniiigen  ndtbige  Höhe 
dee  Ki7eao*fi  zu  erhalten,  nnteilyreeken  die  Kirgbisen  eaweilen  seine 
Yerlrittdong' ttit  dem  Dj^&ngateh  dnrch  den  Damm  Kara-Bogoute, 
den  sie  nach  BedörfhifB  öffnen  oder  schliefsen. 

'  An  22  Werst  unterhalb  des  Forts  No.  1  auf  dem  linken  Ufer  lie- 
gen die  Ruinen  des  khivaischen  Forts  Dj an -Kala,  von  dt  neu  4  Werst 
tiefer  landein  die  Rainen  der  Stadt  Djankend  liegen,  die  ich  noch 
nicht  besuchen  konnte. 

Entlang  dem  rechten  Syr-üfer.  ^rc^enüber  von  Rai'me,  wo  früher 
das  Fort  Aralsk  lag  (das  1855  nach  Kazala  verlegt  und  asum  Fort  No.  1 
gemacht  wurde),  b^tand  einst  ein  Damm,  von  den  Karakalpaken  an« 
gelegt,  die  vor  etwa  70  Jahren  jene  Gegend  bewohnten,  ehe  sie  von 
dort  dnrch  die  Kirghisen  vertrieben  Mmrden.  Dieser  Damm  war  15  Werst 
lang  nnd  hielt  die  Waseer  des  Syr  znrQck;  dahinter  lagen  gute  Vieh- 
weiden und  Felder,  deren  Bewtoemng  sehr  beqnem  war,  da  ihr  Iß- 
vean  nnter  der  Höhe  des  Flusses  snr  Zeit  des  Hochwassers  liegt  Bei 
der  mssisehen  Besitsnahme  von  RaYme  wurde  dieser  Damm  erhalten, 
wodureh  wir  in  Besits  trefflicher  Eüchengliten  gdangten. 

Ehe  der  Syr  in  den  Aral«See  einfliefst,  bildet  er  ein  Delta^  indem 
sslne  Anne  sieh  vlelfaeh  In  mMSt  sehr  Ideine  und  seichte  Binnen  yer» 
sweigen.  Die  Hamptsorme  bespülen  im  Norden  nnd  SSden  die  Insel 
Koss-Aral.  Nach  den  Notizen,  die  ich  von  den  kirghisischen  Ak-sa- 
kals  (Weifsbärten)  erhielt,  tiilnte  der  südliche  Arm.  den  man  auch  Chal- 
varly  nennt,  vor  etwa  30  Jahren  den  gröfsten  Theil  der  Wassermasse 
in  den  Aral-See.  Im  Jahre  1849  fand  ich  in  demselben  eine  kaum 
merkbare  Strömung  und  an  der  Barre  nicht  einmal  einen  Fiifs  Tiefe. 
Der  abgesetzte  Schlamm  des  Syr,  den  er  nach  tJem  Hochwn'^ser  nieder- 
schlägt, hat  das  Bett  des  Chalvarly- Armes  erhöht.  Die  bandmassen, 
welche  die  Meereswellen  bei  den  heftigen  Nordwest- Winden  an  die 
Küste  werfen,  haben  nach  und  nach  seine  Mündung  zugedimmt.  Beide 
Ursachen  haben  offenbar  aneh  den  Lauf  der  Hauptmasse  der  Syr- 
Wasser  abgeleitet,  die  sieh  gegenwärtig  im  Norden  der  Insel  Koes  Aral 
in  das  Meer  ergkiht.  Da,  wo  sein  Wasser,  nach  dem  Ansdmck  alter 
Kirj^bisen»  einst  „noch  Steine  Wilsen  konnte*,  sieht  man  hentnitage 
nur  weit  ausgedehnte  Morfiste  und  Seen,  mit  undurchdringlichen  Sefailf« 
wddem  bewachsen  nnd  mit  h»t  stagnirendem  Wasser. 

Kacb  der  Aussage  des  ahen  Biy  MaktyBay  hatte  der  Konvan« 
Dariah  vor  70  JiAren  einen  sehr  stärken  Stromlanf,  wÄhrend  er  beot- 
zntage  keinen  Tropfen  Wasser  zum  Aral  sendet.  Derselbe  Grds  er- 
zählte mir,  dafs  sein  Vater  sich  erinnert  habe,  wie  vor  sehr,  sehr  langer 
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Zeit  der  Djaa-DeriAh.  aoeli  in  wm  Bebr  eehwaclien  Biatoe  in 
Arol-Meer  abgefloesen  sei. 

Offenbar  wandern  die  Mnndangen  dee  Syr  yoii  Süden  gegen  Nor- 
den, was  ich  cum  Theil  eelbat  habe  beobachten  können.  Das  Haupt- 
Fahnrasser,  welches  ich  mit  meanem  Ideinen  Schooner  in  Jahre  1848 
paseirte,  am  den  Aral-See  an  erloischen,  war  im  Jahre  1855  ToUstfin-. 
dig  zugeschlämmt,  nnd  der  Strom  hatte  sich  eine  andeve  Passage  weiter 
im  Norden  gesucht,  die  viel  tiefer  als  die  fröbere  war.  Da,  wo  man 
in  den  Jahren  1848  und  1849  nur  Sandbänke  an  der  Oberfläche  sah, 
fand  ich  im  Jahre  1855  Inseln,  mit  dichten  Schilfwäldern  und  Weiden- 
gebüsch  bedeckt.  Im  Delta  hatten  sich  viele  neue  Sandbänke  getftldet, 
die  sich  mit  der  Zeit  auch  in  Inseln  verwandeln  werden. 

Die  Ablagerung  der  Schlammmassen  des  Syr,  verbunden  mit  den 
Wogenschlägen  des  Aral,  hat  an  den  Mündungen  des  Stromes  sehr 
bemerkenswerthe  Veränderungen  hervorgebracht.  Als  ich  in  den  Jah- 
ren 1848  und  1849  aus  dem  Syr  in  das  Meer  einschiffte,  lavirte  ich 
mit  dem  Schiffe,  das  4|  Fnis  tief  ging,  ganz  nach  Belieben  hin  und 
her;  4  bis  5  Jahre  später  lagen  schon  Bänke  und  Inseln  da,  di^  mtk 
bereits  4  Werst  weit  in  das  Meer  vorgeschoben  hatten. 

Jedes  Frühjahr,  bei  dem  Bisaufbrudi  des  Syr,  reifsen  ^e  Eis- 
schollen TOn  seinen  Ufern  eine  grofse  Menge  der  Schalfgeflechte  {Sak 
von  den  Kirg^isen  genannt)  mit,  deren  sie  sich  bei  dem  Uebergange 
über  den  Flulb  und  beim  Fisch&nge  bedienen.  Diese  Sals  (das  1  wird 
wie  das  doppelte  1  in  englischen  Wörtern  wie  waÜ^  all  n.  s.  w.  aasge- 
sprochen), die  1|  bis  2  Füls  tief  eindnken,  werden  mit  de»  Strom  hinab* 
geföhrt,  bis  sie  an  einer  seichteren  Stelle  hängen  bleiben.  Dann  hfioft 
sich  an  ihnen  Sand  und  Schlamm  schnell  an,  so  entsteht  ein  Inselcben, 
auf  dem  bald  Schilf  und  andere  Wasserpflanzen  und  selbst  Weiden- 
gebusche hervorwachaen.  Viele  Inseln  des  Syr  und  seines  Delta  sind 
auf  diese  Weise  entstanden. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  800  Weist  und  mehr,  die  ich  durch- 
schifft habe,  erliäit  der  Syr  keinen  einzigen  Zuflufs,  im  Gegentheil 
giebt  er  ein  grofsea  Volumen  seines  Wassers  in  die  Bewässerungs  -  und 
anderen  Canälc,  in  die  Arme  des  Djan-  und  Kouvan -Dariah,  und  in  die 
Seen  ab,  die  er  ausfüllt.  Die  grofsen  Anschwellungen  des  Syr  finden 
im  Sommer  statt,  Yon  der  Mitte  des  Juni  bis  Ende  Juli  (alten  Style), 
in  der  Epoche,  Wenn  die  Schneelagen  in  den  Bergen  am  oberen  Strom- 
laufe schmelzen;  ihre  Höhe  hängt  von  der  Höhe  der  Schneelagen  des 
Winters  ab.  Gewöhnlich  steigt  die  Wasserhöhe  mit  dem  Eisaafbmch; 
dann,  nach  dem  Eisgange,  fiOlt  sein  Niveau  um  2  bis  3  Fofs,  nnd  hfilt 
sich  in  diesem  Stande  bis  zun  Emtxeten  der  Soinmer*Ans(diwellnng. 
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War  Anr  WSater  lang  und  tireiig,  die  SdhneMBOMto  am  oberen  Syr 
reichlich,  «nd  ist  der  Frühling  sehr  warm,  »o  erhält  sich  das  höhere 
Hiveau  von  dem  Eisgange  bis  zur  Mitte  Augast.  Ist  dagegen,  wie  in 
4bd  Jahren  1B54  und  1855,  der  Winter  milde  und  tritt  der  Frühling 
mir  nach  und  nach  ein,  so  fliefsen  die  Eisschollen  allmählich  ab  und 
CS  findet  bei  dem  Ei ;^ gange  keine  besondere  Waaqererhöbunp^  statt. 
Dann  bleibt  aoch  den  gancen  Sommer  hindurch  da«  NiTeau  im  Syr 
niedrig. 

Ich  habe  vier  Winter  und  acht  Sommer  am  Ufer  des  unteren  Syr- 
laafes  verlebt,  und  konnte  mich  davon  ubersengen,  dafe  die  Schnee- 
Niederschläge  wie  die  Regengnaee  sehr  sparsam  sind;  daher  üben 
die  LocalverhÜtniase  nur  einen  geringen  Einflufs  auf  da«  Anschwellen 
des  Fiuasea  aoi,  und  doch  steigt  die  Niveau -Differenz  zwischen  dem 
Hechwasser  und  dem  niederen  Wasserstande  bei  dem  Fort  No.  1  bis 
iB  7^  Fola.  Dia  Uisaofae  dea  Aoaehvellena  Hegt  also  in  dem  bSberen' 
Qadlg^et. 

Die  wp&Mißa  pbyiikaliachan  YeriUQtniflae  dea  S^r  Bind  auf  die 
Ali  nnd  Weite  aeines  Stelgena  und  Fallens  an  den  TeneUedeiiaa 
PaiAlen  aeinea  Lanfea  nkhl  ebne  bedeutende  Einwirknng.  Kommt  daa 
Hoehwaaaer  bei  dem  Fort  Ferofiakj  an,  so  steigt  der  FLnTs  ploteUoh 
«eg»  der  Yerengerang  dea  Ta.m«n- Dariah  an  bedeutender  Häie  an, 
denn  es  kann  sieh  niebt  frei  in  den  dichten  SdulMUdem  der  Seen 
und  Moräste,  welche  der  Kara-Ouziak  anfüllt,  verbreiten.  Ist  davon 
ein  verhältnifsmäfsie;  nur  geringes  Wasserquantum  in  den  Djan-Dariah 
and  den  Yaman -Dariah  (welcher  dem  Kouvan- Dariah  seinen  Uebtjr- 
flafs  zusendet)  abgeflossen,  so  nmfs  sich  die  Wasseranschwellung  über 
eine  sehr  grofse  Oberfläche  verbreiten  und  alle  Seen  und  Moräste  des 
Kara-Ouziak  anfüllen,  ehe  eine  nur  ni»  rklidie  \  (  ränderung  de«  Ni- 
veaus unttr  (Irin  Fort  No.  2  wahrgeiiorunirn  werden  kann.  In  Folge 
dessen  steigt  daa  Wasser  dieses  letzteren  Tbeiles  nur  ungemein  lang- 
sam und  allmählich,  und  sein  Niveau  erhält  sich  auf  seinem  Maximum 
«ine  viel  l&ogeire  Zeit,  als  oberhalb  der  Bifiurcation  in  seine  beiden 
Haaptarme  am  Ostende  der  Insel  Koche -Kooigan.  Ebenso  hat  daa 
Waaser  oberhalb  dieser  Bifurcation  Zeit,  bedeutend  zu  fallen,  ehe  das- 
selbe anieibalb  des  Forts  No.  2  au  sinken  beginnt.  Mit  einem  Worte» 
die  Seen  und  Üeberschwemmungen  des  Kara-Ouaiak  bilden  eine  Ast 
▼on  Reservoir,  weldies  die  AnsehweUungen  und  Niveauabnabmen  der 
Waaser  dea  Syr  swiachen  dem  Fort  No.  2  und  aeiaer  Mfindung  re- 
gnlbt 

WSfarend  des  Sommers  von  1855  war  die  Anschwellong  der  Wasser 
des  Syr  so  unbedeutend,  wie  ich  es  nie  auvor  gesehen.  Am  -j^.  Juni 
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stieg  60  plotritth  M  dem  Fort  FenMey  Ui  ra  fi  Fsfo  4  Zoll  ibor 
KuUpunkt       ee  hatte  Zeit,  daieli  den  Abflnft  m  den  Kna-Oo* 
aak  wieder  sa  eiaken,  wSbreiid  es  unteriiatt»  dee  Forts  Ko.  %  nodi 
stieg,  80  dafe  hei  uns,  am  Fort  No.  1,  die  grSfeeste         {sie  betrag 

damals  nicht  über  2  Fuis  6  Zoll)  am  -^g,  Juli  stattfand,  während  an 

demselben  Tage  das  Wasser  am  Fort  Feroffsk;^  schon  bis  3  Fofs  7  ZoU 
gefallen  war. 

In  den  Jahren  1854  und  1856  betrug  die  An8ch^^t  Iking  des  Syr 
bei  dem  Fort  No.  i  5^  Fufs  über  Zero  oder  Nullpunkt  und  blieb  so 
von  Mille  April  bis  Mine  August  (alten  Styls)  fast  ohne  Wechsel. 

In  den  Epochen  des  Oefrierens  und  des  Eisganges  finden  plötz- 
liche und  locale  Anschwellungen  statt,  die  durch  die  £isanhäufang  in 
den  Serpentinen  des  Flusses  oder  an  seinen  Mündungen  bedingt  werden. 
In  der  Mitte  des  Winters  und  zumal  bei  starkem  Frost  steigt  das  Ni- 
veau des  nnteren  Syr  höher  als  im  Sommer,  weil  nämlieli  die  seichten 
Delta- Arme  sowie  das  Wasser  seiner  flachen  Stellen  zum  Theil  sieli 
in  Eis  verwandeln,  wodoreh  der  frm»  Abfliifs  des  WassefS  gehemmt 
wird.  Es  sinkt  wieder,  wenn  es  die  Hanpt-AbzQgscaiiflle  nnter  dem 
Bise  aUmfibliob  erweitert  nnd  Tertieft  bat»  nnd  beim  Beginn  de«  Tfaan- 
wetCers.  Im  Winter  geben  diese  Nivean-Yeränderungea  steü  alfandi- 
Heb  Tor  sieb,  ohne  plötalicben  Weehsel;  sie  finden,  wie  ich  oben  be- 
merkte, nnr  im  unteren  Tbeile  des  S^r  statt,  imd  Haat  Biaflnfii  Todit 
nicht  einmal  bis  zum  Fort  No.  2  binatif. 

Vor  dem  Eisgange  dieses  Jahres  war  die  Kälte  von  Mitte  Januar 
biß  Ende  Miirz  (alten  Styls)  sehr  heftig,  und  das  Wasser  war  bei  dem 
Fort  No.  1  bis  zu  6  Fufs  j  0  Zoll  gestiegen,  während  dasselbe  bei  dem 
Fort  No.  2  und  zu  Peroffsky  stets  auf  Zero  stehen  geblieben  war. 

Da?  Klima  am  Ufer  des  Syr  ist,  so  weit  meine  Beobafhtnng  reicht, 
ein  extremes:  im  Sommer  tropische  Hitze  bis  zu  30®  R,  im  Schatten, 
und  im  Winter  Kälte  bis  — 27"  R.  Die  Winde  wehen  fast  unanfhor« 
lieh  aus  nordlichen  Himmelsstrichen  nnd  sind  fast  immer  ziemlicb  befli|^ 
Der  Mangel  an  Wäldern  nnd  die  grofsen  Ebenen  bedingen  vorherr- 
sehende  Trockenheit ;  Schnee  und  zumal  Regen  sind  sehr  selten.  Un« 
geachtet  der  Schilfwälder,  welche  die  Ufer  des  Syr,  wie  die  der  Seen 
und  Morfiste  bedecken,  erzeugen  die  Ansdfinstongen  bei  der  groliMn 
Bitze  doch  kerne  bösartigen  Heber;  die  Miasmen,  welche  ans  dem 
&nlenden  Schilfe  entstehen,  werden  dutib  die  Winde  verwebt 

Im  Winter  1848  —  1849,  den  leb  m  Koss-Anl  an  der  Mfindnng 

*)  Zar  FMMdlimg  d«s  2ero  o^mt  KuUpiiQktaB  Air  rauere  gUidneiligsn  Beob- 
achtungen der  Niveau -Veränderungen  des  Syr  b«i  den  Forts  No.  1  und  Peroffsky 
bahe  ich  den  niedrigsten  Wasserstand  des  Flusses  vom  Jahre  1854  an  beiden  Stellen 
gewählt. 
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cles  Syr  verlebte,  fand  der  cföte  Frost  am  20.  October  (1.  Nov.)  statt; 
er  war  so  heftig^,  dafs  er  in  einer  Kaclii  alle  stehenden  Wasser  und 
alle  Wasserrinnen  mit  ziemlich  festem  Ei^e  überbrückte;  der  Strom 
selbst  gefror  erst  am  26.  Nov.  (8.  Dec).  Den  ganzen  Winter  hindurch 
war  häuüges  Schneegestöber,  and  zwei  Wochen  lang  hielt  sich  die  Kälte 
zwischen  — 20«  und  —23*  B.  Die  EiMieoke  war  2  Fufs  4  Zoll  stark; 
Das  Eis  an  der  MSndnng  setzte  sich  am  April  in  Bewegung.  Im 
Jahre  1852  fror  der  Flufs  am  l-J-,  Novbr.  zu  und  brach  bei  Rai'me  den 
20.  Mirz  (1.  Apvü)  !85d  Mif.  Ueber  einen  Monat  bindiireb  betnig  ^ 
Kälte  twiaeheo  — 18*  md  —26*  R.  Die  Dioke  des  Elses  am  Fort 
AsMk  irar  8  FeJi  2  Zoll.  Der  Winter  18^4  —  1855,  den  ieh  im  Foii 
Ko.  1  xnbnujbte,  war  dagegen  sehr  milde.   Das  Eis  stand  erst  am 

No^br.  fest,  aW  elntreCettdes  Tbanwetter  setsie  es  wieder  in  Be- 
wegung und  erst  am  27.  Deo.  (8.  Jan.)  kam  es  stim  «weiten  Male  amu 
Feststehen.  Der  Eisgang  fand  am  H>  Min  1855  statt.  Nur  in  einet 
Nacht  M  das  Thermometer  snf  — 2M  R.  Sonst  betrog  die  strengste 
Kälte,  die  vier  Tage  anhielt,  nicht  über  — 14"  R.  Schnee  fiel  selten 
and  nicht  anhaltend,  und  thaute  schnell  weg.  Wahrscheinlich  war  auch 
sehr  wenig  Schnee  in  den  Bergen  gefallen,  welche  den  oberen  Svr  um- 
geben, denn  im  Sommer  1855  war  tias  Wasser  des  Flusses  ungemein 
niedrig.  Bei  dem  höchsten  Wasserstande  am  Fort  No.  1  stieg  es  nur 
2  Fufs  6  Zoll  über  Zero,  während  es  in  den  Sommern  1854  und  lb56 
bis  zu  5  Fufs  7  Zoll  anschwoll. 

Die  Fische  im  Syr  sind:  der  Stör  mit  spitzer  Schnauze  oder 
uHtrgeon  bdtard  (wohl  Accipenser  hngo,  die  Bjeluga),  der  Wels 
iwa),  Karpfen,  der  Sandet  (Zänder?),  Brassen,  der  Heebt,  der  Kaai- 
baneh,  die  Karaosche  (eara$90nf)y  and  «nige  kleinere  Sorten. 

An  den  Ufern  des  Syr,  in  der  Nfibe  der  bewohnten  Aodla  der 
Kärghiaen,  zumal  in  der  Winteradt,  streifen  Tiger  von  deraelbeo  Grdte 
wie  der  bengalisehe  Tiger  umher;  jedes  Jahr  werden  deren  einige  er- 
legt Gkwdhnlieb  bringt  man  an  dem  vom  Tiger  erwürgten  Pferde 
oder  Ochsen  mehrere  S^ibstsehÜsse  an,  die  das  Raobthierf  wenn  es  sor 
Beste  snruekkehrt,  yon  verschiedenen  Sdten  treffen  mfiasen,  nnd  n«r 
selten  entgeht  es  dieser  List.  Auch  greift  man  sie  in  offenem  Felde, 
durch  Treibjagen  in  den  Schilfwaldt rn  an,  in  denen  sie  hausen,  oder 
ein  Paar  kühne  Jäger  geben  gemeinsam  auf  sie  los.  Wir  hatten  hier 
im  Fort  No.  1  einen  Kalmuken  von  der  Truppe  der  Uralischen  Ko- 
saken, mit  Namen  Mantvk,  der  in  drei  Jahren  allein  ^  Tij^er  erlegt 
bat;  die  Jagd  war  ihm  zur  wahren  Passion  geworden,  bis  er  von  dem 
letzten  dieser  seiner  Feinde  grausam  verletzt  wurde.  Diese  Tigerjagden 
sind  nicht  Liebhaberei,  sondern  Nothwendigkeit,  um  diese  Bestien  aus- 
anrotten«.  DeijeDiige»  de»  wir  .am  jKflift*Axa^  im  Jahre  1848  eriagMt 
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hatte  zwei  Ejrghisen  aufgefressen,  vier  Kühe,  ein  Pferd  and  eine  An- 
zahl von  Schafen  erwürgt.  Die  dichten  Schilfwälder  am  Syr  und  die 
Moräste,  die  er  anfüllt,  dienen  auch  einer  grofsen  Menge  von  wilden 
Schweinen  zum  Asyl;  in  der  nahen  Steppe  umher  sind  Wölfe,  gemeine 
Fuchse  und  Corsaks  (d.  i.  SteppenfiicbBe),  Hasen,  in  Erdhöhlen  Mar- 
motten  and  Erdha'^en  ( gerboises). 

Unter  den  Vrjgeln  am  Syr  sind  die  Fasane  den  Anwohnern  die 
liebsten,  die  sich  in  dem  Schilfe,  den  Gebüschen  der  Djida  und  der 
RankeogeBträucbe  in  der  Nähe  der  Colturfelder  aufzuhalten  pflegen. 
Audi  Zugvögel  sind  da,  wie  Schwäne,  Gänse,  Ekiton,  Pelicane,  Cor- 
morane,  Seemöven,  Seeschwalben,  Störche,  Rohrdommeln,  LöfTelreiher, 
Schnepfen,  Staare,  Schwalben,  Beutelmeisen  (remü),  und  viele  andere 
kleine,  sehr  nette  Vögel,  deren  Namen  mir  unbekannt  geblieben.  Von 
Beabvögeln  finden  sich  Adler  Yon  Teiichiedener  Qx^Üse  (Beiinnites  ge- 
BSBjit),  Geier,  FalkeD,  Eulen  v.  e.  w. 

Z«  den  beaehtenewertbesten  Insekten  gebfiren  die  Sccnpione, 
Tanoiteln,  Aftevspinnen  (Pkakmffkm)y  im  Scnuner  die  Ifyriaden  raa 
MOcken,  rnid  Flöbe,  die  in  Uazabl  im  feinen  Tbonstanbe  der  Wobmm* 
gen  erzeugt  werden.  Die  Emdten  nnd  die  Gemüse  werden  bfofig  rtm 
Henscbrecken-Sobaaren  centSrt,  die  sieb  permaaent  in  den  Umgebungen 
des  Forts  Peroffsky  aufhalten;  sie  nagen  selbst  das  Schilf  bis  anf  den 
Stiel  auf.  Sie  werden  von  kleinen  Vögeln,  Tourfitaiki  genannt,  ver- 
folgt, die  aus  Bokhara  kommen  und  trrofse  Verwübtungcn  unter  ihnen 
anrichten.  Im  Frülijahr  1855  hatten  sich  diese  Tourgaiki  ihre  Nester 
in  den  Haufen  der  Rankengewächse  erbaut,  die  man  zum  Verbrennen 
vorbereitet  hatte.  Im  Sotumer,  nach  dem  Auskriechen  ihrer  Jungen 
aus  den  Eiern,  als  die  Heuschrt  ( ken  schon  ziemlich  weit  weggezogen 
waren,  sah  man  diese  Vögel  in  grol'sen  Schwärmen,  zweimal  des  Ta- 
ges, den  Heuschrecken  nachziehen  nnd  sie  verfolgen,  worauf  sie  jedes- 
mal zu  ihren  Nestern  mit  einer  Heuscbreoke  im  Sobnabel  ffnra<^* 
kebrten  '). 

Der  Syr,  im  eigentlichen  Sinne,  ist  überall  so  lange  schiffbar,  bis 
er  von  Eis  überbrückt  ist,  der  Yaman-Dariah  nur  bei  Hochwasser. 
Im  Delta,  xnmal  zunächst  der  Mündung,  wo  das  Nivean  des  Syr  sieb 
mcbt  finderfc,  ist  das  Fahrwasser  im  Fre^abr  nnd  wlhr^d  der  Sommer« 
«nschweJlnng  tiefer,  als  im  Herbst,  wo  sein  langsamer  Lauf  aoeb  dem 
Schlamme  viel  leiehteren  Niedersoblag  gestattet 

Kirgbiien' Steppe  Fort  No.  1  am  Syr  Dariah, 

den        November  1857.  Alexis  Boutakoff. 


')  Sollte  Tourgaiki  vielleicht  der  SrmirTnur  der  Syrifr,   'Ptirdus  rogeutf  d«r 
BeuBchreckentödter  fl«in?   All|^  Erdkunde  TM.  XVII,  2.  Abth.,  3.  1127. 
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Nsehtrag. 

8t:  PetiTsbni^,  den  Januar  1858. 
Unmittelbar  nach  Beendigung  dieser  Notiz  über  den  Sjr  Dariah 
wurde  ich  ans  der  Kirghisen -Stoppe  in  Dienstgeschäften  nach  St.  Pe- 
tersburg berufen,  wo  ich  von  Herrn  Savitch,  dem  Akademiker,  die 
Länge  des  Forts  No.  1  erhielt,  die  er  aus  meiner  Observation  des 
Endes  der  Sonnenfinstemife  vom        Sept.  1857  berechnet  hatte. 

Nach  dem>  Calcül  des  Herrn  Savitch  folgt  hier  die  Länge  der 
Südost -Bastion  des  Forts  No.  1  östl.  von  Green  w.,  indem  er  meine 
OlMemtMMi  der  Seaineiifiiitlcnii&  verglichen  hat  mit  den  Beobacbtangen 
n  EDorak    4^  8-  21,8- 

lüflifl      4   8  22^ 
PoolkoTo  4   8  22,5 
Dm  Mittel  irt  4^  8*  22>8' 

62*  9'  34,5''  ML  Lfinge  t.  Gr. 
Die  Bectifleatioii  mdner,  im  Jahre  1855  am  Ufer  dee  Syr  gemacli- 
ten  astronomischen  Beobachtnngspunkte,  die  ehronometriscli  ao  die  des 
Herrn  Lemra  von  1846  angeschlossen  waren,  sowie  meine  LongitSden 
der  Punkte  am  Aial -Meere,  die  aii  Koss-Aral  (dessen  Länge  schon 
1849  durcli  Monddistanzen  bestimmt  war)  angeschlossen  wurden,  geben 


OOS  nun  folgende  Resultate: 


• 

Astronomuche  Punkte 

Latitndo, 

Nord 

LoDgitudo 
6»il.  v««!  Green^i 

I.  An  den  Ufern  des  Syr  Dariah. 

44" 

50' 

46" 

65» 

27' 

24 

44 

52 

1 

64 

49 

48 

45 

1 

53 

64 

43 

13 

45 

29 

9 

64 

4 

24 

45 

35 

57 

63 

10 

15 

45 

45 

32 

62 

5 

34 

46 

4 

19 

6t 

42 

34 

46 

1 

18 

60 

50 

13 

n.  An  den  Ufern  de»  Aral- Meeres. 

46 

41 

32 

61 

44 

29 

Einäufs  des  engen  Armes  (^criqtie)  Tchoubar- 

25 

46 

44 

42 

60 

28 

OazoTUKKbaSi:;  SBdipitse  fler  HalUiMel  Kotdandy 

45 

46 

3 

59 

15 

11 

Ak-Tonmsouk,  kleiner  Crique  des  Oust-Ourt 

44 

36 

2 

58 

16 

14 

Ak.Souatc,  Südwest -Ecke  des  Aral- Meeres  . 
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IX. 

Mittheilungen  aus  Algerien. 

Vom  Dr.  L.  Buvrjr. 

Die  öätliclie  Sahara  der  Eegentsbhaft  Algerien. 

Vorwort. 

Wie  überhaupt  in  manchen,  Europa  fem  liegenden  Gegenden  die 
Natur  ihre  schönsten  and  mannichfiftltigsten  Qaben  über  einen  yerhfilli- 
niTsmälBlg  nur  engen  Baum  aoegeBtrent  nnd  in  diesem  ihren  onerachüpf- 
liehen  Reichthmn  nsammengedrängt  batj  So-l(&ten  aach  die  AUaslftnder 
nnd  insbesondere  Algeried  in  seinen  habcs» '«bn'Aa<^en  l[alkstdnftl- 
sen  eingeschlossenen  reizenden  Thälern,  sowie  in  den  jenseits  des  süd- 
lichen Höhenzuges  liegenden  Oasen  solche  anmuthigc,  an  Naturschön- 
heiten wtinderbar  reich  ausgestattete  Piäue  iu  Menge.  Vorzusfsweise 
Bind  es  die  Oasen,  welche  in  den  südlichen  Gegenden  den  Reisenden 
mit  dem  Zanber  ihrer  Anniuth  überraschen  und  fesseln  und  dem  Spiele 
seiner  Phantasie  überreiche  Nahmng  gewähre!}.  Die  aufserordeiitliche 
Ueppigkeit  der  Vegetation,  namentlich  das  massenhafte  Auftreten  der 
auf  dem  Littorale  seltenen  Palme,  deren  lichtgrüne  Kronen  sich  zu 
einem  dichten  Dache  über  dem  Wanderer  wölben,  versenken  sein  H^rs, 
wenn  er  diese  Gegenden  zum  eifsten  Male  betritt,  in  ein  geheimnils- 
voUes,  andächtiges  Staunen;  denn  hier  tritt  ihm  die  Majestät  nnd  All- 
macht des  Schöpfers  nnmitteibar  entgegen  und  ergreift  sein  ganxes 
Wesen  nm  so  mehr,  als  er  sich -wie  darch  ein  Wnnder  ans  der'gren* 
zenlos  Weiten,  einförmigen  Ebene  der  Wüste  plötzlich  nnd  ohne  jeden 
stnfenweisen  Uebergang  mitten  in  dieses. Paraiiies  yeisetst  sieht.  .Zwar 
das  lehrt  Ihn  der  Aiigensehein,  daTs  die  Ursache  der  ittterraechenden 
Erscheinung  in  der  reicheren  Bewfissemng' dieser  bevorzugten  Stellen 
liegt;  aber  unwillkürlich  fra^  er  sich:  Wie  ist  es  möglich,  daih  so 
bedeutende  Süfswassermassen  an  einzelnen  Punkten  der  Sahara  sich 
ansammeln  konnten?  Trotz  der  mühsamsten  und  an ermüdhchsten  For- 
schungen, trotz  alles  aufgel)otenen  Scharfsinnes  hat  man  es  doch  nicht 
weiter  gebracht  als  zu  hypothetischen  Erklärungen  dieser  Erscheinung, 
ja  man  vermochte  nicht  eiimial  den  Ursprung  des  Wortes  „Oase^  zu 
ermitteln,  wie  man  eben  so  wenig  eine  etymologische  Ableitung  des 
Namens  ^Sahara'*  zu  finden  im  Stande  gewesen  ist.  Das  Gleiche  liüuBt 
sich  von  den  „Ziban'^  (die  Mehrheit  von  „Zab^)  sagen,  einem  Stamme 
bei  welchem  sowohl  die  Bedeutung  des  Namens,  als  auch  seia  Ver- 
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iit  Die  kSlmtleA  Ywmd»  vaA  OoaMmtkmim  (rfnd  Iiier  gewmgt  wor- 
den ,  keine  deiBelben  hat  jedodi  nun  Ziele  oder  auch  nur  annähernd 

aur  Gewifsheit  geführt. 

Die  Cultur  dringt  in  Nord- Afrika,  gleichsam  dem  Laafe  der  all- 
belebenden  Sonne  folgend,  von  Osten  nach  Westen  vor,  wo  bisher  noch 
die  Unduldsamkeit  ihren  Siegeslauf  zu  hemmen  Termochte.  Aber  anch 
dort  wird  der  Tag  anbrechen,  an  welchem  die  europäische  Civilisation 
ihren  Einzug  in  die  Thäler  des  eigentlichen  Atlas  halten  wird.  Sind 
et  doch  eohon  die  unsweideodgeten  Anzeichen  des  heraufdämmernden 
nenen  Tages,  dalls  wfifarend  unsercB  letztea  Besnehes  der  oatüchea  Si^ 
hira  ein  Abgesandter  der  Tnmeg  dem  Herrn  Genesal  Desvanx,  imie 
lem  Ffihrer,  im  Namen  seines  gefifduteten  Stammes  Bemise  aeintr 
Yerthraiig  imd  AahSaißtkkmi  gab»  und  dmdbe  id  Fo^  der  Ubi  m 
Thdl  gKffoideiMii  wohlirdkiuämk  Anfiiahme  ein  Paar  Ifomte  ipitar 
dfo  Absfladnng.  etner  Depitatioa  dieser  Vfilkanehaft  bis  aaeh  Algielr 
veianlafste,  welche  dem  Herrn  General-GonTemeiir  ihre  Huldigungen 
daibiiadite.  Sie  mpfliohtete  sich  ans  freiein  Antriebe  and  als  Deweis 
ihrar  anftiehtigen  Gestnnang  Br  die  firaaiösisehe  Kation,  einen  Abge- 
taadten  demelbttt  in  Ihre  Heinkath  au  geleiten,  und  Teri>firgte  mh  &r 
die  ungehinderte  B3ekkehr  desselben.  Welch  «ne  lockende  Gelegen- 
heit für  einen  wissenschaftlichen  Reisenden,  unter  den  Auspicien  eines 
sicheren  Geleites  und  der  Gastfreundschaft  dieses  im  Innern  Airika's 
so  verbreiteten  Volkes  Gegenden  zu  erforschen,  welche  noch  nicht  von 
Anderen  besucht  \vuiden! 

Doch  wende!)  wir  uns  von  diesen  sanguiiiisciien  Hoflnungeu  wie- 
der dem  Gegenstande  unserer  üesprechung,  der  östlichen  Sahara,  zu, 
über  deren  eigentliche  Lage,  Ausdehnung,  Eintheilung  und  merkwür- 
dige Oberfl&ohenbeschaffenheit  nähere  Nachrichten  und  Aufschlüsse  zu 
erhalten,  erst  nach  der  französischen  Besetzung  im  Jahre  1844  mfig» 
lieh  wurde.  War  man  doch  im  Allgemeinen  in  früheren  Jahren  nur 
VI  sehr. genügt,  die  abeatenerlichsten  Giehle  über  dieses  Land  und 
siine  fieWehner  anfrnnehmen  and  an  rerbreiten,  nnd  nnwillkfihrlicfc 
veiband  man  aufc  dem  Namen  Sahara  die  Torstelhing  emer  sehreofe 
lieben  Wnstend.  In  wdeh  dnem  anderen  Gewände  stellen  sich  diese 
Gegenden  dem  Aage  des  Forschers  dar,  seitdem  die  frantÖslsehe  fie* 
gierong  die  Morgenröthe  einer  nenen  Zeit  über  ihnen  aufgehen  bieih 
und  den  Besiieh'  dersdben  gestattete.  Statt  der  schreckliclien  Wfiate 
sehen  wir  ein  Steppenland,  welches  sich  unter  dem  Einflüsse  des  iM 
Winter  fallenden  Regens  und  des  Thaues  der  Nachte  mit  einem  man- 
nichfaltigen  Pflanzenteppiche  bekleidet,  ferner  dicht  bei  einander  liegende 
Cultursteilen  oder  Oasen,  über  die  nur  eine  Straise  gelegt  zu  werden 
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kffinidbti  um  iBeBd«»  dncli  ^BeselbM  m'mam  mdMo— n,  Idhanate 
md  übffTMclieiideii  Atufl«^  in  maelieii,  und  «ttdUkk  steitt  der  nie  yw- 
gMMaeQ  rattUuBtii^  Wegelagerer  eine  ane  ffittes  nnd  fleiisigen  Qiii- 
nem  znsammengesetzte  Bevölkening.  So  aber  ififet  «cfc  in  der  Tliat 
der  Charakter  dieses  die  WiBsensdmft  nea  erechloBeenen  Landes 
in  wenigen  Stricbeii  zeichnen.  Freilich  gelangte  man  zu  der  Einsicht 
der  hier  herrschenden  Ziisutnde  nicht  auf  friedlichem  Wege.  Gleichwie 
in  dem  nördlichen  Algerien  die  AraluM-  und  Kahylen  für  ihre  Selbst- 
ßtändigkeit  und  ihren  Glauben  todesomtljio;  in  den  Kampf  zoger: .  so 
setzten  auch  hier  die  an  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gewöijiiten  \\  üöten- 
fiöhne  den  fränkischen  Eroberern  den  hartnäckigsten  Widerstand  ent- 
gegen. Aber  auch  sie  vennochten  nur  auf  kurze  Zeit  den  sieggekröntea 
Adler  in  seinem  Fla|^  aufzuhalten ;  über-  die  blutgetränkten  Schlacht- 
felder Yoa  Zaatsdia  und  Megarin  hinwegraneefaend  lie&  er  sich  auf  die 
MoBcbee  von  Taggnrt  nieder,  der  Weit  weEÜfaia  verkindeiid,  dal»  dieee 
LaikdBcfaafiben  fortan  dem  Binfluaie  der  enttopttlchett  CiviBaatimi  'eM* 
net  adn  adllten.  ' 

.  Seit  jener  denkwürdigen  Epoebe  rabt  der  nng^ekhe  Kampf  nnd 
die  Bewobner,  die  eacb  in  daa  UnTermeidficbe  föglen,  ncSunco  nom  an 
den  Wobldiaten  der  eonpüflolien  Bildung  Tbeü.  Sie  gemefsoi  jetat 
die  Segnungen  des  Friedene  «nd  der  Chütar;  wtiurend  in  firfiberer  Zeit 
die  Fabrikate  europäischen  Gewerbileifses  nur  mit  Mühe  und  gegen 
Terhältnifsmärsig  hohe  Preise  bis  zu  ihnen  gelangen  konnten,  werden 
aie  ihnen  jetzt  bei  Weitem  billiger  und  in  geordneter  Weise  zugeführt, 
,  und  im  Aubtausch  gegen  dieselben  wandern  die  Erzeugnisse  des  ein- 
heimischen Fleifses  nach  Fraidarich  und  werden  in  Paris  b(  \viindert 
und  nachgeahmt.  Während  früher  ganze  Länderstrecken  wegen  ihres 
Wassermangels  unbenutzt  liegen  bleiben  mufsten,  vermochte  die  Wissen- 
sciiaft  in  neuester  Zeit  die  unterirdisch  Eiefsenden  Wasseradern  zu  er- 
kennen, und  die  Fürsorge  der  Regierung  hob,  zur  allgemeinen  Ver* 
wmderung  der  ungläubigen  Massen,  in  kurzer  Zeit  den  belebenden 
Strahl  an  die  Oberflfiche  der  Erde.  Hier  schafit  die  Thatkrali  und 
Einsicht  des  Menschen  neae  Oasen,  fesselt  die  unstike  BevtSlkening  «n 
neue  Wobnplätse  and  diese  ersten  Versnebe  vissensebaflüch  prfifend 
nnd  weiter  Terfiolgend  fafst  sie  den  grolbartigen  Plan,  mit  HfiUe  des 
nnterirdisehen  Meeres  das  ganze  Land  des  Uöd  Bir  nnd  der  nSrdlieb 
aagrensenden  Steppen  in  Ebe  gro&e  Oase  oder  in  anbaofähiges  liand 
an  verwandeln.  Wfibrend  in  fruberen  Jabren  der  Beisende  in  dieaem 
liande  nnr  an  Pferde  oder  anf  Maoltbieren  in  mühevollen  Tagereisen 
Über  die  gebirgigen  Pfade  bis  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangte, 
legt  er  schon  jetzt  in  einem  Postwagen  die  Strecke  von  FhiiippeviUe 
bis  Bama  in  24  Stunden  zurück.    Mithin  wird  die  ganxe  Fahrt  bis 
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BUna,  wenn  die  Landstrafse  bia  za  diesem  Orte  beendet  sein  wird, 
36  Standen  nieht  fibentdgen.  Im  Tei^leidie  zu  den  frOheren  Com- 
monicationsmitteln  dünkt  uns  schon  jetzt  diese  Schnelligkeit  aufser- 
ordentlich.  Welche  unu;elieuren  Veränderungen  werden  die  Sitten  der 
Eingeborenen  aber  erfalaen  und  ganz  anders  ^vt^don  die  Verhält?- 
nisse  dieses  Landes  sich  gestalten,  wenn  die  dahinbrausende  Locomo^ 
thre  die  heifse  Sahara  dem  Mittelmeere  auf  —  10  Stunden  nahe  rucktl 

Wir  gehören  noch  zu  den  Keisenden,  welche  dieses  Land  kennen 
lernten,  ehe  die  europäische  Civilisation  sowie  die  industrielle  Thätig- 
keit  in  dasselbe  inndrang,  und  die  hier  waltende,  bis  dahin  ungestörte 
Stille  der  Natur  unterbrach.  Mögen  daher  unsere  Beobachtungen  einen 
kleinen,  aber  nicht  unwichtigen  Beitrag  zu  der  Kenntnifs  dieser  Ge- 
genden und  etwas  Material  zu  dem  stolzen  Gebäude  liefern,  welches 
Reisende  aller  Nationen  seit  Jahren  unausgesetzt  aufzoführen  sich  be- 
streben und  dessen  Schlufsstein  einst  die  Inschrift  tragen  wird:  ^Die 
richtige  Kenntnife  Nord-Afrilca's.'^ 

Oberflächenbeschaffenheit,  Lage  and  Grenzen« 

Da«  Anres -Gebirge  bildet  die  Grenze  des  nördlichen  Tbdles  der 
Pnyvinz  Constanline  und  die  der  östlichen  Sahara  oder  des  sfldHeken 
TheileS)  sowie  die  natorliche  Wasserscheide  der  nördlich  und  sftdlidi 
abflie&enden  Gewisser.  Durch  seine  Btchtong»  Lage  und  Höhe  übt 
CS  dnen  entschiedenen  Eänflufe  auf  die  TemperaturveibSItnisse  dieser 
beiden  B^onen  aus  und  bedingt,  wenn  auch  indirect,  die  der  östBchen 
Sshsia  dgenthümfiche  Forma^n  der  EirdoberflSehe,  sowie  den  meik- 
würdigen  Unterschied  in  den  Naturprodukten,  und  nimmt  endlich  einen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Bildung  der  unterirdischen  Wasseransamm- 
lungen.   Die  merkwürdigen  Abweichungen  in  dem  Gesammtcharakter 
dieser  Gegend  im  Vergleich  zu  dem  Littorale  sind  so  fiihlbar  und  in 
die  Augen  springend,  dafs  es  eine  schwere  Aufgabe  ist,  dieselben  durch 
den  j^ennfren  Unterschied  eines  einzigen  Breitengrades,  innerhalb  dessen 
sie  aultreten,  zu  erklären.  Am  fühlbarsten  macht  sich  die  "V  ei  schiedenheit 
der  beiden  Zonen  in  der  physischen  BeschaÖVnheit  der  Erdoberfläche  gel- 
tend.  Während  die.  Nordhälfte  der  Provinz  Constanline  im  Allgemeinen 
mit  dem  Küstengürtel  schroÖ'  und  steil  aus  dem  Meere  sich  cm]if  rhebt 
und  nach  Süden  ansteigend  füglich  den  Namen  eines  Hochlandes  ver- 
dient, gewährt  die  Südhälfte  den  Anblick  eines  Tieflandes  mit  allen  den 
dgenthunüichen  Eigenschaften  der  Einförmigkeit,  des  Salzreichthums 
und  der  unabsehbaren,  nur  hier  und  da  von  niederen  vereinzelten  Berg* 
Zügen  unterbrochenen  Ebene»  welche  diese  Liindstrecken  Nord->Afrika's 
nbeifaaapt  darbieten. 

Besonders  der  nördliche  Band  der  Sahara  wird  von  einer  Menge 

»«itMhr.t  «lIf.Bidlu  Km«  Folg».  Ba.IT.  1 3 


Digitized  by  Google 


t94 


L.  Bnrrj: 


isoKrt  aus  der  Erde  aufeteigender  Berge  oder  Felsen  bedeckt  Man 
nennt  dieselben  wegen  der  eigenibündieh  abgeplatteten  Form  ihrar 
Gipfel  „Tafelberge^  während  sie  von  den  Arabern  mit  dem  Namen 
y,ei  meida^,  der  Usch,  belegt  werden.  So  eigenthfimlieh  die  Form  der- 
selben dem  Europäer  sich  darstellt,  eben  so  bemerkenswerth  erscheint 
ihm  ihr  Gewand,  denn  alle  ohne  Ausnahme  sind  in  die  Farbe  der 
Wüste  gekleidet  und  nur  stellenweise,  besonders  auf  den  Abhängen, 
erhalten  sie  durch  dichte  Gercille  farbiger  Kiesel  eine  etwas  dunklnre 
Schattirung.  Dergleichen  Tafelberge,  die  aber  selten  mehr  als  201)  l)is 
300  Fufe  über  die  Erdoberfläche  ansteigen,  schliefsen  in  grofser  Anzahl 
das  flache  I;anfl  von  Biskra  ein;  unter  ihnen  pind  die  Djebel  Bu  Ghe- 
zal,  Malraf,  Branis,  Zemmari,  deren  Scliichten  in  einem  Winkel  von 
78*  —  45"  gegen  Süden  fallen,  die  bemerkenswerthesten.  Dieselben 
Verhaltnisse  bieten  der  Westen  und  Osten.  Je  mehr  man  sich  zu  bei- 
den Seiten  Yon  dem  USd  Biskra  entfernt,  desto  mehr  scliAvindet  die 
TOn  diesem  Flusse  angeschwemmte  Alluvialdecke  und  macht  der  Steppe 
Platz.  So  fübrt  z.  B.  der  Weg  von  Biskra  nach  dem  Zab  Dahari  schon 
über  ansschliefslich  sandigen  Boden  und  ist  stellenweise  sogar  durch 
niedere,  von  Südwest  naeb  Nordost  sich  hinziehende  Sanddibien  nnter- 
brochen,  welche  ans  losem  Kalksandstein,  Mergdl  oder  gypshaltigem 
Thon  bestehen.  Dieses  öde  und  nackte  Gehirgsvorweik,  welehea  bei 
einer  geringen  Breite  den  ganzen  nördlichen  Band  der  ösüichen  Sahara 
bedeckt,  gleicht  ans  der  Höhe  betrachtet  mit  seinen  onabsehbaren,  ziem- 
fich  gldehfÖrmigen  Abfielen  nnd  den  mit  Kalksteinen  angef&Uten  GbrOn^ 
den  in  seinem  Wfistencolorit  dem  vom  Storme  bewegten  Heere.  Dieser 
ISIndmek  wird  dadnrdi  noch  mehr  gehoben,  dafa  die  eben  erwfihnte 
Formation  dieser  Berge  nnr  eine  fiuiserst  spfirliche,  höchstens  in  d«i 
Wintermonat^  wahrnehmbare  Vegetation  znlft&t.  Hat  maü  diese  Re- 
gion verlassen,  indem  man  den  Flüssen  folgt,  welche  sie  durchschnei- 
den, so  gelangt  man  überall  in  eine  weite,  mit  Gräsern  nnd  rilanzen 
bedeckte  Ebene,  von  der  die  Oasen  nni  ihrer  reichen  Palmenvegetation 
in  lichtffriinen  Umrissen  an  dem  klaren  Horizonte  sich  abzeichnen.  Wo 
aber  das  Auge  eine  Lücke  zwischen  denselben  erspäht,  da  schweift  es 
weit  über  das  niedere  Land  bis  dahin,  wo  der  Himmel  scheinbar  mit 
der  Erde  sich  %^creinigt.  Ein  Blick  :nü'  die  Karte  genügt,  die  Lage  des 
nördlichen  Oasen -Complexes  anschaulich  zu  machen,  und  den  Messun- 
gen des  Herrn  Ingenieur  Duboccj  verdanken  wir  die  Angabe  über  die 
absolute  Höhe  einzelner  Punkten  desselben. 

Wie  bereits  erwähnt,  erreicht  der  Djebel  Aures  in  seinem  hervor- 
ragendsten Gipfel,  dem  Djebel  Scheliah,  welcher  dem  nördlichen  Theile 
des  Gebirges  angehört,  eine  absolute  Höhe  von  2312  Meter.  Während 
in  dem  nördlichen  Theile  der  Provinz  Constantine  das  Land  allmfiblich 
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anstdgend  in  die  Hochebenen  übergeht  und  diese  bis  an  das  Grund- 
gestell der  Gebirgskette  reichen,  macht  sich  der  Abfall  derselben  auf 
der  Südseite  in  viel  stärkerem  Grade  (geltend.  Zum  l^weise  des  gros- 
sen Unterschiedes  in  der  Abdachung  lüliren  wir  ein  Beispiel  an.  Der 
Djebel  Scheliah  ist  von  dem  Djebel  Gueriun  im  Norden  8  Myriameter, 
und  von  dem  südöstlich  belegenen  Fort  St.  Germain  bei  Biskra  9|  My- 
riameter  in  gerader  Linie  entfernt;  hp[  dlvscn  Entfernungen  fällt  die 
Nordseite  von  2312  bis  zu  1727  Meter  ab,  während  das  südliche  I^aad 
von  demselben  Punkte  aus  von  2312  bis  auf  III  Meter,  also  ^uis  nn» 
▼erfaältniüsiiiälsig  schrofifer  und  schneller  abfällt 

Die  Oase  Biskra  mit  dem  Hauptorte  gleichen  Namens  liegt  am 
Knnde  der  grofseo  Ebene,  welche  südlich  von  den  oben  erwfihnten 
Tafelbergen  sich  ausbreitet,  nod  ist  am  meisten  nördlich  in  diese  ao- 
fimehtbare  Region  voi^esefaoben,  so  dab  sie  in  geringer  EnCfeniong  im 
Korden,  Osten  und  Westen  yon  diesen  Hügeln  noch  eingeschlossen 
irird.  Dieselben  nehmen  von  hier  ab  anf  kurve  Zeit  eine  südwestliche 
und  sfidostliehe  Richtong,  wenden  sich  dann  wieder  der  Hanptkette  zu 
und  bilden  die  natürlichen  Vorwerke  derselben.  Die  übrigen  Oasen 
der  Ziban,  insbesondere  die  des  Zab  Dahaii,  südwestlich  von  Biskra, 
liegen  ebenialls  hart  anf  dem  Nordrande  der  östlichen  Sahara,  deron 
Lage  dne  etwas  höhere  Ist,  da  die  Hngelketten  mehr  nach  Sfiden  Tor- 
treten  und  der  Uebergang  in  die  Ebene  nicht  so  plötzlich  erfolflft.  Die 
barometrischen  Messungen  erg;aben  für  Zaatscha  204,  für  Listhana 
192,  iür  Tolga  156  und  für  Bu  Schagrun  ebenfalls  156  Meter.  Süd- 
südwestlich in  geringer  Entfernung  von  Biskra  kommt  in  der  von  klei- 
nen Sanddunen  unterbrochenen  FJienc  die  Ain  Umasch  zu  Tage,  deren 
Höhe  95  Meter  betragt.  Die  Oase  Sidi  Okba,  östHch  von  der  Oase 
Umasch  und  fast  unter  deiselben  Breite  gelegen,  liegt  dagegen  nur  noch 
44  Meter  über  dem  Meeresspiegel. 

Was  nun  die  orographischen  Verhältnisse  der  westlichen  Hälfte 
des  in  Rede  stehenden  Gebietes  anbelangt,  so  gestatten  die  hier  ange- 
stellten barometrischen  Messungen  einen  ziemlich  klaren  Ueberblick 
derselben.  Südlich  der  Oase  Biskra  senkt  sich  das  Land,  dem  auf- 
merksamen Ange  wahrnehmbar,  in  das  nur  35  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel gelegene  Bett  des  Djedi  hinab.  Djefair,  sadMch  vom  Gre- 
hölze  Ton  Saada,  wnide  noch  anf  -f-  68  Meter  ^  dagegen  Bir  el 
Sdiegga  sa  — 55  Meter  gemessen.  Setfaü,  am  Uöd  ei  Baa^i«  nicht 
weit  Ton  seinem  Eintritt  in  den  Schott  Melrir,  hat  eine  absolute  Höhe 
von  +18  Meter,  wfihrend  das  Bett  des  USd  el  Baadj,  nnd  «war  am 
Mhe  des  Hügels,  anf  weldiem  der  Bordj  steht,  bereits  8  Meter  nnter 
dem  Meeresspiegel  liegen  soll.  Der  Uöd  el  Baad]  bfldet  hier  die  natOr^ 
Hebe  Grense  des  nordwestüdien  Thüles  der  östlichen  SAhai»,  wddwr 
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in  Boiiieni  GeMmmtebArakter  ehraa  von  dem  noidSetUcfaen  Thdle  ab- 
weicht Wiilirend  der  letztere  bis  el  Faid  den  Anblick  einer  weiten 
nnabaehbaren  Ebene  darbietet,  ist  die  Oberflfiche  des  ersteren  stdn* 
reicher,  und  BAnke  yon  KieselgeröUen,  puddingsartig  mit  einander  ver- 
banden ,  wecbsehi  mit  gypsartigen  Hügeln,  deren  Gipfel  von  kalkarti- 
gen Blocken  überragt  werden.  Nördlich  nnd  sfl^ch  des  UM  Djedi 
steigen  diese  Hügel  etwas  höher  an  und  werden  in  ihrer  Grestalt  un- 
regelmäfsiger.  Ihre  Grundla<je  bestellt  aus  grünlicbem  Mergel  mit  zahl- 
reichen Gypscrystallisatioiieii,  wählend  ihre  Oberfläche  ebenlalia  von 
Rollkieseln  überdeckt  wird.  Erst  nahe  der  nid  liehen  Grenze  öffnet 
sich  die  Aussicht  auf  eine  Fläche,  z.  B.  nördbch  Sidi  Khaled,  anrh 
zwischen  el  Ducen  und  ol  Arari  u.  s.  w.  und  gebt  s<  hlif  isiich  in  die 
Region  der  Tafelbersio  iiber.  Indem  man  den  üed  ei  iiaadj  verlafst 
und  dem  Süden  sieb  zuwendet,  betritt  man  einen  ebenen  Landstrich, 
welcher  im  Westen  nach  der  Hügelkette  Doh  r  oder  Kutiat  el  Dohor 
sich  erhebt  und  sich  dort  wahrscheinlich  zu  einem  Plateau  gestaltet, 
welches  bis  zu  einer  Kette  von  Vorbergen  des  Djebel  Sahari  reicht, 
die  im  Norden  durch  den  Ras  Fahama  sich  bemerkbar  macht  nnd  noch 
südlich  Dziua  fortsetzt.  Auf  der  beiliegenden  Karte  ist  dieselbe  ange- 
dentet,  doch  könnte  man,  nach  der  Richtung  an  nrtheilen,  wie  dieselbe 
dargestellt  ist,  glanben,  dafs  dieser  HQgelzng  von  Korden  nach  Süden 
streicht;  ich  glanbe  jedoch,  dafs  diese  Andentnng  nnr  deshalb  gemacht 
ist,  weil  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Massiv  des  Djebel  Sahaii  noch 
nicht  festgestellt  ist.  Ich  vermatiie^  dafe  ihre  Richtung  im  Allgemeinen 
der  der  südlichen  Hanptberge  entspricht.  Nach  dem  Osten  tun  senkt 
sieh  das  Iiand  in  das  Becken  des  Schott  Melrir  hinab.  Anch  will  ich 
hierbei  nicht  nnerwfihnt  laasen,  wie  es  sehr  watunschemlidi  ist,  dais  die 
Kutiat  el  Dohor  nicht  eine  yereinzelte  Ber^ette,  sondern  nur  als  eine 
Verzweigung  der  Vorberge  anzusehen  sei.  Die  erste  und  am  meisten 
nördlich  gelegene  Oase  des  Ued  Rir,  Mraier,  liegt  20  Meter  unter  dem 
Niveau  der  Meeres.  Weiter  südlich  bleibt  das  Land  bis  zur  Oase  Sidi 
Khlil  eben.  Die  Ain  Kerma,  welche  auf  diesem  Wege  liegt,  wurde  zu 
— 11  Meter  und  Sidi  Khlil  zu  — 8  Meter  gefunden.  Beide  Punkte 
liegen  schon  aufser  dem  Bereiche  des  Schott,  der  auf  seiner  Südseite 
von  sandigen  Hügeln  eingefafst  ist,  die  ohne  Unterbrechung  von  hier 
aus,  lHns!;s  dee  £^anzen  üed  Rir,  bis  zum  33*  N,  Br.  sich  erstrecken 
und  wahrscheinlich  selbst  noch  über  diesen  hinaas  in  die  greise  Wüste 
sich  fortsetzen.  Hinter  den  letztgenannten  Oasen  ist  v^ieder  flaches 
Iiand  und  nur  im  Osten  steigen  an  dem  Horizonte  Sanddünen  auf, 
welche  den  Beginn  der  Saodwüste  andeuten.  Der  sandige  Boden  wird 
südlich  der  Oase  el  Berd  von  drei  kleinen  Flüssen  mit  salzigem  Waaser 
durchschnitten  und  bietet  schon  in  dem  Dorfe  Zanjet  Bihab  euie  Br- 
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bebmig  des  Bodens  von  -f- 13  Meter.  Zwischen  diesem  Punkte  und 
der  in  sudlicher  Richtung  liegenden  Oase  Temacin,  die  zu  54  Meter 
über  dem  Meeresspiegel  bestimmt  wurde,  steigt  das  Land  iürtwährend 
an,  so  dals  ürlana  eine  absolute  Höhe  von  -f-14  Meter,  Tamema 
+  39  Meter,  Sidi  Rasched  -f-4.]  Meter  und  Tuggurt  -t-54  Meter  zeigt. 
Diese  ganze  Strecke  zeichnet  sich  durch  einen  giofseu  Wa-s*  i  reichthum 
SOS,  der  jedoch  nicht  hinreicht,  den  Steppenboden  zu  bdVurlitcn.  So 
kommt  es.  cIhPs  hier  ein  unaufliorlicher  Wechsel  von  Steppeniand  und 
Culturstelien  an  den  Quellen  und  l^runnen  sich  bemerkbar  macht,  mit 
schroftcn  Uebergängen,  welche  nur  in  der  Regenzeit  durch  die  in  Weide- 
atrecken  verwandelten  Steppen  gemildert  werden. 

Südöstlich  von  Biskra  liegen  die  dem  Zab  Schergoi  angehörigen 
Oasen  der  Ziban.  Auch  hier  sendet  das  Aaresgebirge  seine  Ausläufer, 
Dsmentlich  die  Djebel  Berga  und  Scheschar,  weit  gegen  Süden  in  die 
Sahara  hinein.  Hieraus  erklärt  sich  die  hohe  Lage  (254  Meter)  des 
Fleckens  Elhanga  Sidi  Nadji,  sowie  der  Abfall  der  Ländereien  bis  za 
183  Meter  bei  dem  südwestlich  von  demselben  in  der  Sahara  liegenden 
Orte  Bades.  Im  Allgemeinen  erbellt  aas  den  bisber  hier  angefübrten 
Beobachtangen,  dab  die  im  Norden  des  Scbott  Melrir  sich  ansbreiten- 
den  Linderden  eine  Neigung  des  Bodens  von  Norden  nach  Süden 
baben.  Diese  Ansiebt  wird  noch  durch  anderweitige  in  diesem  Tbeile 
angestellte  Höhenbestinmrangen  onterstutat  und  genauer  begründet.  So 
bebügt  die  Erhebung  des  Bodens  zwischen  Bas  el  Aiun  nnd  der  Ain 
Naga,  und  swar  an  der  7  Lienes  von  Biskra  entfernten  Station,  nur 
18  Meter  über  dem  Meeresspiegel.  Im  Südosten  von  der  Oase  Ain 
Naga  wird  die  Ebene  durch  eine  Menge  trockener  Flu&betten  unter* 
brochen,  die  den  von  Norden  kommenden  Flüssen  angehören,  hier  aber 
nur  noch  eine  geringe  Tiefe  und  Breite  haben  und  daher  auch  von 
einem  unbedeutenden  Wasscrgehulte  zeugen,  welcher  nach  Süden  zu 
sich  immer  mehr  verringert.  Die  Einsenkung  der  südöstlich  gelegenen 
Oase  Sidi  Salah,  und  zwar  in  der  Nähe  der  alten  Moschee,  wurde  zu 
— 29  Meter  ermittelt  und  zwei  fernere,  auf  der  Strafse  nach  el  Faid 
gelegene  Punkte  zu  — 39  und  zu — 36  Meter  bestimmt.  El  Taid  selbst 
wurde  41  Meter  unter  dem  Meeresspiegel  gt  luiulen.  Je  mehr  man  nun 
den  von  Dubocq  auf  dieser  Seite  in  südlicher  Richtung  nach  dem  gros- 
sen Schott  hin  angestellten  Mes:^ungen  folgt,  um  so  mehr  gelangt  man 
zu  der  Ueberzeugung,  dafs  die  in  früherer  Zeit  von  Gelehrten  ausge- 
sprochene Vermutbung,  im  Schott  Melrir  die  am  tiefeten  unter  den 
Meeresspiegel  liinabsinkendc  Depression  zu  suchen,  sich  vollkommen 
bestätigt.  Auch  den  Arabern  scheint  dieser  Umstand  nicht  entgangen 
zu  sein,  denn  sie  nennen  die  sandige  leere  Ebene,  welche  hinter  el 
Faid  den  Schott  Farfana  im  Norden  begrenzt  und  durch  die  der  Weg 
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nach  Baadja  führt,  el  Bascbbascha,  eine  Bezeiobnung,  die  von  ihnen 

bei  tiefliegendem  Lande  angewendet  wird.  Südlich  von  Baadja  nimmt 
das  l.nnd  eine  andere  Pliysiognomic  an.  Üic  bis  dahin  etAvas  einför- 
mige Iläche  wird  ab  und  zu  von  ziemlich  hohen  Sanddüuen  unterbro- 
chen und  senkt  sich  im  Schott  es  Selam,  südlich  der  Hügel  von  Gar- 
tufa,  85  Meter  unter  die  Meeresfläche,  den  tiefsten  bis  jetzt  untersuchten 
Punkt.  In  gerader  Richtung  von  el  Faid  nach  der  auf  dein  Westrande 
dl  s  Schott  Melrir  belegenen  Oase  Mraier  hin  ergaben  die  barometri- 
schen Messungen  für  den  Schott  an  drei  yerachiedenen  Funkten  — 76, 
—  35  und  —28  Meter. 

Südlich  Muia  el  Tadjer  und  dem  flachen  Seba  Sch'tot  beginnt  das 
Gebiet  des  Ued  Suf.  Die  bisher  vereinzelt  und  fadenartig  in  der  Ebene 
aufsteigenden,  dünenähnlichen,  beweglichen  Sandmassen  {Areg^  Ader) 
treten  von  nun  an  dicht  zusammen  und  bilden  ein  compactes  Ganse 
(Schebka),  dessen  äufsere  Umrisse  i(  1  di  sich  je  naoh  den  in  denTüT- 
schiedenen  Jahreszeiten  herrschenden  Winden  zu  den  mannichfaltigsten 
und  seltsamsten  Formen  gestalten.  Leider  sind  über  die  absolote  Höhe 
der  in  diesem  Gebiete  liegenden  Oasen  nnd  Ortsohalten  bestimmte  An- 
gaben nicht  vorhanden,  doch  ist  wohl  anzunehmen,  daTs  hier  wie  in 
dem  westlichen  Tfaeile  der  östlichen  Sahara  eine  allmähliche  E^xhebnng 
des  Bodens  nach  der  grofsen  Wfiste  za  ebenfalls  stattfindet 

Was  nun  das  Land  anbelangt,  welches  sich  sodlich  der  Oase  Temadui 
nnd  dem  33*  N.  Br.  ausdehnt  nnd  von  den  Arabern  dieser  Gegend  el 
Falat,  Ton  den  Eoropäern  aber  die  Sahara  (gro (iie  WfiBte)  genannt  wird, 
so  ist  dessen  Höhe  über  dem  Meere  bis  jetzt  nicht  festgestellt  worden. 
Nnr  einiges  Wenige  wissen  wir  aber  seine  Bodenyerhfiltnisse  ans  den 
Berichten  der  Araber,  welche  von  der  letztgenannten  Stadt  aus  die 
sfidwestUch  gelegene  Oase  Uargla  besuchten.  Diese  Strafse,  welche  in 
neuerer  Zeit  nur  sehr  sparsam  von  Caravanen  benutzt  -wird,  fuhrt  in 
einer  Entfernung  von  vier  Stunden  in  sudsüdwestlicher  Richtung  nach 
dem  Flecken  Bledet  Amar.  Auf  den  nun  folgenden  zwei  Tagemärschen 
bleibt  der  Weiler  Gug  in  einer  kleinen  Entfernung  östlich  liecen  nnd 
es  findet  sich  kein  Wasser.  Der  Weg  geht  dann  über  Sanddünen  an 
der  Areg  ed  Dem  (Blutader),  an  einem  kleinen  Sumpfe  Ilassi  en  Naga 
vorüber,  durcli  einen  sandigen  Strich  Landes,  und  mau  erreicht  am 
dritten  Tage  die  Oase  N'gussa,  die  nur  noch  eine  Tagereise  von  Uargla 
entfernt  ist.  Zwischen  der  Oase  Temacin  und  Gbadämes  auf  dem  tri- 
politanischen  Gebiete  giebt  es  jetzt  keine  directe  Caravanenstrafse  mehr. 
Die  früher  benutzte  führte  auf  einem  bedeutenden  Umwege  durch 
wahrhaftes  Sandmeer  in  sehr  beschwerlichen  Märschen  ohne  Wasser 
Ml  der  Station  Sif  es  Soltan  vorüber  nnd  nach  ^  Stunden  von  dieser 
cur  Stadt  el  UM  im  Sufgebiet.    Von  hier  ans  wandte  sich  dieselbe 
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Dordnordwestlieh  nach  Gemar  und  ging  über  Nefta  im  Belad  el  DJerid 
durch  eine  nnfindiibare»  baumlose,  von  hohen  Sandbergen  unterbrochene 
LuidBchaft,  in  welcher  die  Bnhestationen,  die  Brunnen  Haei  EheHfa» 
Ehr  ba  Nab  nnd  Bir  el  Aali,  welche  schlechtes  Wasser  enthalten,  nnr 
In  angestrengten  Ti^emarschen  au  erreichen  waren.  Eine  Seitenstra&e 
Tön  Lebirs  führt  in^diesem  Theile  in  nordöstlicher  Richtung  za  dem 
Bir  rjedid,  welcher  deshalb  wichtig  ist,  wdl  sich  an  diesem  Punkte 
die  von  Temadn  und  ei  Faid  über  Ferkane  ziehenden  Garavanen  be- 
gegnen und  diese  Reiseroute  fSr  die  Handelsleute  mehr  Sicherheit  ge- 
gen die  umherstreifenden  Neroemscha  g(  wäliren  soll,  als  die,  welche 
▼on  el  Faid  über  Ferkane  direct  nach  Nefta  geht.  Die  letztgenannte 
Strafse  ißt  übrigens  in  Bezug  auf  die  Bodenverbältninse  nur  insofern 
verschieden,  als  sie  von  erkane  ab  durch  die  weiten  sandigen  Ebenen 
des  grofseu  Schott  fuhrt.  Von  Nefta  aus  zogen  die  Caravanen  über 
Gabes  und  von  dieser  Stadt  aus  nach  Ghadämes.  Seitdem  der  Skia- 
veobandel  in  Algerien  und  Tunesien  verboten  worden  ist,  hat  der  Zug 
der  Caravauen  aus  dnn  Innern  Afrika's  grofst;  Veränderungen  erfah- 
ren; dieselben  haben  sich  vorzugsweise  dem  marokkanischen  und  tri- 
politanischen  Gebiete  zug»^\vrndet.  Ich  übergehe  daher  auch  die  Stral'se, 
^Yt'lcbe  Tuggurt  mit  Taunt  verband,  mit  Srillsclnveigen,  da  der  Mangel 
aller  zuverlässigen  Nachrichten  mir  über  die  hier  obwaltenden  Boden- 
verhältnisse auch  nicht  einmal  annähernd  sichere  Auüschlüsse  zu  geben 
verstattet. 

Das  Wasser  und  die  Gewässer. 

Wie  in  der  Sahara  im  Allgemeinen,  so  ist  auch  in  der  östlichen 
das  Wasser  ab  die  am  stfirksten  auf  das  Thier-  und  Pflanxenleben 
emwirkende  Kraft  anzusehen.  Besonders  diätig  und  fördernd  erweist 
nch  dasselbe  für  das  Waohsthum  der  Pflanzen  dieser  Gegend.  Em 
paar  Tage  Regen,  ja  schon  der  gewdhnfiche  Thaufall  reichen  hin,  wie 
durch  Zauberschlag  die  gedorrte  graugelbe  Steppe  in  ein  lichtgrfines 
Gewand  zu  Ideiden  und  sie  mit  einem  buntfarbigen  Blumenflor  zu 
sdmiücken.  Fkeilich  neigen  sich  die  gl&nzenden  Blüthenhilupter  dieser 
Wustenkinder,  wenn  sie  vom  Strahle  der  heifeen  Mittagssonne  getroffen 
werden,  bald  wieder  zur  £rde;  aber  der  nächtliche  Than  stärkt  die 
Pflanzen  dergestalt,  dafs  sie  am  kommenden  Morgen  von  Neuem  im 
herrlichen  Kleide  prangen.  Ueberall,  wohin  dsa  Wasser  seine  beleben- 
den Adern  sendet,  sehen  wir  eine  Fülle  organischen  Lebens  sieh  ent^ 
falten,  und  je  reichlicher  sich  dasselbe  in  dem  südlichen  Algerien  dem 
Erdreich  mittheilt,  ein  um  so  kräftigerer  Pflanzen\YUchs  tritt  uns  ent- 
gegen. Während  die  Pflanze  ihr  Dasein  nur  vermöge  dieses  Elementes 
fristen  kann,  ist  die  Tbierwcii  zwar  nicht  ausschlieislich  vuu  seiueui 
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Yorbandeiuieiii  abhfingig:  aber  es  bleibt  Mich  ibre  Existenz  im  Allg9-> 
meineil  inmg  mit  demBelben  verknüpft  Wenn  die  TMere  auch  noch 
sa  weit  dnrch  irgend  ein  Erdgoila  in  die  waaserleere  Wüste  verBprengt 
worden  sind,  fahrt  sie  doch  der  Instinkt  immer  wieder  zu  den  Trink- 
pläteen  snrftck.  Ebenso  verhUlt  es  sich  mit  dem  Menschen,  der  in 
diesen  Gegenden  mehr  als  irgend  wo  an  das  Wasser  gebunden  ist,  da 
sein  materielles  Wohl  lediglich  von  der  ihm  zn  Gebote  stehenden 
Wassermenge  abhängig  ist  Er  sacht  daher  dieses  f&r  ihn  unerseti* 
liehe  Element  dorch  eine  sorgfaltige  zweckentsprechende  Yertheilong 
so  zu  verwenden,  dafs  nichts  davon  ungenützt  sich  verliere. 

In  der  östlichen  Sahara  sondert  man  das  Wasser  seinem  Gehalte 
nach  in  Trinkwasser,  gesalzenes  Wasser  oder  endlich  Mi n er al- 
und  Salzwasser.  Das  Trinkwasser  geben  die  Berc!:bSche,  FHlsse, 
Brunnen,  und  einige  Quellen.  Es  ist  an  seinem  Ursprünge  rein  und 
ohne  Beigescliinack.  Bespult  dasselbe  nun  in  seinem  Laufe  die  in  der 
Geblrsfsregion  zahlreich  auftretenden  Gyps-  imd  Steinsalzbiinke,  so  ver- 
Mandelt  es  sich  in  gesalzenes  Wasser,  wird  aber  dennoch  aus  Mangel 
an  reinerem  als  Trinkwasser  verwendet.  Das  Mineralwasser  ist  das 
Product  einiger  in  dieser  Region  zu  Tage  kommender  Mineralquellen, 
die  wahrscheinlich  vulcanischen  Ursprungs  sind,  da  ihnen  sämmtlich 
ein  ziemlich  hoher  Wfirmegrad  eigen  ist.  Das  Salzwasser  endlich  fallt 
die  Becken  der  Schott  oder  Salzseen.  Sein  Salzgehalt  ist  so  bedeutend, 
dafs  es  im  Sommer  beim  Austrocknen  eine  dichte  Salzsdiicht  zurück« 
llUst. 

Wie  ich  eben  bemerkte,  hat  das  Wasser  der  Bergbfiche  und  Flfisse 
oft  einen  idemlich  intensiren  salzig -bitteren  Beigeschmack.  Diese  That- 
sache  ist  von  vielen  wissenschaftlichen  Reisenden  bestfitigt  worden  und 
mehrere  derselben,  z.  B.  Foumel,  Guyon,  Dubocq  u.  A.  haben  das 
Wasser  einzeber  BlQsse  chemisch  untersucht.  So  ergab  die  Analyse 
des  Wsssers  des  Ued  el  Biskra  bei  dem  Flecken  Biskra  nach  Herrn 
Dubocq  folgende  Zusammensetzung: 

Keines  Wasser  und  organische  Theile  997,764 


Kochsalz   0,878 

Bittersalz   0,474 

Schwefelsaure  Soda   0,280 

Schwefelsaurer  Kalk  0,448 

Kohlensaurer  Kalk   0,156 


1000,000. 

Wie  man  hieraus  ersiebt,  enth&lt  das  Flaüswasser  Koch-  und  Bitter- 
salz in  beträchtlicher  Menge. 

Mineralquellen  sind  in  der  östlichen  Sahara  nicht  selten,  finden 
sich  aber  vorzugsweise  hfinfig  in  dem  Q«biete  der  Ziban.  Nirgends 
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deuten  Ueberreste  von  Bauten  in  ihrer  Nähe  darauf  hin,  da(s  sie  schon 
iii  den  Zeiten  der  Romer  als  öffentliche  Bfider  benutzt  worden  wären. 
Jetst  werden  sie  vielfach  von  den  Eingeborenen  besucht,  welche  sie 
vorgqgBweifle  für  heilkraftig  gegen  einige  Hautkrankheiten  ansehen. 
Die  Regienmg  hat  in  diesem  Theile  der  Regentsobailt  noch  kdne  Yor- 
kehrungen  zur  Verwendung  derselben  als  öffentliche  Badeanstalten  in 
sanitStischer  Benchung  getroffen;  sie  beabsichtigte  jedoch  in  neuerer 
Zeit,  wie  wir  vemalimen,  das  Wasser  aller  in  der  R^ntschalt  befind- 
Ikfaen  Mineral-  und  ThermalqneUen  prQfen  zu  lassen,  und  demzufolge 
bat  das  kaiserliche  Kriegsministerinm  die  Grfindung  eines  Central^lja* 
boratoriums  zu  Al^er  angeordnet.  Um  jedoch  allen  Zweifeln  an  der 
Richtigkeit  der  in  dieser  Anstalt  vorgenommenen  chemischen  Arbeiten 
m  begegnen,  hat  dasselbe  bestimmt,  die  gewonneneu  ItCöultate  sowohl, 
wie  die  Wasserproboii  der  verscbiedcnen  Quellen  einer  nocbmolitren 
Revision  Seitens  der  kaiserlichen  Academie  der  Medizin  zu  unterwer- 
fen. Auf  diese  Weise  ist  bis  jetzt  die  chemische  Analyse  des  Wassers 
von  neun  Quellen  der  Provinz  Oran  constatirt  worden  und  dieselbe 
hat  ergeben,  dafs  das  Wasser  vorzugs^vf  ise  Chh)rverbindungen  und 
schwcfebaure  Salze  mit  vorherrschendem  Koclisalz  enthält. 

Die  Thermalquellen  der  östlichen  Sahara  haben  im  Allgemeuien 
den  äufseren  Charakter  gcwöhnhcher  Quellen,  d.  h.  sie  dringen  bis  an 
die  Oberfläche  der  Erde  und  verbreiten  ihre  Gewässer  willkürlich  nach 
allen  Seiten,  so  dals  sie  oft  wegen  Mangels  an  Abfluüs  kleine  sumpfige 
Lachen  bilden,  deren  ni  !<  re  Bfinder  mit  einer  ziemlich  reichhaltigen 
Auswahl  sudenropfiischer  Wasser-  und  Salzpflanzen  bedeckt  sind.  Sie 
onterscbeiden  sich  von  anderen  Quellen  höchstens  durch  einen  leichten 
fidiwefelwasserstoffgeruch.  In  allen  beobachtete  man  fibiigens  audi 
animalisches  Leben. 

Zu  den  bis  jetzt  bekannten  ThermalqneDen  dieses  Gebietes  gehören: 

Die  Thermalquelle  von  el  Kantara  in  der  gleichnanugen  Oase, 
deren  Wasser  sich  in  einem  Teiche  sammelt.  IMe  Untersuchungen  des 
Herrn  Ingenieur  Fournel  haben  ergeben,  dafs  die  Temperatur  ihres 
Wassers  je  nach  dem  Grade  der  Tiefe  sich  findert;  so  soll  die  obere 
Wasserschicht  34*  Cels.,  die  untere  40*  Gels,  zeigen.  Trotz  dieser 
Warmetemperatiir  bemerkte  er  in  dem  ^Vasiser  Fische  und  Frösche. 

Die  Hanimam  Salahin,  in  dem  Gebiete  des  salzreiclien  Kreide- 
mergels  zwischen  el  Kantara  und  el  Uthaja,  deren  Temperatur  44'' 
Celß.  betragen  soll. 

Die  Hammam  Sid  el  Hadj  (das  Bad  des  Pilgers)  von  el  Ufliaja, 
in  (1*  rrii  Lache  die  vorüberziehenden  Araber  fast  nie  versäumen,  sich 
zu  baden,  da  deren  ^Yasse^  besonders  bei  Rheumatismen  und  Knochen- 
krankheiten als  heilsam  sich  bewähren  soll.   Temperatur  40*  Cels. 
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Tn  der  Nähe  von  Biskra  finden  sieh  zwei  Thermalquelien ,  deren 
eine,  die  Ain  Enschischi,  ungefähr  zwei  Stunden  nordwestlich  am  Fufse 
der  Tafelberge  auf  einem  kleinen  Hügel  zu  Tage  kommt.  Temperatur 
45 •  Cels.  Sie  wird  sowohl  von  Europäern  als  auch  von  Arabern  be- 
fiucht  und  ihr  Waaser  Ton  den  Letzteren  auch  innerlich  verwendet.  Die 
andere,  Hammam  Djerab,  ist  weniger  ergiebig  und  nicht  so  allgemein 
bekannt,  soll  sich  aber,  wie  ihr  Name  (Bad  der  Krätze)  anzeigt,  nach 
der  Meinung  der  Einheinüsclien  vorzugsweise  bei  Hautkrankheiten  be- 
währen. Nach  der  chemiachen  Analyse  des  Herrn  Ingenieur  Foumel 
wäre  die  Znsaounensetnmg  des  Wassers  der  ThennalqaeUen  Ton  el 
Eantara,  el  Uthiga  und  der  von  Biskra  in  allen  Stücken  gleicli  und 
enthält  in  tausend  Gkwichtsthellen 

996»659  Wasser, 

1,868  schwefelsauren  Kalk, 

0,708  Chlomatrium, 

0,249  Chlorcalcium, 

0,229  Ohlormagnesium, 

0,087  schwefelsaure  Magnesia, 

0,078  Kalkerde, 

0,üü3  organische  Substanzen, 

0,045  kolilensaure  Magnesia, 

0,014  Kieselerde, 
J()()0,0()0 
somit  3,341  feste  Substanzen. 

Ferner  die  Tiiermalqiielle  von  Zaat^cha  in  der  Nähe  der  Zauja, 
deren  Wasser  durch  eine  felsige  Höhlung  dringt  und  ein  natürliches 
Becken  von  ungefähr  20  Fuls  im  Umfange  bildet.  Das  Wasser  der- 
selben zeigt  eine  starke  Beimischung  von  schwefelsaurer  Magnesia. 
Temperatur  28*»  Cels. 

Die  Hadj  el  Mel'h,  bei  dem  Dorfe  Farfar  in  der  gleichnamigen 
Oase,  deren  Wasser  sich  zu  einem  rings  von  Palmen  eingefafsten  Teiche 
angesammelt  hat  Die  Temperatur  betrfigt  24 1  *  Cels.  in  der  Sonne. 
Endlich  gi^ört  hierher  noch  die  Ain  Umasch,  sudsüdwestlich  in  ge- 
ringer Entfernung  von  Biskra  gelegen,  deren  Temperatur  auf  9*  bis 
10*  Cels.  angegeben  wird. 

So  viel  über  das  Wasser  der  östlichen  Sahara  in  Beang  auf  seine  che- 
mischen Eigenschaften  und  seine  Zusammensetzung.  Es  bleibt  nun  noch 
übrig,  dieses  Element  in  seinen  verschiedenen  Formen  als  Bergbach, 
Flufs,  Quelle,  Brunnen  und  Schott  oder  Salzsee  kennen  zn  ler- 
nen. Jede  dieser  Formen  hat  einen  eigenen  Charakter  und  alle  sind, 
wenn  auch  nicht  in  gleichem  Ma&e,  sowohl  als  belebendes  Princip  wie  als 
Decoration  der  Landschaft  wichtig  und  bemerkenswerth.  Der  nördliche 
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Strich  unseres  Gebietes  leigt,  bcgil  ristigt  durch  das  ihn  begreniende 
Gebirge,  QpeUen,  BergblUshe  und  Flüsse  in  ansehnlicher  Zahl,  während 
die  audüohe  Region^  hiervon  .sbweicheDd,  die  weiten  Salzgeebecken  und 
nur  einige  wenige  bis  an  die  ErdobeifiSclie  empordiingende  Quellen 
ditbietet  Die  WassennasBen  des  nördlichen  und  efidlichen  Theilee 
Heben  demnacb  nicht  in  gleidiem  QuantitätsTerbSltnila  zu  einander, 
indem  der  letstere  in  Folge  der  groÜBen  Ausdehnung  dea  Schott  Mebnr 
euie  bei  Wdtem  gröiaere  Waaaermenge  besitzt.  Jedoch  aeigt  sieb  hier 
recht  dentMcb,  dafs  die  F^chtbarkeit  des  Landes  nicht  allein  durcb 
die  Quantitfit,  sondern  auch  durcb  die  Qualität  des  Wassers  bedingt 
wird.  Obgleich  der  nördliche  Stricb  von  zahlreichen  fliefsenden  Ge- 
wiisscrn  durchschnitten  wird,  so  rdcben  diese  itoeb  nicht  hin,  auf  natür- 
lichem Wege  (lao  befruchtende  Element  allseitig  über  das  Land  zu  ver- 
breiten und  demselben  den  Charakter  der  Steppe  zu  iiehnien.  Deshalb 
kunmicn  die  Bewohner  dieses  Landstrichs  der  Natur  dadun  h  zu  Hülfe, 
dafs  sie  Abzweigungen  oder  Canaic  (Sagia's)  von  diesen  aus  in  ihre 
Gärten  und  Felder  leiten.  Dieses  Mittelding  zwisclien  einer  natürliclien 
und  künstlichen  Bewässerung  hat  auf  den  südlichen  Tlieil  des  in  Rede 
stehenden  Gebietes  keine  Anwendung,  indem  in  dietoin  l^Mjiirlicb  eine 
kÜQStUche,  durch  Brunuen  bewerkstelligte  Bewässerung  stattündet. 

a)  Bergbäche. 

Bei  der  Reichhaltigkeit  der  auf  dem  Aures- Gebirge  und  dem 
Djebel  Sahari  entspringenden  Quellen,  sowie  der  in  den  Herbst-  und 
Wintermonaten  stattfindenden  heftigen  Regengüsse  und  SchneeftÜle  ist 
es  natürlich»  dafs  der  nördliche  Tbeil  der  Ssilichen  Sahara  von  einer 
Menge  von  Binns^en  durchschnitten  wird.  Angeschwellt  dnrdh  die 
eben  bezeichneten  Wassermassen  foUen  dieselben  in  diesen  Jahreszeiten 
als  Bergbfiche  schäumend  und  brausend  über  die  Felsen  hinweg  in  das 
Thal  und  reilsen  mit  furchtbarer  Kraft  alle  sieb  ihrem  Laufe  entgegen* 
stellenden  EKndernisse:  Felsblöcke,  Steine»  Gerölle,  Bfiume  und  Erde 
mit  sich  fort  Haben  sie  das  beengende  Felsbett  Terlassen  und  treten 
sie  in  die  Ebene,  so  erweitert  sich  ihr  Bett  sichUicb.  Die  Hohe  des 
Falles  und  die  Menge  von  Wasser  und  Schuttmassen,  die  sie  mit  sich 
fuhren,  erklärt  die  Breite  ihrer  Betten  und  deti  stdiugen  Grund  der- 
selben. Oft  bewirken  Anstauungen,  dafs  sie  überfluthen  und  eine  an- 
dere Richtung  einschlairen.  jedoch  verfolgen  sie  nie  lange  diesen  neuen 
Lauf,  sondern  kehren  iuuner  wieder,  der  Neigung  des  Bodens  folgend, 
in  ihr  altes  Bett  zurück.  Nicht  leicht  kann  sich  der  Reisende,  wenn 
er  beim  Beginn  der  heifs(  n  rJalireszeit  diese  trockenen  Rinnsale  erblickt, 
in  denen  der  Bach  nur  sltlli  uweise  in  schmaler  Ader  fliefst,  einen  Be- 
gn£f  des  groisai'tigen  Schauspiels  macheu,  weiches  diese  Bergbäche  ge- 
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währen,  wenn  sie  in  jugendlicher  Kraft  einherstdrmen.  Bathlos  stelil 
der  WaDderer  dann  an  ihren  Ufern  und  späht  vergebens  nach  einem 
geeigneten  UebergangBpnnkte.  Ein  solcher  ist  nnr  an  ihren  breitesten 
Stellen,  wo  ihr  Wasserstand  niedriger  ist,  möglich  nnd  oü  nnr  auf 
gro&en  Umwegen  zn  erreichen.  Auch  den  franzoBischen  Golonnen, 
weiche  diese  G^^genden  besuchten,  wurden  die  BergbAche  oft  sehr  rer- 
derblich,  indem  sie  zuweilen  den  Reiter,  der  sieh  bDndlings  in  sie  hinein- 
wagte, mit  seinem  Bosse  in  Ihren  grauen  Finthen  begruben.  In  sol- 
chen Fftllen  hilft  sich  das  Militfir  damit,  daf»  ein  entsdüossener  Soldat 
nnd  guter  Schwimmer,  an  einen  Strick  befestigt  und  mit  mehreren  Ver- 
bindungsstricken  versehen,  das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen  sucht.  Dann 
werden  die  Verbindungsstricke  parsllel  ausgespannt  und  so  die  Com- 
munication  vermittelt.  Alle  diese  Biche  haben  jedoch  nnr  einen  kurzen 
Lauf  in  der  sandigen  Ebene  und  versiegen  sehr  oft,  ehe  noch  ihr  Wasser 
vollständig  von  der  Sommerhitze  verdunstet,  in  den  mürben  und  losen 
Felsmassen  des  Erdreichs.  Keiner  dieser  Bäche  erreicht  das  Becken 
des  Schott  Melrir. 

b)  Flüsse. 

An  Flüssen  felilt  es  ebenfalls  nicht  in  der  östlichen  Sahara  und 
namentlich  giebt  es  deren  sehr  viele  in  dem  nördlichen  Striche,  deren 
Mehrzahl  auf  dem  Aures- Gebirge  durch  den  Zusammenflufs  der  Ge- 
birgswasser  entsteht.  Sie  haben  daher  auch  eine  grofse  Aehnlichkeit 
mit  den  eben  geschilderten  Bergbächen  und  die  Grenze  zwischen  bei- 
den ist  schwer  zu  bestimmen.  Nur  in  der  Breite  ihrer  Betten,  welche 
bei  einigen,  z.  B.  bei  dem  üed  "Ri^lcra  \md  dem  Udd  DJedi,  200  bis 
400  Meter  messen,  und  in  den  5  bis  10  Meter  hohen,  vielfach  mit 
Pflanzen  nnd  Sträuchem  besetzten  Ufern  ist  ein  Unterschied  in  dieser 
Beziehung  ersichtlich.  Gleich  den  Beigbfichen  fliefsen  sie  nur  perio- 
disch nnd  es  gehört  zn  den  seltenen  Erlebnisseo,  ihre  gewaltigen  Betten 
mit  Wssser  gefüllt  zn  sehen.  Hier  wie  bei  jenen  bedecken  RoUkiesel 
den  Grund,  der  auliserdem  aus  einem  loBen,  dem  THebsande  nnserer 
Flfisse  Ähnlichen  Sande  besteht  Diese  lose  und  lockere  Sanddecke 
sangt  begierig  einen  Theil  des  Wassers  ein  und  sammelt  es  in  einer 
geringen  Tiefe  von  2  bis  3  Meter  nnter  der  Oberfläche.  So  kommt  es, 
dafs  man  beim  Graben  in  diesen  Flufsbetten  Wasser  stets  vorfindet, 
nnd  dafs  rieh  dasselbe,  aneh  wenn  es  erschöpft  ist,  doch  bald  von  allen 
Seiten  immer  wieder  von  Neuem  ansammelt.  Es  ist  dieser  Umstand 
wegen  des  Mangels  an  fliefsendem  oder  Trinkwasser  für  den  Verkehr 
von  der  gröfsten  Bedeutung  und  hat  zu  der  Venimthung  gefuhrt,  dafs 
ungeachtet  des  Versclnvindens  des  Wassers  von  der  Oberfläche  der 
Flufs  unterirdisch  seinen  Lauf  fortsetzt.   Auf  meiner  Reise  in  diesen 
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Gegenden  wurden  vielfach  dergleichen  Lücher  in  den  Fluibbetten  ge- 
graben. Der  erste  derartige  Versuch  in  dem  Flafsbette  bei  el  Faid 
führte  bei  2  bis  3  Meter  Tiefe  auf  Wasser  und  in  dem  Ued  el  Baadj 
fand  sich  das  Wasser  bereits  in  einer  Tiefe  von  1^  bis  2  Meter.  An 
beiden  Stellen  hatte  jedoch  das  Wasser  einen  etwas  sahigen  Beige- 
schmack. Es  ist  nun  freilich  schwer  zu  Im  stimmen,  bis  zu  welclien 
Grenzen  sich  der  unterirdische  Wasserlauf  erstreckt,  cla  jedoch  die 
Mehrzahl  der  Gewisser  ihren  Lauf  von  Norden  nach  Süden  nimmt, 
alle  ohne  Ausnahme  aber  dem  grofsen  Schott  sich  zuwenden,  so  be- 
leditigt  dies  wohl  zu  der  Annahme,  daüs  dieselben  bei  der  Bildung  der 
in  dam  UM  Suf  und  USd  Bir  vorhandenen  ausgedehnten  unterirdischen 
Wasseransammlnngen  besonders  thätig  sind.  Aus  der  eben  angedeute- 
ten Richtung,  welche  die  nördlichen  Gewässer  dieses  Gebietes  inne 
baHen,  erbellt,  dafs  keiner  ans  demselben  hinaustritt,  und  wenn  in  den 
sädlicheren  Gegenden  hierron  abweichend  einige  Flfisse  einen  westSst- 
iiehen  Lauf  nehmen  und  einer  sogar  von  Süden  nach  Korden  fliefst, 
so  bestitigeii  sie  durch  ihren  Laof  die  Bichtigkeit  der  angestellten  baro- 
metrisdien  Messungen,  indem  kdnes  dieser  Gtewfisser  das  Massiv  des 
Aores-Ctebirges  durchbricht.  Einige  Bemerkungen  über  den  Liauf  der 
Flfisse  in  der  östlichen  Sahara  werden  diese  Verhfiltmsse  nSher  er- 
iSutem. 

Von  Osten  ausgehend  sieht  man  auf  den  Karten  des  Herrn  Gapi- 
Inn  Garette  vom  Jahre  1844  zuerst  dnen  Flnik,  welcher  südlieh  von 
dem  Dorfe  Beccaria  im  Aures  und  zwar  auf  einer  dem  Djebel  Dukkiän 
angehorigen  Bergkette  entspringt,  unter  verschiedenen  Namen,  als  Ued 

Mauiii,  üed  Helal  und  schliefslich  als  Ued  R'esr'an  dem  Schott  Melrir 
sich  zuwenden.  Derselbe  hat  bis  zu  seinem  Eintritte  in  die  Sahara 
eiiK  n  fast  südlichen  und  dann  einen  südwestlichen  Lauf.  Nach  der 
Karte  des  Herrn  Generals  Pellet  vom  Jahre  1847,  die,  nebenbei  ge- 
sagt, für  die  damalir^e  Zeit  ein  erstaunen swerth es  Material  für  die  Kennt- 
nifs  dieser  Gegenden  lieferte,  entspringt  der  Ued  Helal  ebenfalls  südlich 
von  Beccaria,  aber  im  Süden  des  Djebel  Bu  Ruman,  und  erhält  seinen 
ersten  Zuflufs  vom  Djebel  el  Asmaa.  Im  üebrigen  ist  sein  Lauf  ziem- 
lich derselbe.  Die  spätere  Carte  de  t Algärie^  Forets,  Division  politique 
etc.  vom  Jahre  1851  erwähnt  diesen  Flufs  gar  nicht;  demnächst  folgen 
die  CarU  de.la  cohnistUum  de  fAigärie  des  Herrn  Jules  Duval,  wel- 
che ungenauer  und  weniger  anschaulich  als  die  vorbcrgehende  ist,  und 
endlich  die  beiden  Bl&tter:  Carte  gänirale  du  Sud  de  VAlgirie^  im 
Jahre  1855  in  Algier  angefertigt.  Das  eine  Blatt  derselben,  welches 
die  Provinz  Constantine  darstellt,  ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  auf 
ihr  eine  Menge  von  Flüssen  u.  s.  w«,  über  welche  positive  Angaben 
fehlen,  nur  strecken-  oder  andeutungsweise  gexeichnet  sind.  Wie 
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schätzenswertb  diese  Vorsicht  auch  in  den  Augen  aller  Gelehrten  sein 
mag,  80  läfst  sie  doch  den  fraglichen  Gegenstand  unaufgeklärt.  Aus 
diesem  Allen  geht  hervor,  dafs  sich  etwas  Genaues  über  den  Laui  tles 
Ued  Helal  nicht  angeben  läfst.  so  viel  aber  scheint  mir  einleuchtend, 
dafs  er  auf  dem  Sudabhange  des  Aures-Gebirges  entspringt  und  über- 
einstimmcnd  mit  allen  Karten  bis  zu  seinem  Eintritte  in  die  östliche 
Sahara  die  natürliche  Grenze  zwischen  Algerien  und  Tunesien  bildet. 

.  Indem  man  nun  dem  Nordrande  der  Sahara  in  der  Richtung  vom 
Osten  nach  Westen  folgt,  gelangt  man  an  einen  für  diese  Gegend  ziem- 
lich ansehnlichen  Flufs,  den  Ued  Möghar,  welcher  sich  durch  die  Ve^ 
einigung  mehrerer  Quellen,  die  theils  auf  dem  Djebel  Scheliah,  theils 
auf  dem  Djebei  Nugbis  entspringen,  bildet.  Derselbe  ist  für  die  Be- 
wohner des  Anres- Gebirges  deshalb  sehr -wichtig,  weil  sein  Lauf  eines 
der  drei  Hauptthfiler  bezeichnet,  wel<die  ihnen  als  Yeihindangslinien 
zwischen  der  Sahara  und  dem  Teil  dienen.  In  sodwestlieher  Bichtang 
iiiefst  derselbe  dnrch  die  wildromantischen  Thfiler,  welche  von  den  Dje- 
bel Seheschar  und  Berga  gebildet  werden^  und  tritt  südsddwestHcb  rom 
dem  Flecken  Ehanga  Sidi  Nadji  in  die  östliche  Sahara  ein.  Sfldwestlicfa 
ton  den  Dörfern  Liana,  Esar  und  Bades  nimmt  U6d  Möghar  den 
Namen  Ü5d  el  Arab  (Flufs  der  Araber)  an,  erhält  eine  kleine  Streck» 
oberhalb  des  Dfirfcs  Zribet  el  Ued  einen  ansehnlichen  Zuwachs  durch 
den  Ued  Güschtan  uiui  theilt  sich  etwas  nördlich  von  el  Faid  in  vier 
Arme,  die,  von  Osten  ausgehend,  Ued  el  Mahhana,  UM  Remel,  Ued 
el  Belad  und  Ued  Debbah  heifsen,  ysie  dieses  auf  der  beigefügten  Karte 
angegeben  ist.  Alle  vier  münden  in  den  Schott  Farfaria,  nicht  aber 
in  den  Ued  Djedi,  wie  Herr  Carettc  angiebt. 

Ehe  icli  nun  zum  Ued  el  Abiad  übergehe,  will  ich  hier  eine  auf- 
fallende Erscheinung  berühren,  welche  einige  zwischen  dem  Ued  Möghar 
und  dem  Ued  Biskra  gelegene  Rinnsale,  z.  B.  der  UM  el  Mel'h,  ü€d 
Biraz  und  Ued  Megran,  darbieten.  Der  Ued  el  Mel'h  entspringt  am 
Fnfse  der  Gebirge  von  Drua  (nicht  Druh,  wie  bisher  auf  den  Karten 
vermerkt  war)  und  mündet  am  Nordwestrande  des  Gehölzes  von  Saada 
in  den  Ued  Biskra,  während  der  letztere  das  Gehölz  durchschneidet 
und  sich  in  den  U@d  Dtjedi  ergiefst.  Ebenso  verhXlt  es  sich  mit  dem  UM 
BIraa,  einem  Arme  des  Uöd  el  Abiadj  und  dem  U6d  Megran.  Obwohl 
dieselben  auf  der  beiliegenden  Karte  einen  anderen  Lauf  erhalten  haben, 
so  sollen  doch  nach  den  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  beide 
genannten  fldsse  dem  Gehölze  von  Saada  sich  zuwenden.  Auch  der 
gröfirte  der  Flüsse  dieser  Gegend,  der  USd  Djedi,  durchschneidet,  nach- 
dem er  sudHch  des  Zab  Guebli  einen  bemeikenSwerthen  Bogen  be- 
schrieben hat,  das  Gehölz  von  Saada,  in  welchem  er  faigt  den  letzten 
Ueberrest  seines  Wassers  absetzt,  geht  dann  südwärts  und  fällt  in  den 
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S  liott  Melrir.  Dieser  Znsainmenflufs  so  vieler  Gewässer  an  einer  Stelle 
■würde  zn  dem  Schlüsse  berechtigen,  dafs  hier  eine  starke  Vertiefung 
(ies  Bodens  stattfindet,  und  lülst  gleichzeitig  eine  ii  natiere  Untersuchung 
und  Aufklärung  über  die  hier  obwaltenden  Bodenverhältnisse  wünschen. 
Während  in  dem  ganzen  Grebiete  Gehölze  gar  nicht  zu  finden  sind, 
bietet  diese,  in  die  Ebene  yorgeschobene  Waldung  einen  reichen  Stoff 
za  wissenschaftlichen  Forschimgcii.  Der  Hauptgrund  zu  der  Entwick- 
lung des  für  diese  Gegenden  aufserordentlichen  Waldwttchses  scheint 
nur  in  der  beständigen  Feuchtigkeit  des  Erdreichs  zu  liegen,  die  so  be- 
deutend ist,  dalB  die  versengenden  Sonnenstrahlen  einen  schädHdien 
Eänflnb  anf  die  Vegetation  nicht  ansznSben  yermögen. 

Gewaldge  Bergmassen,  die  ein  snm  Xheil  noch  wenig  bekanntes 
Gebiet  des  Djebel  Anres  nmfassen,  welches  einen  namhaften  Flnfs,  den 
USd  Schörfa,  anch  USd  el  Sebir  genannt,  besitzt,  trennen  das  Hanpt- 
tiial  des  U6d  Mögbar  yon  dem  U§d  el  Abiad  oder  weifsen  Flnsse.  Die* 
ser  Fhife  entsteht  ans  mehreren  vom  Djebel  Schefiah  herabkommenden 
Quellbachen  und  nimmt  in  seinem  oberen  südwestlichen  Laufe  zahlreiche 
Zuflüsse  auf.  Dennoch  scheint  seine  Wassermenge  nicht  sehr  bedeu- 
tend, so  ilais  er  fast  zu  allen  Zeiten  zu  Fufs  durchwatet  werden  kann. 
^*  in  J^auf  ist  bis  jetzt  auf  allen  Karten  abweichend  dargestellt,  so  dafs 
es  nicht  möglich  ist,  sich  ein  bestimmtes  liild  von  demselben  zu  ent- 
werfen. Bei  seinem  Eintritt  in  die  Sahara,  südöstlich  der  Gebirge  von 
Drua,  wendet  er  sich  nach  Süden,  theilt  sich  in  mehrere  Arme,  wel- 
che alle  —  mit  Ausnahme  des  Ued  Biraz,  der.  wie  oben  bemerkt,  sein 
Wasser  in  dem  sumpfigen  Gehölze  von  Saada  absetzen  SoU,  nach 
kurzem  Laufe  im  Sande  sich  verlieren. 

Die  nächste  Hauptwasserader  dieses  Gebietes  ist  der  UM  Biskra, 
den  ich  schon  bei  der  Scliildenmg  meiner  Reise  von  Batna  nach  Bis- 
kra in  der  Ebene  von  el  Utbaja  unter  dem  Namen  Ued  el  üthaja  an- 
fährte  nnd  dessen  Richtung  aus  der  beiliegenden  Karte  m  ersehen  ist. 

Der  ansehnlichste  und  zugleich  längste  Flufs  des  sudlichen  Alge- 
riens, der  U6d  Djedi,  tritt  in  seinem  nordöstlichen  Laufe  in  dem  Belad 
el  Kassul  in  die  Ftovinz  Constantine  über.  Ungeachtet  der  ziemlich 
ansfiSirlidien  Beschrdbungen  seines  FluTsgebietes  und  der  Zuflüsse,  wel- 
die  er  in  seinem  Laufe  aufiiimmt,  durch  die  Herren  Daumas  und  Ca- 
rette.  Bat  es  fast  den  Anschein,  als  ob  man  an  competenter  Stelle  diese 
Angaben  f8r  nicht  bestimmt  genug  erachtete,  denn  auf  d^n  Karten  des 
Südens  vom  Jahre  1855  findet  sich  der  Lauf  des  Ued  Djedi  strecken-» 
weise  nur  angedeutet  und  weicht  auch  aufec  rdem  vit  Uach  von  den  ohU 
gen  Angaben  ab.  Herr  General  Daumas  führt  beispielsweise  in  seinem 
Werke:  „die  östliche  Sahara"  p.  145  eine  ganze  Reihe  von  Zuflüssen 
an,  auf  die  man  bei  Anfertigung  der  eben  erwähnten  Karten  gar  keine 
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BSeksiclit  genommen  bat,  und  g|ebt  endKch  an,  dafe  derFla&  bei  dem 
kleinen  Dorfe  Nnr  ed  Din  in  den  Schott  Melrir  mundet.  Herr  Carette 
ISfet  aof  seinen  beiden  Karten,  welche  seiner  Exploratum  scientifigne 
de  CAlgSrie  beigegeben  sind,  den  UM  Djedi  sogar  bis  el  Faid  ffiefiien, 

was  aber  jcd<Mifalls  auf  einem  Irrtlium  beruht.  Aus  dem  eben  Gesi^* 
ten  ergiebt  sicli,  dafs  eine  regelrechte  Aufnahme  dieses  Flufsgebietes 
bisher  noch  nicht  vorgenommeu  worden  ist,  und  dafs  wir  auch  hier, 
wie  bei  so  vielen  anderen  Dingen  seit  den  Jahren  1844  —  45,  neue 
Aufkiaruncren  nicht  erhalten  haben.  Was  wir  aber  etwa  davon  he.- 
sitzen,  ist  um  so  unzuverlässiger,  als  es  sich  lediglich  auf  die  von  den 
Arabern  eingezogenen  Erkundigungen  beschränkt.  Bei  dieser  Menge 
von  Widersprüchen  und  in  die  Augen  springenden  Irrüuinn  t  n  ^Yage 
ich  etwas  Näheres  über  den  eigentlichen  Lauf  desselben  nicht  anzu- 
geben, da  ich  diesen  Flufs  nur  an  einer  Stelle,  und  zwar  auf  dem 
Marsche  begriffen,  ohne  Aufenthalt  überschritt.  Hierbei  möchte  ich  in 
wissenschaftlichem  Interesse  den  Wonsch  ausdrücken,  dafs  die  franzö- 
sische Regierung  die  Erforschung  dieses  Landes  nicht  anaschlielaUdi 
den  Bureaux  arabes  oder  einzelnen  Militärs  anvertrauen,  sondern  mit 
der  Gründung  eines  topographischen  Bnreaa's  in  Algerien  vorgehen 
möge. 

So  reichlich  auch  die  Wassermenge  ist,  die  sich  in  dem  Schott 
Melrir  von  Norden  her  absetzt,  so  sparsam  sind  aniser  dem  U§d  Djedi 
die  Flusse,  welche  von  Westen  her  sich  ihm  zuwenden.  Von  diesen 
letzteren  hat  nur  der  Ußd  el  Baadj  einige  Bedeutung,  denn  sein  tief 
eingeschnittenes  und  breites  Bett  zeigt,  dafs  derselbe  während  der  Re- 
genz^t  eine  ungewöhnlich  grofse  Wassermenge  aufnimmt.  Der  UM  el 
Baadj  bildet  sich  aus  dem  Zusammenflösse  zahlreidier  Quellen,  welche 
einer  Hügelkette  entspringen,  als  deren  höchste  Punkte  der  Raa  Sabun, 
Djebel  Guettarthir  und  Ras  el  Mengub  bezeichnet  werden.  Wie  mir 
berichtet  wurde,  kommt  seine  Hauptwasserader  von  dem  letzteren  Ge^ 
birge.  Unter  dem  Namen  l  ed  el  Mengub  fliefst  er  bei  el  Mengub  vor- 
über, nimmt  als  Ued  Itel  zu  beiden  Seiten  eine  Menge  von  Zuflüssen 
auf,  wendet  sich  im  nordöstlichen  Laufe  el  Baadj  zu  und  mündet  als 
Üed  el  Baadj  südöstlich  von  Scthil  in  den  Schölt  Molrir.  Die  übrigt  ii 
aui  dieser  Bergkette  entspringenden  Quellen  vereinigen  sie  Ii  bald  nach 
ihrem  Ursprünge  zu  drei  kleineren  Flüssen,  wovon  zwei  als  Seitenarme 
sich  in  don  Ued  Itel  und  einer  vom  Ras  Sabun  als  Ued  Fahama  2wi- 
schen  ei  Baadj  und  Sethil  in  den  Ued  el  Baadj  ergiefeen.  Der  Ued 
Itel  hat,  wie  alle  übrigen  Flusse  dieser  Gegend,  nur  einen  periodischen 
Liauf. 

So  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  kommt  aus  dem  Süden  nur  ein 
einziger  Flufe,  der       Kbnf,  dessen  Lauf  aof  den  Saiten  des  sudlichen 
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MgBdoDB  swar  ngigtbon»  dineiii  Käme  aber  liyber  sieht  veamerkt 
mr.  Detselbe  eniatelit  «idlidi  der  Oase  Tesiaoiii  ans  der  Yerdnigang 
nebrerer  Qpetten,  nimmt  sein^  Ijaiif  dmreh  den  Sebott  Sehemora, 
dareh  die  anderen  (SetJieh  T<m  den  Oasen  des  XM  Rir  befindlichen  Salz- 
seen nnd  mündet  mit  einer  nordnordöstlichen  Wendung  auf  der  südwest- 
lichen Seite  des  Schott  Meh*ir  in  diesen.  Das  Wasser  des  Ued  Khut'  und 
seiner  Zuflüsse  ist  salzig  und  hat  einen  bitteren  Beigeschmack. 

Dies  sind  die  letzten  der  bis  jetzt  bekannten  ansehnlicheren  Flüsse 
in  diesem  Gebiete.  Bei  der  erstaunlichen  M*  nge  von  tiielsenden  Ge- 
WHPScin  drängt  sich  dem  Forscher  unwilikührlich  die  Frage  auf,  ob 
durch  hydraulische  Arbeiten,  namentlich  aber  durch  zweckdienliche  Ein- 
dämmungea  der  FluTsbetten  dem  Mangel  an  Gefälle  oder  dem  Versie- 
gen des  Wassers  nicht  vorgebengt  werden  könnte.  Wie  ich  in  den 
Qördlicben  Gegenden  dieses  LandsSriebs  an  sebea  Getegenbeit  hatte, 
haben  di»  friberen  Bebenrscber,  die  Römer,  diesem  Gegensl&nde  ihre 
volle  AnfiMsksaaMt  aogewendet.  Miai  Ijaad,  welcbes  jetst  dem  Rel- 
mdea  als  dae'  WOstanei  etaoheint  nnd  bis  in  seine  entferntesten  Re- 
fwasn  die  Spuren  altrSmischer- Barnten  srigt,  moJb  in  den  Augen  dieses 
Tolkea  woW.  binreicfaende  Blentenle  weinigt  babep>  um  die' Koslas 
derartiger  Einriehtangen  doieh  den  ans  denselben  n  mielenden  Tor- 
tbeii  InaradieQd  an  decken.  Wenn  ancb  diese  Gegenden  ftr  die  nioh- 
ite  Zakimft  sieb  noeli  nicht  an  emöpüseben  Niederlassungen  eignen, 
Bo  würden  doch  derartige  BcbStzenewerthe  Einrichtungen  eben  so  viele 
Wohlthaten  für  die  Bewohner  sein  und  bedeutend  dazu  beitragen,  sie 
zum  Aufgeben  des  Nomadenlebens  und  zu  dauernder  Ansiedelung  zu 
veranlassen,  währen!  die  Bande  der  Dankbarkeit  sie  fester  an  ihre 
neuen  Beherrscher  fesseln  würden. 

c)    Die  Qucllon. 

Die  Qaellen  und  Brunnen  der  östlichen  Sahara  erscheinen  um 
deshalb  von  unendlicher  Wichtigkeit,  weil  von  ihrem  Dasein  die  Wohl- 
fahrt der  Bewohner  dieser  Gegenden  unbedingt  abhängt,  sowie  nur 
dnreh  sie  ein  Verkehr  mit  denselben  überhaupt  möglich  wird.  Ihr  Da- 
sein grSndet  sieh  auf  jene  schon  oben  angeführte  bemerkenswertbe  £ir- 
schdnnng  der  aHmilklicben  Senkung  des  £irdrdk»hs  au  einem  Central" 
Bassin,  vermfige  welcher  die  im  Sande  vendegenden  Wassertheile  sich 
aaterirdiseb  ansammeln,  verbreiten  und  in  muldenförmigen  Yerti^nngen 
wieder  au  Tage  kommen.  In  welchem  Zusammenbange  die  Bufswasser- 
Ansanunlnngen  mit  dem  in  dem  Sdiott.  Mdrir  befindlichen  und  perio- 
disch an  die  OberflScbe  tretenden  Salzwasser  stehen,  l&Tst  sich  etwa 
folgendermafsen  erklären. 

Wciö  die  obere  Wasserschicht  anbelangt,  die  sich  als  Salzwasser 
Z«iUdu:.  L  «Ug.  lärdk.  Kea«  Folgo.  Bd.  IV.  14 
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dttretellt,  bo  ist  wabndiMiilich  der  Ursprung  derselbe»  Uk  einea  pd- 
mitiveii  Q«li«lt  an  Sal«,  welohea  die  oberen  jB«rdsQbicbten  eehwingert,  m 
nichea.  Je  oAefadem  dieses  Sals  entweder  von  dsm  Niederschkife  der 
atmosphiriechen  Feuchtigkeit  und  von  anderem  binzatotttenden  Waaiar 
aafgeÜSet  oder  nach  deren  VerdttDatong  wieder  anf  aciMn  troekeoea 
Znstand  snrflckgeföbrt  eraobemt,  findet  m  fortwibrendea  Fkiotanea 
und  Trocknen  statt.  Bald  wogt  es  als  brakiges  Wasser  liber,  bald 
bedeckt  es  efilorescirend  als  Salzkruste  den  Boden;  unter  allen  Um- 
ständen aber,  so  grofs  auch  seine  Mächtigkeit  uiuüittelbar  an  der  Ober- 
fläche sein  möge,  erstreckt  es  sich  nur  bis  zu  einer  geringen  Tiefe. 
So  erklärt  es  sich,  dals  das  unterirdisch  fliefsende  Wasser  von  dem 
höher  sich  hefindenden  Salzfluldum  unabhängig  zu  bleiben  im  Stande  ist 
Ändere  hier  ein8chlaf!;ende  L  ntersucbungen  haben  aufserdera  hin- 
reichende Beweise  geliefert,  dals  der  unterirdische  Vorratb  an  süfsem 
Wasser,  welcher  von  den  Einwohnern  mit  einem  unterirdischen  Meere 
(Bah'r  el  tah'atani)  verglichen  wird,  sidi  in  den  Ländereien  vom  UAd 
Djedi  und  ei  Faid  südwärts  überall  und  oft  in  sehr  geringer  Tiefe  bekl 
Nachgraben  im  Erdreieh  findet.  £a  bat  dieser  Umstand  fitr  dieses 
IiMid  eine  vm  so  bdbere  Bedentnag,  da  natfirltehe  QnaUeai  nnr  sekea 
vorkommen  nnd  im  Yeigkklie  a«  da»  Wasaerqnantitften  der  vahA- 
•ten  Bnmnen  aar  eine  sebr-geri^ge  Hange  Wasser  an  Eefsm  vanniigaa. 
Daher  sind  diaselbfn  nnr  in.  sehr  wenigaii  FlUea  aairebdMiid»  dar 
Mittelpunkt  einer  Oase  an  werden  oder  den  von  den  Bewahnean  fir 
die  BewSssernng  ihrer  QSrtea  an  sie  gesteUten  Anforderangan  ma  ga- 
nügen.  Anf  meinen  Reisen  sah  ieb  iblgaada  Quellen»  die  Aia  Bbemra, 
nordwestlieh  von  Tuggurt,  in  geringer  Entfernung  sSdHdi  von  der  Oase 
Rbemra  geli  ^];en.  Sie  entspringt  in  der  Nähe  einer  alten  verfallenen 
Moschee  und  setzt  ihr  Wasser  in  mehrere  kleine  Teiche  al>,  deren  Rän- 
der mit  Tamarisken  und  einigen  Faknbäumen  besetzt  sind  und  zu  de- 
ren Fufsen  in  reichlicher  Menge  Sumpf-  und  Wassersalzpflanzen  wach- 
sen. In  der  Nähe  befinden  sich  einige  stehende  Brunnen,  welche,  wie 
die  Moschoe,  darauf  hindeuten,  dafs  in  früheren  Zeiten  diese  Gegend 
bewohnt  ^^  ar.  Die  Oaae  Rhemra  wird  von  einer  Menge  von  QneU- 
bächen  durchschnitten,  deren  Ursprung  in  dem  sumpfigen,  von  Pflanzen 
überwucherten  Boden  sich  nicht  verfolgen  lädst  Das  Wasser  derselben 
hat  einen  intensiv  sabdgen  Qeschmack.  Bei  dem  Dorfe  Djama  im 
Nordosten  von  Tamema  sammelt  sich  in  einer  runden  Aushöhlnag  dü 
Erdreichs  das  Wasser  einer  QaeUe  ond  speist  durch  Ueberlaafon  die 
benachbarten  PahBengIrtan.  Anf  dem  Wege  von  dieaar  lataterctt  aaefa 
Zeiget  Hihab  kaoi  ich  an  der  Ain  Umasch  vorObar,  waloha  anf  einem 
Udnen  Hngel  entspringt,  Jedoch  nnr  wenig  Wasser  giebt.  Daa  Dorf 
Zaiyet  Bihab  besitit  mehrere  Quälten,  deren  Waaeer  niafat  rai  beaoik- 
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4Mr  Qüe  ist  ilnd  von  d«n  Bewcrimeni  in  ihre  Girten  gelahst  wird. 

Ata  Bcioat  oder  Qoelte  des  Bttben,  nfirdüdi  TOD  dor  T0VhC9f|^clMS11* 
den,  komait  auf  dem  Gipfel  eines  kleinen  Hagels  za  Tage,  der  mit 
Tamarisken  und  einigen  Palmbäumen  recht  anmnthig  geschmückt  ist. 
Auch  ihr  Wasser  hat  einen  brakigen  Geschmack.  Die  Bewässerung 
der  Oase  Sidi  Khlii  wird  durch  drei  Quellen  bewerkstelligt,  deren  eine 
dicht  bei  dem  Dorfe,  die  andere  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  drei- 
iiüüdert  Fufs  und  die  dritte  im  »Südw^esten  in  der  Mitte  einiger  Palmen 
hervorsprudelt.  Das  Wassser  der  ersten  zeijrte  bei  einer  Temperatur 
von  20"  R.  einen  Wärmegrad  von  23"  R.  Sie  fliefst  spärhch  und  hat 
einen  unangenehmen  Geschmack.  Nach  Duboeq  rühren  die  Quellen 
Ton  alten  Brunnen  her,  welche  ursprünglich  27,  33  und  35  Meter  tief 
waren  und  jetzt  versandet  sind.  Eine  Sttmde  nordlich  von  Sidi  KhlU 
findet  sich  im  Schatten  einiger  Palmenb&nme  die  Ain  Kenna  (Quelle 
des  Feigenbäume).  WoImt  dieselbe  eigentlich  diesen  Namen  eriiakea 
ktt,  iet  XU  erldfiien»  da  kein  boMmt  Bmna  ia  ihrer  UmgelmDg 
Hiebst  Sie  fieünl  not  wenig  WMier»  aber  von  ciemlidi  gnter  B«- 
iBhttflBpmhriL  Die  Ain  Keim»  JMet  Mf  dieser  Strecke  Wegas  daen 
mekt  aonelMaden  Bdwpankt,  der  aneli  dm  Tbiere  «nrndocken  a^ham, 
ten  in  der  Kione  einer  Bchlaakea  Palme  hsAte  «ine  prfiehtige  Kr»* 
gmtmppe  (OH»  Mure)  sick  niedergelassen,  wiXirend  in  geringer  Bnt-. 
femong  ein  Sehakal  sn  ihr  hinanibah,  wshmcheinlieh  eine  günstige  Qe* 
legenhiH  «rianerad,  beim  Niedeifliegen  des  Vogels  aar  QoeHe  seinem 
Motgentranke  andi  noch  ein  stibrkendes  Frübstfick  binsiEzufugen. 

Die  hier  aufgeführten  Quellen,  zu  denen  noch  einige  zu  rechnen 
siüci,  die  abiseitä  von  meinem  Wege  lagen,  waren  freilich  im  Vergleiche 
zu  der  Ausdehnung  und  dem  Umfauge  der  Liindcicieii  in  der  östlichen 
Sahara  nicht  ausreichend  gewesen,  die  zahlreichen  darin  liegenden 
Stfidte  und  Dörfer  nebst  ihren  ausgedehnten  Gärten  und  Palmenpflan- 
mngen  mit  Wasser  zu  versorgen,  wenn  die  IJewohiier  nicht  auf  Mittel 
gl' dacht  hätten,  den  vorherrschenden  Wassermangel  tlurcb  das  Graben 
von  Brunnen  und  Emporheben  des  Wassers  an  die  Oberfläche  der  Erde 
m  beaeitigeii.  Wie  sie  dahin  geführt  wurden,  derartige  Einrichtungen 
zu  treffen,  ist  nicht  mehr  zn  eimitteln  und  nur  die  Sage  berichtet  in 
cin^^  Fällen  darüber.  Aber  gewils  haben  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
anderen  Fällen,  Bedürfnifs,  Beobachtung  und  Zufall  vereint  die  Wege 
geneigt,  den  Mangel  der  NatorrerbikDisse  zu  überwinden. 

JXb  Verbreitung  der  Gewisser  und  der  Stand  des  Wassers  im 
Allgemeinen  whrd  duieh  die  pbysisohe  BeschaffoikeBt  der  ErdoberflAcha 
besümmt.  Sie  venmlaftt  in  der  östüehen  Sab«»  das  Veraiegtn  de« 
Gewisser  In  den  losen  FelsinaBBen,  ilure  gLeiobsam  netsattige  Versweir 
gung  unter  der  Obeiflfisbe  und  das  Emportreten  derselben  in  Gestalt 
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TdA  QpidleD*  Uebttr  die  onteiMiBclie  FOTMnng'  der  vorrfegoiAm 
Gewteer  haben  sidi  xwei  Andoliteii  geilend  gemadi*.  Die  eine  lifet 
die  Waesmdem  viUkfihrlioii  aaeaiMuider  geben  nnd  sieh  in  den  tie- 
fattn  Stellen  der  8flhara  xu  ttnem  grofiwn  Beeken  aneanuneln,  während 
nach  der  anderen  dieselben  nach  d^  Verecbwiiiden  im  Sande  adet^ 
artig  in  die  tiefer  gelegenen  Gegenden  enlaende^  werden.  Mich  dünkt, 
daia  die  letztere  Hypothese  die  richtigere  ist,  denn  sie  wird  dar<^  das 
Dasein  des  Wassers  unter  den  trockenen  Flufsbetten  iaf-t  überall  be- 
stätigt-, während  andererseits  der  milöglückte  Versach  der  liuhrang  des 
arteHigchen  Brunnens  von  Biskra,  bei  einer  Tiefe  von  81  Meter  und 
65  Centimeter  bis  zum  Meeresspiegel,  gezeigt  hat,  dafis  die  Au&breituDg 
des  unterirdischen  Wassers  bis  hierher  nicht  reicht. 

Diese  auffallende  Erscheinung,  sowie  die  Neigung  des  Bodens  von 
Norden  nach  Süden  in  den  nördlichen,  von  Süden  nach  Norden  in  den 
aiidlichen  Theilen  dieses  Gebietes,  und  endlich  die  Terschiedene  gee< 
gnoaliadie  Beachafienheit  beider  Striche  scheinen  mir  in  sehr  engor 
Beeidung  sowohl  au  dem  Laufe  der  Gewässer  als  auch  zu  der  Ikven* 
gong  des  Si/awaaaerbehfikers  zu  stehen.  Bs  ergiebt  eich  hierana  yon 
adbBt,  dafa  in  gaoa  ei^prechender  Welie  von  diesen  geolofpiefaea  imd- 
hTdxogr^hisehen  Yerfaillnisaen  anch  die  Tiele  nnd  Juri  der  Bnutnen 
abbingt^  welche  ja  mcfato  aoderea  aiiid»  als  dnrch  menaebiidie  Komi 
der  £Me  (^eicbaun  entlockte  Quellen. 

Wie  ieh  bei  der  Beaehreibung  der  Flfisee  daraulegen  mkh  bemtti 
habe,  iat  bei  der  Mehraahl  derselben  nnd  swar  mit  ihrem  EHolritte  in 
die  (Setliehe  Sahara  ein  Fall  nach  Süden  nnyerkennbar,  allein  der  Lauf , 
des  U6d  I^edi,  des  Hauptrepräsentanten  der  Flüsse  dieser  Gegend, 
dessen  Bett  unfern  der  Mündung  in  den  Schutt  Melrir  noch  60  Meter 
Breite  messen  soll,  scheint  aufser  den  Untersuchungen  des  Herrn  Du- 
bocq  in  dem  Becken  des  gruisen  Schott  selbst  die  beste  Bestätigung 
dafür  zu  sein,  dafs  aufaer  der  eben  erwähnten  Neiijjimg  auch  eine  Ab- 
dachung nach  Ostt  ti  zum  Schott  Melrir  stattlindet.  Fügt  man  nun  zu 
dieser  Wahrnehmung  den  niedrigen  Stand  des  Wassers  unter  der  Ober- 
fläche in  den  Betten  des  Ued  el  Baadj  und  des  Ued  el  Arab  nebst 
seinen  Armen,  zieht  man  in  Betracht,  dafs  der  USd  Khuf  dieselbe  Er- 
scheinung darbietet,  so  gewinnt  die  Annahme,  dafe  ein  bestimmter  Jjänd 
der  unterirdischen  Gewfisser  nach  eiuer  Richtung  hin  stattfindet,  aa 
Wahrscheinlichkeit.  BHnen  spreehenden  Beleg  aber,  dafe  dieser  in  WiiIe- 
lichkeit  yorhanden  ist,  gewfihrt  der  Bmnnen  im  Body  el  Baadj.  IHe- 
ses  Gebfinde  steht  in  einer  kleinen  Ent£emnng  änf  dem  sfidliebea  Vhi 
des  FlnsseiB,  welehes  ziemlich  steil  in  einer  Höbe  von  ungelShr  80  Fttfo 
abfiOlt,  so  da&  das  dgentiiehe  Bett  8  Meter  unter  dem  Nivean  des 
Ifeeres  liegt  Dar  anf  dem  Hiolia  des  Bov^  gegrabene  Bnumen  fulule 
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von  )0  Heter  Auf  Tiinlewmflr  und  leift  also,  dafs  der 
Spiegel  des  nnterirdisohen  Wassers  aoch  anfserhalb  des  Flufsbettes 
nach  dieser  Richtung  hin  sich  gleich  bleibt.  Wenn  auch  die  von  Du- 
boeq  angestellten  Messangen  als  tiefsten  Pankt  des  Schott  Melrir  die 
Sumpfe  bei  Gartnfa  ergeben,  so  0eht  es  nichts  desto  weniger  Pliäno- 
mene,  die  für  eine  weitere  AubdrlinuiiLr  dieses  doppelten  Wassergebietes 
sprechen.  Es  ist  dieses  erstens  rino  Reihe  von  (^)Lielleit,  die  östlich 
von  dem  beregten  District  im  H(  lad  el  Djerid  gelegen,  genau  unter 
denselben  geogn ostischen  Verhaltnissen  und  mit  einer  analogen  Teni" 
peratur  ans  dem  Boden  emporsteigen,  wie  die  des  Ued  fiir.  Fernrar 
das  Vorhandensein  von  SaLzgewässern  inmitten  dieser  Süfswasserqnellen. 
Wohl  nicht  mit  Unreoftit  kann  ich  es  daher  als  eine  der  Gewifsheit  sich 
Bihernde  Hypothese  Mnsprechen,  data  sich  an  daa  eben  geaaante  Be^iM 
lowohl  eäÜM  wie  westfich  ihm  gpn«  tiiiiliohe  Landstriefae  aoacbliabiB, 
die  aller  Walnaobflinliehkeit  nach  In«  in  daa  tnneiiache  Gebiet  faineiiii- 
ranlian,  an  wekhen  liioab  die  Ffltiatioiien  der  Umgegend  von  Qartafii 
fkrem  nlierilaaMgen  WaMerfOfratli  entsenden. 

d)  Die  Brannen.  . 

In  der  östlichen  Sahara  erscheinen  die  Bmnnen  in  dreterlet 
stalt,  je  nach  der  Erhebung  oder  Senkung  der  ErdoherflSche  über  oder 
unter  dem  Meeresspiegel.  Ich  glaube  nicht  nuthig  zu  haben,  nocli  ein- 
mal auf  diesen  Punkt  zurückzukommen,  da  ein  Vergleich  der  barome- 
trischen Messungen  rnit  der  Laf^e  der  auf  der  Karte  angegebenen  Quellen 
und  Ortschaften  diese  IJeobachiung  veranschaulicht.  Die  ersten  und 
einfachsten  Brunnen  sind  trichterförmige  Löcher,  welche  die  Eingebo- 
renen in  dem  sandigen,  von  Thonerde  durchsetzten  Boden  mit  Hülfe 
einer  kleinen  Handhacke  graben,  indem  sie  den  losgclöaten  Sand  in 
kleine  Kdrbe  (Kuf!a)  föUen  und  über  den  Rand  hinwegschütten.  Je 
nachdem  der  Sand  loser  oder  fester  ist,  wird  die  Arbeit  des  Grabent 
kiditer  oder  besehw^lieher.  Derartige  Bronnen  haben  alle  nur  etne 
geringe  Tiefe,  und  der  Umstand,  dalii  die  Arbeiter  sofoit  mit  Grabett 
ionehahen,  wenn  dae  Waaaer  eidi  ni  leigen  beginnt,  kt  wold  die  Vv» 
saehe,  dafe  daa  anf  diese  Weise  gewonnene  Wasser  nie  ohne  Beimi'* 
schnng  Yfm  Sals  ersebebt  nnd  anfeerdem  sich  nicht  relchlidi  emeneit. 
Ein  mit  den  geologischen  TerUOlniaeen  dieses  Gebietes  Tertnmter  ht- 
genienr,  Heir  Ch.  Lanient,  welcher  behn6  der  Anlegung  artseischer 
Bmnnen  von  dem  Kriegsministeriii m  den  Auftrag  erhalten  hatte,  die 
Expeditions -Colonne  zu  begleiten,  und  tks*en  Untersuchungen  den 
späteren  Bohnmgen  zu  Grunde  gelegt  wurden,  spricht  die  Üeberzen- 
gung  aus,  dafs,  je  tiefer  diese  Locher  ausgelegt  wurden,  der  Wasser- 
Torrath  am  so  reichhaltiger  sei,  nnd  dais  Brunnen  von  15  bis  20  Meter 
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Tiefe  fog»  xmrmi^ijbmt  uhk  wMen.  Br  tMUgk  9mSmäem  tot,  w«n 
dM  so  tterk  bintntnlMide  Wa«er  femm  Gnben  im  Kessd  un- 
möglich mache,  die  Fottsetenng  der  Arbeit  durch  den  Erdbohrer  zu 
bewerkstelligen.  Als  derartige  Brunnen  führe  ich  hier  auf:  Ain  Naga, 
von  4  bis  5  Meier  Tiefe,  in  welchem  das  Wasser  in  einer  tlöhe  von 
ungefähr  3  Meter  vom  Kande  steht  und  eich  so  reichlich  erneuert,  dalis 
vier  Menschen,  welche  in  einer  Minute  beinahe  250  Liter  Wasser  dar- 
aus schöpften,  bei  unausgesetzter  zweistündiger  Arbeit  den  Wasser- 
spiegel nur  um  40  Centimeter  hinabdrocken  konnten.  Sidi  Salah  be- 
•Uzt  ebenfalls  einen  solchen  Brunnen,  der  aber  weniger  tief  und  Ton 
l^ogwen  Wassergebalt  ist.  In  dem  Flnfsbette  bei  el  Faid  wnite 
tor  DUterer  Ankunft  mehrere  Löeher  von  2  bis  3  Meter  Tiefe  gegrt^ 
ben,  und  bei  dem  Dorfe  sieht  man  einige,  welche  12  bis  15  Meter 
kiaabgehen.  Aa  beiden  Stalfen  bat  nfk  geseig^,  dale  die  BmtihaSnh 
hsak  dee  WeeBe»  Mck  in  patz  nahe  gdegenen  Xjödiem  atbr  oft  th^ 
«oUeden  ist.  Die  BronneQ  toh  Beedj»  entliftlteD  bei  einer  Tiele  m 
8  bie  4  Meter  nngeftbr  einefi  Meter  etwa«  ealiiialligee  WMer,  In 
den  Sanddunen  von  Mnia  el  Tadjer  sab  leb  fwei  groibe  nnd  nemutehn 
kleinere  WaflserbebXlter,  deren  Tiefe  abweebselnd  2  und  2^  Meter  be- 
trog. In  Sohaoseht  Abdallah  bei  Oaeeem  betrog  die  ZaU  der  Bronneii 
zwölf,  die  erst  kurz  vorher  angelegt  waren;  von  diesen  enthielten  drei 
ziemlich  gutcSj  die  übrigen  salziges  Wasser.  Nocti  ansehnlicher  ist  die 
Zahl  an  der  Station  Bir  el  Arab,  wo  wir  32  kleine  von  2  Meter  Tiefe 
und  einen  grofseren  wasserreicheren  Brunnen  antrafen.  Auch  in  dem 
Bett  des  Ued  el  Baadj  waren  solche  Wadserlocher  gehaben  worden, 
deren  Tiefe  zwischen  1^  und  2  Meter  schwankte,  mit  aiemUch  gutem 
Wasser. 

Wenn  der  Leser  sich  die  geographische  Lage  der  hier  au^efnhr' 
ten  Brunnen  vergegenwärtigt,  so  wird  sich  ihm  sofort  die  VermutbvDg 
anfdräogen,  dafs  die  hier  in  Bede  stehenden  eiafedien  Vorrichtongen 
nur  in  tief  gelegenen  Gegenden  mit  Erfolg  getrodfon  werden  können. 
8iA  liefern  femer  ein  neoea  Zeagnifo  für  die  von  mir  aofgMtellte  Hypo-  . 
&efle,  dab  eine  Strömung  dee  nntexirdleGlien  Waaaera  ibeilian|»t  näeh  j 
Osten  ataCtfindet. 

In  dm  roa  dem  Schott  Mehir  afidlieh  gelegenen  Landitiieheii.  ndn- 
men  die  Bmnnen,  da  der  Waeserepiegd  mehr  nnd  mehr  vnter  die  EM-  j 
oberfliehe  hinabtinkt,  eine  andere  Gestalt  an,  die  aber  wiederom  in  i 
dem  MBeben  and  westfiehen  Gebiete  versehieden  ist.   So  findet  man  I 
im  Ued  Suf  vorzugsweise  Ziehbrunnen,  im  Ued  Rir  dagegen  artesische 
Brunnen.    Es  wird  diese  Verschiedeiiheit  der  Construction  nicht  auf-  ! 
fallen,  wenn  ich  zu  deren  Erläuterung  hier  einige  Worte  über  das  Suf- 
gebiet,  in  welches  wir  jetst  treten,  hinzufüge.   So  viel  ich  bisher  auf 
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BMiDfln  BtiM  Odegonlieit  iMitte,  die  Ifemiielifaltlgkeit  der  Natur  in 
ihren  Schöpfungen  m  bewnndem,  so  gleicht  doch  nichts  dem  Eindrucke, 
welchen  die  Gestaltung  der  Oberfläche  des  U§d  Snf  in  mir  hervorrief. 
Vielleicht  kein  anderes  Land  der  Welt  zeigt  so  überraschende  Gegen- 
tStze  der  abschreckendsten  einförniigsten  Wüste  und  der  sie  bewälti- 
genden Cultor.  Des  Menöchen  Energie  und  Fleifs  liefs  sieb  nicht  ab« 
schrecken,  fiondern  suchte  unter  grofsen  Mühseligkeiten  auf  den  in  ao* 
gehnlicher  Tiefe  unter  dem  Flugsande  sich  ausbreitenden  feuchteren  und 
für  den  Anbau  empfänglicheren  Bodea  n  gelangen.  Dadurch  erlangte 
Bun  die  Grewifsheit,  dA&  decMlbe  in  einer  Tiefe  von  6  bis  10  Meter 
mimcliopfiiche  WafMTforräthe  enthieH,  und  indem  mao»  tim  dicMUiM 
n  Tage  zu  fordern,  einen  Schöpfapparat  einricfatete,  ▼«nmllkowaiiMlt 
muk  denselben  so,  dafii  er  dae  Ebenbild  imeerfir  ZieUnumen  'wd» 
Zwei  durch  m  Qneriioli  vefboBdene  eenknobt  ileheode  PalmptäniM 
tn§oa  den  SoMa^balkep»  deieoa  Uneres  Bude  dweb  einen  Stelo  b^ 
sebwert  vad  «o  deaeen  Spitce  ein  Strick  «ee  Pelmenfeeeen  beleeliglfc 
iet,  in  welehem  ein  am  einen  Palmeoeteb  gespannter  lederner  SMp^ 
flaek  hingt  Wenn  nnn  in  den  weiter  oben  geschilderten  Bodemver* 
bdtniiaen  die  QnefleD,  Bergbäobe  imd  Flfeae  wenigstena  einigermaften 
einen  Anhalt,  sowohl  für  die  Vegetation  im  Allgemeinen  als  aach  fSr 
den  Unterhalt  der  Oasen  ins  Besondere  gewährten,  so  sieht  man  diese 
schwachen  Stützen  schwinden,  wenn  man  die  OberÜäche  des  Suf  -  Ge- 
bietes betrachtet.  Hier  findet  sich  nirgends  eine  Andeutung  oder  eine 
Spur  von  Rinnsalen,  ja,  der  bewegliche  lose  Sand  ist  von  der  Natur 
zu  einer  solchen  Hübe  angeliauft,  dafs  er  auch  nicht  einmal  den  Ge- 
danken an  die  Möglichkeit  einer  Durchbrechung  und  Durchsetzung  durch 
iüefMndea  Oewiisser  zuzulassen  scheint.  Hier  zeigt  sich  das  belebende 
Kiement  erst,  nachdem  der  Mensch  mit  unendUcber  Muhe  den  die  Ober- 
Hiebe  bedeckenden  Flugsand  hinweggeriomt,  in  weit  ausgedehnten  Ver- 
nreignngen.  MÖobte  es  nicht  gewagt  erscheinen,  dae  Daaein  diesea 
oaterirdiachen  Waaeeia  dnrdi  das  in  den  Sand  aufgesogene  und  in  dia 
liefe  htnabgefBhrte  Begenwaaaer  zu  erkUren?  Ist  die  in  dem. Herbe»- 
nnd  WinAenioiMten  feilende  Regenmenge  nberiiMipt  amlebeDd«  einen 
ioleben  WaMenromth  an  bilden,  oder  liebe  aidi  vieUeiolik  anoh  in 
dieeem  Gebiete  eine  8ti6nrang  dea  nnteiirdiachen  Waaaen  edmuun? 
Ei  iat  mir  aehr  wnhiacfaeinlieh. 

leb  gehe  nnn  an  einer  Beapreohnng  der  arteaiaehen  Bronnen  dea 
Ued  Rir  über.  Hier  sehen  wir  nna  menadiUdien  Wetken  gegenüber, 
die  wir  sonst  gewohnt  sind  auf  eine  ausgebildetere  Technik  zurückzu- 
führen. Es  dürfte  daher  wohl  als  keine  zu  kühne  Vermuthung  erschei- 
nen, wenn  ich  die  jetzigen  Bewohner  nicht  für  die  Erfinder,  sondern 
nur  für  die  Träger  einer  Ueberlieferimg  ansehe,  deren  Ursprung  in  den 
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Zeiten  der  WMeehett  HcnMifeft,  wi  ifdcte  die  8p«reii  mdk  Ub  Ikf 
In  den  Sideo  ImniB  wfblgen  laeeen,  ca  neben  ist  Die  hohe  Be- 
deätmig  dieser  Bramien  ist  den  Bewohnern  Unreiebend  bekannt,  nnd 

nur  die  mit  der  Anlage  verbandenen  bcfdenfeenden  Kosten  sind  es,  wel- 
che eine  Vermehrung  derselben  bisher  verhinderten  oder  doclj  nur  den 
reicheren  Grundbesitzern  möglich  machten.  Da  die  Mechanik  über- 
hanpt  Ton  jeher  bei  den  nordafrikanischen  Völkern  sich  nur  schwer 
oder  gar  nicht  Eingang  verschafft  hat,  und  die  Wirkung  niecharn«Ecber 
Vorrichtunp^en  ihnen  wohl  ein  Zeichen  der  Bewunderung  abnütbigt, 
aber  zugleich  auch  in  ihrem  Inneren  ein  Gefühl  der  Scheu  erweckt, 
entochliefsen  sie  sich  schwer,  von  ihren  altherkömmlichen  GebrftncbeB 
abzuweichen  nnd  die  Tervollkommneten  Apparate  und  Binrichtnagen  der 
Christen  anrawenden.  Daher  halten  die  Stimme  dieser  Gegend  es  bei 
der  Anlegung  von  Brunnen  noch  eben  so,  wie  sie  es  von  ihren  Ter- 
Miren  gelernt  haben;  der  Gnmdbesitsir  Ufat  dnreh  die  Retas  (Brnmien- 
griber)  den  Ort  bexeichiicn,  an  w^hem  nach  seineni  Gttlaebten  ein 
reichfioher  Wasseibebfilter  Toriiattden  Ist.  Bin  oder  swei  Arbeiter  be> 
ginnen  nun.  Jeder  mit  einer  kleinen  Handhadie  Tenehen,  die  Brde  in 
einem  Ifinglicben  Reehte^  heranssnscfaaffen.  Ist  der  Kessel  bis'  Aber 
Mannshöhe'  gediehen,  so  werden  awei  Fafanstimme  in  die  Brde  derge- 
Btalt  eingesenkt,  dafs  das  mit  einer  Rolle  versehene  Querholz  über  die 
Oeffnung  hingeht.  An  einem  Stricke,  welcher  über  die  Rolle  läuft, 
wird  nun  die  überflüssige  Erde  in  einem  Korbe  nach  oben  geschafft. 
So  lange  das  Erdreich  willig  nachgiebt,  wird  es  durch  länglich  vier- 
eckige Rahmen  von  Palmholz,  deren  längere  Seite  bis  1  Meter  beträgt, 
deren  Breite  mir  drei  Vierud  dieser  Tvängi'  ausmacht,  gestützt,  und  die 
zwischen  denselben  verbleibenden  oflenen  Räume  durch  Holz  und  Pal- 
menfasern dicht  gemacht.  Schwieriger  wird  die  Arbeit,  wenn  die  Araber 
auf  die  härtere  G^pserde  stofsen,  die  solche  Festigkeit  besitzt,  daft  das 
Einlassen  der  Rahmen  nnndthig  wird,  und  dnreh  die  sie  mit  ihrem  m- 
vollkommenen  Instrumente  nur  sehr  langsam  dringen.  Aber  anfser 
diesem  Hindernisse  haben  sie  noch  das  schicfatenweise  in  den  Bau  drin- 
gende brakige  Wasser  zu  bekfimpfbn,  difie  sehr  oft  einen  finikerst  unan- 
genehmen Gemeh  hat  nnd  deshalb  von  den  Atabem  Bt^ma  /Snierf» 
schlechtes  Wasser»  genannt  wild.  Znweüen  gelingt  Ihnen  die  Beseiti- 
gung  desselben,  aber  manchmal  mnfs  der  Förthen  nnterbleSben.  Bei 
der  Anlage  derartiger  Bmnnen  sondern  die  Arbeiter  das  bis  anf  das 
brancbbare  Wasser  Ehrende  Brdreieh  in  flinf  Seldchten,  deren  jeder 
sie  einen  besonderen  Namen  geben :  el  9b0hj  ei  Tin,  el  Hadjer,  el  Tiavin 
\xnd  el  ßlasul.  Die  verscbiedenen  Lagen  folgen  so  auf  einander:  1)  Un- 
mittelbar unter  dein  1  Turnus  erdiger  Gyps;  2)  rother  Mergel,  vielfach 
mit  Gypscrjstallen  untermischt;  3)  gelber  Thon,  rother  wässeriger  Sand 
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wd  Gyps^rde,  woria'  nan  sdir  hinfig  lArf  brakiges  Watstr  stöfst;  4) 
röthlicber  harter  Sandstafs  nebet  mebr  oder  weniger  hartem  vSand  mit 
Rollkieseln,  und  5)  harter,  fetter,  grünlich  weifser  Thon,  welcher  den 
wasserhaltigen  Sand  bedeckt.  Ist  der  Bau  bis  zu  dieser  Scliicht  ge- 
diehen, 8o  wird  der  Arbeiter  an  einem  Stricke  befestig;!  hinabgelasseB 
und  durclischlagi  nun  mit  seiner  Hacke  diese  letzte  das  Wasaer  zutuck-* 
haltende  Decke.  Zuweilen  steigt  das  Wasser  des  künstlichen  Spriiig- 
quelle«  nur  langsam  in  den  Hrunnenkesf^el.  oft  ereignet  es  sich  aber 
auch,  dafs  es  mit  utii^lauhlicliyr  SchneUigkeit  emporsprudelt.  Nur  Gei- 
stesgegenwart rettet  io  solchen  Fällen  den  in  der  Tiefe  befindlichen 
Aifa«iler>  und  da  daesaljeitte  inignuftmint  gute  Taucher  und  Schwimmer 
nod,  so  THrmSgen  sie  so  lange  den  AUiem  amaliaUieii  utad  auf  den 
Glinde  m  Terweüeii,  \m  die  Oeffnnng  regelrecht  erweitert  ist.  Bt 
kommt  wohl  auch  Tor,  dafs  die  Starke  des  Dmcksfl  aie  sofort  in  die 
Hohe  ^z£L  Widerstehen  sie  dem  DradEe,  so  geben  sie-  dnich  den  dn 
ftren.Leib  Mbsfigten  8tri<iE  ein  Zeidben  and  werden  dann  von  de« 
oben  stehenden  Personen  sofort  hinawijyogen.  Ungeaebtel  dleser  Ytut^ 
sieht  hat  aian  in  frdheren  Jahren  üngfiifcksftlle  sn  beUagea  gshaht 
Obwohl,  wie  ieb  eben  geseigt,  das  bei  der  'Aahige  sokheor  Bnmnen  no^ 
gswendele  Vei£sfaren  sehr  einCMsher  Mlatar  war,  nab  man  cuMrüilB 
die  AiMlshrifte-  in  Anschkig  bringen,  andererseits  aber  die  Linge  dtr 
Zeit,  die  sn  einen  eolebeii  Bao  erfiavderiich  war,  beiMutehtigen,  an 
zu  begreifen,  dafs  die  ans ' demselben  entstehenden  Kosten  unter  gfin- 
stigen  Verhältnissen  dennoch  sich  auf  800  bis  1000  Franken  beliefen, 
und  dafs  sie  bis  auf  4000  Franken  anwuchsen,  wenn  das  Erdreich 
ünvürlit  rgesehene  Hindernisse  darbot.  Aufserdem  aber  entsprach  die 
Dauer  einer  solchen  Anlage  keineswegs  den  so  hoben  Kosten,  denn 
seltrn  bewahrte  der  Brunnen  seinen  ursprünglichen  Wasserreichthum, 
gondern  versie^^te  innerhalb  15  Jahren  oder  verwandelte  «ich  in  einen 
Stehenden  Brunnen,  indem  das  zu  den  iiaiimen  verwendete  Palmenholz 
seiner  Porosität  wegen  in  Fäulnifs  überging  und  so  der  Zugang  der 
Quelle  Tersdifittet  wnrde.  Dengleichen  Unterbrechungen,  die  oft  den 
Untergang  einer  gansen  Oase  snr  Folge  haben,  suchte  man  durch  Rei- 
nigen des  Kessels  an  begegnen,  und  es  hat  sieb  zu  diesem  Bebkife  eine 
Kasie  oder  Oilde  nnter  den  Eingeborenen  gebildet,  welche  gegen  einen 
bnriaintealjDhn  diaaea  Geacbfift  verrichtet.  leb  war  so  glüefclish,  aüf 
nsioer  Reise  einen  solehen  Bxperineiit  btitewohnen,  kann  jedodii  s^ 
ntsresaant  das  hierbei  beobachtete  Verfahren  anoh  ist,  hier,  w«  kh  mar 
eine  nllgenMuie  Uebersicht  der  Natarverhiltnisse  an  geben  heabsiiDirtigs; 
dsmsf  nieht  eingeheo. .  Die  Tiel»'  det  Brnnuen  woohseit  bestfiadig,  wabr- 
ssheiiiBch  deilialb,  w«Q  ^eaelben,  stets  offcsi,  davob  die  von  den  SailMir 
winden  hinabfiülende  £ide  oder  dnteh  ddn  von.  dm  WindeA  huieiaf«^ 
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lllirtMi  daad  tmolAttet  wecdui.  Die  fai  Megpuns  Mndlhken  mtImI« 
ttibeA  BmiiMi  Mmd  aibwMhseMA  TMe  mni  45  80  Mvtar, 
Taggart  besitzt  deren  chrei,  wofHB  swei  in  dem  Gaiteii  d«t  EatM 

liegen  und  44  und  55  Meter  tief  rind.  In  der  Oase  Temadn  sieht  mtm 
zwei  Brunnen,  die  bis  50  Meter  tief  hinabgehen,  aber  doch  nicht  eine 
hinreichende  Waseerfülle  zu  geben  scheinen.  Die  Brunnen  von  Tebee- 
l^t  und  Zauiat  variiren  von  50  bis  zu.  60  Meter  und  der  von  Sidi 
Rasched  hat  eine  Tiefe  von  54  Meter.  Der -früher  ausgezeichnete  Bron- 
nen von  Tamerna  reicht  nur  noch  bis  zü  10  Meter  und  der  Grand  des 
Kessels  ist  mit  Erde  und  Holzsiücken  angefüllt. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  diese  geringe  Zahl  von  Brunnen,  zn  de- 
aen  noch  einige  hinzutreten,  die  in  den  anderen  nicht  hier  angefühlten 
Oasen  aieh  beinden,  in  einem  sehr  schwachen  Yerhältnifs  zn  der  Auff« 
dfllininig  des  gaasen  USd  Rir- Gebietet  steltea  oad  dale  diese  Lände» 
liton,  wenn  ele  xegeheelit  bewiesert  wären,  einen  andern  Anblick  ge- 
niliraa  wfirden;  denno^  war  der  Eiadmek,  dek  die  Naduidit,  dalb 
die  lFaiw6eiiefae  Regiemng  geeonnen  sei,  neue  nnefioliSiiffiebe  Wawer 
q^ieikii  SRotescUtefseo',  anf  die  Bewohner  faermbnclite,  ein  sehr  ^rar* 
MlnedeBcr.  Während  der  inteUigentare  Thefl  die  Yeiheilnuig  einer 
•elefaea  WMAaX  vit  fi!readen  b^prftftte^  befaarrte  der  tJebeneel  in  Ua* 
Rauben,  da  es  deBiaeB»en  nawkläriich  ersehiett,  daft  ^e  Christen 
Termeseen  wollten,  dn  Werk  in  wenigen  Tagen  ansiolifaren,  m  dessMi 
Vollendung  nach  ihrer  Anschauungsweise  ein  Jahr  und  mehr  erfordere 
lieh  war.    Die  Bohrung  des  artesischen  Brunnens  von  Tamerna  sollte 
sie  eines  Besseren  belehren.  Die  zu  der  Anlage  nöthigen  Instrumente 
langten  den  28.  April  1856  in  Tamerna  an  und  ungeachtet  der  un- 
günstigen Jahreszeit  wurde,  nachdem  die  nöthigen  Vorbereitungen  ge- 
troffen waren,  der  Erdbohrer  am  1.  Mai  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Jus ,  eines  Bevollmächtigten  der  Herren  Civil  -  Ingenieure  Degousee 
and  Chr.  Laurent  zu  Paris,  unter  Mitwirkung  eines  Detachements  der 
Areadeni^on  in  Bewegung  gesetzt.  Nachdem  die  Arbeit  einen  Monat 
knp;  unaasgesetit  mit  grafsem  £ifer  betriebca  worden  war,  glaubten 
die  Retas  oder  eingeborenen  Brunnengraber,  nach  der  zu  Tage  geföp> 
derten  Erde  an  sohfieliMn,  das  baldige  JSn^orsteigea  des^  QneUa  be» 
üiaunen  aa  können.  Am  4.  Jani  war  das  Bofarstdek  berdts  bis  aa 
eiaer  Hefe  von  52  Meier  vorgedraagea.  Eiaer  Sefaiefat  van  flandalein 
Mgte  hier  lotlie  BSrde,  wdehe  die  Betas  von  Nieaem  als  die  Decdoe  des 
waeserfBhfeiideii  Sandes  bendefaiMtea.  Aber  doeh  diese  Propheaeiang 
bestSdi^  sieh  aleht,  indem  diese  £rde  nnr  «Hmt  Mtenlage  aagebfitte 
and  statt  des  guten  Wassers  das  bnddge  Wasser  dergestalt  überband 
nahm,  dafs  es  die  ganze  Rohre  füllte.    Da  inzwischen  der  Erdbohrer 
immer  tiefer  eiudiaog,  wurde  dag  Bewegeu  deääelben  immer  schwie- 
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riger.  Die  Kräfte  der  SoMsten  waren  mietet  allein  nicht  mehr  ans^ 
reichend,  die  Arbeit  fortzusetzen,  und  flie  mufsten  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Eingeborene  abgelöst  werden ;  doch  diese  verspürten  wenig  Nei- 
gung für  einen  solchen  FrohndienBt  \3nr\  zeigten  eich  nicht  allein  lang- 
sam, sondern  suchten  selbst  durch  verstellte  Ungeschicklichkeit  die  An- 
strengt! n  gen  dpr  Soldaten  zxi  vereiteln.  Nicht  länger  konnte  man  über 
die  Gefühle,  welche  sie  beseelten,  in  Zweifel  sein,  denn  jedesmal,  wenn 
der  Erdbohrer  in  die  Höhe  gehoben  wurde  nnd  brakiges  Wasser  sich 
forÜMid,  konnte  man  auf  den  Gesiefatorn  die  GenagtlroiiBg  wahrnehmen, 
die  das  Mifslingen  des  Uoternehmens  in  ihnen  hervorrief.  Die  Ge- 
nossen der  Betes  begannen  Ifarerseits  von  Neuem  Hoffnung  zu  schöpfen 
WBä  der  nniMimlniiisebe  FsiislitiiMS  ghMdrte  seineii  Sieg  ftber  die  In- 
HBSgcDB  gesidisrt  Zwisebsn  UngevilMl  vnA  Zweiielii  «mUsb  ä&t 
9.  Jimi  1856,  Jener  ftt  die  Avneisa  dieses  Gebietes  dctikwilrdige 
Tag.  üm  1  Ühr  NaeliimttBgs  Hslii  Herr  Jos  den  Sdmeidebelirer,  den* 
8SO  l^pitse  ihm  an  hnh  efeebien,  dnrch  einen  SpHsbofarar  essetseo. 
Naeh  sweistfiDdigem  Bobren  aät  diesem  Instramente  nnd  naefadem  daa» 
salbe  in  dem  bsrten  Boden  sieiitUehen  Widerstand  gefanden,  senlcte 
fliob  pUMicb  der  Brdbobrer  tief  In  fie  B^Sbre,  so  dafe  man  denselben 
für  zerbrochen  hielt,  und  starke  Stöfse  von  unten  herauf  erschütterten 
ihn.  Iii  diesem  Augenblicke  sah  man  das  Wasser  emporsteigen  nnd 
sich  demnächst  über  den  Rand  ergiefsen.  Das  Unternehmen  Ijatte  einen 
glücklichen  Erfolg  gehabt.  Der  neu  entstandene  Brunnen  gab  bei  einer 
Tiefe  von  60  Meter  3600  Liter  Wasser  in  der  Minute  und  vergrölserte 
IQ  eininjen  W  ochen  dieses  Quantum  bis  auf  4500  Liter,  was  in  24  Stun- 
den 6,480,000  Liter  ergiebt.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  d&£B  die 
französische  Regierung  sich  durch  dieses  günstige  Besultst  bewogen 
llUen  mnfirte,  die  gleiche  unberechenbare  Wohlthat  der  ^maen  Gegend 
sn  gewibren,  nnd  mit  vermehrtem  Eifer  verfolgte  sie  den  grofsardgen 
Plan,  das  dfirre  Steppenland  in  cultoifiUiigen  Boden  nmsawandeln  und 
die  Homaden  zu  seßhaften  BeWobnera  einer  ertragsftbigen  GegeaA 
bemnsnbflden.  So  ilnd  in  neneeter  Zeit  in  sdineller  AnfaiBandeifolgs 
den  Tiefen  der  Erde  fSnf  andere  Springqnellen  entloekt  worden,  welebe 
▼OB  Norden  nadi  Siden  in  folgender  Wmse  sidi  aneinander  resbea:  - 
i)  Der  Bronnen  Schegga,  der  Zeil  naeb  tuletst  angelegt,  welcher 
in  der  Ifinute  90  liter  spendet  2}  Der  Brannen  Um  Tfaior,  am  Fnfte 
der  Katiat  el  Dobor,  mit  einer  Tiefe  Ton  107  Meter,  ans  weltbem 
180  Liter  in  der  Minute  hervorsprudeln.  Welch  einen  Erfolg  man  ans 
diesen  Einrichtungen  noch  erwarten  darf,  ersieht  man  schon  aus  der 
Thatsaclic,  dals  unmittelbar  nach  der  Eröffnung  des  Brunnens  eine  Ab- 
theüung  des  Stammes  der  Beni  Selmia  in  dessen  nächster  Umgebung 
ein  Dorf  von  20  Häusern  gründete  und  eine  Pflanzung  von  1000  Stück 
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PdniffilbiDineii  taHiBgbt,  8)  ht  der  Oase.fiidlBAicM  iratd»  ein  Brmmwi 
gebohrt,  weldier  am  54  Mcfeer  Tiefe  ia  der  llimite'  4900  Liter  hemd- 
sendet.  4)  Aibh  die  Oeee  TeauMdii  criMt  «foen  nemeo  BmMn.  Br 

hat  eine  Tiefe  von  84  Meter  und  giebt  35  Liter  in  der  Minute.  Die 
Entstehung  dieses  letzten  Brunnens  in  der  Nähe  der  beiden  älteren  wird 
gewifs  die  Eingeborenen  von  den  Vorzügen  der  neueren  Anlagen  zu 
fiberzengcn  im  Stande  sein.  Der  fünfte  und  letzte  Brunnen  ia  der 
Reihe  ist  der  in  der  Oase  Tamelhat.  unweit  der  eben  geuannten  Oase 
Temacin:  er  giebt  ein  Wasss  rquaatum  von  120  JUter  ia  der  Miuote 
aas  einer  Tiefe  von  58  Meter. 

Es  verdient  sicherlich  volle  Anerkennung,  dafs  die  franzosische 
Biegiening  sich  dnrch  die  Rücksichl  aaf  die  znr  Zeit  noch  geringoa 
Vortheiie  sieht  hat  abschrecken  lassen,  durch  solche  üntOTebnwm'yp 
ISr  daa  Gedeihen  und  den  Wohlstand  ihrer  Unterthanen  zu  sorgen. 
Mit  volkm  Reohte  babeo  diese  Be8M»«ngen  in  der  gebüdaten  Welt 
des  kUwfteetea  AnUang  gefimden,  und  'weoft  vir  dan  dett  iriehti^ 
iten  Sebritt  SeüriiaftiiiMihiuig  der  algeriacfaea  Nmsad«  evkenBen, 
•o  irixd  es  edAubt  eeiO)  aohon  jetct  das  Auge  auf 'eiiieZii]niift.ia  xl^ 
lesy  m  weleher  ^  Yenbtitaieee  dea  Landes  dnreh  iiieee  Unieriiefaraiift* 
gen  für  alle  Zeiten  eine  durcbaoe  verfinderte  Gestalt  gewooBen  habea 
weidttü« 

e)  Der  Sehott  Melrle. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  jeneß 
grofse  Wasserbecken  zu  lenken,  welches,  in  der  Mitte  unseres  Gebie- 
tes gelegen,  als  der  Sammelpunkt  alitr  dieser  kleineren  und  grÖfseren 
Gewässer  aniicst  h(  n  wird.    I 'nwillkührlich  malt  die  Phanta«iie,  genährt 
durcli  eine  Menge  abenteuerlicher  Gerüchte,  diese  in  der  That  seltsame 
Wasseransammlung  in  der  Mitte  eines  wahren  Bteppenlandes  zu  einem 
^Meere  in  der  Wuste^  ans.  Nachdem  die  Ffansoien  bereits  zelm  JaÜre 
in  Algerien  festen  Fnfs  gefafst  hatten,  war  eine  solche  Mernong  nodli 
an  der  Tagesordnung  und  dieses  ganae  Qebkt  in  ein  vollständiges 
Dunkel  gehüllt.  Erst  mit  der  Besitznahme  tod  Biskra  im  Jidire  184i 
gelang  es  den  hier  stAtioniiten  Qffiraeiren,  genauere  Naefaiieliteii  über 
dasselbe  m  sammeln.  So  nn^ifllkommen  sie  ancb  waren,  so  weckten 
sie  den  Trieb  m  einer  genaneren  wissensobafUiebett-  ünteiauchnng, 
wekhe  dareh  Garette  nntemommea  und  in  einer  sdbStsbaren  Arbeit 
Iber  das  sfidHehe  AlgeHen  In  dem  Cafhels  „das  Becken  des  Scbott 
Ifeliiv^  niedergelegt  wurde.  Wenn  bei  der  hier  raseb  vorwfirts  sdmi- 
tenden  CifflisaAloa  die  Arbeit  Garette'e  jetzt  in  manchen  Stücken  mit 
den  bestehenden  Vcrhfiltnissen  nicht  mehr  übereinstimmt,  bietet  sie  doch 
manches  Materi<il  und  kann  als  Grundlage  für  spatere  Forschungen 
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06lMin  MeMiRigen,  üsnier  in  BerMeiebtiguug  der  Neigang  und  Rieh« 
tnng  aller  Gewässer  dieses  Gebietes  nach  dem  Schott,  ist  die  Annahuie 
gerechtfertigt,  tiais  das  Becken  dieses  groisartigen  Salzsee's  eine  Ver- 
tielung  des  Erdreichs  unter  der  Meeresflfiche  darbietet.  Ob  diese  Ver- 
tiefung des  Grundes  nach  der  tunesiBolien  Grenze  zu  noch  bedeutender 
wird,  ist  noch  zweifelhaft.  Da  jedoch  die  auf  dem  algerischen  Gebiete 
angestellten  Höhenmessungen  darthun,  dafs  die  den  Schott  Melrir  ein- 
schhefsenden  Ländereien  sich  allmählich  nach  dem  Becken  zu  senken, 
80  konnte  stellenweise  wohl  der  Grund  des  Beckens  eine  stärkere  Ver- 
tidiing  darbieten )  jedoch  eine  entschiedene  JNeigiiog  des  Bodens  nach 
«iner  Seite  bin  nicht  sta^nden.  Wenn  man-  das  den  Schott  lieMr 
umgebende  Land  gebiet  untersucht,  findet  man,  dafs  die  auf  der  west-^ 
Hdinn  Seite  den  SelKMfr  einfcaMnde»  «InreiluMfaid'iMBdiga  nnA  atdaig« 
Cbene'flicAi  aUiBfth1ieh''naeh  dem  Kntiali-^l  Dollo^  mü  «rMl,>  'wibmd 
«9  MMm  Sdte  in  Tbnetien  m  die  bfigdige  LnndMfa^  el^M  (nUt 
el  Ar^d  flbei|(elit.  Wie  ich  hei  dem  aUgemdnenTJehefUkk  dirB^deft- 
beidiaflbnbeit  dieiea  Lande»  bet^  gezeigt  hahe,  bietet  die  NovMte 
daeselben  VeirMatniMe  dar,  nnd  im  Baden  i»itd  der  Schott  dandk  Baad- 
dBaen  eingefafst,  wdVA»  auf  dean  Wege  swlBtjhen  Tuggnrt  nnd  «l  UÜ 
berdto  eine  tiemHche  H6be  eneichen.  Nach  adner  Aoadehnnng  nnd 
BIcfatung  lassen  sich  die  Grenzen  des  Schott  Mebnr  innerhalb  des  S9* 
and  34^»  N.  Br.  nnd  dem  und  ?•  O.  L.  von  Paris  feststellen 
und  sein  Areal  würde  etwa  170  bis  180  Quadratmeilen  betragen,  das 
ist  etwas  mehr  als  der  Flächcnndialt  der  Insel  Corsika. 

Es  \Mircle  eine  irrie;e  Ansicht  sein,  wollte  man  den  Schott  Mehrir 
auch  nur  aririahtrnd  mit  einem  Binnensee  oder  mit  den  in  dem  nörd- 
lichen Algerien  auttretenden  Sebgha's  oder  Salzseen  vergleichen.  Der- 
selbe hat  eine  ganz  andere  eigentliümliche  Physiognomie.  Während 
die  niederen  und  seichten  Ränder  der  Sebgha's  ein  ziemlich  mannich- 
fiiltiges  Pflanzenleben  darbieten,  laaaen  die  trockenen,  mit  beweglichem 
Sande  bedeckten  Ufer  des  Schott  mr  eine  äuC^rst  spärliche  Vegeta- 
tion von  Strand-  und  Salspflanzen  zu,  wie  diesdbe  ihet  durch  gan» 
Nord-AMka  den  wfiflten  und  san^gen  Gegenden  eigen  ist.  Einen 
nderen  Anblick  gBmOät  auch  der  Grond,  welcher  bald  voUkonuneb 
trocken  nnd  sandig,  bald  ala  dn  mit  einer  Sakkraate  dbenMgcMr 
Snmpf,  bald  als  eine  WaMerfltche,  je  nach  den  Terschiedenea  Locdi- 
tHen  erscheint.  Fillt  tidk  mit  dem  Eintritt  der  Begenadt  dai  BecicBn 
HeUenweiae  mit  Waaser,  ao  vaibreitet  flieh  daaaelbe  nach  den  ^ncUe» 
deneten  Btehtnngen  nnd  bcflitsC  Kraft  g^ng,  nm*  den  wAtead  der 
Somnencil  dnsrah  die  Bidwinde  in  den  Sehott  hinelngewehten  nnd  nU^ 
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■riBdiiki  in  aiidiigtB  ^^fpfllii  iiiiiiipiiiMgitririMHiiii  find  Tugitinlwpw- 
BtaB.  Dm  Bedcmi  «meitett  noh  daiia,  wttMai  e»  m  «rtgagpugeteto 
tm  FalU  an  Fafiw      Hügel  Ualfinft  und  ndi  einen  anderen  Abflafr 
Molil.  SKecm  erglebt  aioh,  dafii  der  Solwtt  am  dar  Yogelper- 

spective  gesehen  nicht  eme' weite  Waaeerflftebe  darbietet,  eoBdem  daa 
Becken  desselben  aus  einer  Menge  kleinerer  und  grofaerer,  dnrch  nie- 
dere Situdhügelketten  von  einander  getrennter  Landscen  zusammenge- 
setzt ißt.  Diede  einzelnen  Abtheilungen  oder  Verzweigungen  des  Ilaupt- 
beckens  werden  wieder  Sehott  genannt  und  haben  an  Stellen,  über 
welche  Verbindungswege  führen,  besondere  Namen.  So  heifst  allge- 
mein nur  der  westliche  Theil  bei  den  Eingeborenen  Schott  Melrir;  die 
Fortsetzung  desselben  weiter  östlich,  wo  die  directe  Strafge  von  el  Faid 
nafih  Gaaiar  hinüberführt,  Schott  Farfaria,  Schott  es  Selam,  Schott  Beni 
Kleb  u.  s.  w.  Der  südöstlich  sich  apaebtiafeande  Schott  el  Thnat  ▼er- 
mittelt wahrscheinlieb  den  Uebergang  zu  den  sich  weiter  östlich  ans- 
Mlendan  SchoU  el  Alendoa  und  Schott  el  Hadjiia^  Dia  SehaScb'tai 
%iut  liabaa  Sohatt»  bildea  in  dieaem  TbeUa  die  am  weiteaten  nach 
Sadaa  reicbeade  Anadehnnng  de»  Beokena,  and  hiemacb  ^ebt  die  Haapt- 
riabtang  sdnea  SUdrandaa  in  der  detKoben  Sabava  Algerieaa  toi  Noid- 
weitaa  naab  Sfidaaten«  wibrand  dSeaalbe  in  TuneiiaA  oaeb  KavdaalMi 
iwiftflat  Der  Nordntjid  deaeriben  dagegen  Uaft  in  anacMm  Oabiala  im 
AUgeaaeinan  aiemlidi  paiaUel  mit  dem  Aniaa-Gebirge.  Dar  Theil  dai 
Sefaott  Hebnr,  walelMr  Jeaiails  der  taneflieaben  Gianae  aiab  aaadabat, 
verdient  deahalb  eine  besondere  Aufiaeilceamkait,  weil  er  ein  Landge- 
biet, das  Belad  el  Djerid  (Land  der  trockenen  Palmzweige)  in  sich 
schliefst,  welches  man  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  vielen  unserer  deut- 
schen Karten  von  Tunesien  westwärtö  quer  durch  das  südliche  Alge- 
rien bis  nach  Marokko  liinreichend  verzeichnete  und  auiserdem  Bile- 
dulgerid  nennt,  während,  dasselbe  in  Wahrheit  nur  bia  au  Orh» 
YOn  Paris  reicht. 

Der  SchoU  Melrir  wird  im  Osten  und  Nordosten  in  einer  Entfer- 
nung von  zwei  Tagereisen  von  Tozer  überall  in  diesen  Eichtungen  von 
Gebirgen  eiagefafat,  welche  als  die  Grenzen  der  tunesischen  Sahara 
tayfleben  werden.  Hierzu  z&hl^  man  die  Djebel  Tarfui,  Atra,  Uled 
Mansur  und  Hadi£a}  der  letstera  geht  dann  in  eine  Gebirgakette  über, 
als  deren  benrowafMida  Kuppen  die  Djabal  Sakra  and  Uiäk  al  Hanuaa 
beattebnet  weidn,  die  Ua  avm  Djebal  Akodt  in  dem  aftiliehatan  Theile 
das  toaeaiaaban  R^ebea  aieh  fiMiaetsi  and  bier  die  Landschaft  el  Amd 
ab^ranat.  NMlidi  in  aannttelbarer  Ndha  des  Sdiott  liegt  ein  aiei^^ 
ebene»  Laad»  weiabe»  dia  Eben»  de»  Haauaa  (Gartanlande»)  gmtutt 
wird  and  im  weiten  ümkiaiaa  von  nfederen  Hügelketten  begtiltet  wird»« 
aiab  in  aaiiMr  L&ngeaxicbtnng  bi»  Ga&a  arstreckt  und  hier  in  ein 
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«0  wiedmr  eb6M  Lud  den  Uebccgang  wa  dem  gebirgigen  TetJfHorSiim 
dtr  KenMUBselui  Tmuttelk  iJle  diese  Aogabeit  ^er  die  Umgebungen 
dee  Sohott  Mebnr  bedfiffen  jedocb,  laebemdeie  die  »nf  die  Teiywejr 
fBQgen  der  Oebirge  eingebei^D,  noch  selir  der  Beetötignng  und  eiad 

daher  nur  nsit  grofser  Vorsicht  aufzunehmen.  Unmittelbar  an  der  tune« 
feisclicQ  Grenze,  etwa  unter  dem  5*  O.  L.  voü  Faris,  eine  Tagereise 
südwestlich  voii  Nefta  und  zwei  nordöstlich  von  ei  Gemar  entfernt, 
liegt  der  Brunnen  Bir  bu  Nab,  jedoch  aufserhalb  des  Bereiches  des 
Schott,  und  selbst  der  Bir  el  Aßli,  ungefähr  vier  Stunden  südsiidwest- 
lich  von  Nefta,  befindet  sich  nicht  innerhalb  des  Beckens.  Hiernach 
scheint  der  Südrand  des  Schott ,  und  z\var  östlich  des  Schott  el  Uad- 
jUa,  nicht  über  die  Hügel  Dra  Nazia  hinauszutreten,  sondern  nordöet» 
lieh  sich  zu  «c^nd^a  wid.im  weiteren  Verlaufe  in  dieser  GegMid  aieliS 
den  34*  N.  Br«  m  fibesiohreiten.  Ueber  die  AnsdiriuiVDg  «nd  Gestidt 
des  Beckens  Toa  "Norden  nach  Süden  in  Tunesien  hmmkt  in  den  hii 
jelift  ereebißnenen  Reiseberichten  keine  UebereinstinuDung  und  den  Vei^ 
muthuDgen  bleibt  ein  weites  Feld  offen.  £s  gellt  jedoch  am  deoaslbeii 
bsKW,  dab  afleh  in  diesen  Theüs  die  Beeebiffenheit  des  Omodee  die» 
MS  Sahsees  sebr  venciiiedeii  si^  geslaltai  md  abw«eliseliid  ssndigs 
nd  sumpfige  SteUen,  oft  .aneb  Seen  darbietet  Mmh  bisr.vMdtlsiB 
Sil  festem  Grande  rnbemde  Erdstveifsn  die  Veibindnng  nut.deai  BsM 
d  Cjperid  und  der  dsdidien  Sabm,  sowie  wit  Eabes.  Etnigs  demal* 
ben  sollen  snr  grölSieNii  SIebeiiisit  der  GsnmilMoi  mit  SisiMB  od« 
Bümenstfimmen  bezdchnet  sein,  was  ma  der  Yennvibwig  fiOiit^  daHi 
der  Schott  im  Allgemeinen  in  diesem  Theile  mehr  Wasser  enthXlt  end 
sich  demzufolge  mehr  den  Sebgha's  nähert,  als  dies  in  der  östlichen 
Sahara  der  Fall  ißt.  Südlich  von  Nefta  und  Tozer  wird  derselbe  Schott 
el  Djerid  (flaches  Ufer  der  trockenen  Palmzweige)  oder  auch  Schott 
M'ta  Pharaun  genannt.  Ungeachtet  der  weiter  oben  gemachten  Anga- 
ben über  die  Naturverbältnisse  des  Schott  Mekir  in  dem  meinen  Be- 
obachtungen näher  liegenden  Gebiete  glaube  ich,  dafs  eine,  eingehen- 
dere Untersuchung  dazu  beitragen  wird,  das  in  grofsen  Umrissen  ent- 
worfene Bild  auch  in  seinen  Binaelheiten  zu  beleben.  Von  el  Faid  in 
südandöstlicher  Biefatung  kommend,  betrat  ich  .das  Becken  des  Melrir 
neot  in  dem  Schott  Farfaria.  IMe  Landschaft  unmittelbar  südlich 
von  el  Faid  wacb  nicht  im  Geringsten  von  der  des  SteppenlaDdes  ab^ 
irakhea  im  Korden  der  Sabara  eich  ausbreitet  Kar  ein  etwas  sandi- 
gM,  mit  spirfieben  Grisem  bedeckter  Boden  nntefsebied  die  wte» 
lesva  Ebene  el  Baschbascba,  an  deren  Kiuonte  sidb.ndr  die  seUoaneiii 
tqlfariaeban  Binabmnngen  der  liaftspiegelnngen  darstellten,  von  dsa 
Usbar  sorfiicfcg^legtan  Stwdm.  Eam  wahmAwibarss  Zeiehen  gab  von 
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a«n-Be||^iie  te  Schott  FicfiiriA  ^mfgaiSi,  d«tB«n  eb<iAm  niiwHgiii 
Gnmd  mit  Mbb0Mib«a-8ak«ifblttiiiDseii  in  dea  yenofandeaBteii  CSiy* 
»taUimtionea  vad  GestaHan  flbentreat  enchienj  Im  Sidsfidostan  irird 
dSn^Btdreicb  etwas  «timpfig,  indem  hier  das  Wasser  des  UM  el  Bfa- 
hana  in  dam  sandigen  Boden  sich  anstaat.  Nach  der  Kntiat  Ga]*tB& 
hin  und  in  deren  Umgebung  hat  detaelbe  «ine  etwas  fastrfe  Unterlage, 
die  aber  oft,  namentlich  in  der  Winteraeit^  wenn  die  Qewfisaor  des 
Ued  el  Arab  wegen  der  hier  stattfindenden  Senkung  des  Bodens  an 
die  Oberfläche  durchdringen,  sch\Nandet. 

Die  Kutiat  Gartuta  bestehen  aus  Gypsstein,  abwechselnd  mit  Ab- 
lagerungen von  Süfswasserscliiieckt  11 .  und  sind  mit  Saud  überdeckt 
Sie  fallen  zwar  steil  ab,  erseht  inen  aber  nur  von  sehr  untergeordneter 
Höhe.  Vier  und  eine  halbe  Stunde  vor  Baadja  wird  der  Boden  san- 
diger. Hier  und  da  steigen  Sanddünen  auf,  weiche  endlich  überall  den 
Horizont  beengen  und  sich  150  bis  180  Fufs  über  den  Boden  erheben. 
Sie  treten  immer  dichter  an  einander,  bis  endlich  der  beschwerliche 
Marsch  über  wellenförmige  Sandberge  fortgesetzt  werden  mufe.  Mitten 
in  diesen  hoben  Sanddliiien  findet  sich  eine  kesseiförmige  Elnsenknng, 
wd^e  zu  einem  festeren  Grunde  Innabfahrt;  Hier  hat  man  Löcher 
von  4  bis  6  Fufii  Tiefe  gegraben,  in  denen  sich  Wasser  in  einer  H^ie 
von  nngefidur  einem  Fofs  gesammelt  hatte.  -  Solehe  kunstlose  XiOdier 
iwrtreten,<wie  schon  bemerkt,  in  diesen  Gegenden  die*  Stelle  der  Bron- 
neo.  Die  den  Kessel  bildenden  Berge  waren  sandforben  and  kahi  and 
aiit' Aasoahme  der  SUpa  harbata  war  keine  Spmr  von  Vegetation  siehfe- 
bar«  Diese  Oerdichkelt,  an  der  keine  Strafee,  kein  Weg  ISlirt,  inmitten 
^ner  hödist  einförmigen  Landstredre,'  wird  Ton  den  Arabern  Baa^ 
genannt.  Sfedwesliieh  Ton  diesem  Punkte  nimmt  die  WSh»  der  Sand- 
dfiaen  aUiaihfich  wieder  ab,  bis  sie  zuletet  einer  unabsehbaren  Fläche 
Platz  machen,  welche  den  Schott  es  Selam  (das  flache  Gestade  dea 
Heils)  bezeichnet  und  in  welchem  das  \\  asser  sich  auch  nur  vorüber- 
gehend sammelt.  Die  den  Grund  des  Schott  überziehende  Salzkiuste 
ist  so  rein  weifs  und  vorbroitet  durch  die  darauf  fallenden  Sonnen- 
strahlen einen  so  leuciitenden  Glanz,  dafs  dieser  Schott,  wie  so  viele 
Localitäten  des  Melrir,  täuschend  einem  irefrorenen  See  ähnlich  sieht. 
Tm  Nordnordwesten  wii-d  die  Aussicht  durch  die  Kutiat  Gartufa  ge- 
hemmt, während  im  Südsüdwesten  eine  aus  Gypssteiu  bestehende  Hügel« 
kette  anfirteigt,  die  in  einer  felsigen  Erhebung  Lagerstätten  reinen  Gyps- 
spallkes  zeigt  nnd  anter  dem  Namen  Kef  el  Deb,  der  Eselsfelsen,  be- 
kannt ist.  Von  dem  Schott  es  Selam  nach  den  Seba  Scb'tot  in  «öd* 
sudöstlicher  Richtung  breitet  sich  ein  Hügelland  aas,  dessen  OberAfiabe 
nut  Kieseia  in  den  mamwehfiiitigsten  Failien,  die  ans  dichtem  Kalk* 
steke  bestehen  «md-  dercD  AaÜKnseite  wie  Ton  der  lütae  gaborateii' 
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«Mheim»  Mitedtn  aber  null  Sind  oad  kiti  und  wieder  «Mh  mit  bol* 
nfen  GifiBern  bede<^  ist  Die  «fihrend  der  Sommermoiiate  mit  grober 
HeAiglceil  fiber  die  Hügel  hinatnacheiiden  Winde  entfiihrea  BteUenweiee 
die  lockere  Ecdreidi  nnd  bewirken  Aoabghkmgen  in  denselben,  wie 
•okhe  in  groÜBer  Menge  auf  dieser  Strecke  anziitieffeD  sind.  Kine  fihn- 
liebe  keeselnriige  VertMaBg  wie  in  Baadja  heifst  hier  N'sa  (die  Grä- 
ber) und  einige  kunstlos  aufgerichtete  Steinhaufen  in  derselben,  welche 
von  jedem  vorübcrzitheuden  einheimischen  Reisenden  durch  neue  hinauf- 
geworfene Steine  erhöht  werden,  sollen  darauf  hindeuten,  dafs  vor  lan- 
gen Jahren  hier  eine  Caravane  in  einen  Hinterhalt  beutelustiger  liäuber 
gerieth;  die  Mitglieder  derselben  bülleu  zum  grölsten  Theile  getödtet 
und  hier  beerdigt  worden  sein.  Nach  dieser  hügeligen  Unterbrechung 
beginnt  wieder  eine  kahle  uud  strichweise  mit  einer  Sakschicht  über* 
sogeae  Fliebe,  welche  Seba  Sch'tot  (die  sieben  flachen  Ufer)  genannt 
wird  nnd  sich  südlich  in  die  Steppe  Qoret  el  Thir  fortseiet.  Wie  ieh 
bereits  erwähnt  habe»  istBaa^la  ringsum  von  SeoddAiMD  eingeeefalossen, 
die  im  Südsüdosten  etwas  am  Höhe  nachlassen  nnd  von  denen  einige 
sdmfftig  sich  von  dem  Ganzen  loslösen,  als  vereuuelte  Sandberge  sieh 
darstellen  nnd  mit  iSSftpa  harhaia  stellenweise  besetst  sind*  Sie  lassen 
Sanm  für  die  Sandfläche  des  Schotl  Alendoa,  dessen  R&nder  TOn  hoch 
angeschüttetem  gelblich  weüsem  Fingsande  gebildet  werden  nnd  die 
Forlsetzong  der  Reise  nnr  9^  dam  Gnmde  des  Schott  selbst  ge- 
statten. Mit  dem  Bedcsn  desselben  bort  auch  der  awar  lockere,  aber 
noch  einiges  Widerstandes  fiUiige  Marschboden  anf  nnd  der  Weg  fuhrt 
Iber  den  beweglichen  Sand,  in  welchen  der  Fnfs  bei  einem  jeden 
Schritte  tief  einsinkt.  Unter  mannichfachen  Beschwerden  erreichte 
ich  den  Haltepunkt  Muia  el  Tadjer  (das  Wasser  des  Kaufmanns),  der 
nur  eine  Wiederholung  der  bei  Baadja  slaUündenden  Hodeneinseiikung 
darbietet.  Diese  Oertlichkeit  hat  für  mich  ein  um  so  höheres  Interesse, 
weil  sich  an  dirstlbc  eine  naturhistorische  Kutdeckung  knü|)ft ,  deren 
ich  später  gedenken  werde.  Die  hohen  Sanddünen  weichen  südöstlich 
wieder  der  sandigen  Flache  des  Schott  el  Hudjila,  w^elcher  im  Osten 
durch  niedrige  Sandberge  von  ziemlich  gleichmäfsiger  Höhe  begrenzt 
wird.  Um  Trinkwasser  zn  finden,  verliefs  die  Colonne,  der  ich  mich 
angeschlossen,  das  Becken  des  Schott,  sog  über  die  Ränder  desselben 
inaweg  in  etwas  südwestlicher  Richtung  nach  Schauscht  Abdallah  bei 
Gassem,  wo  wieder  in  einer  trichterfSrniigen  Vertiefung  neue  Brunnen 
eder  Wasserlöcher  gegraben  waren.  Die  diesen  Kessel  einschliefsenden 
Bandberge  seigen  anf  ihrem  Rficken  gldch  Kfimmen  eine  Agglomera- 
tion von  Gyps  und  Sand  ron  siemlicher  Dichtheit,  dessen  nngeachtet 
steht  die  Basis  aaf  Flugsand«'  Sie  wachsen  bedeutend  und  beschreiben 
weiUenförmige  Linien,  deren  Zwisdienrfinme  oft  bis  hundert  und  mehr 
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Fafe  8leli  aflnkea.  In  diefletn  oinföroiigeii  Sandmeere  war  Mm  Weg 
noeh  Pfiad  efkeimbar  und  misere  einhdinischeii  Ffifarer  liobtetan  Mi, 
an  hohen  Standpunkten  angelangt,  naoh  dem  atwas  herroitratendeo 
Berge  Dra  Scbib,  der  m  einer  Entfernung  von  6  Stttoden  mid  10  Mi- 
nuten  von  der  letzten  Station  üegt. 

Aus  dieser  kursen  Bescbreibnng  der  die  Ootseite  des  Sehotfc  durdip* 
sefaneidenden  Landstriche  kann  der  Leser  sich  eine  annfihemde  Top- 
stellung von  der  physischen  BeschaflPenheit  dieses  ungeheuren  Beckens 
machen,  dessen  Gesammtcharakter  in  so  vieler  Beziehung  von  dem  der 
übrigen  Salzseen  Algeriens  abweicht  und  höchst  eigenthümliche  Ver- 
hältnisse darbietet.  Was  die  aufgestellte  Meinung  anbelangt,  als  habe 
das  Meer  einst  diese  Gegenden  überfluthet,  so  weist  die  Thatsache  die- 
selbe in  ihr  Nichts  zurück,  dafs  die  Kütiat  Gartufa  nur  Anhäufungen 
von  Gypsstein  und  Landschneeken.  aber  keine  Spnr  maritimer  Conchy- 
lien  darbieten ,  wie  auch  in  dem  Becken  selbst  dieselben  Oberflächen- 
Verhältnisse  obwalten  und  nirgends  eine  Spur  von  Meerespetrefactep 
bemerkt  wird. 


Miscellen. 

Ueber  einige  historische  Thatsachen,  die  auf  die  Ent- 
deckung von  Amerika  durch  Columbua  Bezug  haben. 

(Aus  einem  Brieft  von  Dr.  Peaoli«!.  «a  AL  v*  Samboldl) 

Enntmtert  durch  Ihre  gütige  Zusehrift  vom  14.  d.  Mfs«  sende  ich  Uer  eiae 
Abschrift  des  Briefes  von  TosoMielli  aaidi  Las  Cssas,  wsldier  tackt  nur  d«s  Ori- 
ginal in  den  HIoden  halle,  sondern  snefa  die  Seeburte  besa(k,  -welche  der  Flo- 
'  rentiner  Astronom  an  Colon  sddokte.  Dieser  Umstand  fßt  deswegen  besondea 
wichtig,  weil  Las  Gesas  mit  Hilfe  dieser  Karfee  ein  kleres  Yexstindnift  vom  Inhalt 
des  Briefes  gewinnen  konnte.  Die  Uebersetinng  Barcia's,  welche  Na?acFete  tom,  XT, 
1  abgedruckt  hat,  ist  schon  nngenauer  als  diejenige  in  den  itaUenischen  Ans- 
gaben  von  Don  Fernando  Colon's  Biographie  des  Admirals.  Ein  Vergleich  mit 
dem  Text  des  Las  Casas  ')  seigt  ans  sehr  rasch,  um  wie  viel  reichhaltiger  das 
Original  gewesen  ist,  denn  der  Text  des  Barcia  ist  nicht  nur  sehr  abgekOrst  in 
den  Ausdrucken,  sondern  es  fehlen  ganze  Sätse,  wibrend  andere  durch  ihre  Üeber- 

')  Herr  v.  Humboldt  hat  dio  Abschrift  von  Toscanelli's  Brief  nach  Las  Casa^ 
Jlistoria  general  Hb,  1  cap.  12.  da  der  Brief  zu  lang  ist,  um  ihn  hier  spanisch  abzu- 
dmeken,  an  die  reicbea  geograpliiscbea  Sammlungen  von  Carl  IÜtt«r  abgegeb«!, 
sammt  einem  Croquvi  der  in  Dr.  Fssdiel's  Brief  etwibnten  Minebeni»  Kaste  wa 


Digitized  by  Google 


(jeber  einige  hitlor.  üiatMchen  in         «nf  die  Entdeckong  von  AmeiikA.  227 

tnguiig  in  andere  Sprachen  einen  völlig  fehlerhaften  Sinn  erhalten  haben.  So 
setzte  man  leider  bisher  die  Correspondenz  zwischen  Colon  und  Toscanelli  in 
das  Jahr  1474,  •weil  der  Florentiner  die  Abschrift  seines  Briefes  vom  25.  Juni 
1444  an  Maurtincz  beilegt  und  der  Text  bei  Biueia  in  Bezug  auf  diese  Abschrift 
lutet:  la  copia  de  otra  (carta)  que  escrihi  alguno»  cUas  ha  antea  de  las  guer- 
rm  4$  Cbmiäkh  Dar  Toxi  dm  Im  Cnaas  dagegen  Iwt  dio  Worte:  gue  a  dioM 
p  memi  ...  mM»  dSi  U»9  pmrm  df  CtudUa,  also  ni^  «vor  einigen  Tagen% 
HHideni  »längst  MboB  m  Aisbraeh  dei  cattOiAclien  (Brbftkige-)  Kxiegee*.  Dieser 
Krieg  bradi  «b«(  eist  1475  «ob  nad  der  Teact  bei  BareiA  enthalt  dehw  eine» 
chfOiiologMu»B  Widec^raoh.  Die  Bemerkong  ««nte*  de  ku  gnm»  dt  CattiUß* 
tek  anf  mieh  immer  den  Eindraek  gemacht,  als  habe  Toscandli  naeb  dem  Erie- 
temblnAi  «wischen  Portagal  and  Castilien,  also  naeh  dem  24.  September  1479 
{mi^  Firesaott,  Ftrdiiuatd  md  imbeUOf  tom,  /,  p,  172)  geschrieben»  weil,  weuL 
« trthreni  der  Dana  dato  Knagea  gesohrieben  hitti,  er  sieh  wohl  des  Ansdroeki 
•ter  Aasbnieh  des  KEtages*  bediant  hafaan  würde.  In  diesem  EaUe  vn£»  Tose»> 
neUi  aa  Colon.  snrjaehMi  den  Sude  147«  nnd  dem  Mai  1482«  wo  er  starb,  g»> 
Mbrieben  haben. 

Was  Toscanelli  unter  den  26  Zwi«chenriUunen  Torsteht,  die  zwischen  Lissas 
boD  und  Qninsay  liegen  sollen,  wird  ans  Las  Casas  Text  sehr  deatlich.  Die 
Zwipchenrätime  sind  nämlich  Längenabstände  von  je  5  Grad,  die  wahrscheinlich 
durch  Meridiaustricht:  ixut  der  Karte  hingedeutet  \\aren ,  denn  Toscanelli  bemerkt 
808,  dafs  jene  Entfernung  nahezu  den  dritten  Theil  eines  irdischen  Breitenkreises 
—  Eite  espa^io  es  quosi  la  tercera  parte  de  la  espera  —  betröge.  Toscaueiii 
Bimmt  alao  an,  dafs  die  Ausdehnung  des  Oceans  zwischen  dem  West-  und  dem 
Oitrande  der  alten  Welt  130  Grad  betrage.  Wenn  wir  nun  unsere  alten  Karten 
Ton  Martin  Behaim  bis  aui  Gemma  Fnsius  (1492 —  1540)  zu  RaLhe  ziehen,  ao 
finden  wir,  dafs  die  damaligen  Eosmographen  der  alten  Welt  eine  Ausdehnung 
im  Sinne  der  Längen  von  220*  bis  240*  satranten.  Dieser  Irrtham  war  dordb* 
IBS  nieht  cnfiUlig,  denn  siltdem  man  dnioh  Mareo  Pdo,  dnreh  die  Handelsver* 
MviigeB  der  Italifoer  vom  Don  bis  nadt  Peking,  vor  Allem  aber  dnrcfa  die 
IGsiionen  der  I^anaiskaner  von  dem  chinesischen  Bdche  nihere  Kenntnifii  eibietti 
4i  schien  es,  als  ob  Maiinna  der  l^er  gag«ii  CL  Flolemiiis  Becbt  behalten 
»niste,  weil  er  die  Aosdehnuig  der  alten  Welt  von  den  Fortooaten  gegen  Osten 
ui  15  «itnmomisGhe  Standen  aagegeb^A  hatte;  ein  Irrdiiun,  der  als  süber  Trqg 
Csion  bis  an  seinem  Grabe  bagleitete*  ToseaneUi  giebt  die  Bntfemmig  eines 
«^»■fw  ndea  ZwiscfaeniMmei  vom  1^*  nnter  dem  Parallel  von  Lissabon  anf  250 
10|^Ken  in  mnden  Zahlen  an.  Dacans  sdieint  zn  folgen,  dais  er  die  Gröfso  eines 
gMgmphischen  Grades  am  Acqnator,  wie  es  damals  üblich  war,  auf  66y  Miglien 
schätzte.  Man  hielt  nämlich  fest  daran,  dafs  ein  Grad  des  giöfsten  Kreises  500 
Stadien  enthalte,  die  Ftolemäischen  Stadien  aber  reducirte  man  entweder  wie 
7{ :  1  oder  wie  8 :  1  auf  Mighen.  Schwierig  ist  es  nnr  zu  erklären ,  nach  wel- 
chen Vorstellungen  Toscanelli  seine  Miglien  in  Legnas  verwandelte.  Einmal  sagt 
er,  der  Umfang  von  Quiusay  betrage  lOO  Miglien  oder  25  spanische  Meilen.  In 
der  That  wnrricn  damals  auch  die  spanischen  Meilen  als  das  Vierfache  der  ita- 
lienischen Miglien  betrachtet.  Das  andere  Mal  aber  bemerkt  er,  2500  Miglien 
leien  so  viel  wie  Z^Q  licgaas,  die  Legnas  al4o  zehzunal  gröfser  als  die  Miglien. 

15* 
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Im  zweiten  Falle  aber  scheint  nur  ToscaneUi'fl  Brief  falsch  gelesen  worden  zu 
sein.  Er  hat  gcwifs  625  Leguas  geschrieben  und  zwar,  da  der  Brief  lateinisch 
vcrfafst  war,  nach  der  damaligen  Schreibart  mit  folgenden  Ziffern:  VI  ^  XXV. 
Wie  leicht  war  es  nun,  wenn  die  Urkunde  unleserlich  wurde,  nur  11^  XXV  Stt 
gehen !  Es  wäre  nun  von  höchstem  Weithe,  von  Ihnen  tu  erüüiTeD,  ob  diestt  Er* 
klärung  des  wichtigen  Briefes  Si«  iMfiiedige;  denn  wfMe  ^oe' VenMadigung  in 
diesem  Sinne  erfolgen,  weldien  hSstodsehea  Beis  gewiuie  denn  nuev  Aeieiwtftckt 
Wfr'wüAten  dann  nach  der  daadestinen  Meilenbereclmiiiig  Oolon'f  genau,  an 
welchem  Tage  der  Admiral  den  Meridian  der  pbantaetiscben  iaaei  AnCigUa  be- 
rührt sn  liaben  und  irie  nahe  er  sidi  am  Tage  der  Bntdecknng  Gnanabanf  ■  dem 
Zii»anga  des  Maroo  Polo  iriUinte. 

Die  Brosebfire  des  Sr.  Senna  BWtes  entiiUt  die  Vertrige  sweier  Poftug^e* 
seu)  die  im  Jahre  1486  in  Begleifong  dnes  dentseben  Edeimannei  auf  die  Bat- 
deeknng  der  Ilha  da  mU  ttdade»  nnd  eines  Feetlandes  inf  atfaMlediea  FenMos  ans- 
latffen  wollten.  Diese  Hia«iacbe  beweist  uns,  wie  so  viele  änderet 'dafs  die  Auf- 
soohang  der  anderen  Küste  des  aüanjienhfn  Oceans  ein  popnlSies  PtMmt, 
namentlich  bei  den  Bewohnern  der  Azoren  nnd  Madeira's,  zu  Colon's  ZeÜnt  war* 
Der  deutsche  Edelmann  ist  vielleicht  Martin  Behaim,  doch  gab  es  damals  in  Spa- 
nien und  in  Portugal  so  viele  Deutsche,  dafs  sich  ans  dieser  Mcnf^e  nnr  mit 
grofser  Gefahr  eine  bestimmte  Persönlichkeit  herausgreifen  laist.  Die  Münchener 
Bibliothek  besitzt  das  Reisejournal  von  Hieronymus  Münzer,  der  1494  in  Spanien 
und  Portugal  sich  aufhielt  und  in  jeder  gröfseren  Stadt  eine  Mehrzahl  angesehe- 
ner Landsleute  antraf.  Er  war  auch  in  Sevilla  und  denken  Sie  sieh  meine  bittere 
Ueberraschung,  dafs  er  bei  dieser  Gelegenheit  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  der 
Entdeckungen  Colon's  gedenkt I  —  Wir  erfahren  nun  zunächst  nicht,  ob  die  Por- 
tugiesen ihre  Entdeckungsfahrt  ausführten,  aber  ich  glaube,  es  ist  dies  geschehen. 
Der  eine  Üntemehmer  hiefs  nämlich  Fernao  Dnlmo  (d'Ulmo,  ans  Ulm?}.  Nun 
berichtet  Don  Femando  Col<m  in  der  Vida  dd  ÄhnroHtB  cap.  VIII  von  einer 
aflantiseben  Bntdedcnngsfithit,  die  ein  Heman  Dolinoe  oder  DoUao  ai^geflilMl 
Itadben  sollte.  Aneh  hier  edieint  mit  dueh  fehleAafte  Leeart  ans  Dnlmo  DoUno 
entstanden  an  sein» 

Lassen  Sie  miek  sebliefslicii'  noch  ein  paar  W<Rrte  sagen  Uber  dea  Baidh» 
Ibnm  aa  alten  Seekarten  aas  den  ersten  swef  Jahnebnten  des  16.  Jalhrirandwiat 
die  wir  ia  Haacben  beeitaeo.  Ss  fiaden  sieb  darunter  aadi  awei  werthToUe  Eartea- 
saanalnagen,  sowie  der  jOngere  vwtrefflidie  Adas  des  Yas  Doeendo.  Aas  dem, 

was  sich  in'  MQachen  handschriftlich  vorfindet,  lieÜM'  sidi  eine  Sammlaag 
öfientlichen,  die  an  liistorischem  Werth  sich  beinahe  messen  liefsc  mit  dem  Weriie 
des  Vioomte  de  Santarem,  und  ich  weifs,  welches  starke  Wort  ich  damil  ama* 
spreche.  Aber  nidik  blos  die  königliche  Bibliothek,  sondern  auch  das  Conserva- 
torium  der  bayrischen  Armee  besitzt  dergleichen  Schätze,  nämlich  vier  sehr  alte 
Karten,  die  im  Catalog  irrthiimlich  als  aus  dem  Jahre  1511  angeführt  vrerden, 
weil  eine  dieser  Karten  diese  Jahreszahl  trägt,  Die  dritte  dieser  Karten  ist  die 
merkwürdigste  und  ich  wacre  es,  Ihnen  ein  Stück  davon  nach  einer  freilich  sehr 
hasti<;  aiigctertigteu  Copie  vorzulegen,  die  sich  in  keinem  Falle  zur  VerötVent- 
liehung  eignet,  sondern  nur  dazu  dienen  soll,  die  Eigenthümlichkeiten  jener  an- 
flehenden Urkunde  wahrnehmen  zu  lassen.  Es  sind  nämlich  aur-einaelne  Tkeiie 


Digitized  by  Google 


Ueber  einige  hiaku,  Thateaoheii  ia  Beäag  äliit  die  Entdeckung  ron  Amerika.  •229 

Ameiika's,  die  ich  abgezeichnet  habe,  die  man  aber  auf  den  ersten  Blick  als  Is- 
land, Grönland,  als  Labrador  und  als  die  atlantische  Küste  von  Brasilien  erkennen 
wird.  Es  fehlen  dafür  gänzlich  die  übrigen  Küsten  Nordunierika's  und  die  An- 
tfflen,  obgleich  der  Kunenteichncr  gegen  Westen  auf  seinem  Blatte  noch  einen 
Ueberflufs  an  Raum  besafs.  Ich  würde  nicht  zögern,  diese  Karte  ein  Sciteustück 
nur  Seekarte  Joan  de  la  Cosa's  ')  zn  nennen,  wenn  diese  nicht  zwei  anfser- 
«cdMitiielie  Venige  beaftAe»  aindieh  den  Namen  de«  TerfiMMis  mä  «wir  eines 
fitelMiwia  maä  Bntdeekeia  enten  Banges  imd  das  Datnm  ihres  Estirarfes,  Wo 
dis  letslet«  fehlt,  ist  der  histofisehe  Werth  alter  Karten  ein  höchst  nnsicherer. 
8e  wdt  ab«r  meine  flflchtige  Kenntnifs  von  der  fini^chen  Karte  reicht,  schehit 
de  mir  geringe  Zeit  naeh  dem  Jahre  1503,  jedenfUls  aber  Ton  einem  Fortugiesegi 
sDgefertigt  worden  an  sein,  weil  anfserdem  gewifs  auch  die  spanischen  Ent- 
deeknogmi  Ton  dem  Kart«UEddmw  eingetragen  worden  wSrent  Die  Kfisten  des 
sielisclien  Ameilka,  die  nns  die  Urkonde  enthüllt,  wurden  TOn  Gaspar  Cortereal 
tof  sdner  ersten  (1600)  und  seiner  swviten  I^ahrt  (1501)  entdeckt  Yon  den 
bnriliaatochen  Eüstennamen  der  Karte  worden  zwei,  M.  Paschoal  und  Porto  Se- 
garo, von  dem  Entdecker  Brasiliens  Pedralvare/  Cabral  (April  1 500)  hinterlassen, 
die  übrigen  wurden  sämmtlich  von  dem  Befehlshaber  des  Geschwaders  ertheilti 
aaf  welchem  sich  Amerigo  Vespncci  befand.  Ich  habe  lange  die  Meinung  ge- 
theilt,  dafs  die  Seefahrer  den  meisten  KSstenpunkten  den  Namen  des  Heiligen 
ettheilten,  an  dessen  Kalendnrtac^e  die  Entdeckung  erfolt:^^,  hi?  ich  in  ririom  s]ia- 
nischen  SchifFsbuche  (Navarrctc  la/i.  V,  No.  14,  p.  275)  die  Stelle  fand:  Fusimos 
d  nombre  d  esta  dicha  ts/a  J^,  Bartolom^ ,  porgtie  hahia  dos  ö  ires  diaSf 
qm  era  pasado  su  dicu  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  man  jene  Regfcl  minder  pedan- 
tisch beobachtete.  Untersuchen  ■wir  jetzt  die  brasilianischen  Küstennamen  unserer 
Karte,  so  ergiebt  sich,  dafs  sie  von  Nord  nach  Süd  der  chronologischen  Folge 
der  Kalendernamen  entsprechen,  nämlich  S.  Roque  16.  August;  Sto.  Agostinho 
28.  August;  S.  Antonio  2.  Septbr.;  8.  Francisco  4.  Octbr. ;  Allerheiligen  1.  No- 
vember; Angra  dos  Reis  6.  Januar;  S.  Ticeota  22.  Januar,  Ans  Vespned's' 00- 
genannter  dritter  Reise  aber  erfahren  wir,  dafs  sieh  das  Gesohwader  vom  17.  Au- 
gnst  bia  ran  15.  Febmat  an  der  Küste  BraaOie&a  aafliielt  Daft  das  Geschwader 
dmais  den  Rio  Canaaea  erreichte,  gbinbe  ich  nachgewiesen  an  haben  (s.  Zeit- 
dler  der  Entdeckmgea  S.  340),  nnd  dies  ist  anch  anf  der  fraglichen  Karte  der 
kM»  Kfistemiame  gegen  Sflden.  Mit  HiUb  nnserer  Kalendereihronologie  können 
vir  beiudie  tob  Wocha  sn  Woche  nnd  Schritt  fiir  Sehritt  Vespncci  an  der  Kfiste 
Bnsffiena  folgen  md  es  bestitigeii  and  eigünsen  sich  auf  eine  höchst  befnedi- 
giode  Art  die  altoo  Karten  nnd  die  Tagebücher  der  Entdecker. 


*)  Die  Weltkarle,  wdefae  der  grofte  Swhhxmt  Jnon  de  la  Cosa  (bisweilen  aneh 
Mhleelithin  Jnan  Biscaino  genannt)  im  Jahre  1500  zeichnete  nnd  die  bisher  fllr  die 
Uteste  unter  den  gezeichneten  Karten  Anierika's  gehalten  wird,  enthält  die  Tnsclirift: 
Jmn  de  la  Co$a  la  fizo  en  el  Puerto  de  iStn.  Maria  en  ano  de  1500.  Humboldt 
erkannte  ihren  Ursprung  im  Jahre  1832  in  der  Cholera -Zeit  bei  fleifsigen  Arbeiten 
in  der  kostbaren  Bibliothek  des  Baron  Walekeaaer.  Man  hatte  sie  bis  dahin  itlr 
eine  portugiesische  Karte  von  nnbekanntem  Alter  gehalten.  S.  die  Abhandlung  über 
die  ältesten  Karten  d  ?  neuen  Continents  und  den  Namen  Amerika  in  Ghlllany's 
tiescbicbte  des  Seefahrers  Bitter  Martin  Behaim,  1853»  S.  Ii. 
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Sollten  Sie  nun  von  diesen  oder  von  früiieren  Bemerkungen  etwas  einer  Ver- 
öffetulkliung  durch  den  Druck  werth  erachten,  so  würde  ich  darin  nur  tin  Zei- 
chen der  Auszeichnung  erkennen.  Bsnn  Ctri  Bltttr,  der  lo  aaehricfatig  vaA 
liebevoll  meine  Arbeiten  bemehtel»  verde  iek  hente  oder  ntoigen  nooh  bescMidm 
•ehreiben. 

IGt  der  Bitte,  mir  dieeen  ftberingen  Brief  n  vencihen 
Augibing,  23.  Mia  i6tta  HodHiehtiiagmiK 

Dr.  PeseheL 


Baikie's  Xigei -Expedition.  Verlust  des  Schiffes  Dayspring. 

Von  Samuel  Crowther 
Mitgetheilt  von  Prof.  Carl  Bitter. 

Das  Land  oberhalb  der  Vereinigung  des  Bcnuc- Flusses  mit  dem  Niger  ist 
das  sogenannte  Land  Nupi,  Nufi  oder  Nyffe  (Nupe  auf  Baikic's  erster  Karte 
vom  Beuue-Strome  1856),  wohin  die  Mission  durch  das  Yoriib.4-Land  sich  aus- 
Äudehnen  beabsi  liti^te,  und  das  die  Nufi-Christen  in  Sierra  Leone  als  ihre  väter- 
liche Heimath  längst  wieder  einmal  au  besuchen  wünschten,  um  daselbst  das  Kvan- 
^'Llini  i  auszubreiten.  Dieses  schon  früher  btikaimtc  Land  liegt  im  Osten  des 
Kwurra  und  wird  im  Süden  durch  Igbira  beerenzt.  Seine  Bewohner  sind  ge^jen- 
wärtig  zuiu  Theil  Moslemin,  zum  Theii  lleideu,  ein  sehr  ingeniobe;.  ILindelbvolk- 
Ihre  WaaixD  bestehen  ans  Zeugen,  Ersomamenten  und  Halsgeschmeiden  aus  Kie- 
seln, die  sie  schneidea  und  poliren.  Sie  haben  eine  eigene  Sprache,  die  aber, 
da  sie  gioijBe  Beiaeii  meeheii,  andi  aaderwiirta  Terineilel  iit  und  viel  gesprodien 
ifiid.  Die  HUCte  dar  Berdikennig  trigt  keioe  Nationelmadie  im  Gerieht,  aber 
die  fSa»  sokiie  annehmen,  seidmen  ridk  dnreh  einen  fammmen  Schnitt  Muiy  der 
von  dem  innenlien  Aogenwinltel  anageiit  nnd  in  diagonaler  fiieliinng  fiber  awti 
Ddtfheüe  der  Waage  hindorehaetet.  Nnpe,  dae  Land  imd  Velk,  iab  in  Hfume 
unter  dem  Namen  Takpa  CC^PP*)  bekannt 

Dae  Volk  nnd  sein  Gebiet  iet  den  Feilataha  tcibnlpfliehtlg  geworden,  wom 
innere  Partdangen  unter  den  NiqjMi'»  die  Wege  bereiteten*  Yor  einet  llacenn 
Beihe  von  Jduen  eintten  swti  MXditige,  Miunagia  (oder  Ifaagia,  auch  Magia 
genannt)  nnd  Ederisa,  um  die  dortige  Obergewalt.  Der  ^tere  rief  die  Felani 
vm  Beistand  an,  die  als  Schiedsrichter  daa  Köaigreieh  nnMr  l>eide  Thronbewerber 
vertheilten,  aber  beide  zu  Tributzahlungen  an  einen  gewissen  Asnmo  zwangen, 
der  seitdem  Asnmo  Saraki  genannt  wird.  Dieser  Uenn,  ein  Pulo- Nachkomme 
und  Sohn  Mallam  Den'dos,  auch  oft  Mallam  Mnsa  genannt,  von  einer  Hanssa- 
Frau  geboren,  war  Enkel  des  herühmten  Sultan  Bello.  Ehe  Asumo  Saraki  zu 
dieser  hohen  Stellung  gelangte,  hatte  er  im  Streit  mit  seinem  Halbbruder  Dnsaba 
gelegen,  den  er  zu  tödten  strebte;  derselbe  rettete  sich  aber  räch  Jeiibeins  de«: 
Kwörra  (oder  Kowarra)  und  endlich  kam  er  nach  Lad^.  Ederisa's  Hauptquartier 
war  zu  Egga,  während  Asumo  Saraki  und  Mamagia  zu  Rabba  (weiter  im  Nord- 
westen am  Kwdrra)  residirten.  Nach  Mamagia's  Tode  scheint  Asumo  Saraki  die 

')  Fortsetzung  des  im  vorigen  Helle  S.  144  ff.  eetfultenen  Berieht». 
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fianrnfeaft  yod  gnu  Hope  «n  lich  gerisMB  in  liabeii,  taaml  da  Ederisa  keine 
Men  Ualerlisft.  Alto  Neigungen  und  CteBimmngea  d«f  Fnlo  -  Abkömmlings 
AflOBio  Sandd  Würen  für  die  Pkilo,  das  Volk  toh  Naba  aber  war  für  Dasaba  ge- 
etinrnti  da  leiiit  Mntter  eine  geborene  Nape  war,  sie  ihn  also  ab  ihres  Gleichen 
■BsdMD.  Mit  ihram  Beistande  griff  der  letetere  im  Jahre  1846  oder  1848  seinen 
Bnder  en,  bMfogle  Iba  mA  teisIGvle  Babba,  vonnif  Asvmo  SanU  in  da«  Hatiss»' 

Dasaba  nahm  seinen  festen  flüa  in  LaM.  Sein  Natnrell  (er  iriid  aneh  Maha- 
masaba  odtr  bloib  Hasaba  genannt)  ist  gnrnsam,  ala  lyiaiiii  ist  er  von  seincii 

ünterthanen,  wie  von  seinen  Nachbarn  gefürchtet.  Anfang  1854  empörte  sidi 
»ein  Volk  wider  ihn,  vertrieb  ihn  in  das  Exil  und  wählte  an  seiner  Stelle  sich 
Baziba,  den  Sohn  Mangia's,  zum  Oberberm.  Dasaba  floh  in  das  Yoruba-Land 
und  wurde  dort  von  den  Moslcmln  ron  Illorin  in  Schatz  genoiunen.  Späterhin 
liatte  Dagnbfl,  dem  die  Mn^Ipmcrt  von  Ibadan  und  Plorin  Beistand  leisteten,  durch 
da»  Versprechen,  besser  über  sein  Volk  zn  rep'iereu,  dasselbe  geneigt  zu  mnrben 
gewnfst,  ihn  wieder  als  Oberhen*n  anzuerkeuncn!  Damals  war  alao  Uus  ganze 
Land  in  einem  zerstörten  Zostande  und  gab  wenig  Hofinnng  eines  gliicldicben 
Erfolges  für  eine  Mission. 

Als  Laird  und  üldfield  in  den  Jahren  1832  und  1834  sich  an  diesen  Strö- 
men befanden,  vcnvüsteten  die  Fulani  das  Land,  zumal  an  der  Westeeite  des 
Stromes  (Kakanda),  und  die  ersdireckten  Bewohner  suchten  Schutz  auf  dem  ent- 
gegengeaelatan  U£er,  wo  grofse  Stroeken  mit  iluren  Banaekon  und  temporären 
Batten  bedeckt  waren,  die  sie  üek  in  aller  Eile  ans  Matten  erriebtet  hatten.  Die 
Annilierung  der  Fnlani^BflitenQhaaren  woide  dnzdi  Bancbaiiden  veridindet»  denn 
bnonien  Stadt  lllr  Stadt  in  beUan  maninan  nieder.  Die  NSohte  waren  da- 
daiak  Itiiehteilldi  grandwi,  denn  der  Brand  ergriff  «ach  die  dürren  Qrasongen, 
die  Wealtrinde  jagten  die  Flanunen  nnd  die  achwanen  Bancbwolken  am  Strome 
abnirti,  mA  daa  Jammaiigaacliiei  nnd  die  Klagen  der  Ung^ektieben,  deren  Hnt- 
tBB  aiaf  der  einen  Seite  dei  Stromea  vom  Feuer  ven^rt  werden,  begleitet  von 
den  Klagen  ihrer  anf  der  anderen  Seite  dee  Stromea  weüenden  Freonde  und  Ver- 
mndten,  welche  ihre  LaadslentB  durch  die  Sieger  in  die  Sdaverei  abfübren  aahea, 
«er  eine  Scene  des  Entsetzens  für  die  paar  Europäer,  die  damals  Angenzengen 
iSlclier  Greuel  waren.    (S.  Laird  and  014/ield  Vol.  /,  p.  247  u.  f.) 

In  der  Periode  der  Tschadda- Expedition  1854  danerte  die  Verwirrung  nnd 
der  Krio?  z\^aschcn  den  Fulani -Brüdern  Asumo  Saraki  und  l)fi«nba  mit  pleirher 
Wnth  füit.  Als  die  Plejadc  stromauf  schiä'te  (die  erste  Fahrt  mit  Dr.  Baikie), 
rettete  sich  das  Volk  auf  die  Inseln,  und  Sclaven  sah  man  nach  d^len  Riehtungen 
abfuhren,  denn  viele  L H^-^liickliche,  die  in  die  Fehden  zwischen  Dasaba  und  sei- 
nem Bmder  verwickelt  gewesen,  wie  solche,  die  bei  der  Zerstörung  von  Panda 
als  Beute  in  die  (Gewalt  der  Fuiani's  kamen,  hatten  dieses  jammervolle  Schicksal, 

Der  Krieg  beider  iiiuder  hat  jetzt  (1857)  aulKchürt,  sie  sind  wieder  be- 
freundet und  das  Land  gcniefst  eiuigc  Üuhc;  in  diesem  glücklichen  Moment  drang 
die  Mission  unter  Dr.  Baikie  und  Sam.  Crowther  mit  dem  Oelzweige  in  der  Hand 
in  daa  Laad  vor. 

An  den  FUiaaen  des  Niger  mkd  Tachadda,  wobin  die  Wirkaamkeit  der  Blis- 
sies  reniiiogty  wohnen  vencJiiedene  Völkemtimme  nnd  amd  veiacbiedene  Spradien 
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in  Gebnneh.  So  dM  Orn  oder  Brafa,  eine  Spraehe,  die  fiber  100  anglinA« 
Meilen  weit  von  der  MOndnng  des  Nun  (eines  ösCIiclieB  Annes  der  Nigemt&ndvne, 
5stUob  vom  Cap  Fbmosa)  anfwarta  gesprodlien  wird;  —  das  Abo,  ein  Dinloet 
der  Ibo-Spracbe,  der  50  bia  60  Müea  entlang  am  inneren  Miger  aoMrta  nnd 
m  beiden  8«ten  desselben  in  verschiedenen  Diaieotsn  naeh  dem  Bianenknde  n 
gesprochen  wird;  —  das  Ignrrn,  eine  Sprache,  110  MBes  eotiang  an  lÜsae- 
Strome  bis  zum  Zasammenflusse  mit  dem  Benno  anfiribrts  gesprochen;  —  das 
Kakanda,  ein  Diideet  der  Toruba- Sprache,  jetzt  meist  am  linken  (d.h.  östlichen) 
Ufer  des  Niger  gesprochen,  da  die  Bewohner  des  rechten  üfera  durch  Dnsabn 
aaf  das  linke  Ufer  vertrieben  wurden;  —  die  Nnpi- Sprache,  von  der  schon  zu- 
vor die  Rede  war,  und  die  Felani  -  Sprache.  An  dem  Flufslanfe  des  Tschadda 
hcrrsrht  dagegen  das  Igbira  an  der  rechten  Uferseite,  dann  das  Dorna  oder 
Arago,  ein  Yoruba-Dialect;  ffiner  auf  der  linken  Uferseite  das  Mitschi  and 
jenseits  das  Kororofa.  Da  ihcr  Haussa- Sprache  die  allg-emeine  Sprache 
unter  allen  diesen  verschiedtinea  Stammen  ist  und  im  Stadium  üirer  Grammatik 
bereits  bedeutende  Fortschritte  in  der  Mission  gemacht  sind,  so  wird  diese  der 
Missionsthätigkett  ungemein  zu  Statten  kommen. 

Nach  dieser  vorläufigen  Uebersicht  der  gegenwärtigen  Zustände  im  dortigen 
Lande  fahrt  der  Berichterstatter  Samuel  Crowther,  der  Neger -Misbionar,  iiber 
das  Schicksal  der  Expedition  folgendermafsen  fort; 

6.  Oelober.'  ünsere  Briefe  för  Bn|^d  und  die  Kiste  woden  iordi  Sbbbo 
Zaki's  Boten  nach  Blorin  gesehidct,  von  wo  die  Fost  sie  nneb  Abbeolcntn  wdtsr 
an  befördern  bette.  Als  wir  Smnonu  in  ein  Canoe  gebmeht,  das  ihn  nach  Wtaaar 
gnn,  den  Landnngsplata  an  der  anderen  Etnfssdte,  bringen  sollte,  scMfflten  wir 
nm  2  Ubr  Mittags  weiter  den  Strom  anfWirts,  An  den  Dörfern  Zigesi,  Ln^ 
nnd  lAüsi  am  rechten  Ufer  des  Stromes  Torftber,  erreiclrteii  wir  die  Ifttndung  des 
Osin,  eines  Znfiosses,  der  vom  reckten  (westUchen)  Ufer  des  Yombalandea  kommt 
nnd  an  dem  das  Dorf  Albele  Hegt;  die  Nacht  anketten  wir  etwas  oberkaib  des 
Znsammenflosses  von.  Osin  md  Kowana.  Da  Tosehiedene  widenpredieade  An* 
siditen  fiber  den  Strom  mitgeUieilt  waren,  so  Uieb  es  unsicher,  ob  ctorselbe  f&r 
Canoes  oder  Boote  fahrbar  sei,  aber  die  Thatsache,  dafs  die  Nnpe  weit  in  ihm 
aufsteigen,  nm  Canoes  und  FUtfsc  zu  bauen,  die  sie  den  Kowarra  abwärts  sen- 
den, machte  es  wahrscheinlich,  dafs  er  bis  in  geringe  Entfernung  von  Illorin  schiff- 
bar sein  mng,  obwol  das  Volk  sich  seiner  nicht  bedient,  am  anf  ilnu  Handel  ab* 
Wirts  zum  Kowarra  t^i  betreiben. 

7.  October.  Wir  tuhreu  am  Morgen  weiter  und  erreichten  die  felsigen  Berge, 
durch  welche  der  Strom  sich  seinen  Weg  bahnt  und  wo  die  romantisfhe  und 
pittoresque  bcenerie  seiner  Ufer  beginnt.  Zur  rechten  Seite  erheben  sich  die  Fels- 
berge  rxi  300  Fufs  Höhe,  welche  die  Grenze  zwischen  Nupe  und  Yoruba  bilden. 
Die  Nupe  machen  auch  Ansprüche  auf  die  Berge  als  einen  Theil  ihres  Gebietes 
auf  der  rechten  Seite  des  KowaiTa,  die  wegen  ilires  wilden  zerrissenen  Chiuak- 
ters  unbewohnt  sind,  auch  von  den  Nupe's  nicht  bewohnt  werden  können  und 
geradezD  dtreet  nachYomba  streichen,  weshalb  sie  gewöhnlich  die  Yoraha-Beige 
genannt  werden,  obwol  sie  von  Rechts  wegen  den  Nupe's  gehören.  Aitf  der  lin- 
ken Seite  ist  eine  bergige  Insel,  an  deren  Nordseite  das  Doif  Jeba  steht.  So 
ftbermscfaend  nnd  neu  ist  hier  die  Ansicht  der  Umgebnog,  daft  ich  aoAer  Stande 
bin»  sie  in  beschreiben. 


Digitized  by  Google 


Baikie'ä  Niger  «Expedition. 


233 


Folgt  Bum  dar  Corre  det  StrooM  sar  reahtak  Sdte,  wo  «r  «eeh  18  bit 
Ii  Fabttof  i«(  and  vm  Jeba  iMfanttdiit,  to  ilieih  aiek  der  Komm  «kder  in  M 
Ahm  md  biUtt  ia  der  lütte  des  8lM>M«t  nral  jbaahi«  von  d«n«i  die  eine  Kiik» 
Mgi  ganait  «nd  bewoliBl  iet;  raf  dar  aBdenen  «diebk  aieh  ein  hoher  Beri(  wie 
lin  ZadEerhnfc,  dar  280  Fnb  hoeh  Mi  der  Hüte  üm  Sttmee  enpomgi  Der 
Riol  eafte  aof  Bethen,  mia  hSnne  beide  Am»  bcAduteB;  deeh  ftigten  wir  die 
Derfbewohner  um  B«th:  iie  Mgten,  aach  der  aadore  Arm  b«be  veüanf  TTewirr 
Mas  fahr  in  den  Arm  zw  raditeii  Seite  des  Pike  «d  TedMCite  fem  Piloten  die 
Aigtbe  eindi  der  geringsten  rorkommenden  Klippen,  um  ele  nautisch  niederl^n 
n  fctaen;  man  fioid  eine  hinreichende  WeeaerMe  to«  12  bis  24  Fnfs.  Bald 
dftninf  kam  man  tn  einer  anderen  Passage,  wo  das  Wasser  sich  von  der  rech- 
ten Seite  in  felsigem  Bette  in  den  Hauptann  hinabstürzt  und  zur  Seite  des  Pik 
eine  /:^\cite  Felsinsel  bildet.  Die  Sondirung  wurde  fortgesetzt,  bis  man  zu  dem 
oberen  Theile  der  /uckcrhTit -Insel  kam  Tind  zu  einem  kleinen  engen  Arme  an 
der  rechten  Seite ,  der  sich  hier  mit  dem  Hauptanne  vercinigL  Vor  um  stie«ren 
nrei  grofse  Biucke  von  Felsinseln  empor,  deren  einer  10,  der  andere  50  Fufs 
über  die  Wasserfläche  sich  erhob.  Da  die  Fahrstrafse  nnracher  schien,  hielt 
LieuL  ülover  das  Schiff  an  und  son  lirtc  erst  den  kleinen  engen  Arm,  dann  die 
drei  Faasagea  zwischen  der  Insel  uud  deu  zwei  grolaeu  iclsblöcken.  Da  er  an 
dv  Aulseaaeite  des  kleinen  Felsens  noch  16  Fufs  Tiefe  fand,  und  das  Boot  mit 
NiMB  5  Badem  die  SdineUigkeit  der  Strömung  roa  5  Knoten  in  der  engen 
Fbssage  la  ttevwiadea  im  Slaade  wer,  lo  lieft  men  dee  Dempibehiff  mit  giaier 
Imft  eeinea  Leaf  fortaetieii.  Wfihread  dee  8cUff  nneh  vor  Anker  lag,  kam  der 
BUftün^  des  Decfae  GW^»  auf  der  Ined  Jeba  gelegen,  mit  vier  Ceaoee,  «os 
ai  bepileeii,  eagle  aber  Niekte  von  ciaer  heueren  Paaaageii  MMhdeiH  nna  die 
Omeee  van  der  Seite  dee  SefaUfee  entünnt  waren,  Warden  die  Anker  «eHektet, 
im  Schiff  eeUag  die  Bjehtaag  aaak  dem  engen  Fakmaeoer  ein;  der  evale  iage- 
iiwr  elend  i»ei  der  Maackine,  der  awtito  anf  dem  Verdeek  dee  Cevomaadiif e  we- 
gBB,  ani  Ueat.  Glover  nahm  eeiaen  Poeten  am  Steoer  ein.  Mit  halber  Kraft 
folgte  man  der  geraden  Richtang;  aach  wenigen  J&Qanten  saeiite  man  das  Soluff 
mit  votter  Siallt  von  120  Drehungen  ia  deraelben  zu  erhalten,  aber  fortgerissen 
trieb  es  gegen  einen  Fels,  anf  dem  es  siteon  blieb;  das  Wasser  drang  in  die 
Cajäte,  das  Schiff  senkte  sich  anf  eine  Seite,  während  die  andere  oberhalb  des 
Wassers  trocken  blieb,  wohin  man  Alles  zu  retten  versuchte.  Da  nun  da«  c'nn:';c 
Schiff  peränTnt  nnd  AUef  nn  das  Ufer  gebracht  werden  mufste,  so  würde  man 
mit  blols  zwei  Booten,  die  zur  Di55]iosition  da  waren,  in  grufse  Noth  gerathan 
»ein,  wenn  nicht  die  Canoes  der  J^^ingcborenen  hilfreich  zur  Seite  gewesen  wären, 
Alle«;  mif  die  niiehste  Sandbank  zu  retten.  Da  man  aber  hier  nicht  bleiben  konnte, 
nchtcn  Dr.  Baikie  und  Mr.  May  eine  grasige  Landungsstelle  am  Ufer  selbst  auf, 
wo  die  Zelte  aufgeschlagen  und  alle  Mannschaft  und  die  Ladung  in  Sicherheit 
gebracht  v.  erden  konnten.  Die  Cauoes  wareu  uiicirüudei  bis  iu  die  Dunkelheit  zu 
helfen  bereit.  Lieut.  Glover  und  Capt.  Mackintosh  blieben  an  Bord  des  gMaa* 
knmn  Sefatfibe  bis  com  Anbmdi  dee  folgenden  Tages,  wo  ee  aickt  mehr  gerathen 
wir,  länger  aaf  dmeelben  la  vaiweilea.  GattekHeher  Weite  ging  in  dieeer  Nedi 
mä  Geftkr  nad  gimOun  Yerwimng  mit  Gottee  BiUe  kein  Meaaehealiben  aalar* 

I>an  8.  aotober  Übenekatlete  eia  keftiger  Tornado  das  Leger  mit  Begea- 
gilseen,  gegen  die  man  sich,  eo  gut  ee  gehen  wollte,  mit  Begenkleidem,  Blintebi 
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«nd  BegeMdikmen  aflar  Art  ra  adifltMB  tadite.   TH»  SeUff  hatte  mm  sehon 

Tifloreii  gegeben,  aber  ee  etead»  el»  der  Tag  grante,  nodi  mit  der  tban  HUAe 
Uber  dem  Wiueer  eo  empor,  da6  eeia  Kiel  noeh  24  Mii  Aber  die  "Wteeer  eidi 
erbob,  wibread  d«  geoie  Hintertheil  mit  Kiqftle  mid  Allem  lief  miler  Waeter 
lag^  Bi  wtuden  Vemiehe  gemedit,  nooh  Mandiee  mh  dem  Soirifflnrnwie  tn.  ratten. 
Der  Legeiplits  irar  sa  fSetioht  und  «i  mnftte  deilialb  ein  «ndaer  iniffeaewihl  wer- 
den. BoteelMilea  tm  den  beuHdibuiea  DGiiBni  fcammi»  ibn  Theilnhme  mi  mi- 
-terem  ünglttcke  ansrosprechen.  Ifon  aegta  toom,  dalb  vor  MriD^  ile  Ifr.  Bee- 
«roft  hier  bei  einem  der  Dörfer  vor  Anker  gifMlgeii  «er  und  in  seinem  Boote 
•Mifwllrts  schiffte,  nm  die  richtige  Ifahrstttifse  so  rachen,  er  der  linken  Beile  dee 
Stromes  folgte,  statt  die  mittlere  Dorchfiyirt  sn  nelmieB.  lieal.  Glever  «nler- 
nahm  es  nun,  alle  Passagen  genau  zu  untersuchen. 

Am  9.  October  wrir  ich  beschäftigt,  mir  selbst  ur\ä  meinem  Dohnetscher  eine 
Mutte  /Jim  Aufenthalt  zu  errichten,  während  andere  für  da.«  enni^e  SrhiflPsvolk  nna 
begclu  aufgerichtet  wurden;  als  wir  in  jener  hinreichend  Schutz  geiundcn  uud 
eine  trockene  Stolle  zum  Aufenthalt  gewonnen  hatten,  zogen  wir  dann  ein  zu 
unserer  grofsen  Bcqutn  lictikeit.  Das  SchifFswrack  glitt  aber  mit  jedem  Tage 
tiefer  in  die  Flnth  hinab  und  war  l  iilil  nicht  mehr  ohne  Gefahr  zu  besteigen. 

10.  October.  Ein  Markt  zum  Einhandeln  der  Lebensmittel  wurde  eingerich- 
tet; um  nicht  überfüllt  za  werden,  wurden  zwei  Tage,  Dienstag  und  ifreilag,  daxu 
bestimmt,  aber  man  ffihrte  täglich  Proviant  herbei,  snmal  Yams. 

11.  Odober.  Zur  Veimeidiiiig  der  gfdAeren  IfittigsUtM  miier  dem  grotai 
Segehocbe,  das  als  Sehattentelt  diente,  wurde  am  ersten  fioontag»  der  Ctotteedienit 
früher  abgehaUea  ab  gewöbnlicb;  statt  einer  Ftedigi,  sn  denn  V«ibefdtü^  die 
ümstinde  so  «imbig  gewesen»  las  der  Frediger  Samuel  Groerdwr  mv  Erbnmag 
die  sehnte  Homüie  dm  TereiBigteii  Kirche  von  Eni^d  «td  Idaad  t«r,  inwin  an 
guter  Ordnmig  mid  Oeboitsm  g^gen  die  Ttn^Bsetsten  MagxsttaSe  «raaknt  wird. 

12.  Oetober«  AUes  war  Trocknen  nnd  Ordnen  der  gentteton  Bagage 
fioUanf  beschäftigt;  die  Ingenieare  besnchten  ^  Wrsek;  obw^  das  Wasier  siam> 
lieh  zu  fallen  iMgami,  wodurch  ein  grofses  Loch  am  Boden  des  Stsnemders 
wahrznnelmien  wir^  so  lag  es  doch  noch  zu  tief  unter  Wasser,  um  den  ganasn 
Schaden  genau  zu  eimitteln.  Doch  sdiien  der  Dampfer  nnwiederlttii^i^eh  ver> 
loren;  er  wurde  ganz  verlassen. 

!3.  und  14.  October.  Nach  langen  Bcrathnngen  beschlofs  man,  das  Wrack 
zu  \  ei kanten  und  diö  Botschaft  abzusenden,  dafs  man  da?)  Dampfschiti  .. Sunbeani'* 
(Sonnenstrahl)  so  schnell  als  möelich  herbeizuschaflfen  hal>e,  um  das  verlorene 
Schiff  za  ersetzen.  Di«  ersten  Arbeiten  TaL»;  und  Nacht  an  der  sumpfigen  Ltm- 
dungsstelle,  die  schhif  Ii  .>t'n  Nuehte,  die  Schwarme  der  dort  zur  grofsest^ii  Plage 
werdenden  Muskiio-;  iirachtcn  Krankheit  und  verstärkten  die  schon  vorhanduuen 
Diarrhöen.  Die  lureiitbure  Uiue  unter  den  Canvas- Zelten  >\urdc  von  Morgens 
iO  Uhr  im  bis  4  Uhr  Nachmittags  so  unerträglich,  dafs  man  auf  Errichtung  eines 
Dnehes  von  Matten  bedacht  sem  mulste,  unter  denen  es  kiiUer  war,  und  ein 
fldmtsert  anf  Bnmbnsstaagen  mit  Mattengefleobten  erriehlst  wnide.  Als  nm  die 
Mamisebaft  von  etwa  50  Personen  (an  18  BnmpSir  nnd  38  flchvaiie)  mit  den 
Kranken  etwas  leidlicher  mttsxgebmdU  war,  öffiMte  0.  Crowtber  regebnJUsig  halb 
§  Ubr  nm  MoigMi  nnd  8  Uhr  Abends  seine  viDtilirts  Hütte  anter  Matten,  nm 
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diejenigeiii  welche  fidi  eiB«tdleii  wollteii,  ein  Morgen-  und  Abend >  Gebet  su 

17.  Oetob«r.  llaa  befditoAs  Booto  UiitbtiifeldelBni  naeh  4cr  Ooailiei»,  mn 
du  DaapftoUff  Suibeam,  dai  man  roa  Ramend  erwarlete,  m  eraplhen;  tan 
B«ie  wwd«  m  NdaMii»  öem  Hlnpffiiige  d«  BaUMidotliM,  gaaddckt,  mm  iwai 
Onuiaa  ftr  die  BaMtt  an  aifeallaii»  dia  almMa  Baeh  dar  OoiAaaiii  aaUfliMi  aal^ 
Itty  Mi  doft  daa  Bciückial  daa  fiialiaiAMtaii  DanpIMiMfca  bakaant  sa  ttiaaiiaB. 
n»  baiiiaa  Gaaoaa  kanan  aMMb  an,  kaoalM  alMr  «hu  4aa  KMea  BiMd  BMt 
ibar  3Babba  Uaanaachiffen,  ohne  in  Stiafi»  an  ftUan.  Ifiaa  mto  alaa  siiai  Bo- 
ten a&  des  König  nach  Bida  aahiBkaa,  aaa  die  Brlaninrifr  aar  Mrt  dar  baldaK 
CSaaoes  an  erhalten. 

Am  18.  October,  Soontag,  wada  am  Moigaa  eiae  Fndigt  gahattaa  ibar 
lialth.  XXI,  28  —  32. 

19  October.  Sumonu,  der  unsere  Botschaft  nach  Illorin  gebracht,  kehrte 
am  Nachmittage  mit  zwei  Boten  zurück,  einem  von  Shita,  dem  Kimip^e,  nm]  einem 
von  Maivaki,  dem  Krippsobersten  des  Ortes,  um  cien  l^iiipfiuiL:  der  Briefe  zu 
melden  und  zu  sagen,  (iiiis  die  einzi^^c  Äehwieripkeit  der  weiteten  Kxpcditinn  der- 
selben, wenn  nicht  em  Bot<j  der  Mission  mma  Diener  nach  Abbeokuta  begleite, 
darin  bestehe,  dafs  Illorin  und  der  König  von  Yorubu  nicht  b&frenndet  seien  und 
der  letztere,  durcli  dcü&cu  Residenz  der  Brief beutel  gehen  müsse,  denselben  als 
einen  Zauber  ansehen  werde,  der  ibm  Sciiaden  bringe,  wodurcli  iiiiieii  allerlei 
Schwierigkeitea  entstohen  würden.  Daher  verlangte  der  König  von  Illorin,  es 
aaOa  «iaar  von  data  Ifiaafmuleateti  ala  maer  Bapriaentant  aamaa  Poafcüaaer  hn 
Afcbaokaia  baglaiften,  «odmah  jadaa  Himlaniifi»  baaeitigt  waidea  wttvde.  Obwal 
«a  ana  aahr  daa^gaMhn  war,  daia  dar  Poaibaaial  w>^  nielit  wakw  bafiatet 
war,  waiae  wir  doeh  dankbar  Ar  dia  Keldnag  «ad  beaillen  «sa,  aag^eiak  aaaa 
Briafa  aa  aeMbaa  «id  tinm.  Hhcpiaaaau  abanaendaa,  dandt  diaaalban  noab 
ndt  dar  Dacember-Poatr  ihr  Ziel  erreiohan  kouaten. 

90.  Odobac.  Heota  kahifeea  dfa  Dlorin-Boten  wieder  im  ihre  HaiaMlb  su- 
rück. 

23.  Oelober.  Wir  bei^taleil  Ideal  Glover,  dar  die  Flafapaasagen  nnter- 
aaehte  tmd  dem  Biaptlingen  der  Nachbarschaft  in  den  TCtodiiedeiieii  DörfiUB  aai- 
aan  Dank  abstatten  woUle  für  den  Beistand,  den  aie  nna  geleistet  hatten.  So 
baaoaklan  wir  Kpasua  und  Jeba,  Döifor,  wo  nur  Heiden  wohnten.  Zu  Jeba 
standen  zwei  Bilder,  eine  männliche  nnd  eine  weibliche  Figur,  in  der  Vcrandah 
des  Gottesbftn?e9.  Der  greise  Chef  war  bei  schlechtem  Humor,  da  unser  Ge- 
schenk von  Ö  Fufs  rothem  Scharkeh  wir  hatten  nach  unserem  Verluste  nur 
noch  wenig  zu  verschenken  —  ihm  nicht  genügte;  dagegen  war  der  Huui  tlitig 
von  Kpasna  nicht  nur  erfreut  und  dankbar,  sondern  sachte  Hueh  Gegengeschenke 
za  machen;  er  gab  uns  eine  Matte,  die  uns  damals  sehr  nützlich  war. 

24.  < jetober.  Da  wa  gestern  nicht  Alles  vollluhren  konnten,  setzten  wir 
heute  unsere  Besuche  mit  Lieut.  Glover  fort  und  landeten  erst  in  Kasangi,  wo 
wir  über  die  Flufsarme  manche  Nachricht  erhielten,  w^elche  zuerst  austrockneten 
aad  welche  während  der  Sommerzeit  das  tiefste  Wasser  behielten.  Bir*  Beeeraft 
war  dar  Paaaage  gegenüber  den  Döifera  Kaaaagi  imd  Gbiiya  gefolgt,  wo  er  eiMige 
Zeit  «akeata,  bla  er  daa  ntHOß  Vabnmm»  IM.  IMa  Bearohnar  daa  Doifes  ter- 
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8praota  ODS  jediride  Hflüi,  6m  DwnffeoUff  vnrn-  4«r  Kl^pe  «a  heb«,  traaa  nie 
ihren  Beistand  verlangen  würden. 

Von  Eflaangi  echififcOL  ivk  fibcr  den  Btnm  naeh  Obiajaf  dfo  CaaoM  des 
Obel«  dittM  Dcnfee  htttea  mit  hilfireielieii  BeiüMid  bebii  Sebetem  tniieiw  SdiiffM 
gdeifltol;  ne  ezUalten  ab  Geaebenlc  ein  6  Jhü  hmgu  Stnek  ScbaiiacblBob  «ad 
tiM  kWm  Scbanpltabaelidaae,  umit  dev  HI&t^diag  aclir  «oftMea  war  and  ik 
Zfliobta  des  Daakea  ein  Hahn  mm  GegengaanbeBik  gßh.  Von  Qbj«|a  ab  begttb 
Ltont  Gloyer  die  An&ahme  der  vielen  Pasoagen  iwladiMi  daa  Fdienlnfiia.  M 
tnle  Durchfahrt  snr  rechten  Seite  des  Flosse«,  gegenüber  der  KattaxiMal  vaA 
dem  Pik^  hatte  3  Faden  (18  Fufs)  Waaaer,  aber  die  Strömnng  war  so  raiMMnaB 
dafs  die  Kraft  Fon  fünf  Rudern  nichts  dagegen  vermoehle.  Wir  kehrten  zioftck 
nnd  untersuchten  den  Creek,  den  wir  am  7.  October  sondirt  hatten;  da  sein 
Wasser  gefallen  war,  konnte  man  die  qner  durchziehende  FeTs^ank  sehon:  er  war 
für  das  Boot  nicht  tn  passiren.  Der  Canal  zwischen  dem  Ufer  und  dem  50  Für«? 
hohen  Felsen  hatte  eine  furchtbar  reifsende  Strömung.  Die  Passage,  welclie  mit 
dem  Dayspring  versucht  wurde,  war  zu  jener  Zeit  noch  unter  allen  die  beste, 
ehe  man  den  Creek  längs  des  Ufers  entdeckt  hatte. 

Nach  Beendigimg  dieser  Untersuchung  der  verschiedenen  Passagen  landeten 
wir  auf  der  Insel,  wo  die  Anbeter  des  Ketsa,  des  Götzen  des  Zuckerliut- i'iks, 
wolinen.  Drei  Knaben,  die  vnr  trafen,  flohen  sogleich  vor  uns,  ihren  Vätern  die 
Nachricht  von  nns  zu  hinterbringen.  Ehe  wir  das  Dorf  erreichten,  kamen  die 
Fdttrter  in  übeigeiwarfenem  Gewand«  an»  zornig  entgegen  nnd  fwiaaglm  aa 
wissen,  was  wir  Mer  widttea*  Sameoa«  onaer  Nnpe«DelBietodiar,  der  eine  Aimaag 
▼OD  dem  Erfolge  anseres  Besnehes  haben  meehte,  war  in  Beate  sarftckgebliebeB 
and  faun  ervl  beibei,  als  w  iwi  aas  gerafoa  warde*  Nacbdeai  der  sweite  Pii^ 
•ter  aait  {bm  eine  tauge  üntenredaag  gehabt  aad  ihm  YenHIrfo  genaelift  hatte, 
da  er  hier  bener  Beachdd  wiiie,  warde  die  Saebe  aa^g^l'^  ftenadaeiiall- 
lifdi  beigelegt. 

Seitdem  unser  Dampfer  scheitelte,  hatten  viele  der  BSagebweaan  ans  ihre 
Meinung  über  die  ürsaehe  des  ünfidleB  aasgesproebeik   Bs  Ist  die  aUgemdiie 

-Verstellung  der  dortigen  Nationen,  dafs  der  Götse  Ketsa  das  Sdiailaehtuch  nicht 
aaMtehea  kann,  nnd  keiner  ihrer  Vorübersebiffenden  wagt  es,  eia  nthes  Sleid 
•aaaalegen,  bis  der  Pik  aufser  Sicht  ist.  Unsere  rothen  Fahnen  und  Zeuge  sollten 
den  Zorn  Ketsa's  erregt  haben,  weshalb  er  das  Schiff  scheitern  lieft.  Drei  bis 
vier  Nächte  hindurch  hörte  man  anhaltendes  Trommeln,  Singen,  Tanz  und  Ge- 
schrei im  Dorfe,  imd  man  Pftsrte,  dafs  c«  v.u  Fhren  Ketsa's  geschehe,  dessen  Heilig- 
thnm  wir  um  so  nuhr  kennen  su  lernen  A^imschten.  Die  Priester,  weiche  am 
ersten  Morgen  nach  unserem  Schiff brnchf  <_'f  kommen  waren,  uns  ihr  Beileid  an 
unserem  Unglück  zu  bezeigen,  waren  von  uns  unbemerkt  geblieben:  sie  zogen 
sich  also  in  ihr  Dorf  zurück  udü  verboten  den  Weibern,  unseren  Markt  mit  ihren 
Waaien  zu  besuchen.  Der  zweite  Aerger,  den  wir  ihnen  verursachten,  war,  dais 
wir  in  unseren  rothen  Uniformen  zu  ihnen  kamen,  also  gegen  das  Gesetz  Ketsa's, 
welches  Jedem  verbietet,  in  rother  Farbe  vor  Kewa  zu  erscheinen,  und  selbst  for- 
dert, da£s  seine  Anbeter  ihre  Schmuckkleider  ablegen  und  nur  in  gemeinen  Haus- 
UcMera  ver  ihm  erscheinen.  Nachdem  der  Priester  alle  seine  Elagen  angebracht, 
mtä»  ihm  eridSrt,  dafr  whr  als  FremdMuge  aiebt  bitten  wissen  können,  dalb  sie 
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Mmtr  von  Eeiia  gewesen,  die  unt  Ihn  TbeflaalnDe  bee^fglen.  Kuiidaii  ulr 
uw  mit  ihnen  TentibidJgt,  müde  Umea  kein  Sehailuhliieh  wie  den  tfhfigen 
Hiiiptfingen  geschenkt,  und  Lient  Glover  eridürte  ihnen,  dtfr  er,  seine  luOe 
Ünilbnn  nie  eUtgen  werde,  de  sie  die  Traeht  seiner  HeimHii  sei,  vnd  weil  er 
dtiin  nndt  sein  rotiies  Gesicht  ei»legen  mliese,  wes  doch,  wie  eie  seihst  henMifc' 
tsn,  nnm6gliGh  sd»  I>er  Missionür  Crowther  fingte  «ie,  oh  es  ench  für  endere 
l4nte  bindend  wftre,  wenn  iJir  G54xe  ihnen  vethiete,  Mnwein  «n  trfagtben,  GeÜgelf 
Hswnel-  oder  BlndfleiBeb  m  essen  n.  deigl.  mehr,  worenf  aie  in  ein  hntee  Oe> 
lifljiter  ausbrachen  und  Tersicherten,  das  sei  nicht  der  Fall.  Non  eridlrte  es 
ihnen,  dafs  also  diese  Gebote  ihres  Götzen  nnr  ftr  sie  bindend  seien,  ei»er  nidit 
für  die  Fremden.  Als  dieses  abgemeoht  wer,  rersprachen  die  Priester,  am  üHh 
geeden  Tage,  der  ein  Sabbath  war,  das  Lager  der  Fremden  za  besuchen.  Ich 
ergriff,  sagt  Crowther,  die  Gelegenheit,  zu  sagen,  dafs  dieses  der  Tag  Soho's, 
d.  h.  des  grofsen  Gottes,  sei,  der  alle  Völker  der  Erde  aus  demselben  Blute  ge- 
schaffen (hier  hielt  ich  die  Hancl  Ulover's,  des  Wcifsen,  und  des  Nupe-Dolm^t- 
schers,  des  Schwarzen,  in  den  meini^en),  dafs  derselbe  gjofse  Gott  nu[]i  die 
grofsen  Gewässer  geachuften ,  aui  denen  wir  h ergeschwommen,  auch  die  langen 
Felüeaketten,  die  vli^h  umgaben,  wie  den  KeLsa-Pik,  der  in  der  Ifitte  des  Stromes 
sich  erhebe,  und  dafs  dieser  unser  grofser  Gott  (Soho)  es  sei,  den  wir  anbeteten, 
fürchteten,  ehrten  und  Hebten,  und  keim  ii  anderen  anfser  ihm,  dafs  der  folgende 
Tac  ihm  geheiligt  sei,  au  dem  wir  nicht  arbeiteten,  Nichts  kauften,  sondern  ihn 
verekiteii.  Die  Priester  waren  ganz  erstaunt,  dafs  wir  auch  einen  heiligen  Tag 
hatten;  wir  laden  sie  ein,  am  Montage  uns  wieder  in  unserem  Lager  tn  he^ 
leefaen. 

Ocleber.  An  diesem  Wgrgm  kam  Lendokolo, '  ein  Ftiestergehüfe  des 
IAko,  des  Obcnptiesters  des  Ketse,  aas  dem  heiligen  Dorfe  Dhrofii,  na,  wie  «s 
ssi  Sonnebend  Teinbiredet  wer,  nns  sn  besnciien.  Br  sagte,  er  komme  in  aeineni 
gewohnlichen  Hsnskleide,  das  er  über  die  Schnltem  gewcnftn,  weil  er  es  nicht 
wage,  wifarend  der  Zeit  der  Ocremonie  zu  Ketse  ein  besseres  Gewend  vAsaAnn« 
Wir  erfahren,  dnTs  sdn  GötM  in  einer  Grotte  nnter  dem  Feispik  seine  PasIdaM 
habe.  Kr  sagte,  Ketan  aei  ein  eltar  Gott,  s^  verehrt  von  den  Königen  von  Nnfl, 
wie  er  dnich  alte  Segen  erfidiren  hahe.  Warum  ihm  aber  die  rothe  Farbe  ver- 
hiybt  aei,  wuAtte  er  nicht  m  deoten»  Unserem  Wnkische,  die  Grotte  nnter  dem 
Felgen  zu  besuchen,  wollte  er  nicht  entgegenkommen,  doch  lud  er  nns  ein,  ihn 
m  seinem  Dorfe  Dbrofu  oder  Tiye  zu  besuchen. 

Von  ihm  eriiielten  wir  die  Bestätigung,  dafs  die  linke  Seite  des  Strandufers, 
wo  wir  unser  Lager  hatten,  einst  von  den  Yornba's  bewohnt  war,  wo  gec-enwärtig 
die  Gbedegi,  eine  Abtheilimg  des  Nupe- Volkes,  wohnen.  Die  Yoruba  wären 
durch  den  Konig  von  Nupe  auf  die  andere  Seite  des  Stromes  hinter  die  Berg- 
kette zurückgedrängt  worden,  welche  die  Yorul  a -Berge  heifsen,  dafs  aber  die 
Reste  der  Yoruba  -  Familie ,  welche  daselbst  zuruciibliobcn ,  den  Stamm  der  Nupe 
bildeten,  v,elcher  Gbedegi  heifse.  Ghfde  sei  ein  Yoruba-Wort  und  bedeute  „das 
Verstetiiii  einer  Sprache'',  wozu  dus  Nupe-Wort  pt,  d.h.  „ein  wenif?",  komme. 
Gbedegi  heifse  also  so  viel  als  „ein  Volk,  das  ein  Weniges  von  der  iSupe-Öprache 
verstehe*. 

Es  ist  sehr  beachtenswerth,  da&  der  Priester  des  Ketsa  etwa«  von  der  Yo* 
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lAa-Spiidi*  imtttm  tamStf  «m  Mlaflm  AMte  TorHrimn  m  hSummy  mSk  -dto 
Cennonie  In  dieser  BptmSlut  ^niUirt  wiid.  lob  ihigto,  ob  die  Yeraba^KUmg» 
jemals  Ibre  Anbetung  dem  Küsn  bexengt  bitten»  ibm  wer  aber  mebt  beianst, 
dnlii  diee  je  der  BMI  gewesen.  Den  We9»eni  sei  es  tetbelen«  des  Ketsa  jimiils 
m  cnriUmen*  loli  ftngto  eine  elta  Tombn-adnvin,  die  bier  drei  Mannte  in 
Dienst  gestsikden,  eiie  die  Albuiü»  neeb  finbba  fg^kimmm  Kmren,  md  hottHt, 
de  sie  als  Heidin  so  lange  hier  gewesen,  dafs  sie  einige  Nachriditen  Aber  ifaitB 
Götzen  SU  geben  im  Stande  sein  würde.  Aber  sie  zeigte  sich  so  erschndBf» 
als  sie  nach  dem  Namen  ihres  Gottes  gefragt  wurde,  dafs  ich  nichts  weiter  von 
ihr  erfahren  konnte,  als  dafs  die  Priester  ihre  Ceremonie  in  der  YorubarSprache 
abhielten  und  dafs  der  Oberpriester  der  Einzige  sei,  der  Zugang  zu  der  Grotte 
habe,  Nacbflom  vdv  vom  Priester  frfahren ,  was  er  auszusagen  >»ereit  war, 
ihm  Dr.  Baikie  ein  Me««er  und  eiaea  kleioea  äpiegel,  wofür  er  sieh  sehr,  dax&k- 
bar  bezeigte. 

28,  October.  Als  Sunio  Zaki  und  Dasaba  da.s  Schicksal  unseres  Schiffes 
erfahren  hatten,  schickten  sie  Boten  an  alle  Ortshauptlinge  am  Strome,  von  Zi- 
gozi  bis  Mazi ,  mit  dem  Befehle,  mit  eip:enen  Augen  den  Zustand  des  Dampf- 
schifies  «Dayspncg  '  zu  besehen  und  mit  SLaugeu  dasselbö  vuu  seiaem  i^eläeu 
loesistofiiai  in  den  Str<Hn  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  nicht  das  geringste  Stack 
dainm  wilmnd  dieser  Aibeit  verloren  gehe.  Dr.  Baikie  danlcle  den  KXSu^gm  0lr 
ibM  gtttSB  WOm  md  dmi  Qinptliugen  Üfar  4ie  Mnelligkeit,  mü  der  ale  den 
BefAleii  ibier  Simige  naehgefcoiunen  waren.  Ifan  eieaebto  tie^  das  SiaikeB'  te 
aisaee  abatfUfartaa»  wo  man  den  ZnsiBii4  des  IStebiflfos  ent  genaiafr  ntliaucdieihm 
im  Stande  sein  werde.  Darauf  erhielten  die  HBnpäinge  ebiige  Qesebenhe  tad 
gingen«  um  den  BeAblen  ibiw  Ober»  an  gsbordheiiy  wm  aehiffsm—fc,  «m  als 
Anganaengen  darüber  Bedcbt  geben  an  können.  Yon  der  Grdibe  userea  SdkiÜM 
betten  weder  die  Könige  aoeh  seine  Leute  die  geringste  Aluumg  nnd  waren  ante 
sich  vor  Verwunderung,  als  sie  den  «Day^ring**  wie  eine  Eisemnasse  auf  dei 
fipitae  der  Klippe  bangen,  sehen*   Ibr  gnter  Wille  wncde  IBr  die  Tbat  anfa- 


Burckhardt's  Grab  bei  Cairo.  ' 

(Ans  einem  Schreibett,  d.  d.  Cairo  den  28.  October  1857.) 

Nach  der  An^^abe  des  eheniLdigen  Kanzlers  des  englischen  Consuhits,  Herrn 
Maital'ü,  der  zu  Burckluivdt'a  Zeit  schon  diese  Stelle  inne  hatte,  war  Burckhardt 
nicht  nach  muselmännischem  (iebrauche  veiheiialhet,  Jir  lehie  mit  einer  braunen 
Sdarin,  Namens  Chatigeh.  Kinder  hatte  er  nicht  von  ihr.  Nack  äciuem  Tode 
murda  sie  von  dem  sohottiscbea  Renegaten  Osnuui  Effendi  (Thomson)  au^enom- 
men,  welcbem  sie  mehrere  Bjndar  gab,,  von  denen  nocb  ein  Sobn  lebt  Dieser 
Sflbn  Osman  EiMi's  führte  nns  (Baron  Nebnans  nnd  mleb)  %u  Bnrefcbaidlfi 
Qinbe,  in  welcbem^  wie  mir  der  Sohn  n0o  nnd  Maltaft  bestiUigte,  ancb  Osman 
Kffandi  begaben  li^  Das  Chnsb  bctfndel  sieb  am  nof^östlifiben  Ikidn  der  8^ 
anrierhalb  der  Manen,  in  dem  vor  dem  Tbore  Bab-el-Nassr  gelegenen  Mbev' 
ftUe.  ,  Bi  Ji^4wf  ate  Anbobn,  eHvn  200  Ssblitl9/Ton  dem  Thora  entfum^ 
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flv  Idnfttn  TOD  dtt  Stmüie,  (He  tm  demwUMii  gea  Som  flUirt  Ifin  hai  bei 
dem,  Grabe  eine  hübsche  Aussicht  anf  Bab-el-Nassr,  den  M okattam  lud  die  Cit»> 
ddle..  Das  Grabmal  hat  die  gewöhnliche  Foim:  ein  länglidi  viweekiger  Unter* 
satz  mit  zwei  senkrecht  darauf  gestellten  längUehen,  oben  sugespitsten  Steiaea. 
Der  eine  davon  hat  eine  anf  beiden  Seiten  von  einer  Zickzacklinie  begrenzte 
Spitze,  ein  Merkmal,  welches  das  Grab  leicht  ans  den  benachbarten  heraasfinden 
läfst.  Ein  Maler  aas  Bern,  Durheim,  hat  vor  et>va  6  Jahren  eine  Zeichnung  des 
Grabes  verfertigt  und,  so  viel  ich  wcifs,  den  Vcwandtcn  Bnrckhardt's  in  Basel 
gegchickt.  Ich  habe  viele  T'ersonen  hingeführt,  so  dal's  hoffentlich  die  Ruhestiitte 
des  grojscn  Reisenden  künftig  nicht  wicler  in  Vergessenheit  ^erathen  wird.  — 
Vor  einer  Reihe  von  Jahren  ist  hier  ein  Fonds  begründet  wui  icn  zum  Zwecke 
der  Errichtung  eines  Grabmals  für  Borckhardt.  Die  Sache  hat  sich  aber  zei- 
sciiJagen. 


Die  grölfioren  Städte  BuMands,  nach  ihrer  JSmwohuerzahl 

geordnet 

Das  mssische  Kaiserreich  zählt  gegenwärtig  42  Städte  mit  einer  Bevölkerung 
von  mehr  als  20,000  Seelen,  wlbtend  im  Jahre  1854  deren  nnr  94  verzeichnet 
müden  *).  Die  BeÜienfolge  dieaer  QxofyatMbb  übenielit  man  aas  r*%ithtH»fnflfr 
TMe.   Ba  ilUte  aimlieiis 


Nach  dem  St.  Peters- 

Nach dem  St.  Peters- 

burg. Kalender  1858 

burg.  Kalender  1864 

Einw.beid. 

im 

Einw.  beid. 

im 

Geschl. 

Jahre 

Geschl. 

Jahre 

532,241 

1852 

532,241 

1852 

354,927 

1856 

373,800 

1850 

156,072 

1856 

167,000 
71,392 

1847 

80,359 

1856 

1850 

74,193 

18ÖG 

42,237 

1842 

60,463 

1855 

57,906 

1849 

58,045 
57,992 

1855 

35,592 

1842 

1855 

42,613 

1849 

57,273 

f855 

41,304 

1842 

•  55,598 

1855 

47,424 

1842 

47,507 

1^55 

52,286 

1849 

45,000 

Iböb 

39,338 

1850 

40,312 

1855 

54,626 

1850 

38,858 

1855 

30,469 

1849 

1855 

2fiJ?0 

1849 

3ü,117 

1855 

4:],K00 

1842 

35,986 

IböO 

24,338 

1850 

34,851 

1854 

30,925 

1848 

34,043 

1855 

25,630 

1851 

1)  St  Petersburg 

2)  Moskau  .  . 

3)  Warschau  . 

4)  OdeBMt  .  . 

5)  Ssanrtow 

6)  Riga  .    .  . 

7)  Berditschew 

8)  Kiächinew  . 

9)  Kasan.   ,  . 

10)  Kijew     ,  . 

11)  Wilno    .  , 

12)  Kikolajew  . 

13)  Tola  .    .  . 

14)  Kursk    ,  . 

15)  Kronstadt 

16)  Woronesh  . 

17)  Chersson 

18)  TSflis  .   .  . 

19)  Oid  .   .  . 


')  Vergl.  die  Schrift  des  "Einsenders  dieser  Zeilen:  „Neuester  Bevölkenmffsstand 
in  den  Städten  Rufälauds  einschliefslich  Polens  und  Finnlands''.  (Aus  Bd.  III  Hft.  6 
der  Zmtschiift  ÜBr  allgemeine  Erdkmide  beaeadeia  abgedruckt.)  Bwlin,  Yedag  TOn 
IK  BeiaMT.  1855. 
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Nach  dem  St.  Peters- 

Narh dem  St.  Ppter^- 

burg.  Kalender  18Ö8 

burg.  Kaieuder  1854 

£iuw.  beid. 

im 

Einw.  beid. 

im 

Geschl. 

Jahre 

Geschl. 

Jahre 

80)  Jarosslawl'  

21)  Char'kow  

22)  Kaluga  

23)  Shitomir  

24)  Astrachan  •    •    •  • 

2d)  Ssimferopol  •  

26)  Tambow  

27)  Rewel  

28)  Nisbnij  Nowgorod  

29)  Minsk  

30)  Lodsi  (Gouvem.  Warschau)    .    .  . 

31)  Feosa  

32)  Irkntslc  

33)  Erementschng  mit  Ejjiikoir  (Goot. 

Poltawa)  

34)  Wol'sk  (Gouv.  Ssaratow)  .... 

35)  JelM  (Gouv.  Orel)  

Ssimbiak 

Ssanuura   •  . 

38)  Rjasan  

39)  Witebsk  

40)  Koalow  (Qoht.  Tambow)  

41)  Fi^täwft  

42)  Eowno  ....  4   ...»  . 


37) 


32,352 
32,296 
31,733 
30.521 
30,481 
29,812 
28,372 
27,905 
25,384 
25,352 
24,655 
24,360 
23,856 

23,219 
23,073 
22,090 
21,714 
21. GOT 
21,449 
20,657 
20,336 
20,200 
20,199 


1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1851 
1856 
1855 
1855 

1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 
1855 


29.395 
29,580 
17,131 
44,798 

15,875 
19,411 
24,041 
30,710 

23.R02 
20,0  LH) 

I9,4?y 

14,454 

17,074 
14,570 
24,340 

8Ä,474 

19,753 
18,711 
29,832 
19,662 
20,071 
15,207 


1R42 
1842 
1850 
1850 
1849 
1848 
1851 
1843 
1849 
1842 
1841 
1842 
1893 

1851 
1849 
1851 
1851 
1851 
1849 
1851 
1651 
1851 
1851 


Ssewastopol'»  1842  mit  41,155,  und  Itaull  oder  Ttotschkow,  1849  mit  26,243 
Einwohneni  verzeichnet,  fidlen  erklSrlidier  Weise  in  der  StSdtetaibelle  Ton  1855 
fort  Taganrog,  welches  1842  22,472  Seelen  hatte,  zählte  1855  deren  mir  noch 
19,471. 

ZniAditt  ea  die  Reihe  der  obigen  Sfidte  schlie£sen  sich  als  solche,  deren 
BeY51kerang  gegenwärtig  wohl  die  Höhe  von  20,000  Seelen  ervelciien  dflrfte,  die 
nachfolgenden  nenn  Ortschaften  an: 

43)  Schemacha  (Staraja)  

44)  Twer  

45)  Archangel'sk  

46)  Taganrog  (Tagl.  oben)  .    .    .  . 

47)  Mohilew  

48)  Akkerman  

49)  Mitau  

50)  Nishnetscfiirskijja  Staoisa,  Kosaken- 

flecken im  Lande  der  Donischen 

Kosaken  

61)  EAmenez-Fodolsk^  

Die  Gesammtuhl  aller  Seelen  innerhalb  dieser  61  volkreiduten  Städte  des 
rnssiscli^  ReicJ|Les  betrog  im  Jahre  1855 

.     :  ,/  , .  2,591,078,  . 

während  sie  aofolge  4er  firttheren  ZäUnngen  nur  «i  2,424,604  sich  henHiseteHt. 


19,733 

1856 

19,558 

1850 

19,615 

1855 

14,142 

1849 

19,584 

1855 

13,129 

1849 

19,471 

1855 

22,472 

1842 

19,112 

1855 

16,558 

1851 

19,076 

1855 

16,076 

1849 

18,224 

1855 

U,öli) 

1852 

18,026 

1850 

18,026 

1850 

18,017 

1855 

14,700 

1842 
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Dto  BefOftttoag  d«r  dgoiffiidien  OrftfirtMte  RnMandt  hat  Idfroftdi»  trote  der 
ingSnstigeB  Bfnwiikiuigai  des  Krieges»  einen  Znwaeiii  von 

106,474  Seelen 


Die  Sj€wemaja  Ptschelit  enthält  ein  aus  Omsk  vom  2.  Jnli  1857  dntirtes 
Schreiben,  in  welchem  sich  einige  Notiaen  über  einen  im  Sommer  185 ti  uuttsr- 
nommonen  Ausflug  nach  Wjernoje,  der  südlichsten  russischen  Festunp:  \\\  t  r  Kir- 
giiensteppe,  und  nach  den  Grenzen  von  Taschkent  hin,  finden,  die  als  BcitniL'  /ur 
Kenntnifs  jenes  Landstrichs,  einer  der  neuesten  und  wiehtijrsten  Annexationcn  des 
ZiiiLiueichs ,  hier  eine  Stelle  verdienen,  so  w'w  dü-  wissenschaftliche  Werk 

ütmeDüw'ß  iiber  seine  ueuebieu  i'oi'dcliuugcu  nuch*niclit  iu  Haudcu  iiabeii. 

Der  Weg  von  Omsk  führt  zunächst  über  Bjelokamenskajo,  Siekljannaja  uad 
Alt-SemipalataA  nach  dem  heutigen  Smipalatinsk.  Bjelokamenskaja  oder  B|elo- 
hnemu^  Slaniin  im  dieeen  ISeiM  entmder  von  de»  weiften  Stein  «rhallen, 
te  tteMll  nMMenweüe  längt  der  Stmbe  engetrote  wlid,  oder  Ton  drd  oder 
litt  mgeheoien  SteirtlSeken,  welche,  einer  ifter  dem  anderen  liegend,  tidh  iron 
Ux  Bergwand  abeondem  und  ftber  der  Strafte  in  hängen  teheinen.  Wenn  man 
n  ihnen  forbeiftfart^  mSehte  man  ghuiben,  dafii  tiO  jeden  AngenUick  niedeiUdtaii 
nd  den  Wagen,  die  Pferde  ud  den  Beiaenden  aennalmen  kdnncen;  allein  Jakr* 


' )  Eine  T«lj|^tiidiiing  der  beiden  oben  mitgetheilten  Tabellen  ist  sehr  lehrreich 
md  liefert  einen  neuen  Beweis,  dafs  die  Bevölkenm^sstatistik  der  Städte  in  Rufs- 
Und  noch  mit  viel  gröfseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  mufs  als  in  anderen 
lindern.  Wenn  wir  lesen,  daA  sich  die  BeTÖlkerong  von  Städten  wie  Cherson  und 
Ord  in  bexiehnngtweite  7  nnd  6  Jahren  jittirlieh  nm  mehr  als  6^  Procent  rennehrt 
bat  und  dafs  Ssaratow  in  einer  AinßtehnjKhrigen  Periode  einen  jährlichen  Zuwachs 
fon  5  Procent  aufzuweisen  hat;  und  wenn  wir  auf  der  anderen  Seite  sehen,  dafs 
die  Bevölkerung  von  Tula,  Astrachan  und  anderen  Städten  ebenfalls  iu  uiebrjährigea 
Zeitiinmtn  eine  jährliche  Ahnahme  von  mehr  alt  4  Procent  zeigt,  so  erregen  solche 
Angaben  ernste  Zweifel  nnd  erinnern  an  das  Urtheil,  welches  Tengoborskl  ttbar 
diesen  Zweig  der  russischen  Stjitistik  filllt.  „Die  Statistik  unserer  Städte",  ?npt  er 
[Etudrs  svr  fr<rrf:f  productives  de  ia  ÜttMie,  Vol.  J.  p.  128).  ..ist  noch  sehr  un- 
genau uud  uuvuUäüiudig,  nicht  blols  in  Folge  der  geringtiu  äurgfalt,  welche  die  mit 
den  ersten  Bnnittelungea  beanftragten  städtischen  Behörden  meistentheilt  darauf  ver- 
wenden, und  der  geringen  Wichtigkeit,  welche  sie  dieser  Arbeit  beilegen,  sondern 
weh  in  Folge  der  eigenthümliohen  Schwierigkeiten,  wolcho  von  dii'^om  Zweige  der 
undichen  Statistik  unzertrennlich  ^ind.  Diese  Schwierigkeiten  haben  vornehmlich  in 
<kai  Schwanken  der  Zahl  der  fluctuirenden  Bevölkerung  ihrtn  Gmnd, 
«ddit  je  nach  dm  Jäliresaaiten  in  «inun  bei  anderen  Ländern  gans  nngewShnlichtn 
Mafse  veränderlich  ist.    Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen:  in  Rybinsk,  welches  im 

Winter  höchstens  nur  6  7000  Einwohner  zShlt,  wird  die  Bevölkcnin^  zur  Zeit  der 

SchitfTahrt,  wo  die  Lebhaftigkeit  des  Handels  grot^e  Menschenmassen  herbeiführt,  oft 
■slir  ab  ▼ersehnfaeht.'*  Ton  dan  BeTfilkerungsangaben  für  die  grBAeren  SiMdte 
leidet  namentlich  die  Ar  Odetaa  in  Folge  dieses  Umstandet  an  grofser  Unsicherheit: 
der  in  Odessa  selbst  erscheinende  ^Neurussischo  Kalender"  gab  1852  die  feste  Be- 
völkerung auf  90,000  Seelen  an,  aufsi-rdcni  iiüdi  20,000  AusULnder  und  Matrosen, 
und  10,000  nur  im  Sommer  hier  bcsthaiugte  Arbeiter.  ^  N. 

2«itS€lir.  X.  aU«.  Srdk.  Neue  Fol««.  Bd.  IV.  16 
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Heise  von  Omsk  nach  Wjemoje. 
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tauAiM  reigehea,  und  sie  bleiben  »teta  auf  der  wiwliflwn  Stelle.  Crefahrlicber 
iii  dieser  Punkt  dadurch,  dafs  zwischen  den  Steinen  und  unter  ihnen  die  Schlan- 
gen familienweise  leben.  Bei  schlechtem  Wetter  winden  sie  sich  in  einen  Knäuel 
sttsammen  und  liegen  regungslos  da,  aber  sobald  die  Sonne  scheint,  kriechen  sie 
▼on  allen  Seiten  heraus,  üeberhanpt  finden  sich  Schlangen  in  grofser  Zahl  auf 
dem  ganzen  Wege  von  der  Station  Lebjajia  his  Bjelokamcnnaja.  Von  Alt-Seuu- 
palatna  bis  Neu-Scmipalatinsk  fährt  man  durch  einen  Fichtenwald  auf  sandigem 
Boden.  Rechts  zieht  sich  der  Irtysch  hin,  der  treue  Gefährte  des  Reisenden  auf 
der  ganzen  Tour  von  Omsk  bis  Semipalatinsk ;  seine  pittoresken  Ufer  and  die 
Eilaii  U  ,  mit  denen  er  besäet  ist,  bieten  einen  bezaubernden  Anblick  dar.  Zur 
Linken  eii^er  tiefen  Schlucht  bemerkt  man  eine  Quelle,  die  aus  dem  Felsen  her- 
vorquillt und  ücTi  Xfiinen  der  heiligen,  Swjatoi  Kljutsch,  tiihit.  l-^twa  Awdi 
Werat  von  ihr  entfcrut  buliuüeL  mcIi  diü  DoLbcii»t  oder  Meierei  des*  Küui'mannjs 
Popow,  mit  oiueni  Haine  von  Fichten,  Birken  und  Espen,  einem  uemlich  grofsen 
und  tiefen  See,  einem  Garten  Ton  anderthalb  Werel  im  Um£u)ge  «id  einer  Oran- 
gerie. Im  GftrtflD»  der  y«r  den  Heoee  aai  Abbaage  eiaM  Beegee  angelegt  ist, 
fifliil  iBfn  awftw  Aeyfalhaaanen  und  lUedec  anok  BidMB«  eine  SellmliiiI  in  fitt* 
biiiiB.  Die  Teich«  dieeer  DoHelMi  ibd  vi»  StSieii,  NaliMn  «ad  iMeK  andewm 
VMum  «enelieo.  SenipalaHaak  aeUiel  iift  eine  Uejae  Süd*  nit  httaeAMi  «aier 
riedien  Blnaem.  Sie  Iiat  aar  eiate  «oribodnse''  Kirelut^  dagagan  aber  filnl  oder 
mehr  Moeobeea.  fin  deae  Baaar  gfcebt  ee  Waarea  gaaag,  aber  laafter  Aaiaebaib 
aad  AUea  aebr  fhiwer;  koilet  i.  B.  dar  Tbea  atebr  ala  in  Qiaik.  Dia  0aber- 
eebnreaimaagea  daa  ür^b  baben  dia  beriUiiBte&  Arbaaei^ilrteii  too.  fievipalitiaik 
unter.  Wasser  gesetzt. 

Jaae^ts  des  Irtysch  bis  nach  Wjem^je  llin  wird  der  Weg  von  Kosaken- 
piqnets  bezeichnet;  der  Boden  besteht  aus  Steingeröll  mit  grobkörnigem  Sande. 
An  beiden  Seiten  erbeben  sich  Berge  oder  Sopki  (Kuppen),  wie  man  sie  dort 
zu  Lande  nennt,  so  dafs  von  dem  zweiten  Pifjnct  bis  Ajagus  nicht  eine  Ebene 
von  dem  Räume  einer  halben  Werst  zu  finden  ist.  Der  Wind  heult  furchtbar 
durch  diese  steinige  Wildntfs  und  die  Kälte  ist  unglaublich.  Am  Morf^en  des 
1.  Juni  waren  die  Regenpfützen  mit  einer  Eisrinde  bedeckt;  auf  den  Bergen 
ghtzerte  der  Schnee.  Die  Pcräpective  ist  in  diesen  Gebirgsregionen  sehr  täuschend; 
man  sieht  die  blauen  Umrisse  der  Ber^^kette  vor  sich  und  glaubt  sie  kaum  iwei 
Werst  entfernt,  während  sie  in  der  'iiiat  fünfzig  Werst  vor  uns  liegt.  Die  Reise 
von  Semipalatinsk  bis  Ajagus,  eine  Distanz  von  300  Werst,  legt  mau  trotz  des 
schwierigen  Terrains  in  36  Stunden  zurück.  Ajagus  ist  ein  neues  Städtchen  mit 
H&nsern  von  Hole  und  Lehm,  einer  steinernen  Kirche  und  einem  Erdwall.  Eine 
halbe  Weret  von  der  Festung  befindet  sich  eme  tatarisehe  Sloboda.  Auf  dem 
ganien  Wege  fon  Semipalatiaek  nach  Ajagna  trifft  man  nicht  einen  einzigen  Bach, 
dnen  einzigen  fianm,  nur  Beige  und  Str&ocher,  aamentüeh  kaiehohe  T^wolahnlk 
(ßpirata  ^amaeAnffoUd^,  ' 

Bia  200  Werat  hinler  Aji^ae  hehilt  die  Landschaft  deaeelben  Charebter  bei. 
Zwiaehen  daa  FiqaetB  Eoreyk-KUak  and  Malo^Aji^ssk,  «twa  10  Weett  fwa 
enterem,  erblickt  maa  linker  Hand  auf  ebiem  Beige»  Ton  einem  kleinea  Pkppel- 
vatde  umgeben,  das  Grab  des  kiigisisohen  Helden  KnsU'Kurpetsch.  Das  ihm  er^ 
liehtete  Denkmal  hat  eine  Hdhe  tob  5  Sashea  und  iat  aua  Stein  gehauen»  aait  der 
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AMOtang  «WM  aii>«iiWnii  Oeddiii  und  «faier  Xuehrift.  Der  ühm  Km* 
Kmpctwdi't  kfe  Ia  dar  guim  orenlNngiiAea  «nd  libiiiielMB  Steppe  gefeiert  maA 
mm»  romaatiMihe  Leben^geadiichtQ  geltt  in  mfindlicher  TMition  von  einoa  Ge- 
schlecht OUE  enderen  über.  Vom  Piqnet  Arganatin  ist  in  weiter  Entfernung  der 
Balkeech  zn  sehen,  der  vom  Berge  ans  wie  in  einem  Kessel  zu  liegen  scheint^ 
Etwa  100  Werst  voa  Kopal  erUidU  man  den  schneebedeckten  Bergrücken,  der 
aine  1000  Werst  grolse  Starecke  von  Norden  nach  Süden  durchschneidet  Hier 
nimmt  sowohl  das  Pflanzen-  als  das  Thierreich  schon  andere  Formen  an.  Mit- 
onter  begegnet  man  der  wilden  Ziege,  die,  ihre  zierlichen  Horner  zurückwerfend, 
pfeilschnell  in  die  Berge  flieht;  vor,  den  Schritten  des  Heißenden  aufgestört,  er- 
hebt sich  ein  Volk  voa  Bergatahren  und  lafnt  sich  wicler  tirweit  der  Strafse 
nieder.    Diese  Siiihie  sind  kleiner  als  die  unsrigen,  haben  eiiKjti  orangefarbigen 
Kopf  und  Bauch  und  orangegelben  Rücken  mit  schwarzen  S [reifen  an  den  Käu- 
dem  der  Flügel.    Weiterhin  meh  Kopal  zu  hüpfen  himmelblaue  Elstern  oder 
Ataiki  uuaiil  liurlich  über  den  Weg.    Sie  sind  ebenfalls  kleiner  als  die  unsrijren, 
aber  aiiliierürdentlich  schön.    Von  dem  Piquet  Kaiasui  bis  zum  Piquet  Aiaban 
oder  den  Warmen  Queileu  (Teplyjc  Kljutschi)  führt  die  Suaise  durch  das  Ge- 
bkge  Arasan,  an  die  schneebedeckten  Höhen  grenzend.  Vom  Fnfse  des  Gebirges 
«{■iii  tSA  iln.  fcteekr,  steiniger  Bergpfad  zum  Gipfel  hinauf;  an  beita  Mm 
dtett  ttaihtt  Treppe,  di«  Audi  ilu»  sehfbeiMirtigeQ  Xiilaiiiiuigeik  eine  Lingi 
VW  54  Wem  «ÜÜl»  MMea  licb  Berge,  wie  swei  eMiunie  Mnam,  nit  niig»» 
heuen  fiberhingeiuleii  FeltUSokeii.  MitMitor  k&ct  aua  eisen  dumpfen  BditSki 
MB  te  Wind,  der  in  diesen  vüdcn  Höhen  lobt,  ein  Mofregment  von  dem 
Q^M  ahreUai  ud  ea  aaf  den  ihm  aMliehat  gelegenen  Mien  fainabaddeodert» 
Dia  Biiie  lafe  in  den  Sehlnehtan  mierMglieh,  den  Reiaenden  peinigt  der  Dural» 
aber  nirfipeada  aal  Warner  an  erbUeken;  erat  auf  dar  Hüfte  des  Weges  tröpfelt 
iwei  Schritte  rechts  von  der  Becgwaad  in  einer  Ideinen  Höhle  oder  Vertiefeng 
SBs  rüthlichem  Stein  reines,  eiskaltaa  Waaaer  hez?or.    Hier  setzt  man  sidi  voll 
Daokgefühl  gegen  den  Schöpfer  unter  dem  Schatten  der  Felsen  hin  und  vecglfa^ 
der  Buhe  pflegend,  alle  Beschwerden  der  Reise. 

Endlich  hat  man  auch  die  letzte  Hohe  des  Arasan  überschritten.  Am  Fufse 
des  Berges  sieht  man  wette  Felder,  eine  mächtige  Vegetation;  Felsblöcke  von 
enormer  Gröfse  und  mannichfachcn  Farben  liegen  gleich  Trümmern  zerstörter 
Städte  iiinher.  Weiterhin  zeigt  sich  das  Piquet  Arasan  ui  t  seinen  warmen  Quel- 
len, schembar  kaum  eine  Werst  entitnit,  aber  in  Wahrlu  it  hat  man  l)i.s  dahin 
norh  iwölf  Werst  zurückzulegen.  Auf  dem  Zwischenräume  smd  zahllose  kleine, 
aber  reifsende  Bergfiiisse,  Giefsbäche  und  Arjks  (Irrigationscanäle)  /u  pas.siren. 
Aber  bald  sind  alle  lündernisse  über^s-unden;  man  nähert  sich  Arasan,  aus  dessen 
iierrlieiKJii  Garten  dem  Reisenden  Wohlgerüche  entgegenwehen,  und  lutlt  endlich 
bei  dem  Piquet  an.  Die  Bäder  von  Arasan  bestehen  aus  zwei  Brunnen,  einer 
neben  dem  anderen.  Der  erste  heifst  der  Herrenbrunnen  {gospodtkoi  kohä«K)f 
hat  ame  Qnadratsa^en  im  Liuiung  und  zwei  Arüchin  Tiefe.  Der  Grund  ist  feine» 
Sand  and  an  beiden  Seiten  befinden  sich  grofse  rauhe  Steine  von  Terschiedener 
Vom,  einer  über  den  anderen  gelegt,  walurseheinlieh  von  der  Osad  der  Steppen- 
'  bewobner.  Daa  Wasser  ist  klar  wie  Krystall  und  sprudelt  yon  anten  deich  den 
Sand,  der  ao  heiiä  iat,  dab  nutn  louun  den  Ftafii  daranf  aetaen  kann«  Jenseits 
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«iiier  IMhe  gfote  Bkan»,  die  in  d«r  Nähe  de«  niiinwWiiiiiHM  Ikgen,  b^liid«! 
ndi  eiii  «reto,  etm»  kkioMer,  ron  derselben  Form,  der  den  Namen:  Bnumen 

des  gemeinen  Volkes  {prostonarodnjf  holodez)  führt.  Nachdem  man  in  diesm 
WMser  gebadet,  fühlt  man  eine  gewisse  Leichtigkeit  m  den  Qüedem,  aber  am 
ganzen  Körper  ein  empfindliches  Jncken.  Diese  Bmnnen  sind  immer  bis  an  den 
Band  mit  Wasser  gefüllt;  wenn  der  eine  tiberläuft,  fliefst  das  Wasser  durch  die 
Steine  in  den  andern  und  von  dort  durch  den  Garten  in  die  Berge.  Wie  man 
versichcit,  hat  die  Wärme  des  Wassers  sich  j.etzt  um  einige  Grade  verringert, 
weil  der  eine  Brunnen  verstopft  ist;  im  Winter  aber  soll  es  aufseroidcntlicli  heifs 
sein  ').  Bei  den  Bädern  ist  ein  Garten,  in  welchem  meist  Bäume  und  Blumen 
aus  iiudlichereu  Cregenden  wachsen.  Viele  sind  aas  Knldsha  hierher  verpflanzt. 
Man  sieht  darunter  Aepfel,  Urjuk  (Aprikosen)  und  Wein,  den  Theebaum,  den 
Ahorn,  die  Berbenze.  Dieser  (Raiten  hat  in  dt;r  Breite  b(J  Suslicn,  in  der  Lauge 
i^twa^  mehr.  £,ti  ist  üchüde,  daiü  äich  in  der  üii:igcgend  kein  Wald  findet;  sonst 
ist  die  Natnr  malerisch  nnd  die  Vegetation  üppig.  Yoa  Aniaa  redits  bis  zur 
Mitte  des  Berget  leben  niuiadie  Celoniltaii,  mber  neh  teMgiiche  MiüleB.  Deber 
die  StaTie»  welche  die  AiüiSlie  hiMnf  aeah  Kopel  fBbrt»  eipd  wMtf  DflgcbMM 
Fdibldcike  sentveot»  die  big  dieltt  an  j«M  Stedi  feiefan  nd  die  v«ndMeBtft%- 
ilea  Fonnen  imd  Stdlimgea  mmduaeii;  hier  bildet  ein  heUet  Stein  ein  feleinei 
Kiaunefclien,  in  wekhem  swei  Penooen  sidi  vor  dem  Segen  eehtttien  kdanen, 
doit  sind  mdiferBf  einer  über  dem  endeten,  sa  einer  «egeKnUftigen  P^nmlde  enf> 
getfifiimt  oder  haben  AehnlidÜMit  mit  einer  alten  Bnine. 

Kopal  iat  eine  ovdenlfidli  gebante  Btadt  in  der  Nilie  von  hoben,  aber  fcah^ 
len  Beigen.  Yen  Kopal  bia  an  der  diieoC  efidlieh  gelegenen  leatmg  ^em«||e 
betrügt  die  Bnt&ffnimg  400  Werat.  Je  weiter  man  yonbittgt,  deito  maanidifal* 
tiger  wird  die  Natur;  Waldongen  kommen  zwar  noch  imjmer  sparsam  TOT,  aber 
wie  üppig  sind  die  Fhiren  und  wie  anmuthig  die  ThUer  zwischen  den  Bergenl 
Die  roaigen  Bläthen  des  wilden  Mohns  bedecken  ganze  Felder.  An  anderen 
Stellen  gruppiren  sich  die  Gebüsche  des  TawoUhnik,  des  Dshirgai  nnd  eines  ziem- 
lieh  hohen  Strauchs,  den  man  Tschingilda  nennt.  Dann  eröffnet  sich  plötzlich 
hinter  einer  Anhöhe  die  Aussicht  auf  ein  Thal,  das  sich  über  einen  Raum  von 
vielleicht  40  Wer«t  nnsdehnt  und  mit  einem  Teppich  von  blauen,  gelb'^n  und 
namentlich  ru^jcurutlicii  Biumen  geschmückt  ist,  durch  den  sich  plätschernde  Berg- 
ströme schlangeln.  Man  möchte  Halt  machen,  um  nicht  durch  seine  Tritte  die- 
sen zierlichen  Blumenteppicli  zu  verunstalten.  Bei  dem  Piquet  Koksinsk  und  jen- 
seits desselben  ist  die  Landschaft  noch  reizender  nnd  die  Flüsse  haben  einen 
raschcica  Kail.  Hier  strömt  die  Koksa  ^)  üiui  den  Bergen  hervor;  sie  hat  nur 
25.  Sashen  Breite,  ist  aber  so  reifsend,  dafs  sie  Steine  von  drei  Arschin  Umfang 
in  die  Tiefe  aieht,  während  sie  schäumend  nnd  brausend  ihren  Lauf  verfolgt 
Behn  Hquet  Kokaintk  iat  an  der  sehmalaten  Stelle  des  ilnsses,  zwischen  swd 
Ton  den  Ufern  Torspringenden  Felsen,  eine  Brfieke  ttber  ihn  gewoiftn.  Das  Fl- 
q[net  ist  ana  aofaönem  ataiken  BoAtannenhola  erbaut,  daa  m  den  benaohbarten 


')  Ueber  diese  heifsen  Quellen  vergl.  Wlangall's  Beise  durch  den  östlichen  Xbeil 
dar  Kiigisensteppe  In  Enaan't  «Ardiiv*  Zm,  645. 
Blobtiger:  Kek-aa,  Uaoaa  Waiaer. 
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Bergen  geftllt  wfcd.  In  jenoi  BOEgVD,  aowie  in  dem  Thale  der  Koksa  nnd  anf 
dem  gans«!  Wege  von  Kopel  Ue  rarVeeinsg  Wjemoje  schlagen  BUrgisenstämme, 
UnterÜhesMi  Rnrile&de,  Ibre  Lager  malL  VUH»  rm  Ihatn  hMMn  tkik  in  d«e  Schnee- 
gebirge zurfhskgesogen,  nm  eieh  und  3ir  TSeh  vor  te  HÜm  m  letten. 

Der  niTs  üt  ist  M,  i«l0mid  nnd  200  Seihen  farelt.  Sein  Weiter  ist  Mbe^ 
«to  in  «Uetf  Betytwiaen.  Die  VUire,  anf  der  men  hJnfiber  geleagt,  legft  bei 
dneni  TOn  der  Hetar  gebiMelen  Leadnng^lelM  «n»  der  ens  einem  nidiiigen,  In 
ien  Strom  Idneinnigenden  FeM>look  bestellt.  Lings  der  üfer  des  Bl  flnden  eleii 
aUrflid»  Seen,  die  von .  WasservQgeln  irimnuin:  Fdüaaie,  Sehwttne,  Olnsev 
GtBrdie,  Boten  lehwiaimea,  pUtsehem  md  sdiveim  oder  qi»ken  in  vendiiedenen 
Tonerten.  Besondeit  sebfiii  ist  die  Ataikn  mit  ihren  goldgelben  Federn.  Anf 
dem  Felde  trifit  man  enorme  Thqipea,  Fmene,  sowie '  eehwane  Adler.  Anch 
wilde  Schweine  giebt  es. 

Die  Festnng  Wjemoje  b^nnt  erst  eben  das  Ansehen  eines  kleinen  Städt- 
dMlS  nnsmiehmen.  Die  Häuser  sind  ^öfstentheils  noch  nicht  fertig;  anch  an 
einer  kleinen  hölzernen  Kirche  wird  noch  gebant.  Der  Bach  Almatinka,  eine 
Sashen  breit  und  eine  Viertel  -  Arschin  tief,  stürzt  wild  schäumend  nnd  tosend  ans 
den  nahen  Bergen  hervor,  Der  (irund  ist  mit  Steinen  besäet  und  Felsstücke  von 
anjclmiichcr  Grüfse  werden  von  der  Gewalt  des  Stromes  fortgerissen.  Der  Bach 
wäre  sowohl  breiter  als  tiefer,  wenn  das  Wasser  nicht  in  die  Aryk?  otkr  künst- 
liehen Canäle  geleitet  winde,  die  znr  Bewässerung  der  Kächengärten  in  der 
Festung  nnd  der  Accker  aufserhalb  derselben  dienen. 

Im  Nordosten  und  Westen  der  Festung  breitet  sich  eine  glatte,  mit  Blumen 
g^chmiickte  Steppe  aus,  die  Südseite  aber  ibt  von  hohen  bewiUdcten  und  schnee- 
bedeckten Beigen  versperrt.  Diese  Berge  bilden  nicht  eine  einzige  Kette;  zuerst 
tsnunt  ein  niedriger  Berging;  nach  einem  kleinen  Thale  beginnt  eine  nene, 
hiheie  Reihe,'  Unter  der,  dnrdi  enge,  ftüstere  fichlnchten  nnd  Abgründe  Ton  ihr 
fMddeden,  doh'  erst  des  nirkUdie  Schneegebirge  erhebt.  Wie  tine  endlose  Linie 
ridit  ei  sieh  den  Hociiont  entieng  nnd  roliert  rieh  in  nebeUufter  Feme.  Unter 
■des»  GipAI  sehweben  dilsten  Woilwny  in  seinen  Sdiinehten  snekt  der  BUts 
eto  wüthen  'finehtbere  Sohnecigeet5ber,  irihrend  am  Fnfse  des  Gebiigee  ein  klei- 
ner Begen  DUit  oder  eine  nnertol^i^  Hitse  tieimdit.  Die  nichsten  Berge  nnd 
nRMt  die  »ittfere  Kette  rind  mit  leohrttchen  Uijok«  nnd  Ahonibänmen,  mit 
Hopftn  nnd  viden  eadeeen  Ffleaien  besiei  Die  entfernteren  Beige  sind  von 
mMn  anf  mit  Teaneo,  Espen  nnd  Ü.Qnkbinmen  bevadisen;  in  gröAoen  HShen 
ftrien  sieh  nnr  Stcftneher  nnd  cÜDiebie  Btnmo,  bis  man  endlich  die  Schneegrense 
crrdcht  Hier,  in  den  Schluchten  nnd  xwisdien  nngehenren  Felsen,  schweifen, 
ier  ffitse  entfliehend,  Tiger,  Panther,  Bären  mud  Marale  oder  Edelhirsche  ron 
stolzem  nnd  maj estnischem  Anstände  nmher.  Unten,  im  Grase,  im  Wasser  nnd 
m  den  Wildem,  bansen  wilde  Schweine,  die  Speise  der  Tiger  nnd  der  Menschen. 
Die  Jäger  von  Almaty,  meist  angesiedelte  Kosaken,  tödten  die  Marale  in  den 
Monaten  Mai,  Juni  und  Juli,  d.  h.  zu  der  Zeit,  wo  sie  ihre  Homer  abwerfen  und 
die  neuen  nur  mit  Blut  angefüllt  sind,  sich  aber  noch  nicht  in  Knochen  verwan- 
delt h:ihcn.  Diese  jnnpen,  friit  dünnem,  weichem  Hnaro  bedeckten  Horner  he- 
giefsen  die  .Täger  mit  siedendem  Wasser,  bis  sie  fest  werden  und  das  Haar  sich 
in  den  Foren  verhärtet.  So  znbereilet  weiden  die  Hözner  in  Kuidaha  an  die  Chi- 
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nesen  zur  Verfertigung  einer  gewissen  Arznei  yei^aft,  und  zwar  ziemlich  tken^; 
voriges  Jahr  wurden  sie  mit  50  bis  100  miA  togar  150  SUbamibel  bezahlt,  und 
obwohl  gegenwärtig  der  Preis  wegen  der  in  China  hinrnihenta  ünnihea  gefallen 
ist,  so  gelten  sie  doeh  noeli  hnmer  tob  20  fti«  60  vaä  70  Silbemibe]. 

Bn  G«bifge  iviehat  der  Uijnk  in  grober  Fülle;  von  einem  Banme  kmm 
■um  mehr  als  ein  Wedro  (0,1788  prenft.  Eimer)  Fritolrte  eimmebi;  es  giebt 
aach  achmaokhafte  Aepfel,  BecberiMB,  Jebamiiibeenn  nnd  eine  Beere,  die  ge» 
wm  vie  blase  Welntraabcn  «niriefat,  aber  ftnfteiM  eaoer  iet  Den  Weld  bdeben 
Vögel,  danmter  aneh  Naefatigallen.  Qifligei  Gewflnn,  Seoipione  nnd  Vuntafai 
werden  nicht  angetroffen;  aie  leben  weite  nnten,  an  der  Almalinkn,  aber  es  ist 
Mlten,  dafi  de  Jemand  itechen.  Der  Scorpion  madii  aein  Heat  von  aMram 
Spinnengewebe  in  der  Fonn  einea  SScIccbena  ond  ateta  in  einem  Stmusiie  von 
Tschingilda  oder  Klebekrant.  Inmitten  dieaea  S&ckcbens,  das  mit  einem  WeapeiH 
nest  Aehnliehkeit  hat,  aitst  der  Scoipion«  Er  ist  nur  in  den  heifsen  Monaten, 
im  Jnni,  Juli  und  bis  gtgok  Ende  Angvat,  gefiUirlidi;  an  jeder  anderen  Zeit  iat 
aein  Gift  ohne  Wirknng. 

Die  Einwohner  machen  Jagd  auf  Tiger  nnd  Panlher,  aber  ee  halt  schwer, 
diese  Thiere  zu  erlegen,  da  sie  nur  des  Nachts  ausgehen  und  bei  Tage  im  Schnee 
liegen.  Bärenhäute  kann  man  ir\  der  Featnng  für  awai  Rubel  kaufen,  aller  nur 
graue.    Auch  die  Füchse  sind  grau. 

Die  rnssische  Bevölkerung  von  Wjcmoip  besteht  aus  Kosaken,  die  man  im 
yrrflr  -senen  Jahre  (1855)  zur  Ansiedelung  iiingesehickt  hat,  und  aus  den  Unter- 
miiitairs  eines  sibirischen  Linienbataillons.  Als  Gaste  erscheinen  in  der  Festung 
Priknschtschika  oder  Commis - voyageurs  von  Omsker  Kaufleuten,  und  von  Aus- 
ländern Taschkenter  und  Koknner,  die  ihre  vaterländischen  Erzeugnisse  feilbieten: 
Chalate,  Araktschine,  etwas  Kanfa  (Atlas),  Seide,  Teppiche,  gedmcicte  Leinwand, 
sehr  dünne  seidene  Tücher,  Rosinen,  Pistaincnnüsse ,  Kaliane,  und  Ton  chinesi- 
schen Sachen  Tassen ,  Pfeifen  und  andere  Kleinigkeiten  —  Alles  sehr  theuer. 
Jeder  Händler  haii^t  aus  der  Strohhütte  oder  der  Bretteibude,  in  der  er  lebt, 
eine  Flagge  oder  vielmehr  ein  an  einen  Stock  befestigtes  Tuch  aus,  was  ihm  statt 
des  Ladenschildes  dient.  Aus  Kuldsha  werden  Talglichte,  Seife,  Eier,  Weintranbeiii 
Ftiaiche,  sogar  Essig,  freilieh  aeUechter,  mA  der  Peatnng  gebmcht  Vom  Ii^- 
Kal  etidUt  man  Braaaen  und  Saaaae,  eine  Art  Karpfen.  Ea  wimmdl  dort  ae 
von  Hachen,  dafa  aie  die  Buchten  ml«  ihren  nagehearen  ZQgen  rerapeiren  aellea« 
Im  Fluaae  Taigir  und  aelbat  in  der  Ahnatinica  lingt  man  den  Oaman,  tSom  kle^ 
neu  dach  von  einer  Yiertei-Araehin  Dinge.  Er  iat  von  denaelben  Geachleebt 
wie  die  Vorette,  nur  dafa  letitere  rothe  und  der  Oamen  aofawerse  flecken  Bat 

Die  Sonnenhitte  iat  in  der  Featang  ungemeili  druckend.  Tom  Mocgm  Wl 
10  übr  Vormittaga  kauft  man  ea  allenAdla  anahaliBn,  «beir  fon  10  bia  8  tJhr 
Abenda  i«t  ea  aehlechterdinga  nnmdglieh,  niA  m  der  Men  Lufk  anfsuhalla& 
Aua  dieaan  Grunde  werden  alle  Geaohafte  nur  in  den  kiiilen  Meilsen-  und  Abend* 
atanden  verriehtet;  während'  der  heUben  TtageMeÜ  ütt  Jeder  an  Haaa«  oder  in 
einer  Jurte,  die  fib4r  einem  Aryk  errichtet  wird.  Nor  hier  ist  es  kühl;  an  den 
Seiten  der  Jurte  ^verden  Stühle,  ein  Tiach*  ein  Bett  hingestellt,  und  nutten  duroh 
fliefst  der  Aryk.  Der  häusliche  Vorrath  von  Mileh,  Heisch  und  Butter  wird  im 
Waaaer  in  eigaada  daan:  ejageiiehteten  BefugmiUirwa»  aafbevabrl»  da  daa  fiia»  mit 
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iwlehein  bmii  tkk  Im  Jaaiitr  miotgt,  iildil  tpitar  ab  hk  Aatmg  «4«  llillft 
Mai  in  d«n  KflOern  liegmi  bleil»t  Ob«B  nt  den  Bergen  fUdt  «■  nlleidiogi  weder 
•B  Sehne«  nöeli  nn  Bis,  «Hein  nor  des  Aoge  eigOtet  lidi  dmni,  olnie  dnft  ee 
nr  KBMimg  dee  GsomeaB  Aent. 


Wein-  und  Obstbau  in  Californien. 

Be  iet  Maant,  dafir  die  Tenttebe,  fredide  Tnubeneoitea  In  den  Yereiaigten 

fliiaten  anzupflanzen,  dieieeltB  der  Felsengebirge  Überall  gescheitert  lind,  und  daA 
MD  äsk  eeblieAtidi,  mmcntteh  im  Ohio-Thale,  der  Cnltor  der  einb«dmbolien 
Arten  mit  günstigem  Erfolge  zugewendet  hak  Eine  viel  bedettteodere  Znknnfl 
idieint  sich  jetzt  dem  Weinbau  in  Califomien  zu  eröffnen,  wo  er,  durch  Klima 
ünd  Bodenbeschaffenheit  begünstigt,  in  den  letzten  Jahren  eine  überraschende 
Auidehnung  gewonnen  hat.  Die  califomische  Traube  soll  spanischer  Abkunft 
md  in  den  Jahren  von  1769  bis  1780  van  spanischen  Mi  «innäron  cing'cfiibrt  «ein; 
•ie  beginnt  Mitte  September  zu  reifen,  und  die  Lese  kann  bis  nahe  an  den  bchlufs 
lies  Jahres  fortgesetzt  werden,  da  hier  cme  Resrbleunigung  der  Arbeit  durch  die 
Besorgnifs  vor  Frosten  oder  anhaltenden  liegengiissen  nicht  treboten  ist.  Die 
duokelrothbranne  Beere  ist  kräftig  und  saftreich,  und  der  Ertrag  an  Trauiien  »o 
überaus  reichlich,  dafs  man  von  einem  Acre  die  erstaunliche  Menge  von  800  bis 
1000  Gallonen  Wein,  noch  mehr  als  ani  Ohio,  gewinnt. 

Nach  den  uns  vorliegenden  Angaben  scheint  es,  dafs  sich  in  Califomien  zwei 
H&aptsitze  des  Weinbau's  entwickeln  werden.  Einer  derselben  umfafst  die  Connp 
ties,  welche  an  die  Bai  von  San  Frandsoo  ttoOen,  vor  allen  Santa  Glam,  derni» 
lidM»  Sonoma,  Alameda  mid  Contraeoeta  ');  die  SnUie  der  Hai^lMadl  acbeini 
Im  m  ffieaer'  Coltar  eine  spedeDe  Anregung  daftnbielen,  fde  eie  ebne  EVage 
«Gb  den  Obatban  namendleb  in  Alameda  aeiaen  leilMian  AolMnrong  gege- 
bei  bat 

Vom  Satar  mebr  beglnflllgt  iet  indeft  dai  aireite,  efldSeber  geiegana  Cea- 
tan  dea  Weiabna's,  dae  Com^  Loe  Angeks,  dem  ifdi  daa  «eelScbefe,  eben» 
blli  am  StOlan  Oeean  gelegene  Coantj  Santa  Baibara,  nad  von  den  Laadeehaftan 
m  bnem  der  aldUdie  Tbeil  von  San  Bemaidino  alt  anr  Weinankar  ebenfUla 
Nkr  geeignete  Gebiete  aaieUieAea.  In  Loi  Angelea  iat  beeoodan  devtMba 
UMgfcelt  dem  Aafblflfaen  dieaei'  CnUmaiteigee  förderlich  gewesen.  Hier  hat 
Qet^g  Bmmm  einen  fast  nur  ans  Deutseben  bestehenden  Wdngarten- Verein  n^ 
«iMm  Capital  von  37,500  Dollars  begründet,  und  im  Tfaale  des  Rio  de  Saala 
Aon,  25  Miles  ettdöetlich  von  der  Hanptrtadt  Los  Angeles,  ein  Terrain  von 
ItOO  Aone  gekaoft,  vwichee  vom  Flusse  aus  leicht  bewässert  werden  kann.  Im 
rexgangenen  Jahio  iraran  ven  diesem  Gebiete  bereits  400  Acres  mit  Weinstöcken 
bflpflaazt;  man  gewann  vom  Acre  an  10,000  Pfund  Trauben,  die  800  Gallonen 
Wein  lieferten.  Die  Trauben  werden  weit  verschickt:  aus  einer  beiläufigen  Zoi- 
tmgsnotix  enebea  wir  s.  B.,  daCs  im  Astor  Hoiwe  an  Boston  Trauben  aas  Los 


Wir  bitten  dpn  Le«<>r  di<>  dieser  ZdtMbrift  (N.  F.  Bd.  I)  beigegebeue Karte 
TOB  Calüeraien  zu  £athe  zu  ziehen. 


Digitized  by  Goo 


248 


lllM6ll«ii: 


Stilleo  OoMui  Y&fBekt  waMo. 

JUi  diitler  .liuie  eadticb  wird  das  eigonthümlich  re^Ltbea,  welches  sidiim 
Tbale  des  Sacramento  entwickelt  hat,  auch  hier  dem  Weinbau  eine  bedeutende 
Stelle  unter  den  Zwi  i^ren  (]rr  landwirthschaftlicben  Cnltur  einräumen,  wenn  sich 
diese  Gebiete  mch  nicht,  wie  Los  Angeles,  zu  einem  entschiedenen  Weinlande 
gestalten  werden.  Hier  hat  in  den  Counties  Sacramento,  Yolo,  Yoba  und  Butte 
der  Weinbau  bereits  eine  beachtenswcrthe  Ausdchnnng  erreicht. 

Um  den  Umfang  dieses  Ctüturzweigcs  besser  zu  veranschaulichen,  ordnen 
wir  die  in  dieser  Beaiehunf;^  wichtigsten  Counties  nach  der  Zahl  ihrer  Weinstöcke, 
und  fügen  der  Tubelle  zuL^leieh  Angabea  über  eioi^  Zweige  der  Obatcultor  bei. 
Im  Jahre  Id&l  iandea  sich  in 


Weinstöeke 


MnioliliKiime !  Apfelbiame 


Bimbtane 


Los  Angeles  .  . 
Santa  Clara  .  . 
Soooma  •  *  .  . 
Alameda  .  •  .  , 
Sacramento  .  . 
Santa  Barbara 

Yolo  

Butte  

San  Bemardino 
Contra  Costa  . 

Yuba  

Tuolumne  *  •  . 
San  Joaquin  . 
Eldorado  .  .  . 
Mariposa  .  .  • 


5?0,ti3O 

4,050 

947 

1,020 
6,000 

500,000 

254)00 

35,000 

170,508 

21,292 

43,071 

2,820 

125,000 

l(i2.430 

196,130 

7,000 

iin.^oo 

137,961 

70,218 

28,710 

70,000 

1.600 

1,500 

5,000 

61,903 

8M97 

33,360 

10,474 

45,733 

76,775 

9,865 

2,314 

38,000 

25,000 

35,000 

6,000 

34,458 

10,665 

9,303 

511 

30,000 

223,300 

33,500 

5,110 
1,672 

29,281 

20,737 

13,150 

28,640 

7,420 

13,630 

1,350 

2G,400 

22,600 

11,200 

618 

15,227 

2,487 

3,167    i  65 

Hintifildli^  dflr  Obiledtar  nimmt  «Ii«  Abitida-Oovrtj  den 
wenn  auch  die  Pfirsichgürten  von  Yaba  mit  ihren  223,300  Stämmen  noch  ausge- 
dehnter sind,  —  in  einem  Lande,  wo  noch  vor  ein  p«ar  Jabren  «n  Pfirsich  ab 
Rarität  mit  2  Dollars  bezahlt  ward«.  Aus  speeiellen  alatistiaeben  Nachrichten 
fiber  Alameda*  County  ersehen  wir  noch,  dafs  die  ovähntc  Landschaft  aufser  den 
oben  angeführten  Obstbäumen  noch  9000  Pflaumen-,  8000  Kirschen-,  2200  Apri- 
kosen-, 2100  Quitten-,  855  Nectorinen-,  600  Feigen-,  500  Mandeln-,  350  Oel- 
und  300  Wallnufsbäume  zählt.  Von  Gctreidearten  TNurden  im  verganfrcncn  Jahre 
hier  gebaut:  1,174,000  Rushel  Gerste,  252,000  B.  Weizen,  156,000  B.  Haler, 
6750  B.  Roggen,  anlserdem  Welschkorn,  Buchweizen,  Erbsen,  Bohnen,  Taback, 
Zwiebeln  und  138,750  B.  Kmtüfiehi.  Unter  Cuiiur  waren  im  Ganzen  52,5ä3 
Acres.  Nächst  Alameda- Connty  ist  das  Sacramento  -  Thal  Hanptsitz  der  Obat- 
Cultur;  aus  der  obigen  Tabelle  ei^ebt  sich,  in  welchem  Grade  sich  dabei  nament- 
lich die  Cuuutics  Sacramento,  Yuba,  Yolo  und  üutte  betheiligen.  Mit  Orangen 
bat  man  uamentlich  in  Los  Angeles  glückliche  Versuche  angestellt:  zu  San  Fran- 
cisco zeigte  man  im  vorigen  Uerbbt  einen  Ast  mii  6'^  rcücn  Oiaugeu  aus  Ltos 
Angeles* 

Im  Webban  fleht  Lot  Angelei  oben  an.  nnd  wird  ToranisichtÜch  in  Zukunft 
«u  noch  entMlüedeaerea  Uebeigewieht  gewinnen* .  Die  WeinpMKkwIiflB  In 
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Coonty  Mi«f  tieh  1866  «nf  160,000  CtaHonaa,  1867  «nf  360^  CUloaen;  ut 
dam  niletrt  genannien  Jabre  kam  ancb  dar  enta  aiiiHaimiache  Cliainpagner  (G^ 
vicha  TOD  1856)  der  Qebrflder  Sainsevain  auf  den  Harkt  und  fnu3i  grofaea  Bai* 
IUI;  dieaea  Hana  hatte  geachickte  Champagner-Fabrikanten  engagirti  die  bei  den 
mr  Zeit  ranomniiteaten  Firmen  in  der  Champagne  gearbeitet  hatten«  nad  bebandelt 
4aa  von  ao  gSnatigem  Brfolge  bciglaitete  Verfahren  bei  der  Bereitug  als  ein  •trear' 
gm  QeMnnift.  ITeber  die  Behandlnng  dea  gawQhnlieiuB  eafifoniaehen  Weinet 
naabt  der  «CaUHmnia  Democrat"  folgende  Mitdieilnogen:  »Man  betnehtat  die 
Beere  als  reif,  wenn  dpr  Kern  eine  Farbe  angenommen  hat,  die  der  Dnnkelheit 
der  Schaale  gleichkommt,  wenn  die  Beere  aiUa  and  leicht  zu  brechen  iat,  ohne 
•  da&  Saft  am  Stiel  tnrttokbleibt,  und  wenn,  lowie  man  eine  Traube  gegen  die 
Sonne  hält,  die  Faaem,  die  vom  Stiel  in  die  Traube  laufen,  beinahe  ganz  unbe> 
merkbar  geworden  sind.  Man  schneidet  die  Trauben  mit  einem  Meaaer  Morgena 
nach  9  Uhr  ab,  wenn  der  Thau  weg  ist,  und  bringt  sie  in  Körben  zur  Kelter. 
Die  alte  Manier,  Wein  zu  machen,  ist  bei  den  alten  Califomiem  noch  vielfach 
inGel  iam  h.  Man  stellt  vier  4  Fufs  hohe  Pfosten  auf,  die  ein  Quadrat  xon  etwa 
2^  Fui's  bifden:  auf  diesen  Pfosten  befestigt  man  die  vier  Enden  einer  Kuiihaut, 
deren  Mitte  beutelformig  herabhängt.  Dieser  Sack  wirf]  fast  vollständig  mit  Trau- 
ben gefüllt,  ein  Indianer  steigt  hinein  und  tritt  die  Trauben  zu  Brei;  dann  schöpft 
man  den  Saft  in  ein  Fafs,  läfst  ihn  einige  Wochen  gähren,  und  der  Wein  ist 
fertig.  Gegenwärtig  haben  die  iuchkundigen  Producenten  verechiedene  Arten,  den 
Saft  herauszupressen.  Vor  dem  Stampfen  jedoch  werden,  wenn  ein  guter  \\  üin 
bereitet  werden  soll,  die  TrMiheQ  genau  nntertocht  und  alle  faulen  oder  unreifen 
Beerai  amagesdiieden.  Dann  wirft  man  die  Tmnben  in  einen  Zober,  in  dem  sie 
den  FOlben  oder  nut  Kolben  sentampft  werden ,  oder  man  sen$Betadb(  aia 
nriiehen  awei  Bollen,  swiaehen  denen  Banm  genug  ist,  dafa  die  Kene  nidit  aük 
senpietBcIht  werden.  —  Daa  Keltern  der  Tranben  iat  ein  einAwher  Froseft,  der 
in  gewölinliehen  Keltern  Toigenommen  wird*  Die  Kdter  hAt  gewSbnlieh  150 
Pfand  Tranben*  Wffl  man  weiften  Wein  median,  ao  kdtert  mm  die  IVanbot 
aogleieh,  will  man  rotfaen  W«n,  ao  UUät  man  aie  erat  6  bia  7  Tage  ttber  den 
Hfiben  gabren,  wo  dann  der  rothe  Fiibeatoff  Ton  der  innem  FlMe  der  Sdialen 
iieii  löet  nnd  den  Weine  glelehseitig  den  inaammenaMbenden  Qeaehnncb  miltheilfi 
der  die  roAen  Weine  auszeichnet.  Den  Most  des  wei&en  Weinea  aehfittet  man, 
lebald  w  von  der  Presae  kommt,  in  EÜaaor,  die  140  Gallonen  halten,  und  in  die 
man  etwa  115  Grallonen  Most  giefst,  so  dafs  ein  Theil  des  Fasses  leer  bleibt 
Man  läfst  das  Spundloch  offen.  Die  Gährung  begimoit  naeh  2  bia  3  Tagen  nnd 
ist  nach  4  bis  5  Tagen  am  lebhaftesten.  Die  Fässer  müssen  nun  aufgefüllt  wer- 
den, bevor  die  stärkste  Gahrung  vorüber  ist,  damit  der  Schmutz  nnd  Schaum  bis 
zum  Spundloch  emporsteigen  kann,  durch  welches  er  ausgewnrfrn  wird.  Sobald 
die  stärkste  Gährung  vorüber  ist,  schlief'?!  man  die  Spundlöcher  mifl  überläfst  den 
Wein  für  eine  Periode,  die  von  vier  \\'(K]ieii  bis  drei  Moriütcn  wechselt,  ruiug 
sich  selbst.  Man  zieht  ihn  dann  niittelst.  eines  Ilctiers  alj.  der  bis  auf  cinif^'o  ZoU 
über  den  Boden  des  Fasses  reicht,  woliei  mau  Sorge  trugen  liat. ,  dalb  der 
BodcDsatz,  die  Weinhefe,  nicht  aufgerührt  v-ii  cL  Den  nun  schon  klareren  Wein 
giefst  man  in  ein  reines  Fafs,  während  man  den  trüben  Satz,  die  Hefen,  durch 
doppeltes  BaumwoUenseug  filtrirt  und  iu  den  keüerea  Saft  rinnen  iäi'si.  Mit  dem 
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Miscellen: 


in  dieser  Weise  mittelst  des  Hebers  abgehobenen  klaren  Most  wird  ein  reines 
Fafs  gefüllt,  das  Spnndlocli  geschlossen,  nnd  der  erste  Abslich  ist  Torfiber.  Man 
läfst  nun  den  Wein  bis  Min  oder  Ainfl  liegen,  wo  er  von  Heaem  %vl  gähren  an- 
fangt; SV  Zeit  der  TVsnbeiihl&the  mid  im  Heibst  tat  Zeit  der  Trmbenieiib  findet 
Boeh  eine  weitere  CKKhnmg  statt,  der  Wein  «treibt*  tdh  ITeiieni.  Dami  mnft 
jedeemal  der  Spund  etwas  geMAet  werden,  aber  man  mnft  dcth  bfiten,  die  Fteer 
n  bewegen  nnd  den  Wein  dnreheinaader  m  seliftttelB*  ZwMien  diemn  Gi^ 
rangipeiioden  mnlSi  er  jedoeb  jedesmal  mittelst  des  Hebere  abgestochen  werden, 
om  ta  Niedenddag  TOn  ibm  «t  trennen.  Nedi  anderthslb  lehren  ist  der  Wein 
Uar  nnd  gnt,  nnd  wird  mit  jedem  Jehre  besser.  Der  Boihwein  wird,  mit  Ana- 
nehme  der  paar  Tilge,  wo  man  ilm  über  den  Hülsen  gVfaren  liftt,  genau  in  dov 
selben  Weise  behandelt.  Der  weifte  Wein  Shndt  bald  dem  Bheinweia,  bald  dem 
Santerne,  der  rothe  bald  dem  Ciaret,  bald  dem  Burgunder,  bald  dem  Povtweln. 
Sammelt  man  die  Trauben  früh,  so  ihnett  der  Wein  mehr  dem  Qaret;  l&Tst  wum 
sie  am  Stock  hingen,  bis  sie  zusammentrocknen,  so  erliilt  man  natürlich  weniger, 
aber  sehr  schweren  Wein,  der  dem  Portwein  ähnlich  schmeckt  Man  hat  ein 
Yonirtheil,  der  califomische  Wein  sei  nicht  haltbar;  dies  ist  ein  Irrthum,  der 
daher  rührt,  dafs  man  den  Wein  früher  schlecht  behandelte."  Es  ist  den  Lesern 
der  Zeitschrift  bekannt,  dafs  Herr  Esche  im  vergangenen  Sommer  califomische 
Weine  nach  dem  Amtir  t»ef?ihrt  hat,  dafs  sie  dort  gxit  angt  koiriincn  sind  und  be- 
quemen Ah^atz  gefunden  hal^ü.    (S.  diepen  Band  der  Zcitschiüt  S.  68.) 

llebiigens  wird  der  caiifornische  Weinbau  noch  bedeutend  an  Ausdehnung 
zunehmen  müssen,  che  er  den  einheimischen  Bedarf  leckt.  Ucher  den  Umfang 
des  letzteren  kann  man  sich  eine  Vorstellung  nach  folgenden  Ziffern  bilden,  die 
-«u  demselben  Blatte  entlehnen.  In  den  ersten  9  Monaten  des  Jahres  1857  wur- 
den in  Californien  eingeführt: 

757,390  Gallonen  Wein     im  Werthe  von  1,514,780  Dollars, 
1,025,539       -       Brandy    -       -        -  1,251,923 
315,874      -      Whiskey  -      -       -  139,524 
202,433      -      €Kn       ...  187,824 
30,010      -      Rom      -      -     '  -  15,005 
im  Gauen  also  2,881,246  Gallonen  Wein  nnd  SpiritBoea,  —  eine  ZHfor,  die  bei 
einer  so  geringen  YoUDRahl  jeden  MUUgkeitBfteand  mit  Sehreehen  erfüllen  nmlb. 


Die  französischen  Strafcolonien  in  Cayenne. 

Wir  liaben  im  vorigen  Hefte  (S.  166)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  rteh 
mrter  des  tom  Jesuiten -Orden  veröffentlichten  Schriften  über  die  Mission  in 
Cftyenne  aneh  eine  Reihe  von  Briefen  befindet,  welche  in  den  Jahren  1852  bia 
1856  7on  Ordensbrüdern  ans  Oayenne  an  ihre  enropftischen  Freunde  j^richlet 
sind  und  —  wenn  auch  nur  beilänflg  —  beachtenswerthe  Nachrichten  über  die 
Latre  der  dortigen  Strafcolonien  enthalten.  Nur  zu  sehr  mochte  man  geneigt  sein, 
die  entsetzlichen  Angaben,  welche  über  diesen  Punkt  von  Z?it  zn  Zeit  in  Europa 
TerUateteny  als  gebüssige  Uebertreibongen  den  Feinden  des  gegenwartigMi  fiaa- 


Digitized  by  Google 


Die  firanzösiachen  Stnfeol<mieii  in  Cftjeime. 


251 


lösischen  Gonvernemente  znr  Last  zn  legen,  nnd  bei  einer  so  ernsten  Saciie  mit 
lebhaftem  Bedauern  den  lifaDgel  an  zuverlässigen  Nachrichten  von  unparteiischer 
Seite  empfinden.  Den  vorliegenden  Briefen  der  frommen  Brüder,  welche  sich  um 
den  schweren  Dienst  in  jenem  mörderischen  Klima  freiwillig  beworben  haben 
nd  jetzt  im  Auftrage  des  Gonverneinents  dort  wirken,  wird  man  eine  feindselige 
AwIfliiHdiiiM  aiiAt  vonmftn  IciteBM,  zuumI  da  Jed6  Uebertreibong  der  dortigen 
MdaanoffMe  flmm  KnqiitKireck«,  diie  Ytmitmmg  41m  gm  «unlSiigMciKni 
Zihl  von  fiedfotgam  in  dar  Coloidfl  hwbebuflferwi,  entgegen  iriifcea  mnftlB.  Ei 
Uiiigt  mm  wAon  melanfelicflisA,  wenn  In  der  ÜSioleitmig  so  to  enrUiBleB 
Mefeii  ittit  tdimetriiGber  Itesignation  banMiltt  wifd,  daa  Amt  dea  Miaafonita  In 
Ck^aime  baacMoika  alch  anaacUleMidi  auf  Wai^«  dar  diriatficliett  «nd  apoaloi« 
Hhen  Liebe,  «deB  Slaibendan  mü  T^oat  und  gaiadielien  ZatpmA  tm  Saita  t« 
MImd,  dch^  Pflage  dar  Xnnhm  an  iridmen,  mit  llinen  »nd  ffir  afe  tn 
iterben*,  —  aber  man  fibeisengt  aieb  kfder  bald,  dafa  diaaaa  nicht  efaie  ga- 
▼öhnliche  salbtmgavafle  Phrase,  sottdem  dne  bittere,  bnchattUidi  an  veiatAande 
Wahrheit  ist  Selbst  die  Misaioiiaberidite  ans  dem  ml^erischeii  KhardiaB  IcBn« 
MD  in  dem  Leser  luMm  einan  aebmanlieheren  Eindreek  aoriaklaaaeB,  ala  diaae 
Briefe  ans  Cayenne. 

Es  ergiebt  sich  aus  ihnen  zonächst,  dafs  sich  die  Regierang  bei  der  WaU 
der  Deportati ons- Orte  lediglich  durch  die  Rücksicht  auf  polizeiliche  Sicherheit 
leiten  liefs,  um  ein  Entrinnen  der  Deportirten  absolut  unmöglich  zu  machen,  und 
daf?  nm  dieses  Z>\  ecke's  -willpn  die  Rücksicht  auf  Leben  und  Gesundheit  der  Ge- 
fangenen auf  eine  \\;Jirli;ift  unverantwortliche  Weise  Rufspr  Aclit  gelassön  wurde. 
Man  wählte  ganz  kleine  Inseln  in  der  Nähe  des  ungesunden  Küstenstrichs .  oder 
auf  dem  Festlande  solche  Punkte,  die  von  pestilenzialischen  nnd  unwegsamen 
Sümpfen  umgeben  waren.  Da  fast  alle  diese  Orte  aufserdem  Nichts  producirten, 
muisten  ihnen  alle  Lebensmittel  von  der  Hauptstadt  zugeführt  werden;  ein  Dampfer 
B&d  eine  Goelette  yermittelten  zweimal  monatlich  den  Verkehr  zwischen  Cayenne 

den  eaKcbien  DetanlioiM- Orten.  Unter  den  letrtem  baAsdan  sich  die  In- 
laln,  tmf  denen  die  fidl>ertdiwBiigera  Lnft  dnrdi  Seewinde  fon  Zelt  an  Zeit  ge* 
lafai^  wird,  nodi  in  einer  beneidenawertlien  Lage,  wean  man  aie  mit  den  fnl^ 
kadiidien  Strafeolooiett  mgleicht;  dodk  iat  aneb  Uer  die  SituatieQ  der  Qeim> 
gmeii  eine  wahrhaft  Iroadoae, 

Der  Hanptatadt  am  naehüeB,  nur  6  Lieeea  daHidi  ron  ihr,  liegt  daa  BÜmd 
La  Mre,  dem  man  anr  DntandnidDng  nm  dar  l»eDaebbartan,  Jetat  gam  «i> 
Wohnten  laaal  La  P%re  dieaen  Namen  beigelegt  hat  Die  Inael  ist  etwa  eine 
labe  lileoe  (25  «nf  den  Chad)  lang  nnd  erhebt  aleii  wie  ein  grlnea,  dielit-b»» 
naldataa  AmpMAeatar  am  den  FtnOen  dea  Meerea.  Von  ihren  qnellenreichen 
Gdiingen  eriiHeht  man  Cajenne,  die  Kflate  des  Festfamdea  nnd  die  Insel  La  P^re. 
IXe  Hitze  würde  unerträglich  sein,  wenn  sie  niafat  dvreh  eine  frische  Seebrise 
gwiUaigt  wfiide.  Die  Inael  gilt  dedialb  für  den  gesundesten  Ort  an  der  Käste 
OBfenne*s,  und  wird  sogar  von  solchen  Kranken,  deren  hartnäckige  Fieber  auf 
dem  Festlande  allen  Heilmitteln  widerstehen,  mit  Vorliebe  aufgesucht.  Gleich- 
woU  fordert  auch  hier  das  Klima  eine  grofse  Zahl  von  OpfcTii.  T*ntpr  Ringot 
fand  auf  der  Insel  400  5ogenannte  ^  Freiwilli  er? d.  h.  ontlnpsenc  Sträflinge,  die 
ihre  Schidd  in  den  Bagno's  nnd  Qefiaigiiisaea  fxankreichs  ahgebüist,  «ad,  auge« 
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lookt  dncek  YenpreohniigMi,'  rieb  naoh  CayeiuM  bfttAot  traMporflrai  hmm,  'm 
aa  4«r  bMbtielitigtaii  CokMiiMtioa  dei  Landot  Thefl  m  nebneiu  Moa  im  Mai 
1852  mff  da  Tirapp  üImw  Leate  nadi  O^yenae  gekmanwa;  im  Aagott  1864 
fiuid  Ftttw  d'Abbadie  aie  aaf  der  laael  La  noeh  iaimw  aaf  die  veilittifM- 
aen  Laaduweisimgen  wartend.  Sie  hatten  lanriaciwii  davok  dea  Weiddickicht 
daea  Weg  fiber  dea  hdehBiea  Faaki;  der  Insel  gebehnft,  waren  aber  aag^bfieb 
daiah  MnÖdoais^dt,  Lengewdle  nnd  Verzweiflang  —  an  ZeU  eehr  ansammea- 
gaacliniollsen.  Schon  Riagoft  tohre&bt,  qu*un  bon  mambrn  d$  cm  pmmres  vclontaiirm, 
M  vcyant  dipu  dem*  leura  eapiranees,  finissmi  par  succomber  $ous  les  poids  de  Imr 
miDui  et  de  leur  tri$tesse,  Pater  Hervient  starb  nach  einem  sechsmonatlicheii  Aa§- 
enthalt  auf  dieser  Insel,  am  12.  Juni  1853  in  Cayenne,  in  einem  Alter  von  43 
Jahren;  von  seinen  Nachfolgern  erlnp:  Pater  Bonlongne  auf  der  Insel  gelbst,  am 
26.  September  1856,  dem  Fieber.  Dieses  ist  die  gesuadeste  Xaael,  die  Pater 
d'Abbadie  „un  vrai  paradin  terrestre'*  nennt. 

Zwölf  Lieues  nordwestlich  von  der  Hauptstadt,  etwa  auf  halbem  Wege  von 
Cayenne  nach  der  Mündung  des  Sinnamari,  liegen  die  Isles  du  Salut,  drei 
kleine  Inselchen,  die  früher  den  Namen  „Teufels -Inseln**  führten  und  erst  1763 
umgetauft  wurden :  in  diesem  Jahre  hatte  nämlich  das  Project  Choiseul's,  Cayenne 
zu  colonisiren,  13,000  Ansiedler  an  die  den  „Teufels -Ins ein"  geprenüber  liegende 
Rüste  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Flusses  Kuru  geführt ;  nach  wenigen  Mo- 
naten waren  diese  Tausende  hingestorben  und  nur  500  flüchteten  sich  von  dem 
mörderischen  Gestade  wt  die  »Teafe]a>Infleln*,  die  aia  im  GefBhle  des  Daakee 
fSf  ihre  Bettnag  cu  den  Todessehrecken  seitdem  »Inedn  des  Heilt  *  ataatea. 
Die  groAeaie  diaset  Inacla  heiAt  jetat  He  Royale,  die  mitdeca  He  de  8t.  Joseph, 
die  kleiaate  hat  deaNamea  He  da  Djable  befaahea}  anf  der  eittea  befladea  ^ 
die  Tranepoiüiiea  aas  den  Ba^io^a  voa  Breat,  Totdoa  aad  Bockafort«  aaf  der 
iweitea  solche  Fteraoaea,  die  wegea  pditieeher  VeigekeB  depoflirt  liad,  BMiit 
FaaiilieDvitar  «oa  den  8fldea  IRcaakreieha;  'aaeh  der  Teaftbiaati  irakdea  aar  lei^ 
apfilig  widecapeastige  laeaasea  der  aadera  DetaationaSrter  esflixl  Aaf  der  Joaeph^ 
Jaael  mar  1864  aoek  keia  EMakeakaaB  eiageriehtefe,  aa  da&  die  patttiaeiien  Yer* 
bcedier,  sobald  sie  erkranktea,  sack  der  &e  Boyale  aa  dea  Bagao  < Strftf Uagea 
gebracht  werden  mulklea.  Die  mittI«A  Wmterftemperatur  soll  auf  dem  letatarea 
Bilaade  +26"  C.  betragen;  das  Kliaia  wird  vom  featiindischen  Standpunkte  ak 
gesund  angesehMit  doch  betrachtet  man  es  ala  aelbstver ständlich,  dafs  nena  Aa- 
keauBolinge  ihm  zuerst  durch  ein  tüchtiges  Fieber  ihren  Tribut  entrichten  mfissea. 

Von  den  festländischen  Strafcolonien  ist  zuerst  der  Silberberg,  Montagne 
d^Argent,  an  der  Mündung  des  Oyapoc  zu  erwähnen.  Der  Oyapoc  crpefpt 
sich  ungefähr  25  Lienes  südöstlich  von  Cayenne  in's  Meer  nnd  enveitcrt  sich  hei 
seiner  Mündung  zu  einer  Bai,  die  im  Westen  durch  den  erwähnten  Silbcihcrp. 
im  Osten  durch  das  Cap  d'Orange  bcprrenzt  wird  und  —  wenn  man  sich  beide 
Vorgebirge  durch  eine  Linie  verbunden  denkt,  ein  fast  gleichseitiges  Dreieck  dar- 
stellt, in  welchem  jede  Seite  3  bis  4  Lieues  lang  ist  In  die  nach  Süden  ge- 
kehrte Spitze  der  Bai  ergiefst  sich  der  Oyapoc,  auf  der  Westküste  mündet  nicht 
weit  von  einem  Negerdorfe  der  Ounani,  auf  der  Ostküstc  der  Ouassa.  an  dessen 
Ufern  2  —  300  Indianer  wohaeu.  Sobald  man,  von  Cayenne  kommend,  das  west- 
liehe Voigebirge  doublirt  und  in  die  Bai  eingelenkt  iiat,  befindet  man  sich  vor  der 
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MfeoloBl«.  flHe  li«gt  nf  «iiwr  BdUmel,  die  nur  daroh  tiam  «ngehetiem  o»- 
dnehdiiiic^ieheii  Snapf  ndt  den  Fbetieikde  tnmnmenhiogt  Die  Landttag  isl 
Hhwierigi  rar  Eilelekteninc  denelbea  bitte  nun  In  Mze  1806  den  Ba«  einet 
Dmmee  begomen.  Am  Mbe  dee  Besges  md  ^dit  am  üler  Ucgea  die  Mage- 
^  ileiBefM  Gebinde,  denn  Ben  in  Ifta  1865  neeh  nieht  beende!  wert  ireMer 
nMrti  folgen  die  Wobnnng  dee  Commuidmtea  und  aeinei  M»ee,  des  Hospital, 
ie  Webnnng  der  ficbweetem  dee  bell  Paal,  nnd  faat  «nf  dem  QfyM  dee  Beigee 
das  Ton  Falissaden  umgebene  Oamp  mit  den  Wobnnngen  der  Detanirten.  Die 
Sümpfe  der  Umgegend ,  die  Ablageningen  dee  Oyapoc  an  Minen  flneben  Ufern 
mä  Inseln,  eine  acht-  bis  neonnonaüiche  Regenseil  bei  tropiseber  ffitee  erzen^ 
gm  hier  die  mürderischen  Miasmen,  welche  Montagne  ^Aigmi  zo  einem  überani 
gefaJirlichen  Aufenthalt  machen.  £in  Missionär  versichert  zwar,  dafii  das  Fieber, 
dem  kein  netter  Ankömmling  hier  entrinnt,  allerdings  sehr  lästig  nnd  im  hoch- 
sten  Grade  sehwäolund.  aber  bei  gehöriger  Vorsicht  nicht  tödtlich  sei;  nichts- 
destoweniger ist  das  Krankenhaus  stets  überfüllt,  und  die  Sterblichkeit  hat 
seit  dem  Bestehen  der  Colonie  durchschnittlich  im  Jahre  vierzig 
Procent  bctragenl  Als  Pater  Alet  im  März  1855  die  Colonic  besuchte,  waren 
bei  einem  Personal  Ton  500  I^etenirten  in  diesem  einen  Monat  scbon  15  Todes- 
fiJle  vorgekommen. 

Zur  btoicolonie  b  t.  G  e  orges  gelaugt  rnan  durch  eine  Stromfahrt  auf  dem 
Ofapoc.  Der  Flufs  ist  an  seiner  Mündung  Lieue  breit  uod  hat  durch  seine 
AUageroDgen  im  unteren  Laufe  eine  Menge  von  Inseln  gebildet,  die  sich  schnell 
■it  einer  fippigen  YegetatiOtt  bedecken;  zwischen  der  MUndong  und  St  Oeorges 
Alt  mnn  nlebt  irenigor  als  40  soldm  Insefai  nnd  üulwifarend  sind  nene  im  Bnt« 
Kdien.  Wenn  man  diese  AHntudbÜdnngen  entwissern  wollte,  würden  sie  sieb 
tk  aafsevoidenflieb  fknehflutr  erweisen  nnd  namentlidi  f&t  den  Anban  des  Znckef^ 
nbn  sehr  geeignet  sein;  aber  nach  dem  Unheil  der  Binwohner  wttrden  doch 
mr  Neger  sn  den  BddarbeitBn  Terwendet  werden  können,  da  für  Weifse  sett>sC 
nf  den  bdber  gelegenen  Punkten  das  Klima  TerderbUcfa  ist.  Die  Ufer  des  Hasses 
«lieben  sieb  kaum  fiber  den  Wanerspiegel  nnd  süid  dnrebw^  snmpAg;  so  wdt 
4m  Ange  reicht,  sind  sie  mit  Wald,  mit  nndnrdidiinglidiem  GebOscb  nnd  Schling- 
idsasen  bedeck^  nnd  wimmeln  von  Schlangen,  Kröten,  Mosqnitos  und  Stecbffie- 
in,  die  einen  grSberen  Stachel  als  die  Wespen  haben.  Im  Flosse  selbst  schwim- 
nen  Kaimane,  zuweilen  von  30  Fufs  Länge.  Zahllos  sind  die  Znflfisse,  die  der 
Ojapoc  in  seinem  unteren  Laufe  aufnimmt;  aber  ihre  Mündungen  sind  meistens 
ODter  der  dichten  Vegetation  von  Sdilingpflanzen  dem  Auge  versteckt;  nur  die 
Batun-Canoes  der  Indianer,  die  an  solchen  Stellen  zu  ankern  pflegen,  verrathen, 
dafs  hier  oder  dort  eine  Wasserader  aus  dem  Innern  mit  dem  Hanptstrome  sich 
TCreinigt.  Dieses  weite  Sumpfland  ist  ganz  unbewohnt;  erst  17  Seemeilen  auf- 
wärts erblickt  man  auf  dem  rechten  Flufsufer  ein  lTiduiiier(iorl';  die  Flautcr  be- 
stehen aus  einem  viereckigen  Pfahlwerk  mit  einem  lilutterdache,  und  jc  ies  dor- 
lelben  kann  etwa  vier  bis  fünf  Person  ea  beherbergen,  wenn  sie  sich  eng  zusam- 
ffiendmngen.  Sechs  Lieues  von  der  Mündung  entfernt  liegt  die  Stelle,  an  der  die 
Franzosen  172ü  das  Fort  St.  Louis  erbaut  hatten;  dieser  Ort  war  eine  Missions- 
Station  der  Jesuiten,  mit  der  die  Mission  St,  Paul,  11  Lieucs  weiter  stromauf- 
wärts und  «3  Lieueä  äudiicii  von  dem  ^roläcn  Ujapuc-Cataruct  gelegen,  und  enie 
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Mündung  des  Camopi  in  Verbindung  standen.  Jetzt  ist  von  dem  Fort,  von  der 
Misbiun  und  ihrer  schönen  Kirche  keine  Spur  vorhanden;  ein  dichter  Wald 
hat  die  ganze  Localität  überwuchert.  Weiter  aufwirtt  ist  ftm  rechten  Ufer  ein« 
b^ächtücbe  Strecke  entholzt;  hier  liegen  Ansiedelungen  von  Weifsen  und  India> 
nerdürfer,  welche  das  Oyapoc  -  Quartier  bildeten,  —  eines  der  vierzehn  Quartiere, 
in  welche  Guyana  eingetheiit  wird.  Mittelpunkt  desselben  war  der  Malonct  rosten, 
ein  mit  Brettern  gedecktes  und  von  PalisRadeii  uin^^ebenes  Haua,  Bekanntlich 
aber  erheben  die  Brasilianer  Anspruch  auf  dea  BesiU  aiier  Ländereien  östlich 
vom  Oyapoc,  und  in  der  That  hat  sich  seit  1836  hier  eine  -^Vnzahl  jxjrtut^itjsi- 
scher  Familien  angesiedelt.  Etwas  weiter  stromaufwärts  mündet  dci  GaUarct  in 
d&s  linke  Ufer  des  Oyapoc;  hier  wird  eine  Abtheilung  von  Sträflingen  aus  dem 
nahen  St.  Georgeb  als  Hokschläger  verwendei.  Die  Walduugcu  bcätehen  meistens 
auä  Acaj  QU -Bäumen,  deren  Holz  überaus  dauerbar,  schön  gemasert  uud  einer 
vorzuglichen  FoUtnr  fähig  ist.  Doch  finden  »ich  darin  auch  viele  andere  fiols- 
«rteui  die  snm  Thail  noeh  hähiat  geaebStit  wotai  mmenflkh  ihm  irtf^uMfhim 
Hiit»  w«g«ii.  la  St  Gaoigai  kt  eiiM  Diiii|  f«81iä«iiiüUo  tiagedätm,  b  waleh« 
diefO  W«Upro4acte.  veimrheitet  werden. 

8t.  G«oxges  ist  tplter  begründet  alt  die  bereits  genaimten  Cokaien^  aber 
4oeb  iraitar  veigaaftbiittsn  ab  die  übrigen,  siunal  da  es  nit  den  Anbau  das  be- 
wi*^r^  Landes  einen  Versnch  gemaciit  bat»  der  firaSieb  vor  dadmedb  ev> 
V/Sgliebt  wnrdnt  dafs  die  Mebisabl  der  Deportirtan  4«a  Sebwaisen  besfeebt,  die 
xaa  bUrtioiqae  und  Qnadeliipe  Jiiediergesebafii  worden,  £s  liegt  an  Unken  Ufer 
des  Oynpoe  nnd  besitst  eine  BretterlUrcbe,  eine  Daatpf-Siigemüble,  eine  Scbniede, 
eine  Zimmenrerkstatt,  ein  Manioc  -  MehUums»  eine  Ziegelei,  eine  Bäckerei  u.  s.  f. 
Durch  die  schwarze  Bevölkerung  ist  etwa  ein  Quadrat -Kilometer  Land  am  Flosse 
entbolzt:  man  fällt  liier  die  Bäume  4  bis  5  Fufs  über  der  Wurzel  und  verbrennt 
dann  die  Stümpfe,  worauf  das  Land  vier  bis  fünf  Jahre  hinter  einander  bebaut 
Verden  kann.  Unerläfalich  ist  freilich  die  Sorge  für  die  Entwässerung;  deshalb 
ist  das  Land  von  Gräben  durchschnitten,  die  durch  Schleusen  vor  dem  Eindringen 
des  Oyapoc -Wassers  zur  Zeit  des  hohen  Wasserstandes  <i:eschützt  werden.  Die 
wichtigste  Culturpflanze  ist  die  Manioc- Staude,  deren  ^Vu^zel  die  Gestalt  und 
Gröfse  einer  Ruiikelrübe  hat,  aber  nach  dem  Urtheiie  der  Europäer  so  wenig  nahr- 
haft ist,  dafs  sie  das  Biud  unmöghch  ersetzen  kann.  Demnächst  gewinnt  man 
hauptsächlich  Bananen,  Reis  und  Mais,  und  als  Futterkraut  baut  man  Para.  Auch 
Caeuü,  Zuckerrolii  uad  Baumwolle  gedeihen  gut,  um]  die  l'alnien,  mit  denen  die 
Alleen  bepflanzt  sind,  liefern  emeu  geniefsbaren  Kühl.  Im  Gaü/;ca  hotit  nian, 
die  Eotwickelung  der  Colonie  durch  die  Arbeit  der  Schwarzen  bald  so  weit  ge* 
fördert  an  sehen,  dafs  äe  für  ibre  Snbtistens  selbstständig  sorgen  kann. 

Was  nun  das  Klima  betrifft,  so  scheint  es  für  Snio^tar  absdat  ferderUielt 
an  sein*  Die  Uebersebwenmnagen  des  Ojapoe  and  die  Begeagttsse  der  «efat> 
moaatUeben  nassen  Periode  bedecken  die  Umgegend  weit  nnd  breit  fiwi  das 
ganse  Jabr  liindnrcb  mit  stsgnirendem  Wasser»  aas  welcliem  einselne  Punkte 
inselgleiGh  berromigea.  „Wenige  Enropier",  ssgt  Pater  Bigot,  ,  können  bisr 
einen  Monat  verweilen »  ebne  vom  Fieber  ergriffen  an  werden;  nnr  die  Schwar- 
aen  nidersteben  dem  Klimat  Die  Niederiassmoig  wurde  im  April  1853  mit  einigen 
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teSKin»  wfithilt  danMflwa  unter  Hiiuo,  d«Jb  .infiy^  Deoanber  fwt  diAHäUU 
jwtotm  wac  liliedsqieMbltgtiilMBt  und  V«n«6ifliii^  HrajiThtigtitn  «idi  dir 
nebofobenden.  Molmi»  «atttMgen  sieh  fitimäUg  don  Hn^ivtaie;  tmti  te* 
hlQglea  sich  an  Bäumen,  nnter  Umstanden,  welche  die  höchste  Vermiflang 
Tcrriethen  (gut  eiprmaient  uns  p&iiQUe  ra^e);  ein  dritter  ersänfte  sidi.  Alle 
Anderen  befanden  sich  in  einem  gans  unbeschreiblichen  Zustande  TOB  Erregniig 
oder  Niedeiyesehlagenheit  {tous  U$  mutn*  4tment  dan*  un  ätat  «Pttaspiration  ou 
dahaitement  impossihle  a  d^crire)  . . .  Die  Sträflinge  bestehen  ans  Dieben  aller 
Art,  Falschern,  Brandstiftern,  Mördern;  ich  habe  eine  grofse  Anzahl  von  Ge- 
ricicrle -Mitgliedern,  die  zu  lebenslänglicher  Zwangsarbeit,  andere,  die  in  Folge 
wiederholter  Verbrechen  zu  20-  bis  GO-Hihriger  Zwaugsailnit  verurtheiit  sind. 
Zwei  Drittheile  der  Hevulkerimg  von  St.  Georges  bestehen  alter  aus  transportirten 
Negern,  die  meiat  iiucli  jung  und  recht  gelehrig  sind.  Die  Zahl  der  Weif§en 
ichwindet  täglich  mehr  und  mehr  zubauimen;  diejenigen,  die  nicht  im  Hospital 
liegen,  schleppen  sich,  kiankelnfl.  nur  mit  Mühe  hin,  und  in  ^Vah^heit  sind 
Alle  krank.  Sie  sind  davon  überzeugt,  Ual»  bic  noch  vor  Schlais  deä  Jahres 
k'B  Grab  gesimken  sein  werden,  —  und  dies  ist  auch  die  Ansicht  der 
Aerste.  Der  neos  Ckwfemenr  eeheint  auch  m  beabsichtigen,  andere  eniopii» 
Mhe  Deportiite  nicht  mehr  hierhenuehieken."  Der  Biiefetelkr  aelbel,  FlaMr 
Bigot,  der  im  Deeember  1853  ala  ein  kräftiger  Uaan  von  47  Jahren  diese  Mia- 
äon  angetreten  hatte,  wtac  vier  Woehen  nach  Absendnng  dieaea  Briefee,  nadi 
YWBMWitiiclicm  Anünthiat  In  8t  Qeoigea,  ebenftUa  nieht  aaehr  nnler  te  Le- 
Inden;  aein  Naehfalger,  Fkter  Dd»badie»  mv£rte  achon  nadi  wenigen  Wochen 
arf  die  Inad  Ji«  Mbre  gebracht  werden,  nm  dort  wieder  Kriftr  an  aemmehi; 
nit  nutergiabenar  Geanndheit  ftistete  er  aein  Leben  noch  swei  Jahre  nnd  nntav* 
Ug  dann  einem  neuen  Fiebecanfalle.  Von  160  enropäischen  Deportirten  starben 
ici  St.  Qeorgea  innerhalb  eines  Jahres  nicht  weniger  als  120.  Erst  im  Angut 
lfi5i  entfernte  man  den  Best  der  Weifsen  aus  dem  furchtbaren  Verbannui^iaortei 
4er  von  allen  Europäern  mit  Bedbt  als  ein  offenes  Grab  angesehen  wird. 

Im  Frühjahr  1855  hatte  man  den  genannten  Deportationsorten  noch  zwei 
neue  hinzugefügt,  St.  Augustin  und  Ste.  Marie,  zu  welchen  später  in  der- 
selben Gegend  noch  St.  Philippe  hinzutrat  Alle  drei  hegen  am  rechten  Ufer 
des  Oyac,  der  bei  Cavcnne  in's  Meer  fliefst,  in  gerader  Richtung  etwa  10  bis 
15  Lieues  von  der  Kustc  entfernt.  Die  Zahl  der  Deportiiteii  ist  namentlich  in 
den  btiJeu  ersteu  eiue  -^elu  beträchtliche,  aber  nach  den  spürlichen  uus  vorlie- 
geaden  Nachrichten,  aus  dunen  man  auf  den  Gesundheitszustand  schliefsen  könnte, 
Kheint  es  nicht,  dafs  die  \Vahl  dieser  Orte  eine  ^glücklichere  gewesen,  in  bl. 
Anguotin  hat  das  gelbe  Fieber  grofse  A'erhccruugcu  uiigenchtet;  in  Ste.  Marie 
^aren  im  Mai  1856  von  11 50  Personen  130  krank,  und  die  zum  geistlichen 
Dienst  dorthin  gesandten  Missionäre  starben '  rasch  nach  einander:  Pater  Banlia 
m  28.  Juli  1855,  JoL  Monton  14.  September  1855  md  Pater  Alet  schon  neon 
später.  Im  Gaaaen  hat  die  lüsaien  in  Gajenne  innexhalb  dreier  Jahie 
U  GeiatUche,  fisst  alle  ün  kriUüesten  Hanneaalter,  doich  den  Tod  yerloren. 

üeber  die  im  Jahre  185t  eingeriebteten  GelSngniase  Le  Oer  dien,  Gayenne» 
<)nartiera,  Montjoli,  Bonrd«  nnd  Bndnel  feUlea  aUe  Anflsheni  vier  deiw 
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lelbai  ieteiMn  enl  im  Mte  1857  ftre  Bev5Ikcttiiig  «riiate  n  tuten,  da  in 
«iner  l^lOOi  mkte  daa  Penoiud  der  einzelnen  Detentionsorte  für  Jumar  1857 
iogiebt,  die  Robriken  für  Cajenne,  Montjoli»  Bourda  and  Badael  nnaugefUll 
•fald.   Nadi  'dieeer  TabeUe  lebten  im  Januar  1857  in  den  Detentiomoiteii: 


Freie  PerBOims 

Deportirta: 

Des  da  Salat 

214 

1176 

Ilet-la-M^re 

88 

119 

Montagne  -  d'Argent 

102 

145 

Saint -Georges 

26 

151 

Sainte  •  Marie 

145 

676 

Saint- Aagustin 

77 

376 

Saint  -  Philippe 

21 

25 

Le  Gardien 

80 

2U 

Qaartieri 

10 

416 

im  Ganzen 

763 

3358. 

ha.  Erttlgahr  1857  wurde  ein  Zuschufe  von  560  Deportirten  erwartet      — n* 


Nachtrag  zu  der  Abhandlung  „das  Elima  von  Mendoza'' 

von  H.  Burmeister 

(Aus  einem  Scbniben  H.  Bunmeister  s  an  ITerm  A.  v.  Haaboldt»  d.  d.  Mcadosa 

'  18.  Janaar  1858.) 

«Der  Aufsatz  über  das  KHma  von  MendoM  Sit  bereits  eines  Naditrages  and 
einer  weiteren  Ausführung  fähig,  allein  ich  spare  weitere  Mittheilungen,  bis  ick 
nach  Europa  zur&ckgekehrt  sein  werde*  Seitdem  habe  ich  auch  viele  Barometer- 
Beobachtungen,  die  damals  mit  einem  anderen  schlechteren  Instrumente  gemacht 
wurden,  angestellt  und  gefanden,  dafs  der  tiefste  hiesige  Stand  307,0  Par.  Linien 
ist,  der  höchste,  den  ich  wahrnahm,  309,6;  der  häufigste  fällt  auf  308,4  und  so 
mufs  es  heifsen  in  meinem  Aufsatze  über  das  Klima  statt  314,0,  wie  ich  in  Folge 
jenes  Instrumentes  fand.  Das  Barometer  steigt  und  fällt  auch  hier  täglich,  wie 
Sie  es  in  der  Tropenzone  fanden;  es  erreicht  seinen  höchsten  Stand  am  Morgen 
gegen  9  Uhr,  fällt  dann  bis  4  Uhr  und  hebt  sich  gegen  Abend  wieder,  allmäh- 
lich bis  zum  Morgen  fortsteigend.  Zwei  Tagesperioden  habe  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen  können;  im  Ganzen  sind  die  Schwankungen  unbedeutend  und  die 
grofsen  täglichen  Temperatur- Unterschiede  üben  keinen  merklichen  Einflufs  auf 
die  Quecksilber -Säule  aus.  Wir  haben  hier  jetzt  die  heiiseste  Jahreszeit.  Das 
Thermometer  fallt  w&hrend  der  Kacbt  bis  Sonnenaufgang  nicht  leicht  unter  15* 
Bdanm.,  ist  am  Morgen  um  7  Uhr  nuf  18^,  um  8  Uhr  «of  20*,  um  10  Uhr  bis 
auf  22*  gestiegen  und  erreicht  von  12  hb  4  Uhr  die  Höhe  von  25*  bis  27  %5, 
den  hMften  Stsad,  irelehea  ich  wahrnahm;  voDe  28*  Bdanm.  sfaid  mir  noch 
nlflht  foigekonmien.  Von  6  bis  10  Uhr  fSUt  es  bis  auf  19*^20*  and  wihrend 
der  Nacht  bis  15*  — 16*.  Dabei  ist  die  Atmosphüie  wenig  bewqm  stets  trocken, 

Am  Anfimge  dieses  Bsndes  d«  2eilsehiift. 
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im  sidiiTOtt  MiaMt  «faiCMlIer  «tnlniL  Dteter  Sonawr  kiit  ▼«MDtiiiA- 
gUhip  viel  WaA  und  B^gM  gebracht»  aber  keiae  so  ilaiteii  EigOiw  In  Biud- 
m,  nie  in  aoteeo  Jafaren  erfSolfea;  auch  HegdeeMag,  ein  aftame  TorkoiiiiMn 
bi  Senmer  bfller,  iet  bis  jetst  mat  eimaal  geweiBB;  — >  man  nehnet  davom  dm 
loBONr  aa  den  Mbkrea,  es  soU  cinsdbie  bdte«  Tbge  gebea,  als  bisbar  ym- 
gflhaanneii.  Da  der  Theorie  nach  die  haifreste  Zdt  veefiber  ist,  so  darf  idk  9t 
fiesmal  wohl  nicht  auf  eine  höhere  Temperatar  als  die  angegebene  rechnen.  *~ 
Dte  Bind  in  Kurzem  die  Besohate  meitter  seit  dem-  Anfsats  aogestelltea  klimati- 
■an  DOooocBiiiDgen* 


Eine  neue  ReLse  nach  Central -Afrika. 

Noch  Tor  dem  Schlafs  des  Heftes  geht  uns  die  Mittheilung  zn,  dafs  wir  einer 
cenen  grofsen  Reise  von  den  Kastel  des  Mittelmeeres  nach  Central -Afrika  im 
Laufe  dieses  Sommers  entgegen  zu  sehen  haben«  Das  Journal  (TAlgir  vom  5.  Fe- 
bruar d.  J.  kündigt  an:  „3/.  de  Kraß't,  membre  de  la  Sociiti  historigue  alg&ienne, 
a  rinteution  de  faire  une  txp^dition  dam  Vint^rieur  du  Sondan.  Tl  s*est  embarquf 
pour  Tunis;  on  peme  gue  pour  pöx^trer  dans  le  Ni(/ritie  il  prendra  la  routc  de 
Ouargla  au  Djebel  Hoggar,  route,  qui  ua  pas  encore  ^(4  parcourue  par  les  Euro- 
p^ww".  Alexander  Baron  von  Krafft  ist  der  sehr  gebildete  Sohn  der  geist- 
reichen Frau  Baronin  v.  Krafft  geb.  Issakoff,  die  jetzt  in  Florenz  lebt.  Ueber 
leice  Pläne  schreibt  Herr  v.  Krafft  unter  dem  10.  April  1858  aus  Algier  an 
Herrn  v.  Humboldt:  ' 

»Der  Wunsch,  Dr.  Barth's  Entdeckungen  fortzusetzen  und  namentlich  von 
Eoitqpieni  noch  x^cht  betretene  Wege  an  erfofscben,  hat  nddi  bewogen,  die  Befse 
la*i  Innere  Afinka*s  so  wagen ;  in  drei  Tagen  bredie  ich  von  hier  anf,  nnd  ge- 
fcake  direct  nach  Tripolis  zu  gehen,  was  den  Anfangspunkt  melnw  Heise  bilden 
irird.  Meine  Mittd  erlauben  mir  nicht,  eine  Expedition  in  der  Art  der  ]^cbard- 
loa-Barfb'schen  an  nntemehmen,  ich  werde  im  Gegenthdl  jedes  Anftehen  zn 
remeiden  suchen,  nnd  so  viel  als  möglich  das  Ihci^ito  eines  tfirkischen  Arztes 
beibehalten;  sn  diesem  Zwecke  habe  ich  ebien  Manren  ans  Al^er  an  meinem 
einiigen  Reisegefährten  gewühlt,  weldier  efaaige  Kenntnisse  in  der  arabisdien,  d.  h. 
griiAtenthcils  sympathetisch  «religiösen  Heilkunde  besitzt;  ich  selbst  bin  mit  einer 
iDopathischen  und  homöopathischen  Apotheke  verschen. 

Leider  bin  ich  kein  Gelehrter  und  der  Erfolg  meiner  Reise,  falls  Gottes 
Wille  mich  von  derselben  zurückkehren  lafst,  wird  mithin  nur  den  nachsichtigsten 
Anforderungen  entsprechen  können.  —  Ich  habe  mich  mit  einem  Ancroid-Raro- 
meter  und  mehreren  Thermometern  verseben,  zwei  Boussolen,  ein  ChronometPr, 
ein  Sextant  und  ein  Fernrohr  sind  die  einzigen  Instrumente,  auf  welche  ich  meine 
Beobachtungen  gründen  kann.  Der  Gebrauch  eines  photographischen  Apparats, 
den  ich  mitnehme,  wird,  fürchte  ich,  bald  unmöglich  werden,  auch  gedenke  ich 
mein  Hauptaugenmerk  auf  Beobachtungen  zu  richten,  welche  o)mc  Instrumente 
gemacht  wtiJtn  können:  ich  werde  i'iianz.cn  und  Mineralien  zu  suiumeln  suchen, 
über  Handel,  Sprache,  Geschichte  und  Literatur  der  Volker  des  Innern  mir  Auf- 
klärung verschafieii  und  vor  Allein  mit  möglichster  Genauigkeit  die  verschiedenen 
Ksrawanenwege  und  ihre  Anhaltep unkte  aufzeicitneu. 
Zeiuchr.  i.  tlig,  ii^rdk.  I^eae  ioig;  £<L  IV.  17 


Digitized  by  Google 


iitIM  Iii 


Die  Reiseroute,  weloh»  ich  mir  ang«tthr  verieichnct  habe,  ist  folgende:  nm 
Tripolis  nach  Ghadames,  von  dort,  wo  möglich  ohne  Ghat  zu  berfihren, 
oaofa  AiB-Salah,  und  voD  dbvt  nach  Timba«ta.  Von  Timbuetu  will  ich  es 
Tersnchen,  den  Tschadsee  zu  erreichen,  nnd  von  dort,  je  nach  meinen  Kräften 
and  Mitteln,  entweder  gen  Osten  nacli  "Wara  und  dem  Darfur  (Khartum)  vor- 
dringen oder  über  BUma,  Seggedem  und  Murzak  nach  demlSordffii  zaräek- 
kehren. 

Falls  die  Berliner  Geograpliische  Gesellschaft  mich  mit  einigen  Aufträgen 
oder  Fragen  betrauen  will,  würde  ich  mich  unendlich  glücklich  scbütften,  dieselben 
in  Tripolis  unter  der  Adresse  des  franzosischen  Consuls  in  Empfang  zu  nehmen, 
und  würde  dann  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  sich  Karawanen  -  Gelegenheiten  nach 
dem  Littorale  linden,  Reiseberichte  an  die  Gesellschaft  nach  Kuropa  senden; 
hauptsächlich  aber  würdeu  einige  Worte  der  Ermuthiguug  und  des  Käthes  von 
Ihnen  filr  mich  imd  meine  fidte  ein  glückliches  Omen  iflin*" 


Neuere  Literatur. 

Alpinisches  und  Transalpinisches.    Neun  Vorträge  von  Karl  Witte,  Pro* 
fessor  in  Halle.   Mit  einer  Abbildung  von  San  Marino.  Berlin,  bei  W. 

Hertz.  1858. 

Diese  elegante  Schrift  enthält  netm  Vorträge,  in  welchen  der  Verf.  Reise- 
Erinnerungen  imd  Betrachtungen  über  interessante  Localitäten  der  Alpenwelt  und 
Italiens  zu  einem  gerundeten  Ganzen,  zu  lebensvollen  Bildern  verarbeitet  hat.  Sie 
sind  thcils  rein  geographif^chen ,  theils  vorwiegend  historischen  Inhalts,  nicht  für 
die  gelehrte  Welt,  sondern  lür  denjenig'pn  Thei1  des  gebildeten  Publicums  be- 
stimmt, der  auf  eine  angenehme  Weise  btltrnt  zu  werden  wünscht  und  eme 
kunst-  und  geschmackvolle  Darstellung  zu  würdigen  versteht.  Da  jeder  Auszog 
aus  diesen  Vorträgen  eine  Versündigung  an  der  einfachen  Schönheit  der  Form 
wäre,  in  welche  der  Verf.  seine  Mittheilungen  zu  kJeiden  gewufst  hat,  müssen 
wir  uub  auf  eine  schlichte  Inhalts- Angabe  beschränken.  Die  Gegensiaude,  welche 
der  Verfasser  in  den  Vorträgen  behandelt,  bind  folgende:  die  Gletscher  weit, 
Schilderung  der  Gletscher  nnd  übersichtliche  Darlegung  der  verschiedenen  Theo- 
rien aber  ilire  Natur»  di«  Art  und  die  Gründe  ihrer  Fortbewegnng;  —  die  Alpen- 
päfa»,  mit  inMieasMiten  Notiaan  über  die'Hoepize^  —  Engadin,  eine  leUiaAe 
Charakteriatik  von  Land  uiDkd  Lenteni  —  der  Boeengarten  und  daa  Qrüd- 
ner  Thal,  mit  dner  literatoigeechiehtifixshen  Episode  über  den  Minneiiqger  Oi- 
wald  mit  dem  Auge;  San  Marino,  eme  Schildemnc  de»  Gebietes  der  klei- 
nen Bepnblik  nnd  «in  Abriib  ihrer  Gepehiehte  nnd  VeilaMwig;  —  Baven na> 
mit  reicUialligen  Angaben  über  die  aiohitektOBiselieii  Merkwürdigkeiten  der  Stadt; 
— >  Palinuro  und  Sapri,  Wanderungen  durch  den  Küstenstrich  des  iVme^Mlo 
citeriore;  —  Palermo,  eine  Sdüldemng  des  an^tektoniscben  Charakters  der 
Stadt  und  des  landschi^ichen  ihrer  Umgebung;  —  endlich  ein  Kloster  in 
den  A penninen,  eine  Schilderung  des  Franciscaner-ELlosters  auf  dem  Vemia- 
Felsen  in  Toseamt,  bei  welcher  der  VerC  einen  KnthasiMmns  für  die  iltestsn 
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IWohIs  4tt  Simckteaaer-Poeflie  kimd  ^cht,  der  rieh  oor  mit  der  BegililKWig 
Otanam^s  ver|^giohOT  läfst;  ndi  da«  Theilnahme,  mit  der  er  Franciscaner-Le- 
fBd6»  «mtthk  wdl  dar  Gtebw,  dem  er  einigen  derselben  schenkt»  erinnern  viel- 
Mi  an  Osanam  and  werden  seinen  bekehxnngriBstagen  Freundinnen  in  Centola 
Timuaichtlich  mehr  Verzügen  bereiten  als  seinen  norddeutschen  Lesern.  Ab- 
j»ehen  von  dieser  letz.ton  Abhandhinf^,  die  —  wenigstens  anf  uns  persönlich 
—  einen  unerquickiichen  Eindruck  t^cmacht  hat,  wird  man  die  Schrift  mit  j^ros- 
8CID  Genofs  lesen  und  vielfach  bedauern,  dal's  sich  der  Vcrf  durch  die  Kürze 
der  einem  Vortrage  stugtwiesenen  Frist  verhindert  gesehen  hat,  Uuiger  bei  den 
TMi  ihm  geschilderten  Localit&ten  zn  verweilen  und  einzeln*  n  Bildern,  z.B.  Pa- 
Iwmo,  dne  g^rÖfsere  Vollständigkeit  zn  geben.  Vom  geograj^liischen  Gesichts- 
pankte  ist  die  Abhandlung  über  das  Engadin  die  interessanteste  ;  der  Verf.  hat 
den  Pi;-  Lai^t^'uard  erstiegen,  auf  den  vor  nicht  lüugei  Zeit  die  Aufmerkäiauikeit 
der  geographischen  Gesellschaft  durch  ein  geehrtes  Mitglied  hingelenkt  ist,  und 
iMraft  ein  CMUde  d«  «nteeaden  Bnadsidit,  wddie  nnui  tob  dem  (H|»M 
iiwatten  geniAfat  — A. 


Ä  Residenee  among  the  Chinem;  Inland,  on  the  Coast,  and  at  Sea;  being  a 
narrative  of  scenes  and  adventurex  during  a  third  visit  to  ChmOf  /rüm  1853 
io  1856.    JBy  Robert  Fortune,   London  1857.  8. 

DitNi*  ial  das  dritte  Werk  B.  Fortnae'a  Iber  di«  «UnMiach«B  KOMa^roiin« 

m,^  €X  KU  versebiedenen  Zeiten  durch  mehijähilftti  AniMMt  und  zahlvcidM 
IriiM  vielleicht  besser  als  irgend  ein  Europäer  kennen  zu  lernen  im  Stande  ww. 
ii£Mce  der  Hortieukural  Society  in  hooAou  iahrten  ihn  im  Jahre  1843,  un> 
nittelbar  nach  Eröffnung  der  ffinf  Häfen,  sum  ersten  Mate  naioh  China.  Er  sah 
damals  anf  der  Insel  Hongkong  das  erste  Aufblühen  der  jnngen  Stadt  Victoria, 
nschte  von  hier  Ausflüge  nach  Whampoa  und  Canton ,  besuchte  Amoy  und  an- 
dere Punkte  der  Küste  von  Fukiän,  durchatricii  die  Insel  Tschnsan,  die  damals 
noch  in  d<:u  Hantli n  der  Eni^liuidor  war,  und  daa  benachbarte  Kiland  Fu-to  oder 
4e  Gützeninsel,  und  hielt  «ich  mehrmals  in  Ningpo  und  Shanghai  auf.  Von  der 
(fsteren  Stadt  aus  uuleniahm  er  einen  Ausflug  nach  dem  Distnct  des  grünen 
Thee's  bei  dem  berühmten  Tempel  Teintung  in  der  Provinz  Tschekiang,  von 
ShÄnghai  aus  besuchte  er  die  Fabrikstadt  Sutschau  inmitten  des  Baumwollen- 
I^isthcts  und  im  Süden  den  Uaien^jlatz  Tschapu  am  Ausgange  der  Bai  von 
Eaogtschau.  Zuletzt  begab  er  sich  nach  Futschau,  um  von  hier  ms  den  District 
4m  schwarzen  TbM'a  «m  obano  Ifift  in  der  Sioriiis  FuUIb  $u  Imutkuu  JH» 
lanllito  anir  Bdwn  aind  in  adnan  waten  WidEes  7^  Ytan*  WtmdmwgM 
m  Üt  NwAtm  JHwkmes  of  China,  London  1847,  &  ni«deiB«lc«^  wdcfacf  watm 
UiMai  SeUldinuiflpen  der  dwehrdalen  Lendachaftan,  nementlidi  mit  Baokaiebt 
mtikn  ilam,  JakneidM  Angeben  fiber  den  Aekeibea  der  Cbineaen  nnd  die 
■mi^alfwlnii  AnfaeWUiiae  Uber  die  CnHar  nnd  Zubereltnng  dee  Tikee'a,  wie 
te  de»  Anban  der  BeunwoileBatande  und  anderer  Nnli^fleueo  entbilt . 

Vodb  aqfieinger  filf  die  Kenntnis  der  chineaiaciben  Kfiatenprovinaen  wude 
hmml^'^  iveiie  Me  neeh  Cbinni  die  er  im  Sommer  1848  antrat.  Er  hatte 
m  der  OMbadMan  GwamRjn  den  Anftn«  eibalten,  aieh  fite  die  Thee^An- 
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Pflanzungen  im  Himalaya  die  besten  chinesischen  Thocsorten  zu  verschHffen  and 
für  die  indischen  i'llanzuui;' u  chinesische  Arbeiter  zu  engajjiren,  die  mit  dem  An-i 
bau  und  der  Zubereitung  der  verschiedenen  Theesorton  vollkommen  vertraut  Tia- 
ren, und  diese  Mission  führte  ihn  in  die  berühmtesten,  zum  Thoil  weit  von  der 
Ktiste  entlegenen  Theedistricte.   "Wichtig  für  die  Geographie  wurden  zunächst  die 
Reisen  durch  das  Thal  des  Tsieutuag  oder  Grünen  Flusses,  welches  die  Wefit- 
hüllte  der  Provinz  Tschekiang  bildet.    Der  Tsientang  entsteht  aus  zwd  QoeU- 
strömen,  die  sich  bei  der  Stadt  Jentschau  vereinigen  j  der  nördliche  entspringt  in 
den  Bergen  von  Hoeitschaa  in  der  Provin»  Nganhoei,  inmitten  eines  Disthcts, 
*  der  dnrdi  Miactt  grttnen  Thee  berlüimt  ist;  der  ittdlidie  bildet  sich  ans  xwei 
QvcUflüeeea,  von  denen  der  «ine  in  den  Beigen  oberhnlb  IMiangsebMi  an  der 
Grense  von  Tacbekiang  ond  Kiftngsi,  dar  andere  in  den  Bcbcn^Bergen,  vnn  denn 
der  neiate  aclkwane  Ibee  kommt,  an  der  Chrenae  von  TEfeheMiiag  nnd  WkSlm 
«BttpfiBgt  In  eUneaiacber  Tracht  ,  nnd  mit  geachorenttn  Baniit  reiala  Foctone 
anent  md  noch  im  Herbat  1848  von  Shangbai  tbor  Kiahing  nnd  Hangladun 
den  Ttoientang  stromanfwSrta  nach  dem  Lande  des  grfinen  Thee'a  bei  HbeiiMfaMV 
wo  er  Gdeg«ÜM»t  batto,  namoitUcb  nber  das  ßirben  dea  grSnen  Thee'a  mit 
Freaft.  Elan  und  Kalk  dnicih  dm  Angenachein  genaue  Knnde  an  geninnen,  nnd 
kehrte  von  hier  nach  Nii^o  snräck.  Im  Friilgahr  1849  nntemahm  er  einen 
Ausflog  von  Fu  tschau  den  Min  aufwärts  bis  zn  der  Stelle,  wo  die  Boot&fart  auf- 
hört, begab  sich  darauf  zur  See  nach Ningpo  nnd  trat  von  hier  aeine  grofse  Reise 
dnrch  das  Thal  des  Tsientang  nach  den  Bohea-Bergen  an  den  Gren- 
zen von  Fukiän  an.  Von  Jentschan  ab  folgte  er  dem  südUdMn  Qnellstrome  dea 
Tsientang  aufwärts  bis  Khiutaclicii  (von  Fortune  Chnchnfoo  geschrieben),  wo  die- 
ser aus  den  beiden  oben  erwähnten  Quellen  entsteht,  reiste  dann  nach  Tschang- 
schan und  über  die  Grenze  von  Kjan<r«i  nach  Yukshan,  wo  die  Gewässer  bereits 
znm  Poyan^-See  strömen.    Hier  begann  wieder  Bootfahrt  auf  dem  Kinkiang 
stromabwärts  an  Knangsin  (Qnan  sin  foo  bei  Fortune)  vorbei  nach  Hokow,  dem 
grofsen  Emporium  des  Handeis  mit  schwarzem  Thce,  tiner  Stadt  mit  300,000 
Einwohnern ,  dem  westlichsten  Pnnkte ,  bis  zu  welchem  Fortune  in  der  Provmz 
Kiangöi  vorgedrungen  ist.    Denn  von  hier  wandte  er  sich  südwarta  nach  den 
Bohea-Bergen,  indem  er  dem  Thale  eines  kleinen  Rüfschens,  das  sich  von  Süden 
her  bd  Hokow  in  den  Einklang  ergieCst,  aufwärts  in  das  Gebirg^land  folgte. 
Hier  llberadititt  er  die  8 — 8006  VuSk  hoho  Oebiigakette,  wekhe  ^  Provinxen 
Kiangsi  nnd  Foidln  aoheidet,  ond  1>etnt  das  Quellgebiet  dea  Ifin,  die  Wn-i-alum- 
Berge,  den  Banptprodnetionaort  dea  achwaraen  Thee'a.  XMidem  er  aidi  nun  an 
Ort  nnd  Stelle  in  erwflnaehter  Weiae  fiber  ^  Callar  nnd  Znbereitnng  dea  TlmTa 
nntenfchtet  halte,  brach  er  oatwSrta  naeh  Fn  taehing  anf,  fibetaehfltt  dnm  da« 
aehr  hohe  Qebixge,  welchea  die  Qrense  swiichen  FtakMn  nnd  Ttaheklang  bildet, 
nnd  gelangte  nateh  beadiweiüeher  Qebiigareiae  in  das  Thal  dea  afidliehaton  Qnall- 
flnaaea  dea  Ttdentang.  Dem  letateren  Elnaae  Ibigte  er  aehier  gnnaen  Anadohnnag 
nach  von  Süden  nach  Norden  bia  anr  Meeveakfiale.  Dieoa  giolSwn  Bdano  hat 
Fortnne  in  seinem  zweiten  Werke:        Jonrfugr  «»  lAe  Iba  Cmminet  of  CMnn, 
London  1852,  8.^  hddhat  audehend  geschildert,  nnd  in  dems^ben  eineFifin  bo- 
tanischer Beobachtung«!  ttber  23er-  ond  Nntspflanzen,  wie  eine  ansfhhrlioii»  Ba- 
ichvaibnng  der  Bereitang  dei  grttnen  nnd  seUranen  Thee'a  mi^getheiift. 
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Ifit  dtoen  Werken  and  nimxiitfich  mit  dem  zweiten  ist  die  neueste  SdiKift 
Foztnii^Sy  deren  Titel  wir  oben  angeführt  hab«!«  an  Beiolihattigkeit  allerdiagl 
■ichi  m  fergleichen.  Dennoch  enthält  sie  fiel  Neues  und  zeugt  wie  die  früherw 
Ton  einem  geübten  Beobachtungstalent,  Ton  gesundem  Urtheil  und  der  Gabe  leb* 
hafter  und  anschaulicher  Schilderung.  Auch  diese  dritte  Reise  hat  Fortune  im 
Auftrage  der  Ostindischen  Compagnie  unternommen,  um  neue  Theepflanzen  für 
die  Anlagen  im  Himalaya  herbeizuschaffen  und  geübte  Arbeiter  namentlich  für 
die  Bereitung  des  schwarzen  Thee's  zu  engagiren.  Er  landete  am  17.  Marz 
1853  zu  Shanghai,  nnd  verliefe  den  chinesischen  Boden,  nach  glücklicher  Aus- 
f&hmng  seines  Auftrages,  erst  arn  Anfange  des  Jahres  1856.  Während  dieser  » 
Zeit  unternahm  er  von  Niugpo  aus  mehrere  Reisen,  die  ihn  mit  einigen  friiher  von 
ihm  noch  nicht  besuchten  Theilen  der  Provinz  T:jchokiang  awischen  dem  Thale 
des  T.-ieiiuiiig  und  der  Meeresküste  genauer  bekannt  machten.  So  besuchte  er 
aufser  Ayuku's  Teiaptl  uiid  dem  Ii uddlübtcii-Tempel  Teintong,  etwa  20  Miles  südlich 
von  Ningpo,  in  der  Mitte  eines  ausgedehnten  Thee-Districts,  auch  die  Gebirgsland- 
schaften im  Quellgebiet  des  Ningpo -Flusses  und  die  dort  gelegenen  i  im]  t  l  l  ^au- 
tsing  und  Quanting.  fin  Westen  TOn  Ningpo  machte  er  die  Stadt  Täckte  mehr- 
iMtb  sa  scijiem  Anft&tballsovt  und  xam  Ifittel^okt  kleinerer  Ausflüge  in  die 
Umgegend.  Daxin  tnt  er  eine  gröfflera  Beise  von  Ningpo  nnA  Shanghai  an; 
rie  fiUirle  fta  auf  den  OMMlnets  n  der  Stadt  Nekaln  ea  der  Bai  von  Hao^» 
teduHif  die  in  Folge  der  dnidi  starke  BfaUbströmungen  hSeilier  getriebenen  Ab- 
lafnmngMi  det  TaagtaeUaag  immer  mehr  veiflaeht,  dann  fiber  £e  Bai  oack 
Kanpiti  d«m  elienwligeB  HaCsa  fe«  Hangtschaa,  dann  ivieder  anf  Caaittea  über 
Taeahwa  naeb  Shanghai»  Von  hier  vom  imteraahm  er  übef  Cadiag  einen  Ausflog 
in  dea  Sddendisftriet  von  Naatrin  nnd  Hntecbaa  and  fahr  anf  dem  hier  in  daa 
OMteta;  mfindcBden  FIvsse  Lnnke  aocb  20  Ififles  weiter  aaMm  »ach  Westen 
in  daa  HSgelland  bis  s&r  Stadt  Udobe,  wo  die  Cidtiir  des  MaaliieerbMmiei  wie- 
dor  Tor  anderen  Zwdgtti  landwirthschaftlicher  Thatigkeit  zurückzutreten  b^^nt 
In  diese  Schilderungen  Tenchiedener  Theile  der  Provinz  Tschekiang  sind  zwei 
Episoden  über  andere  Gegenden  eingeschlossen:  der  Bericht  über  einen  Besuch 
der  Stadt  Futschau,  verknüpft  mit  einer  eingehenden  Würdigung  der  commer« 
dellen  Bedeutung  dieses  HafenpUtzes ,  der  sich  seit  1853  in  directe  Verbindung 
nüt  den  Froducenten  des  schwarzen  Thee's  am  oberen  Min  gesetzt  hat;  und  die 
SchUdemng  einer  Seereise  nach  Formopa ,  wo  sich  der  Verf.  kurze  Zeit  in  dem 
Hafen  der  etwas  weiter  im  lijncru  gelegenen  Stadt  Tanislmy  lui  der  Nordspitze 
der  Insel  aufhielt  und  die  jetzt  auch  auf  der  Insel  Hongkong  eingeführte  ArnHa 
papi/ri/eraj  aus  deren  Mark  das  sogenannte  Reispapier  bereitet  wird,  anscheinend 
wild  wachsend  fand.  Sie  ^ir«!  m  manchen  Districten  Formosa's  eifrig  angebaut 
and  bildet  neben  Reis  und  iuunpfer  ein  Hauptproduct  der  Insel  und  ein^  wichi 
tigeu  A  uö  1  u  Iii  -  Aiti  kel. 

Das  sind  die  Punkte,  welche  Fortune  während  seines  letzten  dregährigcn 
Aufenthalts  in  China  besacht  hat  Er  entwirft  von  ihnen  so  lebhafte  Bilder,  wie 
wir  sie  in  seinen  frilberen  Werken  kennen  gelernt  beben,  verwdlt  sber  mit  grSs« 
sarer  Vorliebe  als  ftibsr  bei  der  Sebflderaag  des  Volkslebeoe,  dem  Treiben  'm 
dsn  Kurfliden,  in  den  Ttanpeln,  und  ergeht  sieh  dsiin  inweileii  mit  solchamBe^ 
hagm«  dab  er  sifib  maneberlei  ^edeiiiobnigeii  ül  Saebeii  und  Wendungen  sr- 
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babC   Am  wichligsm  tM  wol  sehM  botenifchen  Brläntenuigen ,  ^  iMk 
vwMAkdane  Nutspfanten  knüpfen  und  für  «iM  firweiternng  des  Handelsverlcelurt 
mit  China  beachten«w«rdke  Winke  enikallen.   So  verbreitet  er  sich  namentüch  mm 
leluidoher  Weise  über  T«N<iiiedene  chinesisch«  Ekvbegeinichse,  äber  Isati»  •9*4ta- 
ffoticaf  Uber  die  Gewinnnng  einer  Art  Indigo  ans  einer  RnelUa,  nnd  fiber  ex»r 
Bhammis-Art,  die  ein  ächtes,  anch  znm  Farben  der  Seide  geeignetes  Grün  lie- 
fert, welches,  je  nach  der  Art  der  BeiT-e,  mehr  oder  minder  in  das  OlirenfarV» i 
spielt.    Auch  diejenigen  Gewaohse,  deren  Fasern  zu  ver.schiedrnarligon  Grcweben 
verwendet  werden,  finden  eine  eingehende  Betrachtung,  z.  B.  eine  Art  Corcbo- 
ms ,  ans  deren  Fasern  die  Getreide-  uod  Kf  issiacke  bereitet  werden;   eine    A  rt 
Kiesenhimf,  die  10  bis  15  Fufs  hoch  und  zu  Taueti  und  Stricken  vwwendeL  wir<1  ; 
Urtica  nivea,  die  deub  Material  zu  den  chinesischen  grafs  cbths  liefert  und  jäiir- 
lich  drei  Emdten  ^ebt;    endlich   eine  Jniü'us-Art,  die  CTir  Verfertigung  von 
Matten  Ijenut/t  wnd,   \yorin  in  JNingpo    ein   ausgedehntes  Geschäft  stattfindiet, 
Ueberhdupt  enthalt  das  Werk  über  verschieden©  Zweige  der  landwirthschaftliclien 
Thätigkeit  nnd  des  chinesischen  Binnenbaadd«  eine  Fülle  Ton  lehrreichen  Be- 
merknngen.   DaA  dto  Cdtnr  dta  ItiiilhiWHtoiiiMii  wuä  dl«  Vßitgß  der  Sadeo- 
wliiMr  bttonden  aingeMnd  b>ibi«rtdt  «Mt  vtnbeM  tUk  «oa  stibil.  Aach  dte 
friiieraii  B«ricfale  ttbor  dia  Zalmdftiwg  der  Tenefaied«inn  nMaortan  find  davok 
dia  Btadunibittg  dar  Art  wnä  Weise,  wie  dem  Uiee  dorcb  die  üfBMiiirhimg  -ram 
Onngeii*,  Jbndn*  mid.  tndereft  dafMehem  BMIthett  ein  ejgeiilliiiiilichee  rtroma 
^«riiebeii  imd  m  er  dannif  nm  diem  ftendadSgvn  ZMitaen  wieder  gwteltüct 
ipM,  mf oUatiiidigl  windeB.  Sokfae  beecMn^ywerilie  Aaftejebatt»»«  retleilMB 
dem  Wecke  «Snea  nicht  unavheiUldini  Werdi,  weon  ea  aaeii  in  Fdge  da»  be- 
adutaktenn  wd  nm  Tkeil  iohon.  ftialias^  bekantaii  Tenetae»  aaf •  doa  fidi 
der  Verf.  wlbrend  seines  letzten  Anfenthalta.  ia  Ohlna  bawegl  bat»  «a  Itediiilwug 
Ualer  aefaMB  Mbeiia  Atbeitsa  aaiiliBkifteht.  --a. 


Berlin  und  Charlotte nburfr  mit  nächster  Umgebang.  Aufgenommen  und  her- 
ausgegeben im  Maisstube  von  1  :  12500  der  natürlichen  Länge  von  der 
topogra}jlu seilen  Abtheüong  des  KönigL  Preofs.  Groisen  Generalstabes. 
Berlin  1857. 

Dieser  neue  Plan  von  Berlin  nnd  der  Umgegend  veranschaulicht  auf  vier 
zusammengehörigen  Blattern  ein  Areal  von  mehr  als  drittehalb  Quadratmeilen. 
Er  reicht  im  Norden  biy  Wcir.sensee  und  bis  zu  den  Eohbergen,  um  Tai  st  im 
Westen  Charlotten bur^'  und  den  Schlofsgarten ,  im  Süden  Tempelhol  und  im 
Osten  Lichtenbei^  mit  seiner  Feldmark ,  und  zeichnet  sicli  durch  reichhaltiges 
Detail  und  höchst  sorgsümc  Tcriiunzeicliiiung,  v/ie  duich  die  geschmackvolle  Aus- 
führung in  Buntdruck  auf  eine  dem  Auge  sehr  wohlgefälligo  Weise  Tortheilhaft 
aaa.  Die  Correetheit  der  Anftahme  und  der  Zeichnung,  für  die  der  Name  dee 
topographiidieB  Bvreea'e  bürgt,  vad  die  gelungene  teehniifhw  Aasflftraaf 
hieeign  KadgL  Kthographiiehea  Mstot  werden  beide  dam  beiftagen,  dieeer 
eaapaecheaden  Arbeit  eine  betflUlife  Aafittfame  vea  Seilen  dee  PobHcami  m 
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SitÄiuig  der  geographisclien  Geselleicliaft  zu  Berlin 

vom  6.  März  1858. 

Der  VocnteMid«,  Ewr  PM»f.  Bitter,  evftühete  die  Sitnms  diiveli  üeber- 
nidnng  der  tängegutguaia  Geiclittiike:  1)  Staliitiaelie  Naolniiiliteii  vea  dan  preM- 
Mea  Ktflnbelmen,  bearbeitet  enf  Aacrdanug  8r,  BKeeBen»  dw  Herrn  Gheft 
Im  EBoic^.  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  «nd  öffeatUohe  Arbeiten  too  den 

ledmischen  Eisenbahn -Bureau  des  genannten  Ministerinms.  Bd.  I  —  IV.  Berlin 
16U_t858.  —  2)  PreuTsisches  Handeisarchiv.  Wochenschrift  für  fieodel,  Ge- 
verbe  und  Verkelusaiistalten.  Nach  amtlichen  Quellen  herausgegeben.  Berlin 
1858.  No.  5  — 10.  ~  3)  Die  Erdkunde  von  Asien.  Von  Carl  Ritter.  Bd.  K. 
Klein- Asien.  Thl.  1.  Berlin  1858.  ^  4)  Tebcrsichtcn  zur  äufscm  Geschichte  des 
preufsischen  Staats.  Von  W.  Fix.  Berlin  1058.  —  5)  Wandkarte  zur  Geschichte 
4«  prenfsischen  Staats,  insbesondere  seit  1415.  Von  W.  Fix.  —  6)  Zeitschrift 
fir  Allgemeine  Erdkunde.  N  F.  Bd.  IV.  1.  —  7)  Mittheilungea  über  wichtige 
leae  Erforschnngea  auf  dem  Gesanimigebiete  der  Geographie.  Von  Dr.  A.  Peter- 
DÄtm.  1858.  I.  —  8)  Uebersicht  der  Witterupg  im  nördlichen  Deutschland  nach 
Beobachtungen  des  meteorologischen  Instituts  zu  Berlin.  Jahrgang  1857.  — 
1)  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik,  begründet,  durch  C.  G.  D.  Stein  und 
Dr.  ?.  HöncheUnann.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  J.  E.  Wappäus.  Siebente  Anf. 
U.  I  Liefiv.  8.  Amerika,  tob  Dr.  Wappbu»  Leipzig  1 868.  —  10)  Cotmd&a 
6it  f^gmphiqvn  mar  PiUslm  de  Bt^riL  Moffwrt  f«U  d  la  tHÜH  dt  G0bfnh 
jüt  i»  Faritf  pmr  AT.  ^Amae*  Bon»  1857«  —  11)  h^finm  tehrt  mi  emiMo 
«ffitf  au»  meto  de  Mmdota  ol  RmoHo^  Parma  18S7.  ^  13)  Jomnal  der  Kala. 
Boa.  Geogr.  Geaallaehaft  Bd.  ZU.  St.  Peterabvg  1897.  ^  13)  Jtmmat  •/  lAe 
Q^h^Soeie^o/M^  VoLI-VIL  MUn  1834— 1867.  ~  U)  SeoM- 
InitaniiA  den  15.  Man  1858  ISr  BerBiit  ein  bewegüeher  Appemt  Toa  B^pa. 
DeigL  Moadflsatanib  den  27.  Febraar  1858.  —  15)  Geognoatiache  Karte  von 
iHiar«Schlesien )  entworfen  von  R.  v.  CamaU.  —  16)  Telegraphen -Karte  von 
taiapa.  Bearbeitest  im  Central -Telegraphen-Bnrean  zu  Berlin  1858. —  17)  Pka 
4»  K5nigl.  Schlofsgartens  zu  Charlottenburg.  —  18)  Track  Survmf  of  the  River 
Piaraguajf.  Sheet  No.  11,  12,  13.  Surveyed  by  Commander  Th.  T.  Page.  1855.  — 
19]  Sieben  photographiaobe  Anaichtea  der  Eninea  von  Bgalbek,  aufgenomreep 
TOD  W.  V.  Herford, 

Herr  Prof.  Dove  überreichte  die  unter  No.  8  und  No.  13  verzeichneten  Ge- 
lehenke  und  legte  darauf  eine  bedeutende  Anzahl  von  Büchern  und  Abhandlun- 
ren  überwiegend  meteorologischen  Inhalts  vor,  deren  wesentlichen  Inhalt  er  m 
iiirze  luittheilte.  Manche  noch  wenig  bekannte  Thatsachcn  inu!  Ansichten  ver- 
oUfsten  den  VorU;i^ciidun  zu  langcrem  Verweilen,  wie  namentlich  die  auflalieu- 
tea  Temperatur- Verhältnisse  an  der  Westküste  Nord-Amorika's,  wo  die  Winter 
lahr  wann,  die  Sommer  dagegen  kühl  sind,  wahrend  das  Plateaa  von  Neof'MeiEico 
*Ni  winneie  Soauner  ala  die  Meeieikflate  zeigt;  desc^eieben  der  bcmerlieDawerilie 
ilaatMid,  dafii  Bedlleld  in  New-Tork  (jetat  veratorben)  vnd  der  Vortaagande 
üwichtlicb  der  Theorie  der  Wirbebtfinne  gana  nnaWiangiy  von  einander  «t  einem 
lad  demadben  Beaidtele  galaagt  aiad;  ferner  eine  neue  Gletadier-Tlieone  dea 
IjvdaU,  mit  wekiber  er  der  Forbea'aehen  Anaiclit  entgegentritt  v.  n. 


Digitized  by  Google 


Cßtmn^ribfriebt  te  Beriiner  geographiidiai  GeMDiehilt 


'tievr  Ptof*  B1i7ciaVerg>s«igto  «i,  dab  &m  toeli  H«m  Xiost.  Mifify  2fS 
Ttoben  dei  Meeresgrondet  ubenwndt  aindi  die  bei  Qdegenheit  der  neaetten 
Kfittonanfnahme  Jap«n't  durch  die  Nord -Amerikaner  den  dortigen  Gew&Bteni 
emporgetkobM  eind»  imd  beipruh  denwf  einen  Stottbfelli  der  kintBeli  «uf  einem 
uneiikHaiMlien  Scbifib  iiwieeben  den  Eeellnge-Inseln  nnd  NenhoBuid  b»o1»nebiel 
worden.  Eine  von  Öerra  Lient  Mmirv  ebenfaDs  eingeeebickte  Probe  dieses  Stau- 
bes  läfst  kleine,  glänzend  harte  Hohlbläschen  erkenfin,  welche  Samenknpeeln 
'  gleichen  und  von  dem  Vortragmden  in  veigrörserfe^  Abbildnngen  vorgezeigt  wur- 
den. Da  diese  kleinen  Körper  vom  Magnet  stark  angezogen  werden,  erklärte  sie 
der  Vortragende  für  Eiscnthcilclien,  welche  durch  Gas  -  Explosionen  in  die  Luft 
getrieben  worden  seien,  wobei  man  vielleicht  an  den  Gasvujcan  Merapi  auf  Java 
zu  denken  habe.  —  Weiter  anknüpfend  an  die  Thnt^nche,  dafs  ein  französisches 
Schiff  bei  dor  Aufsuclmng  von  La  Peronse  nnf  Neu  -  C;i]f  f^rtnicn  eine  erdige  Masse 
kennen  gelernt  habe,  die,  obgleich  sie  eine  anseiinliche  Quantität  Kupfer  enthielt, 
vuii  den  Eingeborenen  als  Brod  gegessen  wurde,  erwähnte  Herr  Prof.  Ehrenbeig, 
dafs  ihm  kürzlich  eine  zu  gleichen  Zwecken  dienende  grünliche  Masse  von  den 
Fidji-Inseln  zugegangen  sei,  die  sicp  seifenartig  anfühle  und  sich  bei  nSherer 
Untersuchung  als  ein  mürber  Speckstein  obue  organische  Reste  erwiesen  habe. 

Herr  Prof.  WolfOra  legte  einige  in  der  lithogiaphischen  Anstalt  von  L. 
Knwir  «nebienene  Karten  Tor  nnd  begleitete  sie  mit  einigen  Bemerkni^seii. 

Herr  C  am  all  legte  seine  geognostteehe  Karte  toh  Ober-Sdüeeien  "Vw, 
-me  1943  in  ^»ler  Auflage  enehienen  nnd  jemt  bedenteod  TnmülatindSgt  ist,  tmd 
k&tlpike  daran  eine  flberaiciidiebe  Darttellnng  der  geologischen  Ycrhlltnlaie  dieMi 
Landes/  In  der  Tiefe  itl  die  Kolüenfomiation  am  meisten  veibrelteej  der  Vor> 
tragende  schlagt  die  Ausdehnung  derselben  auf  20  QnadratmcSlen  an,  und  schKe&t 
mit  der  Bemeritung,  dafs  der  Stemkohlenverbraneii  in  SeUesien  sdum  jetat  nnf 
4000  bis  5000  Jahre  gesichert  sei. 

Herr  t.  Herford  theilte  einen  Brief  aus  Cairo  tiber  das  Grab  Bnrckhardt*« 
mit)  der  unter  den  Miscellen  dieses  Heftes  abgedruckt  ist,  und  legte  darauf  seine 
photographischen  Aufnahmen  der  Ruinen  von  Baalb^k  ror,  indem,  er  sie  mit  er- 
läuternden Bemerkungen  begleitete. 

HciT  Prof.  Koch  machte  Mittheilungen  aus  einer  von  Prof.  Schübler  in 
"Christiania  ihm  zugegangenen  Abhandlung  über  die  Verbreitung  des  Obstes  in 
Norwegen.  Hiemach  waren  von  den  5800  Quadratinolen,  welche  das  Arpnl  des 
'Landes  ausmachen,  nur  80  Qiiadratm eilen  kulturlahiger  Boden,  da  der  Anbau  im 
Allgemeinen  nur  bis  in  die  Breite  von  Drontbeim  und  nicht  höher  als  bis  2700 
Fufs  über  dem  Meere  zulässig  sei.  Der  Winter  werde  warm,  der  Sommer  kühl 
genannt  und  als  besonders  mild  die  Gegend  des  62.  Breitengrades  bezeichnet,  da 
dort  der  Golfstrom  die  Küste  bespüle.  Dessenungeachtet  soll  in  60"  N.  Br.  die 
Sommerwärme  im  Schatten  bis  auf  34*  R.  steigen,  und  im  Winter  das  Thermo« 
metor  bis  auf  —  28*B.  sinken.  Gerste  gedeihe  bis  70%  die  K&rtoffd  noch  dar- 
über hinaus;  der  Apfelbaum  komme  als  Banm  (nicht  am  Spalier)  noch  bin  0S* 
fbrt,  die  Kirsche  bis  06* ;  die  Pflaume  gedeihe  nicht,  die  WaHnnfs  dagegen  Us 
Of  *,  und  die  ftchte  Kastanie  werde  noch  unter  68*  und  60*  geftmdeo.  ÜMer 
den  WaMbInmen  g«he  die  Bhfke  am  Weitesten  gegen  Horden. 
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Die  Meteoren  von  Stagus  in  Thessalien. 

Von  Fhif.  Q,  L.  SrUgk  in  VaakSaH  «.  M. 

In  der  Nähe  der  anf  dem  linken  Ufer  der  Salambria  (des  Penens) 
gelegenen  Stadt  Stagus  (türkisch  Kalabak),  fast  gerade  in  der  Mitte 
des  oberen  Laufes  dieses  Flnsfles  endigt  ein  Bergzag  von  geringer 
Höhe,  weleher  von  dem  macedQniach-^essaliflehen  Scheidegebii]ge  m- 
geht.  Das  Ende  dieses  Bergzages  Ist  eine  geologiseh  merkwürdige 
Stelle;  denn  es  besteht  weder  ans  dner  aUmXhlichen  Abdmdnmg,  noch 
anehf  wie  solches  sonst  mitnnter  yorkommt,  ans  einer  steUen  Felsen* 
wand,  sondern  vielmehr  ans  einer  betrSchtlichen  Zahl  von  hohen  nnd 
sinlenartigen  oder  kegelförmigen  Fdsenj  welehe  isolirt  neben  einander 
stehen  nnd  in  Bezug  anf  Qrappirung,  Hdhe  nnd  Gesammtansdehnnng 
in  tuiserem  Erdtheil  woU  ihres  Gleichen  nicht  haben.  Sie  sind  noch 
dazu  in  einer  besonderen  Ansicht  eine  geologisch  'merkwSrdigc  Er- 
scheinnng;  denn  sie  müssen,  wie  sich  nachweisen  l&fst,  in  der  histori- 
scheü  Zeit  sehr  bedeutende  VerSndemngen  ihrer  Formen  erlitten  haben, 
und  erleiden  dieselben  sogar  nocli  fortwährend.  Aufserdem  sind  sie 
aber  auch  dadurch  merkwürdig,  dafs  ihre  zum  Theil  horizontal  abge- 
stumpften Gipfel  seit  mehrt  rcii  Jahrhunderten  Klöster  tragen,  zu  wel- 
chen man  nur  vermittelst  herabhängender  Seile  oder  angelegter  Leitern 
gelangen  kann,  und  von  denen  es  fast  unbegreiflich  ist,  wie  sie  haben 
erbaut  werden  können.  Diese  Klöster  werden  von  den  Griechen  die 
Pindus  -  Klöster  oder  noch  hiiuflger,  nach  dem  bt^deutendsten  der- 
selben, die  Meteoren  genannt.  Sie  sind  endlich  noch  in  einer  anderen 
Hinsicht  interessant.  In  diesen  Klöstern  finden  sich  nämlich  griecbi- 
8cbe  Manuscripte,  welehe  noch  nicht  näher  untersucht  worden  sind  und 
vielleicht  einige  bisher  unbekannt  gebliebene  Schriften  des  AUerthoms 
enthalten. 

Wegen  der  angedeuteten  Wichtigkeit  der  Meteoren  von  Stagus  hat 
Hollaod  admn  im  Jahre  18S1  in  einer  SitniDg  der  Londoner  gßographi» 
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sehen  QcseUflehaft  auf  diese  Fetoengnippe  und  ihre  KlSeter  als  aif 
dnen  Gegenstand  anfinefksam  gomaeht,  welcher  die  besondere  Beadh 
long  der  nach  Griechenland  reisenden  Gelefarten  verdiene,  nnd  swv 
namentlieh  in  Betreff  der  erwShnten  Handschriften  nnd  der  geognostir 
sehen  Beschaffenheit  der  Felsen.  Diese  Ermahnung  bat,  so  riel  idi 
weiTs,  bis  jetst  noch  kernen  Erfolg  gehabt.  Es  möchte  daher  nidit  ns- 
nütz  Bein,  die  Aüfmerksamkeit  der  Basenden  noch  einmal  auf  jene 
interessante  Stelle  Thessah'ens  zn  lenken.  Wenn  übrigens  auch  dieser 
Gedanke  allein  eine  specielle  Beschreibung  der  Meteoren  nicht  recht- 
fertigen sollte,  so  wird  man  doch  wohl  die  antjezeigte  mehrseitige 
Wichtigkeit  derselben  als  einen  genugenden  Grund  für  eine  solche  Be- 
schreibung anerkennen.  Diese  ist  in  der  nachfolgenden  Darstellung 
mit  aller  möglichen  Sorgfalt  gegeben,  und  zwar  nach  den  bekanntea 
Berichten  von  Bjornstähl,  Cockerell  (in  Hughes  Travels  in  Sicily^  Greece 
and  Albania),  Iladschi  Chalfa,  Holland,  Jones  (in  Hughes  Trareh), 
Leake,  Pouqueville  und  Vaudoncourt,  sowie  mit  Beachtung  des  Weni- 
gen, was  antike  Schriftsteller  über  die  Meteoren  enthalten.  Meines 
Wissens  hat  übrigens,  au(ser  den  angeführten  Männern,  kein  neuerer 
Reisender  diese  Felsengrappe  besucht  und  beschrieben.  Andererseits 
sind  die  Berichte  derselben  bis  jetet  noch  nie  zu  einer  allseitigen  D«^ 
stellnng  der  Meteoren  mit  einander  TergUdifin  und  sosammengesteDt 
worden. 

Die  Meteoren  sind  der  Endpnnkt  eines  Bergsoges,  welcher  auf  der 
linken  Seite  des  eine  Stande  oberiialb  Stagos  in  den  Peneus  m&idsn* 
den  Kacfaia-  od,er  KratsoTo-FlnsBes  liegt,  nnd  bei  Vaadcmeonit  nnl 
Badsehi  Gha]&  den  wohl  mit  der  tSrIdsdien  Bennuinng  4er  Stadt  Sta* 
gOB  in  Besiehmig  stehenden  Namen  Eahuk  Wat  Sie  Uegen  etwa  noid- 
nordwesdidi  Ton  Stagns  nnd  beginnen  nnmitlielbar  Unter  diesem  Oita 
Tom  Penena-Flab  sind  sie  etwa  eine  englische  lldle  entfenit  Is 
Hinaidit  aof  die  Ansdehnong  nnd  Figur  dea  Tenains,  wdoiies  sie  ein* 
nehmen«  stellt  iface  gesammte  Gruppe  ein  von  Nordwest  nach  Sudost 
gerichtetes,  nnregelmäfsiges,  längliches  Dreieck  dar,  dessen  Basis  der 
erwähnte  Bergzug  bildet  und  dessen  Spitze  der  unmittelbar  hinter  Sta- 
guö  emporsteigende  höchste  Felsen  dieser  ( iruppe  ist.  Die  beiden 
Schenkel  des  Dreiecks  haben,  so  weit  sich  bei  der  Unregelmäfsi^keit 
der  Aufseniiuien  dies  bestimmen  läfst.  etwas  mehr  als  zwei  engli.-che 
Meilen  Länge.  Uebrigens  sind  diese  merkwwdigen  Stein gebilde  die 
ersten  Felben,  welchen  man  im  Feneus-Thale  von  Trikala  an  aufstei- 
gend begegnet.  Auch  sind  sie  von  den  anliegenden  Höhen  fast  gans 
getrennt. 

Die  ITöhe  der  eimzelnen  Felsen  ist  sehr  verschieden.  Sie  wechselt 
zwischen  80  und  300  Pariser  Pafe;  der  höchste  Pelsen»  der  namittelbar 
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hintejr  Bt^os  herroiragende,  ist;  sogar  nach  HoHaad  4 —  500,  naoh 
Leake  5 —  600  engl.  Fuls  hoch.  Die  Mefaanniü  hat  nach  Hadscbi  Chal* 
fa'a  Ausdruck  die  Hobe  eines  Miasrali,  Bedi'  Holland  eine  aehr  al« 
100  Fob  ober  da»  FmtmB'JM  empawCMgaridd  Hfihe. 

Ihrer  Form  naidi  sind  die  Meteotea  mdstem  eeakfeeht  abaehflsaige 
Felaen;  sie  sIeigBti  ao  perpendicidfir  aas  dem  Boden  hemr«  dab  sla 
naob  PomqaeTille  dnrob  die  sjmmetrieehe  Besehafedwit  ihrss  Schnittet 
fiberrasdMD,  oder  dalb«  irie  HoUand  sieli  saadrfickt,  jede  ibfer  Seite» 
mcbt  doxdi  die  Natvr,  sondern  dnxeb  Menedienbaiid  gebildet  an  acin 
scbeint.  Diese  isolhrlen  Stcinniassen  haben  die  Form  ▼on  ^iMleniy 
Obelisken  oder  abgestnmpften  Kegeln.  Einige  bestehen  nach  Bjorn- 
stähl  auch  aus  einem  grofsen  runden  Felsen,  welcher  auf  der  Spitze 
eines  anderen  wie  auf  einem  Pfeiler  rukt.  Zwischen  ihnen,  besonders 
in  den  an  ihrem  Fufse  hineilenden  Bächen,  welche  diesen  foriwührend 
unterminiren,  liegen  Felsentrümmer,  und  der  Gang  von  dem  einen  som 
anderen  ist  theilweise  nur  durch  einen  weiten  Umweg  zu  machen.  Was 
die  vegetabilisclie  Bekleidunc:^  betrifft,  so  sind  einige  Felsen  nackt,  die 
anderen  enthalien  obt  ii  oder  an  einzelnen  Stellen  ihrer  Seitenwände 
Gesträuche;  auch  der  meist  schmale  Raum  zwischen  ihren  Fülsen  bietet 
abwechselnd  öde  Stellen  und  Strauchwerk  dar.  Auch  die  Art,  wie 
diese  Felsen  von  einander  getrennt  sind,  ist  verschieden.  Der  höchste 
von  ihnen,  der  Felsen  dicht  hinter  Stagos,  ist  sogar  selbst  durch  einen 
tiefen  verticalen  Rifs  in  zwei  Theile  gespalten,  und  dnroh  diesen  unten 
schmalen  Rifs  fuhrt  der  Weg  von  Stagos  nach  dem  anf  der  entgegen- 
g^selnten  Seite  des  Felseos,  200  FnCi  höher  als  Stagos  geleisenen  Dorfe 
Ksstrski,  ivel^ies  anf  drd  Seiten  von  hohen  Sieinmassen  nmgeben  ist» 
80  dab  der  obere  Thsil  desselben  snr  Wintersieit  niemals  Ton  der 
Sonne  beschienen  md.  Jener  Felsen  hak  Übrigens  bis  sn  swei  Drit« 
tdn  semer  Höhe  eine  gtaa  glodunftisige,  peipendieaUn  Obeiflicfae^ 
welche  ^  kiinstlich  gebildet  ansslefat  Auf  der  Seite  nach  KastrsU 
bm»  irelöbe  dieselbe  nniforme  Fliehe  darbietet,  fiBllt  die  Basis  des  Fel^ 
aens  sogar  inneihslb  der  perpendiealffren  linie.  Geht  man  von  Kbp. 
sferaki  in  das  Dinere  dieses  Waldes  von  Felsen,  so  gelangt  man  nof 
anf  Wegen,  die  sich  zwischen  ihnen  hinwinden  und  mitanter  im  Zicfc« 
zack  steil  ansteigen  oder  auch  durch  schmale  und  hohe  KIfifita  lunluh- 
ren,  von  einem  Felsen  zum  andern.  Diejenigen  zwei  Felsen,  deren 
Gipfel  die  beiden  gröfsten  Klöbler  tragen,  stehen  einander  so  nahe, 
dafs  man  von  diesen  Klöstern  aus  über  den  titfen  bin  trennenden  Ab- 
grund hin  mit  einander  sprechen  kann.  Der  eine  dieser  Felsen,  der 
des  Klosters  Barlaam,  erhebt  sich  als  ein  einziger  colossaler  Felsblock 
aus  dem  Boden  empor;  der  andere,  anf  welchem  das  Kloster  Meteoron 
stefaty  ist  aus  swei  FeUmssscti  zusammengesetst,  von  denoi  die  obere 
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wie  ein  lenkrecht  Atehender  Thurm  auf  der  unteren  aufsitzt  Der  QAgH 
ist  bei  mandien  FcImb  sagespitzt,  bei  anderen  dagegen  besteht  er  in 
einer  kleinen  Ebene.  Diese  hat  auf  dem  Barlaam -Felsen  maa  Um- 
kreis Ton  200  £llen;  beim  Meteoron  ist  sie  sogar  noch  grolser. 

Ihrer  .gpognostischen  Beschaffenheit  nach  sind  alle  diese  Felses 
Afi^onieratioiis- Gebilde.  Sie  bestehen  aas  einem  Aggregat  von  £»• 
adn  nnd  Stdntrammem  oller  Fonnen  und  GrSfsen,  wdche  dardi  eines 
«fdigen  oder  kiesigen  (eeHAf  or  prareJ%}  Gement  mit  einander  m 
kanden  sind«  Dieses  Otibilde  scheint  TOn  der  Gompositiott  der  sb- 
Mol^ettden  nnd  benaphbtrten  QeUige  gans  vendiieden  wa  sein;  dem 
in  Stages  besteht  das  Manerwerk  ans  Gnnitstainen  nnd  dasselbe  Gs* 
stein  findet  sieh  auch  in  den  BoUstOcken  nnd  Gesdiieben  der  dortiges 
Bfiche.  Das  Agglomerat,  ans  welchem  diese  Felsen  bestdien,  hat  keim 
grolse  Festigkeit,  und  der  Zahn  der  Zeit  nagt  daher  stets  zerstörend 
an  ihnen.  Von  den  Klöstern,  welciie  auf  vielen  dieser  Felsen  erbaut 
worden  waren,  sind  in  Folge  davon  manche,  ja  vielleicht  sogar  diö 
meisten  verschwunden,  andere  sinken  sichtlich  ihrem  Einstürze  ent- 
gegen. Es  wird  sogar  behauptet,  dafs  eines  oder  zwei  der  noch  von 
Bjömstlihl  besuchten  Kloster  schon  zu  Pouqueville's  Zeit,  also  etwa 
40  Jahre  später,  nicht  mehr  da  waren.  Diese  ganze  Felsen masse  mdii 
daher  auch  im  griechischen  Alterthum  ein  ganz  aaderes  Auss(  hen  ge- 
habt haben.  Daraus  allein  erklärt  sich  die  sehr  liberraschende  Erschei- 
nung, dafs  in  den  Schriften  der  Griechen  imd  Römer  diese  eigenthüffl' 
lieh  gestalteten  und  noch  dazu  durch  den  Contrast  ihrer  Umgebuogee 
höchst  aufTallenden  Felsengebilde  nirgends  erw&hnt  werden.  Ja,  dieses 
Schweigen  der  Alten  ist  sogar  selbst  ein  sicherer. Beweis,  dafs  die  Me- 
teoren erst  nach  der  Zeit  derselben  ihre  so  sehr  auffallende  jetzige 
Gestalt  erhalten  haben.  Oder  wie  würde  es  mdgUch  sein,  dasselbe 
anders  zu  erklären^  da  unsere  Reiscadefi  und  unter  ihnen  Mibinery  welr 
che  viele  Jüinder  durchwandert  hatfceD,  bei  der  Bcschreibiuig  der  Me- 
teoran  kaum  Worte  genug  finden  klhinen,  nm  den  fiberwSltigenden 
Sindmck  ihres  Anblickes  su  beseichnen?  CockereU  a.  B.  sagt,  awSlf 
Blitter  Abaeidiniingen  konnten  keine  genügende  VmteUnng  yon  dem 
fibeiraschenden  Anblick  dieser  Felsen  g^a;  nnd  Bjömstfihl  druckt 
sein  Staunen  sogar  durch  die  Worte  aust  «Schweilidi  ihtdet  sich  auf 
der  Erde  eine  Stfitte,  welcfae  dieser  gfeicht,  nnd  die  Meteoren -Eldstcr 
kdmien  mit  Fttg  an  den  Wunderwerken  der  Welt  gerechnet  werden.** 

Diese  Felsen  dienen  wegen  ihrer  Steilheit,  Unzugängliclikeit  und 
Eünsamkeit  den  Griechen  seit  mehreren  Jahrhunderten  als  religiöse 
ZuflucbtsstStten  und  als  Wohnsitze  vou  Mönchen.  Man  hat  nämlich 
auf  einem  Theile  der  Gipfel  Klöster  erbaut,  und  aulserdem  auch  in 
den  Höhlungen  der  Seiten  Eiusiedeleiea  und  jB^apellen  angebracht,  sowie 
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Utr  «ad  da  Treppm  »a$fgAuamk  «nd  abMiiweise  TerrnMea  angelegt» 
Die  Zilil  dieaer^FelniiUöetar  betrag,  saoli  der  Yeroushenmg  der  Grie- 
die%  eiittt  24  oder  gar  dO$  «le  Ist  aber  darcb  den  Emstorz  mancher 
Fdaen  naeh  vnd  naeh  immec  mehr  redneirt  "woideo^  und  es  glebt  Jetit 
mr  7  bis  10  Kloster,  wehahe  bewolint  sind.  Holland  fahrt  folgende 
«Ib.  noch  bewohnt  an:  Meteoron  (oder  Heteora),  Aio  Ste&no,  Barlaam, 
AiaTriada»  AtoNikolo,  Bosaria  (Bossami  oder  Orsami)  and  AiaMom. 
Von  dem  Jjefacteien  'Sagt  aber  Leske,  welcber  zehn  Jähre  firflher  aJi 
Holland  die  Meteoren  besucht  hat,  dafo  es  verlassen  sd.  *  Jones  fahrt 
folgende  nenn  als  noch  bestehend  an;  Meteoron,  Psylotera,  Aia  Triada, 
Aio  Stefano,  Rosaria,  Aio  Nikolo,  Aia  Moni,  Aio  Pneuma  und  Fa- 
aagia.  Björnstähl,  welcher  der  Durchforschung  dieser  merkwürdigen 
Stätten  fünf  Wochen  widmete,  hat  folgende  noch  bewohnte  besucht: 
Meteoron,  Aio  Stefano,  Bariaam  und  Aia  Triada.  Kosaria  und  Aio 
Nikolo  fand  er  eberifalis  noch  bewohnt,  Psylotera  aber  und  Aio  Pro- 
dromo  verlassen  und  theilweise  in  Triiramern  lit  gend.  Auch  von  den 
noch  bestehenden  wird  Tcrsichert,  dal's  sie  wegen  der  geringen  Solidi- 
tät der  Felsen  sichtlich  ihrem  Verfalle  entgegengehen.  Die  Zahl  der 
Bewohner  dieser  Klöster  ist  gering.  In  Meteoron,  dem  vornehmsten 
und  grofsten  von  allen,  fand  Björnstähl,  welcher  17  Tage  in  demselben 
rabiaehte,  ffofaehn  Mönche  und  eben  so  viele  Laienbrüder,  Leake 
swaosig  Monehe  nnd  die  gleiche  Zahl  TOn  Laienbrüdem.  BarLaam, 
das  nächst  Meteoron  bedeutendste  Kloster,  enthielt  zur  Zeit  des  erste* 
ren  Bsaaenden  9  bis  10,  zor  Zeit  des  letsteren  &  bis  6  Mönehe,  Aia 
IHada  aber  sn  Jener  Zeit  8,  an  dieser  ebenfoUs  5  bis  6.  Anf  Rosaria 
waren,  als  I^eake  die  Meteoren  besuchte,  2  bis  3,  auf  Aio  Kikolo  5 
bis  6  Mönche.  Die  Qessmmtiahl  der  Mdnobe  aller  Klöster  giebt  Pon- 
qneviUe  sn  40  an.  Manchmal  Tenaelirt  sieh  die  Zahl  der  Bewohner 
dieser  Klöstor;  denn  sie  dienen  einesibeils  der  tSxkischen  Regiening 
als  Staatsgefihignisse .  ior  griechische  Geäsilicbe,  nnd  andemthefls  den 
Griectei  der  Umgegend  als  Znflnehtsstfitten  in  anmhigen  Zeiten.  Björn* 
stähl  fand  z.  B.  auf  Bariaam  nicht  nur  dtten  servischen  Erzbiscbof, 
welchen  die  Pforte  drei  Jahre  früher  dorthin  verbannt  hatte,  sondern 
auch  ^iele  Leute,  die  sich  vor  den  Unruhen  dorthin  geflüchtet  hatten. 
Uebrigetos  hat  von  diesen  Klöstern  die  benachbarte  Stadt  Stagus,  wel- 
che bei  den  Türken  Kalabak  heifst,  ihren  griechischen  Namen;  denn 
(iyiQk  d.  i.  lieilijG^  wtudeu  bei  den  Griechen  die  Mönche  genannt. 

Die  Kloster  sind  meistens  nur  durch  künstliche  Mittel  zugänglich. 
Diese  bestehen  theils  in  Leitern,  w^elchc  an  der  Felsenwand  anliegen 
und  hinaufgezogen  werden  können,  theils  in  Seilen,  welche  an  ihrem 
dtnen  Ende  einen  Haken  mit  einem  Netze  haben,  an  dem  andern  aber 
über  eine  Winde  geben*  In  das  Kloster  Aio  Ste&no  führt  eine  Zug- 
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bvficke,  die  in  bedenkliehen  Zeiten  au^mgan  ist  Die  Ijutam  und 
Seile  sind  an  deijenigen  Seite  des  Felsens  uigebmeiit,  an  welcher  di» 
ser  seine  geringste  Wh»  bat.  Bei  Meleoron  und  Barlaam,  wetcfae  si 
den  hSdisten  dieser  Felsen  geli5ren,  ist  In  Folge  dsToa  das  Ao&fal- 
gen  mit  dem  Seile  oder  der  Leiter  nicht  sehr  hoeh.  Doch  gdwanebts 
Bjonistähl,  um  Termittdst  des  Seiles  hinanfsogelangen«  beim  ersteren 
gegen  vier,  beim  aweiten  gegen  fünf  llinaten..  Beide  Äxten  des  Anf' 
Steigens  sind,  wie  mich  denk«i  Übt,  nicht  nngefiOirlkh.  Die  Winde  für 
das  Seil  befindet  sieh  in  dem  nnteren  Theüe  eines  Yoibanea  der  Kk>- 
stergebäade;  das  Netz  aber,  in  welches  der  Hioanfanaiehende  sich  setit, 
wird  über  dessen  Kopf  zusammengezogen  und  dann  in  einen  starken 
Haken  eingehängt. 

Ueber  die  Zeit  der  ersten  Entstehung  dieser  Klöster  ist  man  nicht 
im  Klaren.  Die  Bewohner  der  Kloster  zeichnen  sich,  wie  in  der  Regel 
die  gri*  cliischen  Mönche,  durch  ihre  Unwissenheit  aus,  und  geben  da- 
her über  jenen  Punkt  nur  unzuverlässige  Sagen.  Die  Inschriften  aber, 
^velche  in  den  Klöstern  sich  £nden  und  Zeitangaben  enthalten,  sind 
theils  nicht  mehr  ganz  sicher  zu  lesen,  theils,  wie  es  scheint,  nicht  von 
altem  Datum,  so  dafs  ihre  Aussagen  nicht  genügen.  Nach  der  Erzäh- 
lung der  Mönche  hätte  schon  in  sehr  früher  Zeit  ein  Eremit,  Na- 
mens Athanasius,  auf  dem  Felsen  des  Meteoren  sich  eine  Einsiedelei 
eniditet*  Einer  Insebrift  nach  würde  das  älteste  dieser  Klöster,  dsA 
von  Aio  Stefano,  von  einem  gewissen  Jeremias  im  Jahre  der  Welt 
6001  d.  h.  nach  der  griecbisob-cfaristlichen  Zeitrechnung  im  Jahre  493 
nach  Christo  erbsat  worden  sein;  die  Bachstaben  dieser  Insdirifit  sehen 
aber  bei  Weitem  nicht  so  alt  ans.  Das  nXdurtSUeste  Klostsr,,  das  w» 
Meteihron,  wnrde  im  vieraehnten  Jahrhundert  gegründet  figdmstSU 
erhielt  nXmlich  von  dem  Prior  desselben  die  Ansknnft,  Hersog  JobamM 
▼on  Trikala,  ein  Prins  ans  dem  Hanse  der  Fsliologsn,  welcher  nntar 
dem  Namen  Joasaph  Mdnch  geworden  sei,  hsbe  6889  der  Welt  (1381 
n«  Qtr.)  das  Kloster  Meteoren  gestiftet.  Str  sdbst  Iss  awar  in  awei 
an  der  Kirche  dieses  Klosters  angebrachten  Inschriften,  dab  diesdbs 
7053  der  Welt  (1545  n.  Chr.)  gebaut  sei;  Leake  aber,  dem  man  in 
Hinbiclit  auf  Inschriften  volles  Vertrauen  schenken  kann,  versichert 
nicht  nur  dafs  die  Lettern  der  au  der  Kirche  befindlichen  Insciaift  un- 
deutlich seien,  sondern  dafs  sie  ihm  auch  die  Zahl  6B96  (d.  i.  1386n. 
Chr.)  zu  enthalten  schient  n.  Das  Kloster  Aia  Triada  i&t  nach  einer 
Inschrift  an  der  KirLhenmaner  im  Jahre  6984  der  Welt  (1476  n.  Chr.) 
von  dem  Mönch  Nikodemus  gestiftet  worden       Die  Gründong  des 

')  Woher  PonqnerÜle  die  von  ihm  gemachte  Angabe,  daft  Aia  Triada  14$( 
darch  Joasaph's  Schwester  (Maria  Pnlilologa)  erbaut  worden  sei,  genonunea  &a^  llt 
nabegnillich.  Er  aalbat  bat  kalaea  der  Metaam-Ufiiiar  baniclit. 
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KliMm  BailanD»  weMei  Minen  .NAmen  tob  ^em  einst  auf  diesem 
Fdeen  wohneodeD  Erenlteii  efelileH,  'fimd  nadi  swei  Ihsdiriften  im 
Jahre  7044  oder  7050  der  Welt  (1536  oder  1542  n.  Chr.)  statt,  und 
zwar  waren  die  beiden  Mönche  Nektarius  und  Theophancs  die  Grün- 
der desselben.  Uebrigens  heifst  es,  dafs  mehrere  andere  Klöster  älter 
Beien,  als  die  beiden  zuletzt  genannten.  Aio  Nikolo,  welches  Leake 
das  Zweitälteste  nennt,  und  Rosaria  ^oWcn  nämlich  in  anbekannter  Zeit 
aas  den  Trümmern  anderer  zerfallen  fr  Kltister  orbaut  worden  sein, 
und  Psvlutcra  hat,  wie  man  erzählt«  eine  Sclnvestor  des  oben  erwähn- 
im  Joasapli,  welclie  Nonne  ward,  zur  Bewohnerin  gehabt. 

Die  Meteoren -Klöster  stehen  anter  dem  Bischof  von  Stagus.  Ihre 
MöBcbe  haben  das  Beidit,  Fleisch  zu  essen,  was  dagegen  in  den  Klö* 
6tem  des  Athos-Beiges  verboten  ist,  FranensittiBier  werden  in  diesen 
Klöstern  nie  zugelassen.  Eine  Ansnalune  davon  bildet  nur  Aio  Ste- 
fano, in  welchem  dttin  auch  mitunter  Personen  des  weiblichen  Ge- 
scfalechftea  Zafliiclifc  vor  ünrahen  suchen.  Diese  Ansschliefcnng  der 
Ftmenainuner  ist  anfiGullend»  da  einige  der  Meteoren -KIdster  frfiher 
Noonenkldfiter  gewesen  waren.  Iliren  Lebensänterhalt  zielten  die  Mön- 
dift  ans  den  Weinbergen,  Heerden  nnd  Meiereien,  die  den  Elostem 
gdiSien,  und  deven  sie  selbst  warten.  Anfserdem  bestehen  ihre  Bin« 
Idnfte  in  40  Beuteln  QmndstBek- Renten,  von  welchen  sie  aber  12  an 
d«n  Paseha  von  Janina  nnd  10  an  den  Patriarfilwn  in  Oonstanlanopd 
abgeben  müssen.  Femer  eifaalten  sie  fBr  jeden  in  ihre  KlSster  ver- 
bsanten  Staatsgefangenen  eine  bestimmte  Snmme^  lind  endlich  sammieln 
sie  noeh  von  ihren  Landsleiricn  Almosen,  &k  deren  Erbettelnng  ein- 
Edne  von  ihnen  ausgesandt  werden,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  reich- 
lich ausfallen.  Den  liolzbedarf  holt  man  ohne  Weiteres  von  den  be- 
nachbarten Bergen.  Die  Klöster  sind  übrigens  sehr  verschuldet.  Auch 
leiden  sie  sehr  dorch  die  räuberischen  albanesischen  Söldner,  welche 
bei  ihrem  Durchmarsch  durch  Stagus  gewölmlich  diese  Klöster  be- 
suchen und  mehrere  TRge  essend  und  trinkend  in  ihnen  verweilen. 
Ueberdies  werden  die  Mrnche  von  dem  Pascha  von  Janina  zuweilen 
gezwungen,  irgend  eine  willkürlich  bestimmte  Summe  zu  bezahlen. 

Wenn  die  griechischen  Mönche  nicht  in  der  Kegel  ganz  unwissend 
und  alles  Sinnes  für  rein  g^stige  Thätigkeit  baar  wären,  so  würde 
man  hoffen  können,  in  diesen  zum  Theii  gegen  500  Jahre  alten  Klö- 
stern wichtige  Manascripte  finden  an  können.  Die  Bewohner  der  Me- 
teoren haben  aber  so  wenig  Interesse  für  die  Wissenschaften,  dafs  z.  B. 
^ömst&hl  von  dem  Mönche,  wekher  die  Ansicht  fiber  die  Bibliothek 
TOB  TU*»!^*»  ffihrte,  geradem  aiuigelaeht  wnrde,  als  er  die  Bücher  der* 
selben  an  sehen  w&iseble.  Auch  geht  man  mit  den  vorhandenen  Bftehem 
auf  nnesh&rte  Weibe  nm.  In  einem  der  Kloster  werde,  wie  man  dem 
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Bdmdittt  Pooqoei?!]]«  «ililta«  ein«  betrlefafflebe  ünige  MMfuaniple 
yon  dem  dienenden  Bruder,  welcher  die  Biekerei  besorgte ,  iiaeh  ul 
nndi  verbrennt»  Jm  Kloster  TMeda  lagen,  als  Ejltoistfiil  daseetlbe  bt- 
•nofate,  die  Mannscripte  in  der  Eirehe,  md  swar  ebne  Asfidcbt  ni 
Ordnung  cur  Sdte  geworfen.  Anf  Barlaam  ftmd  Ig^SnistSbl  alle  Bficher 
des  Klosters  in  einem  finsteren  Loch  liegend  und  gan2  mit  Staub  b^ 
deckt.  Auf  Meteoron  führte  man  diesen  Reisenden,  als  er  die  Mana- 
acripte  des  Klosters  zu  sehen  wünschte.  In  zwei  Kammern,  und  hier 
lagen  sie  in  der  gröfsten  Unordnung  und  ebenfalls  dick  bestaubt  auf 
dem  Boden.  Un^reachtet  dieses  fast  unglaublichen  Verfahrens  mit  wissen- 
schaftlichen Srhätzen  darf  man  doch  hoffen,  in  den  Meteoren  noch  ein- 
zeine  beachtünswerthe  Manuscripte  zu  finden,  nnd  Holland  hatte  sehr 
Recht,  die  Aufmerksamkeit  der  Roisenden  speciell  auf  diesen  Gegen- 
stand zu  lenken.  Diese  Hoflnunc!;  gründet  sich  anf  die  Mittheiiungen, 
welche  Björnstahl  in  Betreff  einiger  Von.  ihm  dort  gesehenen  Manu- 
scripte und  Bucher  gemacht  hat,  zumal  da  Bjömstähl  bei  seinen  For- 
schungen vorzugsweise  theologische  Schriften  in's  Auge  gefafst  nnd 
deshalb  andere  Manuscripte  wenige  beachtet  hatte.  Dieser  Reisende 
fand  auf  Aia  Triada  Handschriften  von  Homilien  des  Basilius,  des 
Gregor  von  Nazknc  nnd  anderer  Kirehenvtter,  sowie  ein' griechiseh 
geschriebenes  Leben  Alexanders  des  Groben,  wddies  jedoch  ein  no* 
demes  Manoscript  war*  Er  entdeckte  femer  in  der  stanbbedeckleä 
Bibliodiek  von  Barlaam,  welche  nach  Jones  ans  250  bis  300  BinieB 
gedmekler  Bficher  besteht  nnd  Ansgaben  des  Homer,  Heslod,  Fiadar 
nnd  Herodot  enthfilt,  dne  Folio -Ausgabe  der  griednschen  Kheben- 
viter,  bandsehriftliche  Agenden,  Monologe,  Legenden,  Martyrologieea 
nnd  Clkorfile,  eine  Menge  anf  Pergament  gesduriebener  Bhrangelien  md 
mn.  Manuscript  des  griechischen  neuen  Testaments,  an  welchem  nur 
die  Offenbarung  Johannis  fehlte.  Jones  dagegen  sah  keine  Mannscripte 
auf  Barlaam.  Auf  Meteoron  fand  Bjeirnstähl  nicht  nur  die  von  Aidiu 
Manutius  1518  gedruckte  griechische  Bibel  und  dessen  Ausgaben  von 
Snidas  und  von  altgriechischen  Klassikern,  sondern  auch  handschrift- 
liche Agenden,  Legenden  u.  dgl.  m.,  zwölf  Manuscripte  der  vier  Evan- 
gelien und  ein  altes,  auf  Pergament  geschriebenes  Stuck  des  Josephus, 
sowie  ein  Manuscript,  welch ea  Stücke  von  Hcsiod  und  Sophokles  nebst 
SclioHen  am  Rande  und  Erklärungen  zwischen  den  Zeilen  enthielt, 
aber  auf  Papier  geschrieben  und  von  neuerem  Datum  war,  nnd  end- 
lich eine  anonyme  griechische  Abhandlung  über  alle  Theile  des  mensch- 
Hchen  Körpers,  welche  ein  Ansang  aus  Hippokrates  Schriften  zn  sdn 
sdiien.  Auf  Aio  Stefano  endlich  entdeckte  Bjömstfihl  ebenfalls  Manu> 
Scripte;  diese  enthielten  aber  last  blos  KirclienTftter.  Die  Zahl  der 
Mannseiipte  in  den  Mete<tten-K36stem  war  nach  den  Bmuttdiutgeii 
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des  genannten  sehwedischen  Bdseaden  froher  sehr  Mentend.  Ste 
wurde  aber  dordi  drei  Umstiode  in  hohem  Grade  Terringert.  Im  TOii- 
gen  Jahrbondert  bat  eun  FIhrst  von  der  McMau  eine  Ansahl  dieser 
MftnnBcripte  nnter  dem  Yorwtode^  sie  auf  seine  Kosten  drodcen  cn 

lassen^  entliehen  und  nachher  nicht  wieder  zurückgegeben.  Ferner  ha- 
ben mehrmalige  Feuersbrünste  viele  Manuscripte  vernichtet.  Endlich 
ist  auch  noch  vor  etwa  3üÜ  Jahren  eine  grofse  Zahl  derselben  geraubt 
worden.  In  des  Dositheus  Kirchengeschichtc  -wird  nämlich  berichtet, 
A&iä  ein  gewisser  Athanasius  aus  Cypern  von  Korn  nach  den  Klöstern 
der  Meteoren  und  des  Athov  gekommen  sei,  sich  da^-eibst  für  einen 
griechis 'hen  Münch  ausgegeben,  die  meisten  und  in  sten  Handscliriften 
nach  (1(  III  Gewichte  gekauft  und  sie  dann  timcIi  Uoni  gebracht  habe. 
Kine  Bestätigung  dieser  Notiz  findet  Björnstähl  darin,  dafs  in  dem  1732 
zu  Rom  erschienenen  Ephraim  8\tus  erklärt  sei,  derselbe  w&re  nach 
einem  Manuscript  aus  dem  Meteoron -Kloster  abgedruckt. 

Von  den  einzelnen  Klöstern  ist  dasjenige,  welches  den  Namen 
Meteoron  oder  Meteora  (d.  i.  das  Hohe)  fuhrt,  das  gröTste,  reicliste 
und  angesehenste.  Auch  ist  die  Fläche,  auf  welcher  es  steht,  die  aus- 
gedehnteste von  allen  Gipfelebenen  dieser  Felsen.  Sie  bat  nicht  nnr 
fSr  die  Kloste^bfiade  Banm  gewSbrt,  sondern  auch  £Qr  die  Bftame 
und  lur  ^en  schonen  Basenplate,  welcher  eine  k6stliebe  Promenade 
bildet,  aber  noch  schöner  sein  wurde,  wenn  er  als  Garten  angelegt 
wiie.  Das  dortige  Kloster  hat  eine  Torlre£fHdie  Wasser-Cäsleme,  ge- 
ränmxge  nnd  bequeme  Zimmer  und  Zellen,  deren  Mdbel  Jedoch  sehr 
abgängig  sind,  und  eine  der  schönsten  nnd  grofsesten  Kirchen  von 
Oriecbenland.  Der  Fronaos  dieser  Kirche  wird  yon  yier  Sftulen  ge- 
tragen, das  Innere  Ist  gana  mit  Malereien  bedeckt  nnd  zum  Theil  rei(^ 
mit  Silber  verziert.  Unter  den  Gemälden  befindet  sich  ein  besonders 
grofses,  welches  die  Madonna  mit  dem  Kinde  daratellt,  mit  Gold  be- 
setzt ist  und  von  einem  Kaiser  Andronikus  aus  dem  Hause  der  Paläo- 
logen  geschenkt  worden  sein  soll.  Nach  einer  Angabe  in  einem  der 
dortigen  Manuscripte  ist  das  Meteoron -Kloster  im  Jahre  1616  durch 
den  Pascha  von  Janina  geplündert  uml  piebt  iiztdin  Jahre  später  von 
einer  Feuersbrunst,  welche,  wie  es  heilst,  schleciiteidings  nichts  ver- 
schonte, heimgesucht  worden.  Nach  Leake  "wurde  es  im  voric^en  Jahr- 
hundert durch  den  Fascha  von  Trikida  nochmals  geplündert  und  ver- 
wüstet. 

Das  Kloster  Barlaam  (Barlaam)  nimmt  seiner  Grofse  und  seinen 
Einkünften  nach  die  zweite  Stelle  unter  den  Meteoren -Klöstern  ein. 
Die  Bodenfläche  desselben  hat  200  Ellen  im  Umkreise.  Sie  gewährt 
nadi  Leake  nur  Banm  für  die  Geb&nde.  Nach  ^jomstShl  dagegen, 
Bit  dessen  Bericht  anch  Cockerell's  bildlicbe  Daistellnng  dieses  Klo- 
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•ten  flbflc«iflitiiiinit,  hat  dto  ArtMÜMmkeit  der  Jfaaehe  auf  dmn  GipU 
Barlaam-Febei»,  trots  semes  geringeren  Baumes»  msAar  grfiai 
Stellen  gesobaffen,  als  auf  dem  groben  Meteoron,  nnd  man  siebt  dat 
nicht  nur  alle  nötldgett  QarteBgewfichse,  sondern  man  bat  daselbet  aodi 

einen  Quitten-  und  MaulbcerbamD,  some  nm  des  Palmsonntags  wflkn 

mehrere  Lorbeerbäume  gepflanzt.  Auch  dieses  Kloster  bat  eine  CSr 
Sterne  mit  gutem  Wasser.  Es  ist  übrigens  mit  zwei  Kirchen  verschen, 
welche  zwar  nicht  gleiche  Gröfse  mit  der  des  Meteoron  haben,  von 
denen  aber  die  eine  nach  Björnstähl's  Urtheil  viel  schöner  ist.  Diese 
Kirche  hat  ^wei  Kuppein  und  ihr  Inneres  ist  ebeniaJis  überall  mit  Ge- 
mälden getchinückt. 

Von  den  übrigen  Kluslern  scheint  Aia  Triada,  welches  drei  Ci- 
stemen  hat,  am  geräumigsten  zu  sein.  Auch  Aio  Stefano  hat,  ob- 
gleich kleiner  als  Aia  Triada,  eine  ziemlich  beträchtliche  Zahl  von 
Wohnzimmern«  Magazinen  und  anderen  Räumlichkeiten.  Auf  ihm  pind 
▼««cbiedeae  Arten  von  Bäumen,  wie  Lorbeer,  Pflaumen  und  KirscheD, 
gepflanzt,  und  man  findet  auch  dort  einen,  freiUch  kleinen  Promenaden- 
Platz.  Dieses  Kloster  soll  früher  von  Nonnen  bewohnt,  nachher  titet 
aerstärt,  Ton  denselben  verlassen  nnd  dann  von  Möneben  besogen  ynn' 
den  sdn. 

Es  ist|  wie  acbon  oben  bemerkt  ward,  eine  sebr  befremdende  &• 
adieinnng,  dafo  die  in  ibrer  Art  einzigen  Felsengebilde  dar  Meteoies, 
welche  nocb  dazu  fOr  den  aus  der  tfaessaliscben  Ebene  in  das  eigesl- 
Hche  Pindns- Gebirge  Beisenden  die  ersten  von  ihm  begegneten  Fels« 
sind,  in  den  Schziften  der  Griecben  imd  Römer  nirgends  besomdos  fl^ 
wfibnt  werden.  Dies  lii&t  sich  dmrebaus  nicht  anders  erklären,  als  dift 
cor  Zeit  des  Alterthums  die  Meteoren  noch  niobt  ihre  jetzige,  so  sdv 
anffidlende  Gestalt  gehabt  haben  können.  Weil  jedoch  kein  Gelehrter 
auf  den  Gedanken  kam,  eine  solche  Annahme  zu  machen,  so  glaobte 
man  die  Untersuchung,  welcher  antike  Ort  die  bei  den  Meteoren  lie- 
gende Stadt  Stagus  gewesen  sei,  nur  dadui  li  zum  Ziele  führen  2U 
können,  dafs  man  sich  nach  solchen  Beschreibungen  antiker  Städte  um- 
sah, welche  auf  die  Meteoren- Felsen  Anwendung  fänden.  Diese  hielt 
man  alsdann  für  das  moderne  Stagus.  Solcher  antiker  Städte  giebt  es 
in  Thebsalien  nur  zwei,  näiiilich  Ithome  und  Gomphi.  Das  Erstere 
wird  von  Homer  eine  felsige  {nXoofiay.OEüau)  Stadt  genannt.  Strabo  er- 
läutert dies  durch  die  Worte,  dafs  Ithome  ein  fester  (igvfivog)  und  in 
Wirklichkeit  felsiger  Ort  sei ;  und  Eustathius  giebt  folgende  Erklärung: 
„Der  Homerische  Ausdruck  felsig  bezeichnet  einen  befestigten  Ort,  in 
welchem  F^sen  oder  hohe  Stellen  oder  mit  anderen  Worten  rauhe  nnd 
felsige  Wege  sind,  die  keinen  Durchmarsch  gestatten.^  Von  Gomphi, 
welches  im  westlichen  Thessalien  gelegen  sein  mnlstB,  findet  sich  mdit 
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«imnal  eine  BMchre&Nmg,  weklie  qui  diesen  Ort  »k  vonugiiweiae-  felsig 
sdiilderte,  sondern  es  wird  blos  gemddet  (nnd  cwftr  von  IMi»  nnd 
Cisar),  dalb  derselbe  staik  befestigt  sei  nnd  am  Aasgange  eines  sehr 
schwierigen  Passes  des  epirotisch  -  thessalischen  Grenzgebirges  liege. 
"Die  Beschreibungen  beider  Städte  passen,  wie  man  sieht,  auf  eine  jede 
Stelle  des  westlichen  Thessaliens,  welche  felsig  und  doslialb  leicht  zu 
befestigen  ist,  deuten  aber  die  Eigentlmmlichkeiten  der  Meteoren  mit 
keinem  Worte  an.   Aufserdem  läfst  sich  auch  noch  beweisen,  dafs  we- 
der Gomphi  iioih  Tthome  am  Peneus  zu  suchen  yind,  sondern  dafs 
beide  Städte  südlich  von  diesem  Fhisse  lagen.    Nacli  Strahn  l)ildetcn 
nämlich  die  vier  Städte  Trikka,  Metropolis,  Pelinnaion  und  Gomphi 
ein  Quadrat,  in  dessen  Mitte  Ithome  gelegen  war;  da  aber  Trikka  und 
PeUniiaion  erwiesener  Mafsen  am  Peneus,  und  zwar  auf  dessen  linkem 
Ufer  lagen f  und  Metropolis,  irie  ans  einem  vom  Sperchius  her  unter» 
nommenen,  wenige  Tage  umfassenden  Einbruch  der  Aetoler  in  Thes- 
salien bei  Livius  nnd  ans  Gfisar's  Marsch  nach  Pharsalus  klar  hervor- 
geht, in  der  Ebene  rechts  vom  Penens  gelegen  sein  mufste,  so  können 
auch  Gomphi  nnd  Ithome  durchaus  nur  im  Süden  des  Penens  gesucht 
weiden.  » 

Diese  Anseinandersetsnng  var  ndthig,  um  su  «eigen,  wie  TOisichtig 
man  bei  der  Bestimmung  der  Lage  antiker  Orte  Terfahren  mofs.  Der 
durch  sie  gegebene  Nachweis  aber,  dafs  Gromphi  oder  Ithome  nicht  an 
den  Meteoren  gelegen  sein  konnten,  wfire  an  und  lar  sich  nicht  ndthig 
gewesen,  weil  durch  eine  Entdeckung  Leake*s  derjenige  antike  Ort, 
welcher  dort  lag,  festgestellt  ist.  Leake  fand  nämlich  in  Stagus  einen 
Stein  mit  einer  sltgriechischen  Inscbiift,  welcher  nach  den  klaren  Wor* 
ten  derselben  von  den  Bürgern  der  Stadt  Aeginium  gesetzt  worden 
war.  Damit  man  aber  nicht  den  Einwurf  mache,  dieser  Stein  könne 
zufällig  anderswoher  nach  Stagus  gebracht  worden  sein,  so  fugen  wir 
unsererseits  noch  folgende  kurze  Auseinandersetzung  hinzu,  durch  wel- 
che die  Identität  Aegininm's  mit  Stagus  ebenfalls  bewiesen  wird.  Ae- 
ginhim  war  nach  Strabo  eine  Stadt  der  Tyniphäer,  diese  wohnten  aber 
um  die  Quellen  des  Peneus,  und  ihr  Gebiet  erstreckte  sich  noch  ah- 
^ärts  von  Aeginium  in  der  Richtung  nach  Trikka  (Trikala)  hin.  F»  rner 
marschirte  der  römische  Consul  Flamininus  von  dem  (nicht  weit  von 
den  Peneus -Quellen  entspringenden)  Aous  oder  der  heutigen  Yojussa 
her  über  das  Cercetische  Gebirge  nach  Phaloria,  der  ersten  thessali- 
schen Stadt  jener  Gegend,  und  von  da  über  Aegmium  und  Gomphi 
nach  der  thessalischen  Ebene;  da  nun  Gomphi  am  westlichen  Ende 
der  tbessatisdien  Ebene  und  vom  rechten  Ufer  des  Peneus  eine  be- 
ttiehtliche  Strecke  wdt  entfernt  kg,  so  mufste  Flamininus  Marsch  über 
Stagus  gehen.   Uebrigens  versudite  Ffaumninus  die  Belagerung  von 
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Aei^iiiam  nieht,  dkaa  Stadt»  wie  JMnß  sksh  anadrSekt»  selbst  bei 
mer  nur  geringen  Besatcimg  leicht  ra  yerdieidigeii  und  faat  onein- 
ndimbar  war.  Mit  Recht  bezieht  Xieake  dieaen  Anadrack  des  rSmi- 
sehen  Gesehichtschreibers  (/ocim  »ei  modho  prauidio  fitfi»  oc  prope 
Uua^pugnabiRs)  auf  den  Umatand,  daft  AegSmom  wie  das  heutige  Sta- 
gas  dicht  am  FoTae  der  Meteoren -Felaen,  und  zwar  dea  höchaten  da>> 
selben,  lag  und  dadurch  vom  Norden  und  Kordosten  her  yoUkommeD 
geschützt  war  Uebrigens  bemerke  ich  noch,  dafs  der  moderne  Name 
der  Stadt  (Stagus)  meines  AVisseus  i^uerst  bei  Johannes  Kantakuzeoo« 
{hisL  2,  28),  also  im  yierzehnten  Jaiirhuodert  vorkommt. 


Geognostische  Skizze  des  Erzgebirges  von  UspaUata. 

Von  Ftof.  H.  Bnrmeister. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VI.) 


Die  Cordilleren  der  PrOTinz  von  Mendoza,  zwischen  dem  32*  und 
34*  S.  Br.  sind  nächst  der  peruanischen  Strecke  in  der  Nachbarschaft 
von  Quito  diejenige  Partie  der  grofsen  Bergkette,  welche  auf  dem  klein- 
aten  Baume  die  meisten  und  gröfsesten  Yulcane  versammelt;  es  stehen 
hier  unmittelbar  neben  Mendoza  drei  der  schönsten  und  gröfsesten 
Gipfel,  der  Aconcagua  (21,000  Fufe  hoch),  der  Tupnngato  (18,000 
Fola  hoch)  und  der  Majpu  (19,000  Fn&  hochX  in  der  kurzen  Strecke 
von  20  geographiachen  Meilen  neben  einander,  wihzend  mehr  uafib 
Norden  die  Gruppe  dea  limari,  Ohuapa  und  Ligua,  nach  Süden  die 
dea  Gauquenea,  Peteroa,  Bescabezado  und  Chillan  in  &at  gleicher  Er- 
Streckung  sich  hinziehen.  Leider  aind  tust  alle  dieae  groTaen  Fene^ 
berge  erloachen,  nur  an  wenigen,  me  z.  B.  am  Majpn,  wurden  Erop» 
tionsphänomene  in  hiatoriacher  Zdt  beobachtet,  und  nie  anders  sk 
unter  der  Form  auftnrbelnder  Dämpfe.  Hieraus  erklart  sich  die  Häufig- 
keit von  Erderschütterungen  in  den  benachbarten  Gegenden,  Erschütte- 
rungen, deren  Hauptheerd  die  chilenische  Seite  des  Gebirges  ist,  wäh- 
rend die  argentinische  viel  seltener  von  ihnen  berührt  wird  und  noch 
niemals  in  dem  Grade  befallen  worden,  wie  jene.  Indessen  hatte  ich 
w^rend  meiner  zehnmonatlichen  Anwesenheit  in  Mendoza  doch  drei- 
mal Gelegenheit,  Erdbeben  zu  beobachten,  das  eine  von  ziemlicher 
Stärke,  wobei  die  Häuser  schwankten  und  Fenster  und  Thüren  stark 
erklirrten.  Schaden  hat  aber  auch  dieses  nicht  angerichtet. 

0  S.  auch  Kkpert'»  ^Ath»  von  HelUs^  BL  XV. 
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Die  Strecke  der  CordHIlereii  swischen  dem  31*  und  36*  S.  Br., 
an  welcher  alle  die  genannten  Valcane  vorkommen,  ist  ziemlich  schmal 
uod  besteht  gröfsestentheils  nur  aus  ciiRiii  einzigen  grofsartigen  Ge- 
birgszuge, dessen  stärker  geneigte  Seite  nach  "Westen,  dessen  steilere 
Dach  Osten  gerichtet  ist.  Unmittelbar  neben  Mendoza  ändert  das  Ge- 
birge diesen  Charakter,  es  drängt  sich  unter  einem  starken  Bogen  ost- 
wärts in  die  Ebene  der  Pampas  vor,  und  spaltet  sich  an  dieser  Steile 
sehr  be^llmnit  in  drei  Parallelzuge,  von  welchen  der  mittlere  die  ge- 
nannten grofsen  Vulcanc  tragt.  Der  westliche  Zug,  die  Hauptcordillere, 
bat  an  dieser  Stelle  keine  sehr  bedeutenden  Gipfel;  er  bildet  die  Grenze 
zwischen  den  La  Plata -Staaten  und  Chile  und  über  ihn  fuhren  die 
beiden  besuchtesten  Püsse,  der  Oumbre-Pafs,  unmittelbar  neben  dem 
AooDCtgua,  12,000  Fufs  hoch,  und  der  Portillo-Pafs,  neben  dem 
Majpn,  14,000  Fufs  hoch.  Beide  sind  durch  die  lehrreidie  Scliüderaiig 
von  Darwin  in  dessen  Geological  ObservoHom  on  South  America 
(London  1846,  8.)  ziemlich  gut  bekannt,  von  mir  aber  nicht  beandit 
wofden,  daher  idi  üher  diesen  ThoU  der  Cotdilleren  nidits  faimmfögen 
kann. 

Der  mittlere  Zug  mit  den  Vnlcanen  hat  Porphyre  zur  Grandlage; 
auf  der  Ghrense  zwischen  ihnen  und  der  Kreideformation,  woraus  die 
fisüiche  Seite  der  Cordüieren  fiist  dorehgehends  gebildet  ist,  scheinen 
die  jüngeren  EinxptiTBtoffe  emporgestiegen  zu  sein,  welche  sieb  gegen- 
wfirtig  zu  so  mächtigen  Eegelbergen  aufgetfafirmt  uns  Vorstellen.  Auch 
diese  Strecke  des  Gebirges  habe  ich  nicht  selbst  untersuchen  können, 
mufs  mich  also  weiterer  Angaben  über  ihre  Construction  enthalten. 

Es  bleibt  dann  zwischen  dein  32°  und  33"  S.  Br.  ein  dritter  öst- 
licber  Gebirgszug  übrig,  welchen  die  Bevölkerung  bei  Menduza,  zum 
Unterschiede  von  der  Cordillera,  ganz  einfach  die  Sierra  nennt 
und  dadurch  schon  angiebt,  dafs  sie  einen  mehr  ötlbslbtandigen  Cba- 
rakter  besitze.  Darwin,  der  diese  Strecke  an  einer  Stelle  unter- 
sucht hat,  nennt  sie  The  Uspallata- Range  und  ich  füge  dieser  guten 
Bezeichnung  nur  den  Namen  des  Erzgebirges  von  Uspallata 
(Sierra  de  las  minas  de  Uspailatä)  hinzu,  weil  eben  durch  ihren  Metall- 
reichthum dieselbe  allgemein  im  Lande  bekannt  geworden  ist.  Was 
Darwin  Ton  ihr  sagt,  hat  an  der  Stelle,  wo  er  beobachtete,  gröfee- 
stentheils  seine  Richtigkeit;  man  würde  aber  eine  sehr  verkehrte  Vor- 
Stellung  von  dem  ganzen  Gebirge  bekommen,  wenn  man  es  nach  die- 
ser localen  Beschaffenheit  zeichnen  und  für  eine  vulcanische  Gruppe 
ansehen  wollte;  —  das  ist  das  Gebirge  nicht,  es  ist  vielmehr  ein  förm- 
liches Grauwacken -Gebirge,  mit  Poiphyrdurchbrachen  und  einer  einzi- 
gen Behr  grofsartigeii  yokamsdien  Emption  xiemlich  in  der  Mitte,  deren 
Abfiob  nach  Westen  erfolgt  ist.  Warum  Herr  Foetterle  dieses  Ge- 
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birge  für  Gfialt  wngisbt,  wie  dies  auf  mnet  geognottkehen  Kaiie 
▼on  Sfid-AnMrika  gescbfiken,  wmCi  kh  nkliti  Darwin  xeifilinet  swv 
einen  Graaitslock  darin  «nf »  aber  ob  er  ihn  irirUidi  geaelien  habe, 
mOcthte  ich  besweSfeki;  mir  Ist  kein  Granit  im  ganaen  Gebirge  tw* 
glommen. 

Während  meines  Aufenthalts  in  Mendoza  habe  ieb  das  Studium 
dieser  kleinen  Bergkette  zum  hauptsächlichsten  Gegenstande  meiner 
geognostischen  Beschäftigungen  gemacht  und,  wie  ich  glaube,  eine  ge- 
nügende Einsicht  in  ihre  Beschaffenheit  gewonnen  j  ich  lege  die  Re- 
sultate meiner  Wahrnehmungen  hier  nieder  und  beginne  mit  einer  all- 
gein einen  Formbi Schreibung,  wobei  ich  von  Osten  nach  Westen  iü% 
Innere  des  Höhenzuges  vorschreiten  werde. 

Bei  der  allgemeinen  Ansicht  von  der  Seite  der  Pampas  her  er- 
acheint  die  Sierra  ala  ein  in  wenig  verscbiedene  buckelige  Gipfel  ab* 
getbeilter,  von  Süden  nach  Norden  ausgedehnter  Höhenzug,  von  dem 
viele  ähnliche  kleinere  Aeste  g^gen  die  Pampas  ausstrahlen,  kleine 
enge  Thäler  zwischen  aich  fassend.  Diese  Seitenaste  erniedrigen  sieh 
aUmShlich,  nnd  hören  mit  ziemlich  sanft  geneigten  Abstürzen  end&ch 
ganz  anf ,  unter  dem  mit  groben  QeröUen  überdeckten  Schattlande  u 
ihrem  iWise  dch  yeriierend.  Biner  oder  der  andere  dieser  ÖstUdieii 
SeitenarmB  dringt  etwas  weiter  in  die  Pampaaebene  hinein  nnd  ret- 
lingert  sieh  wohl  in  olnen  eehr  sanften,  hageligen  Zng,  den  sehon  4ie 
GerGlle  der  Pampas  bedecken;  die  meisten  aber  enden  schatf.  An 
ein  paar  Stellen  sondert  sich  Ton  der  Spitze  gegen  die  Pampas  «ne 
isoUrte  Enppe  ab  nnd  steht  verdnaelt,  etwas  weiter  als  die  übrigen 
Aeste,  ans  dem  Schnttlande  der  Pampas  hervor.  Das  Sehnttlsnd  selbst 
ist  noch  mdA  eben,  sondern  stark  gencigi  und  ans  unendlich  vielen, 
mitunter  grofsen,  sehr  ungleichen,  stark  abgeriebenen  Rollsteinen  ge- 
bildet, die  ein  feiner  Tiiünschlanim  zu  einem  Ganzen  verbindet.  Grös- 
sere, zui'i  TIh  il  i  i  kige  Blöcke  lagern  darauf  und  zahlreiche  Bachfurchen 
durchschneiden  es;  aber  keiner  von  diesen  hat  bestandig  fliefsendes 
"Wasser,  alle  sind  trocken  und  füllen  sich  nur  zur  Zeit  des  Regens 
oder  im  Frühjahr  vorübergehend  auf  einige  Stunden  mit  Wasser.  Von 
grünenden  lio]/io;eti  Sträuchern,  die  entweder  der  Leguminosen-  oder 
Myrtaceen -Familie  angehören,  ziemlich  dicht  bekleidet,  bildet  es  aas 
der  Ferne  gesehen  ein  dicht  buschiges  Vorland,  an  welches  die  gauj 
ebene,  fein  erdige,  husch-  und  gesteinlose  Pampaeflur  sich  anschliefst, 
noch  dürftiger  erscheinend  als  jene  wasserlose  steinreiche  Wüste,  der 
nur  die  zahlreichen,  in  ihr  «wischen  dem  Gesträuch  winselnden  dicken 
Cactus -Formen  mit  ihren  schonen,  grofsen ,  weilsen  oder  fleischrothen 
nnd  kleinen  blntrothen  oder  gelben  Blnmen  eine  Art  Ton  Schmuck  ve^ 
Itthen;  ein  Schmnd^,  der  indessen  dnreh  die  Dozftigkeit  des  Qaasea 
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selir  liMAbgiBdrilGkt  md.  Ebendieselbe  Vegetotioii  eteigl  an  den  jUn 
hängen  des  Gebliges  biiUMif,  so  weit  dae  Auge  sie  yeffolgea  kann; 
fiberall  bilden  aenrtrente  dunkelgrüne  Myrthen  mit  scharfgezaekten  sehr 
kldneo  Btettem  nnd  iofterst  kldnblftttrige,  langstaehelige  Leguminosen 
die  zerstreute  Pflanzendecke  der  Abhänge,  zwischen  denen  die  lieiieii 
Blütlieii  der  Cactus  eben  so  weit  hervorleuchten,  wie  der  kahle  graue 
Coden,  in  dem  sie  ihre  Wurzeln  schlagen. 

Geht  man  in  den  engen  und  vielfach  hin-  und  hergewuii Jenen 
Xhälern  aufwärts,  so  findet  man  auch  dort  ganz  du  selbe  Scenerie  wie- 
der. Der  schmale  Grund  des  Thaies  ist  eine  Schuttschicht,  die  an 
den  Seiten  der  Gehänge  horizontal  geschichtet  emporsteigt  und  hier 
nicht  selten  zu  festen  Conglomeraten  verhärtet  ist,  durch  die  Mächtig- 
keit, mit  welcher  sie  an  einzelnen  minder  durchwaschenen  Stellen  auf- 
treten, von  dem  Alter  Zeugnifs  ablegend,  womit  dieselben  Prozesse 
hier  von  Statten  gegangen  sind.  Einzelne  gewaltige  Conglomeratmassen 
sind  Ton  den  hervorragenden  Zacken  des  Thaies  berabgesturat  und 
lagern  im  Grande  gleich  nngeheuern  Trümmern  ansammengestfinter 
cyclopischer  Manem.  Neben  ihnen  bat  der  Strom  der  jüngeren  loseren 
Schnttschicbt  seinen  genommen  nnd  von  ihr  sum  Thell  fiber- 
flotbet  ragen  sie,  gedieh  den  Thnrmtrummern  des  Hodelbeiger  Schlosses, 
ans  dem  umgebenden  Schuttlande  hervor.  Diese  meist  groben  Gon^- 
merate,  welche  ans  Bomben  nnd  Kanonenkugeln  gebildet  an  sdn 
scheinen,  leiden  der  oberen  ThalhfiUte;  hier  findet  man  In  der  Begel 
nur  lose  Bollsteine  und  awischen  ihnen  rieselt  wohl  hie  nnd  da  ein 
spSrliGfaer  Wasserstreilen,  welcher  von  einer  Quelle  an  der  Thalwand 
seinen  Anliuig  mmmt,  aber  nicht  leicht  länger  als  eine  Yiertelstunde 
abwärts  dauert  Keines  dieser  kleine  Wasser  erreicht  die  geneigte 
Scluittebene  am  Fufse  des  Gebirges  nnd  noch  viel  weniger  die  eigent- 
lichen Pampas;  sie  sind  indessen  von  unschätzbarem  AVerthe  für  den 
Reisenden ,  trotz  ihrer  Kleinheit ,  denn  ohne  sie  wäre  es  unmöglich, 
in  das  Innere  des  Gebirges  vorzudringen.  —  Der  Boden  der  Thäler 
ist  übrigens  nicht  stark  geneigt,  man  reitet  sehr  allmüblich  auf  ihm 
bergan,  oft  4  bis  5  Leguas  weit,  und  kommt  erst  ganz  oben  am  Ende 
des  Thaies  auf  einen  sehr  steilen  Abhang,  der  im  Verlauf  einer  halben 
Stunde  den  Wanderer  auf  die  Kammhöhe  des  Gebirges  hinaufzubrin- 
gen pflegt.  Hier  nimmt  die  Vegetation,  bisher  ziemlich  dieselbe,  fast 
ganz  ab,  namentlich  fehlen  die  bisherigen  Holzpflanzen,  die  Myrtaceen 
und  Leguminosen,  nachdem  die  Cactus  sich  schon  auf  halber  Thal- 
hohe  verloren  hatten,  und  eine  fast  ganz  holzlose,  nur  mit  dürrem 
Gimse  und  niedrigen  Gewächsen  bekleidete  Hochfläche,  deren  Gelände 
von  buckeligen  Höhen  umfafst  wird,  tritt  an  deren  Stelle.  £s  ist  ein 
schmales  LSngenthal,  welches  uch  auf  dem  Kamme  des  Gebirges  hin- 
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zieht  und  von  kwei  HöliensSgeD,  die  noch  500  bis  1000  FuTs  über  die 
Tbalsohle  emporragen,  eingefafst  iv'ird.  Auch  dieses  L&ngeotbal  iit 
ohne  Wasser;  kein  Sumpf,  kein  See  ladet  in  demselben  zur  Ansiede- 
lang ein;  ein  Paar  dürftige  Ijachen  bezeichnen  die  Steile,  wo  der  Hei- 
lende sein  Nachtlager  nehmen  rnnfe,  oft  mit  dem  ror  ihm  angekomm^ 
nen  Viefa  der  benachbarten  Eetanaien  nm  die  Stfitte  atreitend  nnd  indem 
er  es  veijagt  sich  ein  armliches  Lager  bereitend.  Das  spaname  Wasser 
ist  dann  durch  die  einwatenden  Thiere  so  trdbe  nnd  scUammIg  ge- 
worden» da&  man  bis  zum  anderen  Morgen  warten  mnfs^  bevor  es  sieh 
geklfirt  hat.  So  ging  es  aneh  mir,  als  ich  den  7.  Jannar  auf  dieser 
Hohe  birouakirte  nnd  keinen  Sehluek  warmer  Nahmng  mir  bereiten 
konnte,  weil  eben  das  Wasser  ungeniefsbar  war;  wir  schliefen  ohne 
Thee  und  ohne  Matte  bei  -+-4"  R.  während  der  Nacht  und  fanden  am 
anderen  Morgen,  als  wir  endlich  einen  Theekessel  voll  reinen  ^Vasbe^s 
schöpfen  konnten,  dafs  es  bei  -f-75"  R.  iu's  Kochen  gerieth.  Dem- 
nach war  die  Ilölie  des  Ortes  über  dem  Meere  auf  mehr  als  2000  ^^eter 
anzuschL'ic!;!  11,  vielleicht  auf  nahe  an  G500  Fufs.  Kechnet  man  die  noch 
um  1000  i'ufs  höheren  benachbarten  Gipfel  hinzu,  so  dürfte  die  Höhe 
der  höchsten  Punkte  der  Sierra  wohl  auf  7500  Fufs  zu  setzen  sein. 

♦  Der  Weg,  den  ich  verfolgte,  führte  mich  durch  einen  grofsen  Tbeil 
dieses  schmalen  Längentbales  auf  der  Kammhöhe  des  Gebirges  bia 
und  zeigte  einen  überall  gleichen  Charakter.  Nackte  Fclsw&nde,  in 
den  Quertbälern  der  gewöhnliche  Anblick,  waren  nur  selten  zu  sehen, 
meist  von  feinem  Geröll  überdeckte  Kuppen  und  ein  ebenes  feinkörni- 
ges Schuttland  im  Grunde,  das  hier  nnd  da  zu  höheren,  horizontal  ge- 
schichteten Schntthögeln  sich  angesammelt  hatte.  Bifich1%e  Umwäl- 
songskatastrophen  schienen  Mer  niemals  erfolgt  za  sdn,  vielmehr  ein 
sanfter,  gleichförmiger  Yerwitterangspxozeis  die  Beige  geebnit  nnd  die 
Thalsohle  an  ihrer  Jetzigen  Höhe  gebracht  zu  haben,  meist  nur  von 
den  temporfir  fallenden  Regen  befördert,  die  in  dieser  Regi<m  der  Sierra 
ungleich  hftnfiger  vorkommen,  als  in  dem  heifsen  trockenen  Blachfielde 
am'Fnfte  derselben,  welches  von  kfinstlichen  BewSssemngsgräben  dorch- 
foreht  wird.  —  Schnee  liegt  hier  viel  während  des  'Winters  nnd  seihtl 
in  den  vom  Längenthalc  nach  Westen  gegen  die  Cordilleren  hinabstei- 
genden Quertbälern  hält  er  sich  die  ganze  Winterszeit  hindurch,  zu 
einer  4  bis  5  Fuls  hohen  Decke  auf  der  Thalsohle  sich  ansammelnd. 

Die  Quertbäler,  welche  nach  Westen  vom  Kammrande  des  Ge- 
birges ausgehen,  b»»iiinnen  anfangs  sehr  steil  und  fallen  schnell,  daher 
ihre  Sohle  noch  weniger  geneigt  ist,  als  die  der  Ostseite.  Ihre  Haupt- 
richtuiis?  ist  etwas  mehr  südlich  als  westlich  und  ihr  Charakter  noch 
einförmiger.  Es  fehlt  ihnen  die  Laubvegetation  der  Ostseite  fast  j^nnz. 
nur  kleine  Sträacher  und  ein  sehr  groüäer  dicker  Cactus  mit  dichter 
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grauer  Stacbelbekleidung,  welcher  einer  verwitterten  Säule  iilmelt,  bleibt 
ihnen.    In  allen  Gröfsen  von  1  bis  6  Fufs  Höbe  hängen  diese  sonder- 
baren, einem  Manne  an  Stärke  gleichen  Formen  an  den  steilen  Fels- 
wanden, wo  mir  eine  Fuge  oder  ein  Gesteinsabsatz  ihnen  Halt  giebt, 
und  obgleich  ilir  Stamm  jene  enorme  Dicke  erreicht,  so  ist  doch  ihre 
lange  Wurzel  anfangs  nicht  dicker  als  zwei  Zoll.   Innen  mit  reichen  Saf- 
ten gefüllt,  werden  sie  von  den  an  den  "Wänden  herumkletternden  Zie- 
gen aufgesucht  und  wo  es  möglicli  ist  angefressen;  schlurfend  sieht 
man  die  durstigen  Thiere  ihren  Mund  in  die  Stacheln  senken,  nach- 
dem sie  mit  den  Hufen  einen  Eingang  zu  dem  wasserreichen  Fleische 
nch  gebahnt  haben.  Da  die  Westthaler  mehr  sudlich  als  westlich  lau* 
fen,  so  sind  sie  in  der  Regel  viel  länger  nnd  in  ihrer  Richtnng  viel 
grader  als  die  dstliehen.  £in  grofoes  breites  L&ngenÜial  cwiscben  der 
Siem  und  dem  mielitigen  Gebbgsstoek  des  Aconcagua  nimmt  sie  alle 
aoffind  trennt  die  Sierra  von  der  Cordillere.  Nach  der  darin  befindlichen 
ESaüiDda  de  Uspallata  wird  dieses  Thal  nnd  der  kleine  FlnfSj  welcher  es 
mit  beständigem  Wasser  dnrchströmt,  benannt;  jene  Estancia  ist  einer 
der  wichtigsten  Stationspnnkte  auf  der  Reise  von  Mendoza  nach  Chile 
oder  umgekehrt,  und  das  Ziel,  welches  namentlich  die  von  Chile  Kom- 
menden mit  Sehnsucht  erstreben.    Zu  ihr  fuhren  von  Mendoza  aus 
zwidWege,  der  eine  nSrdlidie  fiber  "Villa  Yicenzio,  derselbe,  den  Dar- 
win verfoljTte,  der  andere  mehr  Budlicbe  quer  öber  die  Sierra  durch 
das  geschilderte  Langenthal.    >iur  auf  diesem  Wege  erhält  man  eine 
Einsicht  in  den  wahren  iiau  des  Gebirges.    Ich  habe  beide  "Wege  zu- 
rückgelegt und  mehrmals  kleinere  Streifzüge  in  die  Sierra  von  Men- 
doza aus  gemacht,  welche  mich  überzeugten,  dafs  der  auf  dem  Süd- 
wege gefundene  Charakter  der  allgemeine  des  Gebirges  ist,  jener  auf 
dem  Nordwege  über  Yilla  Yicenzio  ein  blofs  dort  anzntreflVndrr,  localer. 
Hiernach  kann  ich  die  folgende  geognostische  Schilderung  der  Uspal- 
lata-Kette  entwerfen. 

Das  Hauptgestein  des  ganzen  Gebirges  bildet  eine  eisenfarbige, 
sehr  zähe,  sandreiche  Grauwacke,  welche  in  Ränken  von  1  bis  6  oder 
mehr  Zoll  Stfirke  geschichtet  und  durch  KluftHächen  nach  allen  Rich- 
tim!7on  hin  zerspalten  ist.  Wegen  des  starken  Eisengehalts  haben  die 
Kluftflfichen  fiberall  einen  durch  Anwittemng  entstandenen  rostfarbenen 
Ueberzag.  Die  Schichtnngsebene  streicht  in  der  Hanptriehtnng  nach 
NO^  gebt  aber  bald  etwas  mebr  in  NNO.,  bald  in  ONO.  über;  sie 
fiUlt  nach  Westen  gegen  die  Cordilleren  zu  und  ist  unter  Winkeln  von 
45*  bis  60*  aufgerichtet,  so  dafs  die  zerrissenen  Köpfe  der  Schiditen 
auf  der  SuÜMren  ösiliehen  OberflScbe  der  Nebeijoc^e  frei  zu  Tage 
treten.  —  Gegen  den  unteren  6stliehen  Band  des  Gebirges  erscbeint 
die  materielle  Grundlage  saodreicher,  ntnmit  ein  lockeres  GefQge,  eine 
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hellere  gclbgnbe  Faibe  an  und  wird  dfinaer  und  Iomt  goadacihilQft;  I 
hier  wird  oftmab  ein  fönnlieher,  an  der  Luft  setfaUender  feiner  Saa^  I 
stein  daraus;  —  nach  innen,  in  dem  oberen  Ende  der  Thfikr,  tretw  I 

feste,  tafelförmige  Thonschiefer  auf,  aber  sie  behalten  überall  nnr  dmo  I 

räumlicli  untergeordneten  Umfang  gegen  die  Grauwacke.  üeber  diesen  i 
Thonschieferlagen  pflegt  die  Grauwacke  einen  mehr  massigen  Charakter 
und  eine  mehr  rotbbraune  oder  schwarze  Farbe  anzuiichmen,  beides  in 
Folge  des  stärkeren  J.ist  ns^ehalts  imd  der  Abnahme  des  Sandes.  S*  nk- 
recht  zerklüftet  gleiclien  die  Kuppen  dieser  Gramyackenmassen  oft  pla- 
tonischen Eruptivgesteinen.  Der  grofse  Eisengehalt  giebt  ihnen  das 
Ansehen  mächtiger  Thoneisensteine,  besonders  wenn  stellenweise  förm- 
liche Eisensteingänge  sie  durchsetzen,  wie  ich  dies  mehrmals  an  btelien  i 
des  Gentral-Längenthales  beobachtet  habe.  Auch  mächtige  Gänge  Ton 
weifsem  Qoara  sieht  man  darin  and  Infiltrationen  auf  den  Schichtongs- 
iiächen,  besonders  wo  die  Lagen  sehr  dunn  sind«  Andererseits  aeig^ 
der  Thonschiefer  ott  einen  sehr  lebhaften  Glanz  und  eingeschlofiMas 
feine  Glimmerblfittcben  aof  seinen  Spaltflächen.  Yemtcittemngen  ImIm 
ich  in  den  sfimmtlichen  Schiebten  der  Granwackenfoirniation  mcbl  ao^ 
finden  können. 

Bin  nntergeordnetes  nnd  nicht  blufigw  Glied  derselben  ist  der 
krystalÜDiscb  splitterige  weifsliehe  Ealkstdn,  welcher  in  dner  iaoBrtea 
Enppe  am  östlichen  Rande  des  Gebirges  auftritt  und  vielfach  als  Bsa-  j 
material  in  Mendoza  benutzt  wird.  Mehrere  EalkSfen  arbeiten  auf  iba 
in  der  Nfihe  seines  Vorkommens  und  bilden  die  einsige  Abwedtsehmg 
in  dem  langen  einförmigen  Wege  durch  die  Ebene  yon  Villa  Viceusio 
nach  Mendoza,  etwa  5  Leguas  vor  der  Stadt.  Im  Innern  des  Gebirges 
habe  ich  Kalkstein  nirgends  angetroffen ;  er  scheint  der  untersten  Teufe 
auzugebören  und  iuu.U  vielleicht  als  Urkalkstein  aulgefafst  werden,  sei- 
ner krystalllnischen  Beschaffenheit  wegen.  Auch  in  ihm  kommen  keine  | 
Versteinerungen  vor. 

Gegen  den  westlichen  Rand  des  Gebirges  vertritt  Chlori tschie- 
fer  die  Grauwackenformation.  Er  ist  ein  sübergraues,  sehr  fein  ge- 
echiefertes,  zähes,  glänzendes  Gestein  mit  zahlreichen  weiiseu  Quarz- 
iniiltrationen  parallel  den  Schicferungsliächen ,  das  von  anderen  mäch- 
tigen weifsen  Quarzgängen  senkrecht  durchbrochen  wird  und  besonders  ^ 
hier  einen  greisen  Reichthum  an  Metallen  besitzt  Buntkupfererz,  Ma- 
lachit und  Fahlerz  sind  die  hauptsächlichsten  und  gewöhnlichsten  ErsS) 
daneben  werden  Spiefsglanz,  Rothgiltigera,  Bleiglanz  und  ArsenikMsss 
gewonuen.  Der  Schiohtenfall  ist  etwas  verworren  und  nieht  dem  am 
Ostrande  des  Gebirges  entsprechend;  es  scheuien  hier  gegen  den  west* 
Behen  Band  grofirortigm  Revolationen  stattgefunden  an  haben  und 
selbige  von  den  Fozphyren  hemtrühren,  welche  in  dieser  Partie  dis 
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Gebirges  mit  gigantischen  Formen  wie  Massen  einen  Ausweg  sich  ge- 
bahnt haben. 

Ich  habe  das  Auftreten  derselben  an  mehreren  Orten  in  der  bei- 
liegenden Skizze  angegeben,  glaube  indessen  keineswegs  alle  ihre  Erup- 
tionspunkte zu  kennen.    So  weit  ich  sie  beobaclitet  habe,  sind  es  so- 
genannte rothe  Feldsteinporphyre,  ganz  ahnlich  denen  von  Halle.  Das 
Hauptmaterial  bildet  eine  dichte  rothe  Masse  von  Feldspath  und  Quarz- 
substanz, Avorin  ziemlich  kleine,  aber  fast  ganz  gleich  grofse,  fleisch- 
rothe,  geibhche  Feldspathkrystalle  eingelagert  sind.  Wegen  der  gerin- 
gen Gröfse  dieser  Ezystalle  und  auch  sonst  im  Gefiige  und  In  der 
Farbe  ähnelt  dieser  Porphyr  ganz  dem  mit  Unrerbt  sop^mannten  jün- 
geren Porphyr  über  den  Steinkohlen  in  der  Ilallischen  Gegend  nod 
beweist  dadurch,  dafs  er  schnell  und  in  sehr  flüssiger  Form  an  Tage 
getreten,  weil  seine  Ifaeee  ein  eo  kleinkdriuges  Gdfuge  angenommen. 
OewShDÜch  liegen  die  Porphyiatficke  den  Sehichtimgßflldien  der  Gnm- 
wacken^ieder  parallel  und  scheinen  awisehen  ihnen  herrorgebfochen  sa 
sein.  An  eincehien  Stellen,  so  an  dem  HanptemptionspQnkte,  den  ich 
beobachtet  habe,  oberhalb  der  Ohloritschiefennassen,  aeagt  der  Porphyr 
parallele  Schichtung;  er  Inldet  hier  die  linke  nördliche  Seite  des  Thaies, 
wihrend  die  rechte  südliche  ans  massigem  Porphyr  besteht  Die  Thal- 
lorcbe  erschien  mir  als  die  Absetzungsfiache  beider  Porphyre  gegen 
einander.  Weiter  abwärts,  am  unteren  westlichen  Rande  des  Chlorit- 
schiefers,  habe  ich  nochmals  einen  Porphyrstock  beobachtet  und  un- 
mittelbar daneben  scliwaizgrünen  Melaphyr.    Das  Gestein  hatte  ein 
ganz  ahnliches  Gefüge  wie  der  rothe  rorph)T  und  enthielt  eben  so 
eTofse  wcifslichgrune  Feldspathkrystalle  in  einer  homogenen  schwarz- 
grünen  Grundmasse.    Trümmer  des  au  der  rochton  Seite  des  Weges 
anstehenden  Stockes  lagen  zwischen  den  Rollsleinen  des  Ibales  umher, 
gleichwie  zalilreiche  kleine  Malachit-  und  Buntkupfererzstucke,  welche 
von  den  zertrümmerten  Gängen  der  oberen  llialwände  abstammten. 
Hier  nnten,  in  der  Nühe  der  Porphyre,  habe  ich  keine  Ereadern  melnr 
gesehen. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Bestandtheile  des  ganzen  Gebirges 
anfeerhalb  der  grofsen  vulkanischen  Eruption,  durch  weldie  die  Strafse 
Ton  üspaUata  nach  Villa  Yicenzio  fuhrt  nnd  die  demnächst  nns  beschif* 
tigen  wird.  Bevor  ich  dieselbe  schildere,  werde  ich  die  yon  mir  ein- 
geschlagene andere  Stratae  quer  über  das  Gebirge  noch  etwas  weiter 
im  Einzelnen  besprechen,  damit  die  voigelegte  Karte  dadnrdi  ihre  Er* 
Uinmg  nnd  Ansfiihrung  erhalte. 

Dieser  sweite  Weg  wird  selten  ron  Reisenden  gewUt,  wdl  er 
viel  beschwerUcher  wenn  auch  etwas  kürzer  als  der  andere  über  Villa 
Vkenno  ist;  ea  kostete  mir  viele  Ueberrednng,  meme  Begleiter  dahiii 
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zu  bringen,  dafs  sie  ihn  mit  mir  einschhigeii.   Man  reitet  eine  ktim 

Strecke  auf  der  gewöhnlichen  Strafse  nach  Norden  hin,  und  wendet 
sich,  ehe  man  die  bebaute  Gegend  verläfst,  links  ab  nach  Nordwest, 
hier  durch  einen  Nebenweg  die  Ansiedelungen  überschreitend.  Auf 
dle^eIn  Weire  berührt  niaii  den  obersten  der  parallelen  Wassergräben, 
welelie  die  Stadt  und  ihre  T "ingebnup;eu  mit  Wasser  versorijen,  und 
betritt  alsbald,  nacLdem  iii;iu  den  Graben  überscliritten  Viat.  das  sanft 
gegen  die  Sierra  anstrlü;» mle,  mit  Rollsteinen  aller  Grüfse  ülx  r'^rbüttf'te 
Schuttland,  das  zuldreiciies  Gebüsch  uberwuchert.  Ein  vorragendes 
Querjoch  zur  Linken  wird  dem  Reisenden  als  die  Stelle  gezeigt,  wo 
nach  Verlauf  einer  Stunde  der  Weg  in's  Gebirge  einbiegen  werde.  Hat 
man  die  Ecke  des  Querjoches  erreicht,  so  geht  man  um  dieselbe  herum 
und  gelangt  zuvörderst  in  eine  kesseiförmige  Erweiterung  des  Thaies 
gegen  die  Ebene  hin,  deren  Boden  sehr  hügdig,  mit  Boltoteinen  be- 
achnttet  nnd  von  trockenen  Bachforohen  zerrissen  ist  In  einer  dei- 
aelben,  die  ala  Weg  dient,  reitet  man  hinauf  and  betritt  etwa  nach  dner 
halben  Stande  den  engeren  Thdl  des  Hialea.  Hohe  Manem  geechieh- 
teter  Granwacke  von  fiuit  roetrother  Farbe  bilden  die  Wfinde;  man  neü 
deutlich  die  Streichnngsriditang  nach  NO.  gehen  nnd  die  Schichtuigi- 
fliehen  nach  NW.  einfallen.  Grobe  Coa^omerate,  wie  sie  Mher  ge- 
sdnldert  worden,  bilden  den  Boden  des  Thaies.  Nach  dniger  Zelt  triflt 
man  aar  Rechten  feingeschichteten,  grauen,  glfinzenden  ThonachiefiBr 
nnd  daneben  einen  mächtigen,  senkrecht  aerUfiflteten,  massigen  Felsstock, 
den  ioh  für  Porphyr  hielt,  obgldch  die  Farbe  dnnkler  erschien,  tk 
sonst  bei  den  Porphyren.  Leider  erlaubte  die  Schwierigkeit  des  Ortes 
mir  eine  niihere  Untersuchung  nicht.  Nach  einem  Kitte  von  zwei  biuii- 
den  haben  wir  die  Mitte  des  Thaies  erreicht  und  gelangen  daselbst  an 
zwei  Quellen  dicht  neben  einander  in  einer  Viertelstunde  Abstand;  wir 
lagern  bei  der  oberen  Quelle,  wo  frisches  Grun  uns  umgiebt,  nehmen 
den  Imbifs  und  erfreuen  uns  an  einer  Heerde  von  sieben  Guanaco's, 
die  auf  den  benachbarten  Abhängen  weidet  und  von  Zeit  zu  Zeit  laut 
wiehernd  ihre  Aufmerksamkeit  auf  uns  verräth.  Die  Wände  der  Ge- 
*  hänge  waren  nur  noch  sehr  dürftig  bewachsen  und  namentlich  felilten 
die  schönblumigen  Cactus- Arten,  welche  den  Boden  vor  dem  Tbale 
auf  8  Heirlichste  geschmückt  hatten.  Bald  geht  es  weiter,  immer  sanft 
bergan,  unter  völlig  gleicher  Umgebung,  bis  wir  gegen  4  Uhr  das  finde 
des  Thaies  erreichen  und  auf  einem  sehr  stdlen,  vielfach  hin-  nnd  her- 
gewnndenen  Pfade  über  den  Kammrand  des  mittleren  Lingenthales  stei- 
gen. Neben  nns  zur  Rechten  die  Köpfe,  aar  Linken  die  FUchen  der 
dkanwackensehichten,  welche  hier  mehr  ONO.  sn  strmchen  schdnen; 
Tor  nna  ein  einsames,  ans  Bmchst^nen  erbantea  Hans,  die  Vieh-Estanda 
des  Don  Angostitt,  wie  meine  Begleiter  sagten;  etwas  sptter  ein  aweiteB 
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Ühfiliche»,  dessen  Coeral  mit  L5weiisebSdeI&  (Mw  eona^or)  geziert 
war.   Das  obere  Längcnthal  ist  nemliofa  breit,        zwei  Höbenzügen 
mit  stompf  kegelf5nmgen  Gipfeln  eingefa&t,  in  der  Ti^e  Ton  mSch- 
tigen  feinen  Schuttlageu  aasgefüllt,  die  sich  stellenweise  za  kleinen 
Buckeln  erheben.    Der  Boden  scheint  nach  Norden  sank  aiizusteiccn 
und  ist  ganz  kahl,  ohne  alle  buschige  Fflanzcndtckc,  nur  von  dürftigen 
Gräsern  und  kleinen  Krautern  bekleidet.    Hie  und  da  treteu  an  den 
Seiten  rothe  Porphyre  oder  mächtige,  senkrecht  zerklütiete  Thonsteine 
von  schwarzer  Farbe  mit  viel  Eisengehalt  hervor  und  bilden  groteske 
Formen;  sie  scheinen  ehedem  das  Thal  quer  durchsetzt  zu  haben,  denn 
von  der  einen  Seile  gt  In n  sie  auf  die  andere  über.   An  solchen  Stellen 
v.ird  das  Thal  plötzlich  sehr  eng.    Auf  einem  dieser  steilen  Gehänge 
safs  ein  Yizcacha  (Lagidium  peruanum),  das  wir  erlegten.  So  kamen 
wir  gegen  6  Ubr  an  eine  sehr  weite  Stelle  des  Thalea,  wo  links  am 
Grnmde  gewundene  Schieferschichtcn  mit  Quarzgängen  oder  Adern  m 
Tage  treten;  hier  ist  eine  kleine  Quelle,  La  Xiacha  genannt,  bei  der 
wir  übernachteten.    Als  es  dunkelte,  hörten  wir  den  eigenthümlichen 
Ruf  eines  Vogels,  welchen  wir  noch  nicht  kannten;  er  klang  wie  Tol-cö; 
die  Arrieros  nannten  den  Vogel  Gnancho;  am  anderen  Moigen  in  der 
Dämmernng  konnten  wir  ibn  erlegen:  es  war  der  mir  willkommene, 
in  solcher  einsamen  Gegend  im  ganzen  CordiUeren  -  Gebiet  bjnfige 
Tkmaeoru»  rumidvorvs  Wahrend  der  Nacht  fiel  das  Thennometer  anf 
+4*  B*$  bald  nach  Sonnenanfgang  stand  es  anf  +9*  "EL;  das  Wasser 
kochte  bei  75«  B. 

Der  £Dlgende  Tag  brachte  nns  an  die  westliche  Grenze  des  LSngen* 
tbsles,  das  ron  nnn  an  enger  wurde  und  etwas  steilere  Winde  zeigte; 
wir  ritten  darin  noch  zwei  Stunden  und  wurden  von  mehreren  Gua- 
naco-Heerden  angewiehert,  welche  an  den  Bergen  umherklimmend 
Futter  suchten.  Gegen  8  Uhr  ersteigen  wir  eine  niedrige  Stelle  des 
Kammes  und  überblicken,  oben  angekommen,  mit  ein« m  Male  den 
ganzen  gewaltigen  Felsstock  des  Aconcagua  gerade  vor  uns,  das  drei- 
zackige Haupt  in  ewigen  Schnee  gehüllt,  sonst  aber  vom  schönsten 
Morgensonnenschein  klar  beleuchtet.  Ein  rolhiicher  Ton  war  über  die  ■ 
Felsmassen  ausgegossen,  der  nach  unten  mehr  in  Braun  uberging;  zu 
seinen  Fülsen  lagen  die  düsteren  Joche  der  Uspallata-Kette,  durch 
schärfer  ausgeprägte  Conturen  bald  von  der  dahinter  gelegenen  Cor- 
dillere  sich  absetzend.  Ein  anderer  hoher  Schneegipfel  weiter  nach 
Norden  bezeichnete  in  dieser  Richtung  das  Ende  derselben.  Hinab- 
reitend kamen  wir  auf  einen  sehr  steilen,  schnell  abschüssigen  Ffad, 
der  sich  an  der  rechten  Seite  des  keineswegs  tiefen,  von  beiden  Seiten 
dmfch  bnckelige  Höhen,  deren  Flüche  mit  Trümmern  von  glänzendem 
Thonscbiefer  fiberschüttet  war,  begrenzten  Thaies  ziemlich  gerade  hinzog. 
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Kach  unten  ffiog  d«r  Thonaehiefer  in  Grainraek»  fiber,  dio  spSter,  ia 
den  untersten  Teufen,  dnen  eelir  Bändigen  Obarakter  «nnalim.  Bald 

erreichen  wir  die  Sohle  der  Schlucht  and  treten  in  ein  langes,  flaches, 
Ton  O.  nach  W.  streichendes  Thal,  dessen  Gehfinge  hauptsächlich  aus 
derselben  sandigen  Grauwacke  bestehen ;  gleicli  am  Eingange  in  das 
Thal  lies;t  eine  EsUiicia,  Dun  Pepe  Gonzales  gehörig,  bei  der  wir  eine 
Zeit  laut:;  rasteten,  um  eins  der  Thicre  zu  suchen,  das  sich  beim  Hin- 
absteigen verlaufen  hatte.    Der  Estancia  gegenüber  ragten,  als  Kamm 
des  Thaies,  müchticrc,  senkrecht  zerklüftete,  massige  Felspaiticn  licr- 
vor,  welche  icli  für  Porphyre  hielt;  sie  ruhten  auf  derselben  sandigen 
gelblichen  Grauwacke,  welche  hier  vorherrschend  war,  und  mit  ihren 
Scbichtungsflächen  dem  Xhale  parallel  atrichi  von  den  Cordilleren  ab- 
wärts, d.  h.  nach  Osten  einfallend.   Kleine  graue  Th<xima88en  waren 
in  die  Grundsubstanz  eingebacken  and  viele  Glimmerblllttchen  auf  den 
Brncbfliichen  aichtbar.    Der  Weg  von  der  Estancia  weiter  fuhrt  nach 
ndits  etwas  gegen  Norden  an  der  Thalwand  anfwürta  nnd  gekagt» 
in  eine  Seitenachliicbt  einbiegend,  wo  WasBer  quoll»  auf  den  aelir  stei- 
len Kamm  des  benachbarten  Bergjoehes,  fiber  den  wir  geben,  nm  auf 
der  anderen  Seite  eben  so  steil  und  mit  grober  Besebwerde  in  das 
nSdistfolgende,  mebr  naeb  Norden  gelegene  Qoertbal  binabsiisteigen. 
Unten  angekommen  treffen  wir  wieder  eine  ziemlieb  stark  rieselnde 
Qoelie,  von  grfinen  Matten  umgeben,  —  fOr  nns  dne  angenehme,  weil 
sonst  bdebst  seltene  Ersebeinang  in  diesem  Gebbge«  ^  imd  reiten  über 
eine  Stunde  nordostUcb  im  Thale  anfvvSrte,  zu  beiden  Seiten  von  rotben 
Porphyren  begleitet,  die  links  gescbiehtet,  rechts  massig  auftreten.  Das 
Tiial  ist  sehr  eben  und  wenig  geneigt,  wir  reiten  schnell,  überschreiten 
nach  einiger  Zeit  den  geschichteten  Porphyr,  der  jetzt  uns  zur  Rechten 
liegt,  nnd  biegten  in  eine  S  iinischlucht  zur  Linken  ein,  deren  sehr 
enc;en  Eingang  mächtige  Gruppen  iinfi^eschioliteten  Porphyrs  bilden. 
Ebendasselbe  Gestein  bleibt  eine  geraume  Strecke  und  bildet  hohe  senk- 
rechte Wände  zu  beiden  Seiten;  als  sich  die  Richtung  der  Schlucht 
mehr  westwärts  wendet,  verläfst  uns  der  Porphyr,  wir  gelangen  noch- 
mals in  Thonschiefer  und  später  auf  dieselbe  gelbliche  sandige  Grau- 
wacke, der  hier  eine  frische  Quelle  entrieselt.  Oberhalb  derselben  er- 
reichen wir  bald  die  Grenze  des  Thaies  und  steigen  über  einen  niedri* 
gen  Rücken  in  ein  drittes,  weiter  nördliches  Thal  hinab,  dessen  An<* 
lang,  wie  gewdbnllcb,  sehr  steil  ist  nnd  nns  ^el  za  schaffen  ma«bt. 
Halbwegn  berabgekommen  biegen  wir  seitwirts  nach  links      nnd  tre» 
ten  hier  in  den  früher  beschriebenen  silberglfinzenden  Chloritsebiefer, 
das  Mnitergestein  der  Brzadero.  Gldcb  am  AnlSuige  desselben  lagen, 
bocb  über  der  Tbalsoble,  die  lESngänge  sn  den  Minen.  Der  GUorit- 
«ehiefer  blieb  in  dem  Ihale,  das  wir  nnnmebr  bis  an  seiner  Mflndang 
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in  d*8  gmbe  Tbal  ron  üdiMlUiCa  TerfiilgCeii,  lange  Zeit  das  Hanptgc- 
stein;  mächtige  weifse  Quarzgänge  durchsetzen  die  Thalsohle,  wir  ritten 
über  mehrere,  in  denen  ich  Kupfererze  erkannte,  und  sahen  überall 
unter  den  Rollsteinen  Malachit -Trümmer  nebst  ziemlich  grofsen  Ser- 
pentin-Blöcken unilierliegen.  Wo  der  letztere  lit,  habe  ich  indefs 
nicht  auffinden  können;  in  der  Tiefe  des  Thaies  geht  er  nicht  zu  Tage. 
Nach  einiger  Zeit  traten  rothe  map«?ij:e  PorpVivrc  auf  und  bildeten  mit 
ihren  senkrechten  Mauern  eine  sehr  enge  .Schlucht;  ihnen  folgte  eine 
kurze  Strecke  der  Melaphyr;  beide  Ton  mächtigen  braunen  Conglome- 
raten  begleitet,  deren  Bruchstücke  grdistentbeils  eckig,  also  nicht  ab- 
gerieben waren.  Sie  scheinen  Reibungs-Conglomerate,  keine  Sedimente 
so  Hinter  den  Melaphyren  ändert  sich  der  Charakter  der  Ge- 

steine TdUig,  der  Scbicbtenfail  der  Sedimaite  wird  sehr  verworren  und 
öfters  an  ganz  nahe  gel«genen  Stellen  entgegengesetst;  man  betritt  die 
Region  der  Tnlcanischen  Steife,  die  hier  grßfstentheils  als  gesehichtelei 
onter  Wasser  gebildete  Tftffe  sieh  s«  erkennen  geben.  Die  Hanpt« 
masse  ist  ein  grfinlieh  gelbgranes,  sandig  kfimiges  Gkstein,  worin  grofse 
and  kleine  nnregelm&feige  JaspisknöUen  eingelagert  sind;  bie  nnd  da 
glaube  ich  anch  sine  sehr  sent5rte  Mascheischale,  oder  ein  TriSmmer- 
stfiok  dftvon,  gesehen  sn  haben.  In  TieUkcfaen  Blnken  von  Terschie* 
dener  St&rke  und  zum  Theil  abwdcihender  Fafbe,  bald  mehr  gelblich, 
bald  ganz  grün,  sind  diese  Tuffe  hier  abgelagert  nnd  oben  mk  schwar- 
zer basaltischer  Lava  bedeckt ;  eine  spätere  Revolutionskatastrophe  hat 
sie  aus  ihrer  horizontalen  I^as^e  versetzt  und  bald  nach  Westen,  bald 
nach  Osten  einfallend  verwuiien,  doch  ist  die  Neigung  der  meisten 
Gruppen  westlich.  An  einer  Stelle  bilden  die  emporgerichteten  Massen 
ganz  deutlich  eine  hohle  Mulde,  an  einer  anderen  Stelle  fallen  sie,  in 
der  Mitte  durclibrochen,  unter  schaiff  ii  ^ViIlkeln  gegen  einander;  die 
ersten  mehr  östlichen  Massen  haben  auch  östlichen  Einfall,  der  folgende 
Hauptstock  ^Yestlichen ;  die  untersten  am  Rande  der  Ebene  von  Uspal- 
lata,  welche  gröfstentheUs  aus  schwarzgrüner  geschichteter  Lava  be- 
stehen, wieder  östlichen.  Es  ist  die  wildeste  durcheniander  geworfene 
Versetzung  der  Massen,  welche  man  sehen  kann,  nnd  so  mannicbfadi 
in  ihrer  Richtung,  dafs  eine  weitere  Schildemng  sich  weder  geben 
nooh  Tersnchen  lüfst. 

Hart  am  Rande  der  änlsefsten  Ijavahigel  IShrt  der  Weg  ans  dem 
.  Tbale  in  die  Ebene  von  Uspallata.  Dieselbe  ist  fiber  eine  deatsehe 
Meile  breit  nnd  6  Ins  7  Mellen  lang,  bildet  eine  sanft  nadi  Sfiden  ge- 
neigte Moide,  deren  Boden  ans  fernen  Schlammmassen  besteht,  die  in 
horiaontalen  Schiebten  Aber  einander  li^n.  Mitten  dnrdi  die  Ebene 
flisfirt  mit  mehrikehen  Armen  ein  kleiner  Bach,  der  ebenfidls  nach  der 
Bstaoda  den  Namen  des  Axrojo  de  Usfudlata  fShrt  imd  an  Seinem 
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gegen  12  Falk  tiefen  Bette  eieht  man  die  Seliieiitaiig  der  Bbene  deofe- 
Hch.  Zu  Oberst  liegt  ein  fdner  grauer  ThoBSoUamm,  etwa  5  Fib 

stark;  darunter  folgt  eine  flchw8rzliche  4  Fiifs  mächtige  Schicht,  dann 
wieder  der  (jraue  Thon  und  unter  demselben  eine  Schicht  gröberer 
Rollsteine,  die  durch  Thon  verkittet  sind.  In  dieser  Schicht  steht  ge- 
genwärtig der  Flufs.  Gegen  die  westliche  Seite  des  Thaies  Steigt  der 
Boden  mehr  an  und  ist  hier  mit  [gröberen  Rollsteinen  bestreut;  Schutt- 
hügel verschiedener  Gröfse  erheben  sich  darauf  und  bilden  eine  eben- 
solche aber  Tiiacbtigere  Trümmerschicht  am  Fufse  der  Cordilleren,  wie 
rincs  um  die  Sierra  an  der  Seite  von  Mendoza.  Hinter  diesen  Trümmi  r- 
hugeln  steigen  die  massigen  rothen  Porphyre  hervor,  welche  das  Fun- 
dameot  jener  Strecke  der  Cordilleren  mit  dem  Aconcagua  in  der  Mitte 
ausmachen.  An  der  anderen  Seite  des  Thaies,  gegen  die  Lavahugel 
hin,  ist  keine  solche  oberste  Schuttschiclit  nachweisbar,  der  Thonschl&mm 
bildet  den  Boden  bis  an  die  gehobenen  Tufflager,  doch  echeint  die 
nnlenite  grobe  Roilateinschicht  hier  an  der  Hebung  Antheil  an  nelimeii, 
denn  de  befindet  sieh  weni^tens  stellenveaae  in  stark  gene^iter, 
die  Tliabnitte  abfallender  Senkung. 

Ton  der  Eetanda  nach  Norden  bleibt  man  gegen  eine  haSbe  Legoa 
anf  der  obersten  Thonsehlammsebioht;  ein  dnroh  dieselbe  geföhrter 
kfinstlidier  Wassergraben  Mst  ibre  grörsere  Michtigkelt  an  dieser  Seils 
dentUdi  erkennen.  Später  wendet  sich  der  Weg  rechts  dem  Ge- 
birge m  nnd  nnn  sdmddet  er  in  die  Lava-  nnd  Toflfschichten  em, 
welche  den  Fufs  der  Sierra  bilden.  Es  sind  gelbliche,  röthliche,  grün- 
liche, zusammengebackene,  bald  feinere,  bald  grobköniige  Massen,  wel- 
che in  etwas  verschiedener  Stärke  über  einander  liegen,  und  mit  feste- 
ren B;inken  von  dunklerer  graubräuidicher  Farbe  wechseln.  Kleine, 
von  Südcii  iiach  Norden  gezogene  Kämme  ragen  hinter  einander,  nord- 
wärts gröfscr  werdend,  aus  der  Ebene  hervor  und  zeigen  die  parallele 
Schichtung  sehr  deutlich.  Ihre  geneigte  Seite  ist  nach  Westen,  ihre 
gehobene  mit  den  zerrissenen  Enden  nach  Osten  gerichtet.  Ihnen  ge- 
genüber liegen  am  Rande  der  Sierra  schwarze  basaltische,  dünn  ge- 
schichtete Lavazüge  mit  entgegengesetzter  Neigung  der  Schichten  nach 
Osten;  zwischen  beiden  führt  die  Strafse  eine  Zeit  lang  fort,  zum  Theil 
über  feste,  grobkörnige,  buckelige  Gesteinsbänke,  die  in  der  Tiefe 
stecken  und  als  die  untersten  erhärteten  Tutischichten  zu  deuten  sind; 
der  letzte  davon  gegen  Uspallata  hin  heifst  hei  den  Landleuten  die 
steinerne  Brücke  (La  pvente  de  pieära  de  UipaUmtay  Indem  der 
Weg  nun  allm&hlich  tiefer  in  das  Gebirge  nach  Osten  eindringe»  Irommt 
man  den  Tuffb£nken  nnd  den  sie  aum  Ibeil  bedeckenden  LaYasobieb- 
ten  nfiber;  man  sieht  nb^  bald,  dnfs  es  noch  immer  dieselben  BCaterien 
sind,  wenngleich  mitunter  etwas  aodefs  gefifarbt  Das  Ganse  encbien 
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mir  als  das  unterste  Ende  einer  grofsen  vulcanisclien  Kruption  im  In- 
nern der  Sierra,  welche  mit  Aschenauswürfen  und  Lavaer<;ussen  wech- 
selnd einen  in  der  Ebene  nach  Norden  wie  nach  Süden  sich  ausbrei- 
tenden Strom  erzeugte,  der  später  von  den  herabfliefsenden  Wassern 
zerrissen  und  namentlich  auf  der  Hölie,  ^yo  die  Klüfte  beim  Erkalten 
der  Massen  das  stärkste  Klaffen  der  Sulistanz  bewirkten,  tlialförmig 
ausgewaschen  worden  ist.  Icli  glaubte,  indem  ich  weiter  aufwärts  kam, 
deutlich  das  Fallen  der  Lavaschichten  nach  beiden  Seiten  unter  Bogen 
zu  erkennen,  und  erklärte  mir  dieses  aus  der  stets  nachfliefsenden,  von 
der  Mitte  nach  beiden  Seiten  hin  abströmenden  Kichtnng  der  feurig 
flnssigen,  bald  erkaltenden  Massen.  Selbst  die  Aschen,  mit  Wasser- 
dfinsten  gemischt,  mnfsten  sich  in  dieser  Weise  anordnen,  und  noch 
mehr,  wenn  es  submarine  Broptionen  waren,  wie  man  vieUeldit  an* 
nehmen  daif. 

Dies  ist  das  Bild  des  Ganzen,  welches  sich  mir  aufdrfingte;  ich 
warde  Ton  seiner  Richtigkeit  noch  mehr  fiberzeogt,  als  ich  stellenweise 
als  nntenite  Schicht  des  Stromes  wcilse  Trachyte  in  der  Tiefe  des 
Thaies  steckend  antraf,  nnd  zu  oberst,  da  wo  die  Eruption  ihr  Cen- 
trnm  gehabt  an  haben  scheint,  mächtige  Basaltberge,  Phonolidie  und 
Handelsteiae  als  die  jüngsten  Emptivstoffe  auf^ehfiuft  sah.  Ich  glaube, 
dafs  es  cur  Versinnlichung  des  Herganges  genügend  sein  wird,  die 
Succession  der  Substanzen,  wie  sie  auf  dem  ganzen  Wege  bis  Villa 
Vicenzio  hervortreten,  durch  blüfse  Schilderung  des  am  Wege  Gesehe- 
nen klar  zu  machen. 

Die  beschriebenen  TulT-  und  Lavakämmc  werden,  je  weiter  man 
in  die  Sierra  eindringt,  allmählich  höher  und  lassen  zwischen  sich  ein 
gewundenes  Thal,  in  dem  man  reitet.  Nach  einer  Strecke  von  fast 
5  Leguas  hebt  sich  der  Weg  nn  den  Tuff-  und  Lava -Bergen  empor 
und  führt  über  deren  Rand  in  ein  weites  flaches  Thal,  wo  die  erste 
Quelle,  Agua  del  Guanaco,  sich  befindet.  Der  Boden  ist  hier  ein  sehr 
rothbraun  gefärbter  Tuff  von  grofser  Harte;  neben  dem  Wege  zur  Lin- 
ken ragt  ein  mächtiger,  horizontal  geschichteter,  meist  aus  hcllrothen 
Bänken  gebildeter  Eruptionskegel  empor.  Nach  kurzem  Ritte  führt  die 
Strafse  an  einen  kleinen  Abhang  und  üb^  denselben  hinab  in  das  enge 
Thal,  welches  die  abfliefsenden  Wasser  durch  den  Tulcanischen  Strom 
gerissen  haben  und  dessen  Boden  jetzt  mit  zahllosen  Rollsteinen  aller 
Art  und  GrSfee  bedeckt  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Thaies  sieht  man 
die  Köpfe  der  durchbrochenen  Lava-  und  Tuffischiehten,  welche  unter 
sanftgewSlbten  Bogen  nach  aufsen  ein&Uen,  daher  an  der  Thalwand 
der  Sohle  ziemlich  parallel  geschichtet  erscheinen.  Anfang?  waren  die 
Tuffe  sehr  grob  und  die  Lavasdiichten  stark,  die  Farbe  beider  schwan- 
gnn  oder  branngrau;  hdber  htnanf  wurden  die  Tuffe  immer  feiner, 
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die  Lttvaadiiohtan  immer  dfiimer,  mUnnt^w  aehiefeng  vad  xeigjten«  ob- 
gleidi  sefaiwane  baaaMfiche  Maeeeiiy  auf  tSkai  SchfahtnnfflAftiihen  eiaea 

weifslicben,  darch  Verwitterung  oder  IniSltratioii  entstandeDen  Ueber- 

zug.  Etwa  eine  Legua  im  Tliale  aufwärts  traf  ich  weifsen  Trachyt  in 
mächtigen  Blöcken,  mit  feinen  ziemlich  langen  Augitkrystallen ,  die 
grüfstentheils  nur  im  Abdiuck  vorhanden,  also  herausgefallen  waren. 
Aber  an  frischen  Brüchen  fanden  sie  sich  vor.  Anstehend  sah  ich  das 
Gestein  hier  nicht,  es  mulstc  also  wohl  in  der  Tiefe  unter  den  Laven 
und  Tuffen  stecken.  Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  wird  das 
Thal  sehr  eng,  und  hier  erheben  sich  die  ersten  kuppigen  Basalte,  tief 
schwarz  gefärbt,  sehr  glänzend,  feinkörnig,  nacli  allen  möglichen  Rich- 
tungen zerklüftet  und  auf  den  Kluftüächen  angewittert;  ein  ungeheurer 
Stock  setzte  quer  durch  das  Thal,  aehlofs  dasselbe  vor  uns  wie  eine 
cyclopischc  Mauer  und  liela  nur  neben  sich  so  viel  PJata,  dai^^  zwei 
beladene  Thiere  eich  begegnen  konnten.  Da  war  die  zweite  Quelle, 
Agna  del  Zoiro.  Oberhalb  der  Basalte  wurde  das  Thal  wieder  weiter, 
miehtige  grobkörnige  Tuffmaesen  bildeten  seine  Gehänge  und  dam 
steckten»  nnndttelbar  am  Wege  xnr  Rechten,  starke,  senkreofat  stehende 
Batunslimme  verkieselt,  dnrch  Klüfte  fSnalieh  in  Sideiitrommeln  aer- 
Spelten.  Darwin,  der  ihrer  schon  gedenkt,  hat  deren  &3  gezihlt;  idi 
begnügte  mieh,  die  ersten  am  Wege  genauer  in  nntersvchen.  Sie 
Stecken  in  einem  sehr  groben,  harten,  gelbgraoen  Tuff,  der  mit  Lava* 
bfiaken  wechselt,  sind  dorehschnitdich  1  Fob  stark,  noch  jetst  8  bis 
10  Fnfs  hoch,  sorn  Tbeil  kSrzer,  nnd  stehen  dnrchans  senkrecht  auf 
ihrem  Boden,  mit  den  Tnffochiditen  etwas  nach  anlisen  geneigt  Ihre 
Snbstans  ist  schwfirsUch  wie  von  Kieselsfiare  dnrchdnmgene  Kohle  und 
selbst  ihre  Binde  stellenweise  noch  erkennbar.  Nach  R.  Brownes 
Untersuchung  ähnelt  die  Holzstructur  der  von  Araucaria.  Ueber  den 
Tuffen  mit  den  Stämmen  lagern  mächtige  Basaltmassen  auf  den  Huhca 
und  zwischen  ihnen  dringen  Mandelsteine  von  giauliclier  Farbe  aus  der 
Tiefe  hervor.  Diese  Massen  blieben  fortan  die  voi herrschenden  an  der 
Thalwand,  die  Basalte  zumal  ^vurden  immer  mächtiger  und  bildeten 
endiich  hohe  domartige  Kuppeln  auf  der  Höhe  der  Sierra,  die  in  ihnen 
ihre  erhabensten  Punkte  besitzt.  Als  wir  zwischen  den  Kuppeln  hin- 
ritten und  an  den  östHchen  Rand  des  Plateau's  gekommen  waren,  sahen 
wir  schon  in  blauer  Feme  die  weite  Ebene  der  Pampas  vor  uns. 

Die  Vegetation  war  auf  dem  ganzen  Wege  höchst  dürftig,  groDMre 
Sträucher  fehlten  überall;  der  Boden  blieb  grofstenthcils  aller  Pflanzen- 
decke beraubt;  zu  Staub  und  Gerollen  zerfallene  Tuffe,  Xiava,  Basalte 
nnd  Mandelsteine  bildeten  den  Omnd,  auf  dem  wir  nns  nicht  ohae 
groCse  Anstrengung  bewegen  mnürten.  Am  dfiifk^gaten  erschien  das 
Pkteao,  ttn  kahler  grauer  Bockel,  den  die  wie  alte  Halden  aQ%6- 
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fafinften  serftAeneii  Basahberge  umgeben.  Keine  Strecke  der  ganzen 
Sierra  ist  mir  so  öde  vorgekommen  wie  diese. 

Beim  Hinabsteigen  in  das  ungemein  tiefe  und  enge  Thal  von  ViUa 
"Vicenzio  begleiten  den  Reisenden  zuvörderst  noch  Basalte;  unter  ihnen 
sab  ich  hier  deutlich  anstehende  Trachyte  und  weiter  abwärts  dioriti- 
scbe  Gesteine ;  es  ist  mir  ^hov  nicht  möglich  gewesen,  ihren  Charakter 
genauer  zu  studiren;  meine  Begleiter  waren  über  das  viele  Steinauflesen 
schon  etwas  unwirsch,  die  SScke  warfen  j^effillt,  und  einmal  sclmn  ein 
ganzer  Sack  verloren  gegangen;  auch  drängte  die  Zeit,  Villa  Vicenzio 
noch  vor  der  Nacht  zu  erreichen.  Unterhalb  jener  plutonischen  Massen 
kommt  nochmals  ein  Basaltstock  zu  Tage  und  später  rother  Porphyr, 
wie  ich  ihn  an  der  anderen  Seite  beobachtet  hatte;  dann  nimmt  die 
GranwadLenformation  ihren  Anfang  und  bildet  sehr  hohe  steile  Wände, 
die  mit  Caetae  nnd  Myrtaceen  herrlich  geschmückt  sind.  Weit^  ab- 
wfirts  tritt  sehwarser,  sehr  dfinngeechiditeter  Hiooseliieler  auf  nnd  engl 
da«  ThaL  zn  einor  malerischen  Schlucht  ein,  die  nnr  ein  einzdnes  be« 
ladenes  lianhlner  passiren  kann.  Hier  rieselt  ein  kleiner  Bach  mit 
sdidnem  Wasser  durch  die  gedrängt  aeben  «inander  liegenden  Boll«- 
stelne,  nnd  giebt  der  Seenerie,  die  an  Mi  schon  fatibsdi  genng  itl^ 
noch  mehr  Leben.  Bis  ist  die  henUchste  Stelle  der  ganaen  Reise  flir 
den  Tonristett.  Tilla  '^eenxio  Hegt  weiter  naten  im  Tbele»  etwa  eine 
Legua  ron  der  MSndnng,  nnd  hat,  ob^dch  nnr  em  Hans,  das  richtiger 
dne  Hütte  genannt  würde,  dne  gewisse  Berttimlh^  wegen  der  war^ 
men  Schwefelbader,  welche  sich  in  einer  Schlucht  südwärts  eine  halbe 
Stunde  vom  Hause  befinden  und  vielfach  von  den  Mendozinern  benutzt 
werden.  Für  mich  war  es  zu  spät,  sie  zu  besuchen;  ich  mufste  aa 
die  Nacht  denken,  welche  hereinbrechen  wollte  und  die  ich  hier  noch- 
oaals  unter  freiem  Himmel  zubringen  sollte. 

Den  Weg  von  Villa  Viren ?;io  nach  Mendoza  zu  schildern  ist  fiber- 
fiiissig.  da  er  ganz  mit  dem  anfangs  von  Mendoza  fius  ein<:joschlagenen 
übereinstimmt;  man  reitet  über  Schutt  und  Trümmergestein,  durch 
Staub  und  leere  Flufsbetten  8  Stunden  in  gewaltiger  Hitze  und  kommt 
endlich,  total  erschöpft ^  in  die  langen  Fappelaileen,  welche  die  Stadt 
umgeben,  bis  man  sein  Häuschen  erreicht  hat.  Ich  kann  also  schliefsen, 
indem  ich  noch  eines  wichtigen  Vorkonmiens  am  südlichen  ßnde  der 
Sierra  gedenke,  der  Steinkohlenformation,  die  dort  zu  Tage  Iritt. 
Aller  TieUachen  Versuche  ungeachtet  ist  es  mir  bisher  nicht  g^ungen^ 
rie  selbst  an  Ort  nnd  Stelle  zn  beobachten;  was  idi  aber  davon  ge- 
hört nnd  gesehen  habe,  aengt  dafSr,  dafo  es  wirklich  Steinkohlen  sind» 
die  dort  auf  den  Enden  der  Qnerjoche  lagern.  Bauwürdige  Kohlen 
habe  ich  freilich  noch  nicht  gesehen,  aber  stark  Icohligen  Brandschiefer» 
mit  Farrenkiantabdrficken,  welche  nngemdn  lart  sind  nnd  im  Qiarakter 
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dM  h/nhe»  Bdir  m  unser  AdimUum  CaftOng  VmeriM  eriimeni.  Dk 
EoUenfldtEe  Schemen  bonBOntal  gelagert  auf  den  Enden  der  Grsn- 
waekengfieder  m  rahen  imd  gegen  die  Pampas  hin  dnznfidlen;  man 
kennt  dort  mehrere  Pnnkte,  wo  KeUen  m  Tage  treten,  hafc  aber  hk 

jetzt  sich  nicht  Tiel  mit  der  Untersnehung  befafst,  weil  man  yon  dem 

aus  den  Kohlen  zn  ziehenden  Gewinne  eine  ganz  übertriebene  Vor- 
stellang  besitzt,  die  den  Eigner  antreibt,  Niemand  zur  genaneren  Be- 
sichtigung der  Lagerung  zuzulassen.  Mehrere  Wochen  hinter  einander 
habe  ich  mich  vergeblich  bemüht,  Jemand  zu  linden,  der  mich  an  Ort 
und  Stelle  führe;  an  Wochentagen  hatten  die  Peonen  mit  der  Feld- 
arbeit zu  thun,  an  Sonntagen  waren  sie  in  der  Earche  oder  im  Schnaps- 
laden beschäftigt,  und  po  knm  ich  stets  vergebens,  bis  mir  die  Geduld 
aasging,  mich  weiter  mit  solchen  Leuten  einzulassen.  Und  so  ist  es 
fast  in  allen  nicht  merkantilen  Dingen  hier  zu  Lande;  man  steht  da* 
aelbet  anf  sieh  selber  ganz  allein,  nnd  wer  das  nicht  vermag,  der  gdft 
verloren. 

Ich  scbliefse  also  diese  Mittheilung  mit  einer  sehr  dürftigen  Notiz, 
haffiBnd,  dafs  es  mir  im  weiteren  Yerlanfe  mdner  Anwesenheit  geUngen 
werde^  die  Kohlenftötse  seihet  an  nnleiisiiohen,  und  dann  fiber  sie, 
fiber  die  ganse  Sierra  de  Uspallata,  weitere  ansfSbrlicbere  Naehiicfateii 
bekannt  madien  za  kdnnen,  Bier  darf  ick  nur  noch  erwihnen,  dals 
mit  dem  Auftreten  des  grolfien  voloanischen  Stromes  die  Sierra  de 
UspaUata  keinesw^  endet,  sondern  nordwärts  weiter  geht,  Ms  in  die 
Gegend  des  See*s  von  Goanacache  anf  der  Stra&e  nach  San  Juan  md 
dacfiber  hinans  sich  verlfingemd.  Wm  liegen,  wie  ich  gehört  habe, 
die  besten  und  emtrigUcfasten  Hünen,  daher  ich  annehme,  dafe  der 
CUeritschiefer,  ihr  Mnttei^teln,  daselbst  weiter  Platz  greifen  und  die 
Grauwaekenformation  immer  mehr  auf  den  Ostrand  binabdrSngen  w  erde. 
Ich  habe  indefs  keine  positiven  Erfahrungen  über  diese  Verhältnisse 
und  deute  sie  blofs  an,  damit  man  nicht  glaube,  dafs  oberhalb  der  vol- 
caniöchen  Eruption  nach  Norden  keine  Sierra  mehr  vorkomme.  Sie 
scheint  dort  allmählich  schmäler  zu  werden  und  mit  dem  mittleren 
Stocke  der  Cordilleren,  welcher  bei  Mendoza  die  grolsen  Yulcaue  tragt, 
sich  zu  verbinden. 

Mradosa,  den  18.  Januar  1858. 
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üeber  die  Hydrographie  und  EntdeckuDgsgeschichte 

der  Bay  von  San  Francisco, 

Yoa  J.  G.  Kohl  in  Washuigton 


Die  Bay  von  San  Francisco  mit  ihren  Abzweigungen  und  Flüssen 
ist  die  merkwürdigste  und  wichtigßte  Bucht  der  californischen  Köste* 
Sit  geologischer  Charakter  ist  ganz  eigenthumlich.  An  Ausdehnung  der 
zusammenbfingenden  Binnenbecken  kann  keine  der  dortigen  Buchtem 
mit  ihr  yergltf^n  werden;  und  weil  sie  für  Handel,  Ansiedelung  und 
Sehiffiilirt  imfibeitreffliche  Vorzuge  besitzt,  ist  sie  in  neaet&t  Zelt  d«r 
politisehe  nnd  eommerdelle  Mttelpunkt  för  die  ganse  Bev^Hkenrng  Oft» 
UfondeDs  gewixrden,  wie  sie  toq  j^er  der  Mittel-  und  Veramgang»^ 
pnnkt  der  gröfsesten  SMne  und  Gewisser  des  Landes  gewesen  ist 

Das  Hanptbecken  der  Bay  streicht  von  SSO.  nach  NNW.«  in  einer 
LftDge  von  nngeflhr  50  Miles  und  einer  dnrchscbnittiiehen  Brdte  Ton 
etwa  8  JÜles.  Es  füllt  ein  langes  Thal  ans,  das  im  O.  doroh  die  ao» 
genannten  Monid  Diablo-  nnd  Gcmtra  Costa-Ketten,  im  W.  dnreh  dia 
San  Bruno*  nnd  San  Francis€0-Ketlen  Angeschlossen  wird.  Bdda 
Gebirgszüge  sind  einander,  wie  der  Küste  und  der  Axe  der  Bay  pa« 
rallel. 

Die  Monte  Diablo-  und  Contra  Costa-Ketten  sind  jetzt  von  den 
nordlicheren  Gebirgszügen,  die  eine  Fortsetzung  derselben  zu  sein  schei- 
nen, durch  den  unteren  Sacramento  und  die  Carquines-Strafse  getrennt; 
aber  in  einer  früheren  geologischen  Periode  bildeten  sie  und  die  nörd- 
licheren Ketten  wahrscheinlich  einen  und  denselben  onanterbrochenen 
Gebirgswall. 

Ebenso  sind  jetzt  die  San  Bruno-  und  San  Francisco -Ketten  von 
der  nördlicheren  Kette  des  Table  Hill  durch  den  Spalt  oder  die  Kluft 
d^  fl<^eDannten  Goldenen  Thores  geschieden;  aber  die  Uebereinstim- 
mang  in  dem  geologischen  Bau  der  Ketten  zu  beiden  Seiten  des  Gol» 
denen  Thoreft  scheint  sn  beweisen,  dafs  auch  sie  einst  zusammenhingen 
nnd  einen  ununterbrochenen  Gebirgswall  bildeten,  welcher  den  Oeean 
voa  dem  damals  geschloasenen  Becken  von  San  Fhu&cisoo  vollkommen 
trennte. 


')  Vergl.  die  Karte  von  Californicn  uuU  dou  Tlan  der  Bay  von  Sau  IVancisco 
iu  ditMT  ZeHichrift  N.  F.  B4»  I,  Taf.  m. 
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Damals  ezlstiite  hier  vaJmcliebUoh  ein  «u^gebreitetefi  Syatem 
fff^ser  8ulawas8er-Seen,  weiche  durch  das  Wasser  des  Sacramento 
und  anderer  von  der  Siem  Nevada  herabstromender  üfisse  aogefölU 
worden.  Dieses  Binnenbecken  ^/dk  vermnthUoh  in  msocber  Besiefauog 
den  anderen  Binnenbecken,  £e  noch  jetzt  im  Osten  der  Sierra  Nevada 
ezistiren,  von  nnnnterbrociienen  GebirgswXUen  einges<^066ai  sind  nnd 
von  Seen  und  Flüssen  angefüllt  werden,  weldie  keinen  Abflsis  nach 
der  See  besitzen. 

Darnach  nmfs  man  annehmen,  dafs  mehrere  Gebirgsketten  durch- 
brochen wurden,  eine  vielleicht  unmittelba.r  im  Westen  der  Sacraraento- 
Älündung,  eine  andere  bei  der  Strafse  Carquineä,  eine  dritte  bei  der 
Strafse  San  Pedro  und  Fable,  und  eine  vierte  am  Goldenen  Thore. 
Dieser  letzte  Durchbruch  war  der  wichtigste:  er  ertjOn«  le  dem  Salz- 
wasser des  Stillen  Meeres  einen  Zugang.  Das  hinein-  und  zurück- 
strömende Fiuthwasser  dieses  Oceans  erweiterte  und  vertiefte  die  Oeflf- 
nuog  mehr  und  mehr,  und  verwandelte  auf  diese  Weise  den  Sü^swa8se^ 
See  von  San  Francisco  allmählich  in  eme  Salzwaas««!  •ginai  wobd 
sich  gleichzeitig  seuts  Ausdehnung  varaunderte» 

Wir  können  nns  hier  mit  dieiMsr  Skizze  des  ^vah^srheinlicbcn  Vo^ 
kmfs  der  Din^  begnügen  und  wollen  nicht  tieler  auf  die  EntstebungB- 
gesclnchte  dieses  Seebeekens  eingehen,  theils  weil  ans  die  nothwendiges 
0Sok>gischen  Data  feblen,  tbeils  weil  diese  Aadentnngen  filr  nnsenD 
Zwedc  genügen. 

HinsiohtUch  sdner  geogrs$»hi8<^n  Umiisse  kikmeii  wir  dieses  6e- 
wfisser  im  Allgemeinen  als  ein  Ifingliches  QefiÜs  oder  eme  Mnlde  be- 
aehraben,  mit  einer  OeHhung  nach  Westen  in  der  Mitte,  mit  xwi 
Flilgsln  nach  Norden  und  nach  Sfiden,  nnd  mit  einem  Anhange  voa 
cwei  aaderan  giroben  Becken  im  Nordosten,  von  denen  sidi  nach  Sa^ 
den»  Noicdan  nnd  Osten  ssbbnnche  Fiolslfiofe  wie  die  Aeste  eines  Pü^ 
ajobbanmes  sbzweigen. 

Ehe  wir  indefs  in  eine  detaillirtere  hydrographische  Beschreibung 
der  Bay  eingehen,  wird  es  nöthig  sein,  einen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte ihrer  Entdeckung  und  Erforschung  zu  geben. 

Die  erste  spaniöche  Expedition,  welche  in  die  Breite  unserer  Bay 
gelangte,  war  die  der  Schiffe  San  Salvador  und  La  Victoria.  Sie  fuh- 
ren drei  oder  vier  Mal  die  Küste  entlang  und  erforschten  sie,  zuerst 
unter  Cabrillo  im  Jahre  1542  hin  und  zurück,  dann  unter  dem  Nach- 
folger Cabriüo's»  Iferrero,  der  auf  diessr  Expedition  starb,  im  «Tahie 
1543. 

Der  nfichstfolgende  Seemann,  der  nach  Cabrillo  und  Ferrero  in 
die  Nähe  der  Bucht  kam,  war  Sir  Francis  Drake,  im  Jahre  1579. 
In  den  Berichten  über  seine  Beise  wird  bemerkt,  dsls  er  nnter  36* 
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N.  Br.  dneii  gsfeea  Bsfen  entitoekte  und  dafii  er  bkr  «Dige  Zeit  ankerte, 
vm  sein  Sduff  aossabeflseni.  Nehmen  wir  die  Breiteneiigabe  als  genau 
an,  so  mnTs  der  Hafen  Drake's  derjenige  aein,  der  aSdlieli  von  Punta 
de  los  Beyes^ liegt  und  Jetzt  ^Sir  Fraacie  Drake'e  Bay^  hei&t;  denn  diese 
Bay  wird  in  der  Bütte  yom  38sten  Breitengn^  dmrcheolinitten. 

Einige  Sdurifttteller  aber,  unter  ihnen  der  treiüiehe  Capt.  Bnmey 
in  seinem  Werke  über  die  Geschichte  der  Südsee -Reisen  (I,  p.  355), 
haben  diese  Breitenangabe  nicht  so  genau  genommen,  und  gemeint, 
dais  Drake  in  der  San  Francisco -Bay  selbst  gewesen  sein  könne. 

Es  ist  indefs  kein  Grund  vorhanden,  an  der  Richtigkeit  der  Breiten- 
beobachtungen Drake's  zu  zweilein;  und  auch  aufserdem  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dafs  er  in  die  Bay  hinter  Punta  de  los  Ilcyt  s  als  in  die  San 
Francisco -Bay  selbst  eingelaufen  ist.  Er  kam  von  ISordcn,  in  grofser 
Seegetahr,  und  war  eines  Hafens  dringend  bedürftig.  Wenn  er  sich 
darnach  längs  der  Küste  umsah,  so  wird  er  natürlich  mehr  geneigt  ge- 
wesen sein,  den  ersten  ziemlich  guten  Hafen,  der  sich  ihm  aeigte,  an- 
aolaefen,  als  —  vielleicht  Tergeblioh  nach  einem  noch  besseren  und 
seinen  Wünschen  vollkommen  entsprechenden  zu  suchen.  Er  lief  deshalb 
in  den  Hafen  hinter  Punta  de  loa  Beyee  ein,  der  „ziemlich^  gat  ist. 

Drake  scheint  übrigens  von  seinem  Hafen  eine  Aufnahme  veran- 
Blaltet  au  haben,  nnd  die  kleine  Gopie  von  ^Drake'a  Hafen^»  welche 
der  haUindische  Geograph  Hondias  im  Jahre  1587  seiner  Karte  Ton 
Drake'e  UmschiflEang  der  Welt  beifügte,  gleicht  einigerma&en  dem  Plane 
Drake's,  nnd  wir  müssen  sagen,  dafii  sie  mit  unserer  kleinen  „Sir 
Franc»  Dzake*s  Bay*'  bei  Ponta  de  los  Boyes  mehr  Aehnlichkeit  besitst, 
als  mit  der  breüen  und  ausgedehnten  Bncht  von  San  Francisco. 

Der  nSehstfolgende  Seemann,  von  dem  wir  wissen,  dals  er  in  der 
Kähe  des  Eingangs  unserer  Bay  war,  ist  Frandseo  Gali  (1584), 
der  auf  der  Fahrt  von  Asien  ^  die  californische  Küste  unter  37|  •  N. 
Br.  in  Sicht  bekam  Es  ist  indefs  nicht  wahrscheinlich,  dafs  er  den 
Eingang  selbst  bemerkt  hat. 

Wie  Gali  kamen  auch  manche  andere  Seefahrer  des  löten  Jahr- 
henderts,  wenn  sie  auf  Manilla- Schiffen  von  Asien  zurückkehrten,  un- 
gefähr unti  r  di.  sf  r  Breite,  etwas  nordUcher  oder  etwas  südlicher,  an 
die  califurnische  Küste;  aber  wir  hören  nicht,  dafs  einer  von  ihnen 
nnsere  grofse  innere  Bay  bemerkt  hat. 

Torquemada  erzählt,  wo  er  in  seinem  grofscn  Werke  über  das 
Spanische  Amerika  auf  diesen  Theil  der  californischen  Küste  zu  spre- 
chen kommt  *))  Jahre  1595  der  König  von  Spanien  und  der 
YiodEmiig  Dim  Luis  de  Velaseo  dem  Gonvemeur  der  Philij^iineD, 
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Qomßz  Peres  das  Mariaas,  Befehl  gaben»  eines  der  zuruddL^ireiideii 
Manilla-Fahrzeuge  mit  der  Entdeckuiig  und  BxfarschuDg  des  „Hftfeitt 
von  San  BVanciBeo^  2u  beauftragen.  Darans  erbelU,  dab  daB  Schiff 
San  Augostin,  welches  der  Grofnvemenr  der  Philipiiinen  diesem  BefeU 
anfolge  im  Jahre  1595  nach  der  Küste  Califomiens  sandte,  specieli  den 
Auftrag  hatte,  den  ^Hafen  von  San  Francisco*'  an  erforschen  nnd  aof- 
9 nnehmen.  Die  Reise  des  Schiffes  San  Augustin  war  sehr  nnglüekJich. 
Als  es  schon  in  diesem  Hafen  war  (eHando  ya  m  €$f0  jmerlo),  gcrieth 
es  durch  einen  Seitenwind  auf  Grund  oder  auf  die  Küste.  Die  Mann- 
schaft, oder  wenigstens  ein  Tbeil  derselben,  rettete  sich  und  kehrte, 
wir  wissen  nicht  wie?  aber  wahrscheinlich  doch  in  den  Booten,  nach 
einer  sehr  gefahrvollen  Reise  nach  Mexico  zurück.  Einer  der  von  dem 
San  Augustin  geretteten  Seeleute,  der  Pilot  Francisco  de  Volanos,  be- 
gleitete später  Vizcaiüo  und  zeigte  ihm  den  Hafen  von  San  Francisco; 
aber  das  Schiff  selbst  konnte  man  nicht  wieder  flott  machen,  und  so 
blieb  der  gröfsestc  Theil  seiner  reichen  asiatischen  Ladung,  viele  Seiden- 
waaren  und  groüse  Quantitäten  Wacbfi  und  zahlreiche  andere  Waareni 
an  der  Küste. 

Am  6.  Januar,  d.  i.  am  Fest  der  Anbetung  der  drei  Könige,  des 
Jahres  1602,  befand  sich  Yizcaino  vor  dem  Hafen  voa  San  Francisco^ 
mit  dem  Piloten  Yolanos  an  Bord.  Yizcaino  hatte  die  Absicht,  den 
Hafen  au  hesnchen,  theils  um  eine  genaue  Aufnahme  an  Teraostalten, 
iheils  um,  wo  möglich,  Einiges  von  den  Besten  der  reichen  T^nwg 
des  San  Augostin  zu  retten.  Er  war  indeJs  eben  yaa  seinem  swdten 
Schiffe,  der  Fregatte  de  los  Bejes,  getrennt  worden  nnd  ankerte  des- 
halb hinter  einem  Cap,  wo  er  gegen  die  Nordwestwinde  sicber  war 
und  SEU  gleicher  Zeit  die  See  beobachten  und  nach  seinem  Schiffe  sidi 
umschauen  konnte.  Er  nannte  das  Cap  „Punta  de  los  Beyes^  wobei 
er  sowol  an  den  Festtag,  wie  an  den  Namen  sdnes  aosja^bliebenen 
Schiffes  dachte.  Da  sich  das  letztere  aber  von  Süden  her  nicht  zeigte, 
verlicfs  Yizcaino  am  folgenden  Tage  (T.  Januar)  seinen  Ankerplatz, 
und  wandte  sich,  um  dem  SchiiTe  zu  begegnen,  nach  Nordwest.  So 
ging  diese  Gelegenheit,  den  Hafen  von  San  Francisco  aufzunehmen, 
verloren,  und  auch  die  Reste  der  Ladung  und  das  ^Viack  des  Sau  Au- 
gustin  blieben  in  den  Händen  der  Indianer  an  der  Kai. 

Alle  diese  I'^reignisse  und  Verhandlungen  in  J^ezwgr  auf  den  Hafen 
von  San  Francisco,  —  d.  h.  in  Bezug  auf  den  ISchiti  bruch  des  San 
Augustin  und  auf  Yizcaino's  Absicht,  den  Hafen  aufzunehmen,  —  sind 
uns  von  Torquemada  berichtet;  er  ist  unsere  wichtigste  uud  fast  unsere 
einzige  Quelle  dafür.  Und  aus  Allem  erbellt,  dafs  die  Spanler  entweder 
zu  der  Zeit,  in  welcher  Torquemada  schrieb,  oder  schon  zu  der  Zeit, 
in  welcher  der  San  Augustin  scheiterte  (1595)  oder  Yiaeaino  ^ese 
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Qewtoer  befahr  (1€02),  einen  Puerto  de  San  FranoiMO  in  der  Nihe 
unserer  jetzigen  San  Ftenciseo-Bay  kannten. 

Von  Yiacaino'a  eignen  Arbeiten  ist  nur  seine  Karte  pablidrfe» 
Auf  dieser  jfinden  wir  keinen  Hafen  Ton  San  Franeisoo  an  d»  eaü- 
formsoken  Koste  in  der  Brdte  unserer  Baj.  Ein  Hafen  südlich  von 
Punta  de  los  Reyes  ist  genannt  ^Puerto  de  los  Reyes"^.  Diese  Karte 
unterstützt  also  nicht  die  Vermuthung,  dafs  Mzcaiiio  jenen  Namen 
hier  eingeführt  hat.  Nach  dem  Umstände,  dafs  Vizcaino  nur  kurze 
Zeit  vorher  eine  andere  Bay  zu  Ehren  des  Heil.  Franciscus  benannt  bat, 
—  nänilicl»  die  San  Francisco -Bay  unter  30"  N.  Br.  auf  der  Halbinsel 
Californieu,  —  ist  es  s  lu  uti\\  ahrscheinlich,  dafs  er  schon  imti^r  38* 
JN,  Br.  demselben  TL  lügen  wieder  diese  Ehre  erwiesen  haben  sollte. 

Torquemada  schrieb  sein  grofses  Werk  y,La  Monarchia  Indiana"', 
in  dem  er  die  oben  angeführten  Ereignisse  berichtet,  wahrscheinlich 
swischen  1610  und  1615.  In  diesem  letztern  Jahre  vrarde  sein  Werk 
zom  ersten  Mal  gedruckt  und  veröffentlicht,  und  dieses  ist  der  früheste 
Zeitpunkt,  in  welchem  nackweis  lieh  der  Name  ^Puerto  de  Saa 
Francisco^  in  der  Breite  unserer  Bucht  den  spanischen  Historikern 
bekannt  war. 

Eb  fragt  aidi  nun«  welcher  Hafen  unter  diesem  Namen  gemeint 
war,  und  durch  welche  Umatfiade  dieser  Name  in  die  Geographie  eiiH 
gelahrt  worden  ist. 

Die  erste  I^rage  kann  beantwortet  werden,  wenn  wir  die  span»- 
i^en  Werke  über  Galifomien  und  die  Karten  des  Landes  au  Bathe 
Jishen.  In  knner  spanischen  Sdunft,  die  tou  dem  Hafen  Tim  San 
f^dsco  bandelt,  vor  dem  Jahre  1769,  ist  dieser  Hafen  so  besobrie- 
ben,  dafs  wir  in  ihm  unsere  Bay  wiedererkennen.  Im  Gegentheil:  alle 
sprechen  von  ihm  in  Ausdrücken,  welche  es  unzweifelhaft  machen, 
dafs  sie  darunter  die  Gewässer  aufserhalb  des  Goldnen  Thores  ver- 
stellen, die  ganze  breite  Bucht  zwischen  Finita  de  los  Reyes,  den  Fa- 
rallones  und  Punta  de  San  Pedro,  im  engeren  Sinne  aber  den  nord- 
hchen  Thcil  derselben,  den  wir  „Sir  Francis  Drakc's  l'ay*  nennen. 
Es  ist  sehr  h,  dafs  auch  bereits  das  Golden*/  Thor  von  eiiüm'n 

Seeleuten  bemerkt  wurde;  aber  sie  betrachteten  es  nur  als  <Aucn  Theil 
des  „Hafens  von  San  Francisco*^,  als  eine  Abzweigung  oder  Einbuch- 
toog,  ähnlich  den  anderen  Abzweigungen  und  ideinen  Bayea  dieser 
grofsen  Rhede. 

In  dieser  Weise  spricfat  darüber  B.  der  bekannte  spanische  Pilot 
Cabrera  Bueno,  der  im  Jahre  i7$4  SaUmg  Dtredion»  für  die  califor^ 
aische  Kfiste  schrieb.  Er  drfickt  sieb,  wÜtfend  er  von  den  Farallones 
spricht,  80  aus,  dafo  man  annehmen  mu&,  er  glaube,  dieselben  iSgen 
in  dem  eigantlkhen  Halen  von  San  Franeisco.  Br  sagt  auch,  dafii  da» 
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von  San  Fsaiicifloo  an  den  'FmaSkmm 
sofaeiterte.  Die  Localitat^  wo  dieser  Sehiffbrach  ststtftuid,  wizd  "waa 
den  Tefschiedenen  Schriftstellem  Yenchieden  angegeben*  Aber  der 
Umstand,  dafs,  nacli  allen  Bericliten,  der  Schiffbmdi  im  Hafen  ron 
San  Franeteoo  etattfimd,  ist  ein  sieherer  Beweis,  dafs  nnser  yortteßBk 
^cbütztes  inneres  Becken  nicht  gemeint  sein  kann,  da  hier  ein  so 
|pro£ses  Scliiff  kaum  gänzlich  verloren  gehen  kann. 

Wir  haben  auch  nicht  tine  einzige  Karte  von  der  Küste  Califor- 
niens  vor  dem  Jahre  176Ü,  auf  der  eine  Bucht  verzeichnet  ist,  welche 
einiejcrmafsen  unserer  Bay  von  San  irancisco  an  Gestalt  gleicht,  ob- 
gk'u  h  %vir  mehrere  Karten  besitzen,  auf  denen  die  Umrisse  des  Hafens 
von  Munterev  oder  der  Bay  von  San  Diego  erträglich  gut  niedergelegt 
ßind.  Wäre  jene  herrliche  und  unübertreffliche  Bay  einmal  wirklich 
erforscht  und  aufgenommen  worden,  so  würde  sie  nie  aus  den  Karten 
und  Büchern  wieder  verschwunden  sein. 

Die  andere  Frage,  wie  der  Name  San  Francisco  für  die  Hhede 
und  die  Gewä^er  aulscrhalh  unserer  Bay  in  Anwendung  kam,  ist 
gleichfalls  in  Dunkel  gehüllt.  Wir  wissen  ganz  hestimmt,  dafs  weder 
"Vizcaino  noch  irgend  ein  anderer  der  gro0wn  See&hrer,  welche  die 
Küste  im  amtlichen  Anfitrage  forschten,  ihn  aof  eine  Heierliche  nnd 
iSrmliehe  Weise  dngefnhrt  haben.  Es  scheint,  dafs  er  ganz  allro&hKiA 
in  Gebrauch  gekommen  ist  Eänige  Schriflateller  haben  die  Vermatfanng 
gefinftert,  dafs  er  nichts  anderes  sd  als  eine  spanische  Ueberaetcoog 
und  Umwandelnng  des  eng^sohen  Namens  Hafen  des  Sir  Frands 
Brake**.  Diese  Ansicht  ist  von  Anderen  entschieden  Tsrworfen  worden. 
Doch  mufs  ich  gestehen,  dafs  ich  keine  bessere  nnd  wahrscheintidim 
BkidSrong  auffinden  kann. 

Wenn  wir  auf  die  Karten  des  ITten  und  der  ersten  Hälfte  des 
18ten  Jahrhunderts  einen  Blick  werfen,  finden  wir,  dafs  die  spanische 
und  englische  Art,  den  Namen  von  Sir  Francis  Drake^s  Harbor  zu 
schreiben,  sehr  verschieden  ist,  dafs  eine  in  die  andere  übergeht  und 
beide  mit  einander  in  auiiallender  Weise  vermischt  werden.  Eine  Karte 
Jiat  ^Vrakes  Harbor^^  eine  andere  ^Portus  Francisci  Drake^,  eine  dritte 
y^The  Harbor  of  Sir  Francis  Drake^j  eine  vierte  rait  einer  Abkürzung 
y,Tke  Harbor  of  S.  Francisco  Draro'^.  Die«!p  Umwandelung  des  engli- 
schen christlichen  Namens  Francis  in  das  spanische  Francisco  tiadet 
man  sogar  auf  einer  Karte  des  englischen  Geographen  Molineaux  vom 
(Jahre  1597.  Dadurch  war  es  den  Spaniern  sehr  nahe  gelegt,  übenUl 
FraneUeo  za  schreiben.  Die  Abkürzung  S»  auf  einigen  englischen  Kaf^ 
ten  kann  sowol  Sir  wie  Sa»  gelesen  werden.  Nichts  ist  natürlicher, 
als  dafs  der  spanische  Chartograph,  wenn  er  die  bald  nach  Dfske's 
Zflit  pubUoirten  englischen  Kavteo  roa  Molineanx,  Hoodiar  n.  A.  sah. 
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ui  den  Gedtakeu  kam,  das  Sebleciite  mm  Guten  sa  wenden  imddea 
NMoen  de»  Seerfinbera  JPWnMiieo  Drmeo^  in  den  Namen  eines  Hei- 
ligen sa  yerfiadem,  indem  er  ein&ch  daa  ^Draeo'^  fordieb. 

Am  !•  October  1769  kam  die  erate  Laadezpedidon  miter  Portal* 
und  den  F^niiakimiy  ■>  Miamopfiren  in  d«r  Breite  unserer  Bay  an  der 
Küste  an.  Sk  eibliekte  ron  hier  die  Fimta  de  tos  Beyes  und  die  Fa- 
rallones  und  erkannte  sie  nach  der  Beschreibnng  des  Piloten  Cabrera 
Bneno,  dessen  Ivüstenbeschreibuug  .sie  bei  sich  hatte.  Sie  wufste  nun, 
dafs  sie  nicht  weit  vom  Hafen  von  San  Francisco''  war,  d.  h.  vuii 
dem  Hafen,  welcher  durch  die  Punta  de  los  Reyes  geschützt  wird; 
und  sie  wünschte  sofort,  zu  diesem  Cap  und  Ilaft-n  vorzudringen.  Aber 
bei  der  Ausführuno:  dieses  Planes  sah  sie  sich,  offenbar  zu  ihrer  Uebep- 
raschung,  darcli  gröiserc  Binnenseen  und  Flüsse  (durch  das  Wasser- 
System  nnserer  San  Francisco-Bay)  behindert.  Ueber  diese  Binnenge- 
wässer war  in  ihrem  Wegwoser,  dem  Buche  von  Cabrera  Bueno,  mcfat 
ein  Wort  zu  finden.  Man  Tersoehte^  nm  die  Binnenbassins  herumza- 
gelKD,  sah  sich  aber  zu  weiten  Umwegen  genöthigt,  und  laad  überall 
auf  dem  Wege  WaaserUUife.  In  Folge  dessen  eotschlofs  man  sich,  sick 
aadi  Siden  an  wenden,  ebne  die  Fmita  de  k>s  Beyes  und  den  ,,Hafen 
von  San  Erandsoo*'  (d.  k.  den  Hafen  sfldlieh  von  Pnnta  de  los  Beyes) 
eneicbt  an  haben.  Dalk  man  bei  Gelegenbeit  dieser  eisten  Landezpe- 
dilion  andi  den  Ansflufs  nnserer  Bay  von  San  F^ncisco  nadi  der 
See  (das  Qoldene  Thor)  kennen  gelernt  hat,  wird  nicht  ansdrueküdi 
bemerkt 

Dieser  Ansflnfo  ist  sdimal  mid  Hegt  als  ein  tSefier  Einschnitt  oder 

ein  tiefes  Thal  zwischen  Hügeln  verborgen.  Man  bemerkte  allerdings 
etwas,  das  wie  ein  Einschnitt  aussah,  war  aber  darüber  nicht  im  Kla- 
ren, üb  er  sowol  mit  der  Bay  wie  mit  der  See  in  ZuScimmenhang  stand; 
and  es  ist  derogemäfs  währbcheinlich,  dafs  unsere  Bay  Ucacli  der  ersten 
Expedition  als  ein  ungeheures  Binnengewässer  verzeichnet  wurde,  wel- 
ches vielleicht  mit  dem  Stillen  (^cean  in  Verbindung  stände.  Viel- 
leicht dachte  man  auch,  dais  diese  eben  eindeckte  Lagune  möglicher- 
weise mit  dem  alten  „Hafen  von  San  Francisco"  (dem  Hafen  südlich 
von  Funta  de  los  Reyes)  zusammenhänge,  und  war  geneigt,  dieselbe 
als  einen  Theil  dieses  Hafens  zu  betrachten  und  den  tarnen  San  Fran« 
eiseo  auf  die  gesammte  Wassermasse  auszudehnen. 

Vermnthlich  ist  in  diesem  Sinne  Pater  Palou  zu  verstehen,  wenn 
er  in  Betreff  dieser  ersten  Landexpeditlon,  bei  welcher  der  Hafen  von 
Monterej  gesucht  aber  nicht  gelonden,  der  Hafian  von  San  Francisco 
von  ^erne  gesehen  nnd  ein  neuer  vieUm«lit  mit  ihm  in  Verbüidimg 
stehender  Binnensee  entdeckt  wnrda,  —  sich  folgendermaßen  ansdrfickt: 
«Wie  aeig^  «Lsh  hier  fiberall  der  Finger  der  Vorsehnng  und  wie  sohiSn 
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ging  daB  Wort  des  Yieekönigs  von  Mezioo  in  Effiolhu^;!  AIb  dSmr 
Herr  alle  den  nea  wa  gründenden  Ifiaeionen  von  Monterej,  San  IHegiH 
Bnenaventara  N«nen  gegeben  liatte,  fragte  üm  Pater  TmäpearOj  ob  der 
heilige  Vater  San  Fiandseo  settiet  dnrebang  keine  üilksion  haben  aoUe^ 

und  erhielt  darauf  zur  Antwort:  „Wenn  San  Francisco  dne  Mission 

zu  babeu  wünscht,  mag  er  selbst  ausschauen  und  seinen  Hafen  finden.* 
Und  jetzt  ging  dies  Wort  in  Erfüllung.  Der  heilige  Franciscus  schlag 
Portala  und  seine  Leute  mit  üliiidheit,  so  dafs  sie,  als  sie  am  Hafen 
JMoiitcrey  angelangt  waren,  denselben  nicht  erkannten,  sondtsru  noch 
40  Leguas  weiter  nordwärts  zogen,  und  dann  zeigte  er  ihnen  von  fern 
seinen  eigenen  Hafen,  den  Puerto  de  San  Francisco,  und  bezeichnete 
ihnen  denselben  als  das  Feld  für  seine  eigene  Mission." 

Zur  Gründung  dieser  Mission  oder  wenigstens  zur  Wahl  einer 
passenden  Localität  für  dieselbe  brach  eine  andere  Expedition  am  20, 
März  1772  unter  Gouverneur  Fages,  dem  Nachfolger  Portala'a,  Ton 
Monterey  auf.  Auch  sie  kam  in  die  Nähe  unserer  Bay,  konnte 
Erforschimg  aber  nicht  in  riner  befriedigenden  Weise  beendigen,  weä 
der  Gouverneur  Fages  bald  durch  ungunstige  Nachrichteii  fiber  des 
Stand  der  Dinge  in  der  Mission  San  Diego,  wo  eine  Hangersnollk  und 
ein  Indianerkrieg  ansgebiochen  waren,  nach  dem  Süden  aorackgemfes 
-wurde. 

In  Folge  dessen  blieb  die  Exfonchnng  unserer  Baj  noch  für  eimge 
Jahre  unvollständig.  Endlich  wnide  im  Jahre  1774  das  Sehiff  Ssa 
Garlos  unter  Befehl  des  Capt.  Don  Juan  de  Ayala  mit  der  spedeUea 
Instraction  ansgesandt,  den  Hafen  Ton  San  Fiandsoo  anfinmelimen  und 
au  untersuchen,  ob  der  Ganal  oder  Schlund  (garganid)^  den  die  Land- 
Expedition  von  ferne  wahrgenommen,  wirklich  einen  Zugang  verstatte 
und  ob  er  schiffbar  sei. 

Diesen  Befelil  führte  Ayala  aus.  In  neun  Tagen  segelte  er  glück- 
lich von  Monterey  nach  dem  Hafen  von  San  Francisco,  kam  hier  an, 
fand  den  „Schlund",  sah,  dafs  er  tief  genug  war,  und  fuhr  bei  Nacht 
glücklich  in  ihn  hinein.  Am  folgenden  Tage  bemerkte  er,  da&  der 
Schlund  eine  Legua  lang  und  \  Lcgua  breit,  und  dafs  die  Flutlistro- 
mung  in  ihm  stark  und  ,^8ehr  angenehm  für  die  Einfahrt  und  Aus- 
fahrt'* war. 

Als  Ayala  weiter  nach  dem  Innern  kam,  entdeckte  er  za  eemer 
Ueberraschung  ein  ganzes  mittelländisches  Meer  (un  nutr  MeäUemmeo) 
mit  awei  Abzwdgungen.  Er  hielt  sich  hier  40  Tage  auf  mid  veran- 
staltete auf  seinen  Booten  eine  befriedigende  Aufnahme  des  gputton 
Gewässers.  J£r  umfuhr  sowol  die  sädHche  Abaweigang  der  Bucht  wie 
die  nördliche,  und  sah,  daJs  sich  hier  noch  eine  andere  Bay  befand, 
von  runder  Figur  und  10  Leguas  Auadehnimg  (Umfang?),  in  wdelie 
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der  grofse  ^Flafs  des  hwligen  Vaters  San  Frandseo*'  mfindete.  Und 

diese  betrfichtlichen  Wassermassen  strömten,  wie  man  jetzt  entdeckt 
hatte,  durch  jenen  engen  Schlund  {ta  garijantu)  in  den  Stillen  Oeean, 
der  hier  La  Ensenada  de  los  larailones,  die  Klippenbucht,  genannt 
wird. 

Ayala  entwarf  einen  Plan  von  allen  diesen  Gewässern.  Er  mufs 
als  derjenige  betrachtet  werden,  dem  wir  die  erste  Aufnabnie  des  Ha- 
fens von  San  Francisco  verdanken,  uml  rr  ist  auch  der  erste  Seemann, 
You  dem  es  historisch  und  durch  ganz  unzweifelhaft  sichere  Docuniente 
erwiesen  ist,  dafs  er  durch  den  Eingang  zur  Francisco -Bay  hindarch- 
gefahren  ist  und  die  ganze  Bay  umschifft  bat.  Als  Ayala  nach  Mon- 
terey  sorückgekehrt  war  und  gefragt  wurde,  ob  die  neu  entdeckte  Bhede 
dnen  guten  Hafen  besitze,  antwortete  er:  ^daa  ist  kein  Hafen,  son,* 
dem  ein  ganzes  Sortiment  Ton  Häfen''  *). 

Sobald  der  \leekdnig  von  Mexico  diese  angenehmen  Nachrichten 
nnd  die  Karte  der  nea  entdeckten  Gewässer  erhalten  hatte,  sandte  er 
Ton  Mexieo  eine  ansehnliche  Expedition  von  Soldaten,  Ansiedlern,  Wei- 
bern, Kbdem  nnd  Vieh  aus,  nnter  Befehl  des  Don  Joan  Bantista  de 
Ansa,  um  die  nene  Bay  nodi  weiter  an  erforschen  nnd  an  ihrem  Ge- 
stade zwei  nene  Ansiedelnngen  zn  griinden,  welche  die  Missionen  Ton 
San  FrandsGo  nnd  Ton  Santa  Glai»  genannt  werden  sollten. 

Leider  sind  wir  über  die  Expedition  Anza^s  nicht  YoUstitndig  unter- 
richtet. Sie  scheint  aber  zur  Kenntnifs  unserer  Bay  nicht  viel  beige- 
tragen zu  haben.  Wir  wissen,  dafs  Anza  im  September  1775  von  So- 
nora  aufbrach,  dafs  er  am  4.  Jauuu:  1776  zu  San  Gabriel  in  Califor- 
nien  eintraf,  und  dais  er  sich  von  hier  mit  einigen  Soldaten  nach 
Monterey  und  der  Bay  von  San  Francisco  begab,  dieselbe  untersuchte 
und  die  geeignetsten  Plätze  zur  Gründung  der  neuen  Missionen  be- 
zeieimete,  worauf  er  selbst  nach  Mexico  zurückkehrte.  Die  Ansiedler 
und  die  übrige  Mannschaft,  die  er  von  Mexico  und  Sonora  fnr  die 
Missionen  an  der  Bay  von  Sau  Francisco  mitgebracht  hatte  und  die 
inzwischen  in  Monterey  geblieben  waren,  wurden  jetzt  unter  Befehl  des 
Don  Joseph  Moraga  an  den  Ort  ihr^  Bestimmung  geführt.  Moraga 
brach  am  17.  Juni  1776  von  Monterey  auf.  Um  ihn  bei  seiner  Untere 
nehmung  von  der  Seeseite  durch  Schiffe  zn  unterstützen  und  die  schwe- 
rere Bagage  zu  transportiren,  segelte  -ein  Schiff,  der  San  Carlos,  nnter 
Befehl  des  Don  Fernando  de  Quiros,  zu  derselben  Zeit  von  Monterey 
nadh  San  SVaacisoo.  Znmt  erreichte  die  Landexpedition,  am  27.  Juni» 
den  Rand  der  Bay,  nnd  besehSftigte  neh  hier  mit  Torlfinfiger  Unter* 
snelinng  des  Xetmdns,  da  sie  das  Schiff  noch  nidit  Tor&nd.  ^  miter- 


)  üna  etlttMe,  ein  ganzes  Eiwitudt. 
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nahm  kleine  AoBflSge  darch  die  San  Brtrno- Berge  und  iSbeneagte  ndi 

nach  und  nach  davon,  dafs  sie  sich  auf  einer  Halbinsel  befand.,  die 
überall  von  Wasser  umgeben  Av;ir,  ausgenommen  im  Südosten.  Dieses 
ist  das  erste  Mal,  dafs  die  nuikwürdige  Halbinsel,  welche  wir  jetzt 
die  Halbinsel  von  San  Francisco  oder  die  der  San  Bruno -Berge  nennen, 
erwähnt  und  in  kenntlichi  r  \\  risc  beöclü leben  wird.  Endlich,  am  18. 
August  1776,  kam  auch  Don  Fernando  de  Quiros  auf  dem  San  Carlos 
an.  Er  war  auf  seiner  Faln-t  durch  Nordwest\\nnde  aufgehalten  Tind 
bis  32*  N.  Br.  zurückgetrieben  worden.  »letzt  war  er,  nach  Ayala,  der 
«weite  Schifiscapitain,  der  in  die  Bucht  von  San  Francisco  hineinfuhr. 

Die  Mannschaft  der  Laod"  und  der  See -Expedition  vereinigte  sich 
mm  am  Gestade  des  Eingangs  der  San  fVancisco  -  Bay.  Zar  Feier 
Uner  YereiDigimg  wurde  eine  grofse  Messe  und  Gottesdienst  gehalten, 
dann  wühlte  man  einige  geeignete  Plätze  ans  zur  Bmohtung  der  fnr 
eine  Mission  und  ein  Presidio  erforderücliftB  Banten.  Daaraof  beaddoB- 
sen  die  l>eiden  Befeblshaber,  Qoiros  nnd  Momga»  xa  Lande  sowol  wift 
m  See  eine  Entdecknngsreise  nach  Nordosten  zn  nnterneihmen.  Ihr 
Hauptzweck  sdieint  dabei  gewesen  zu  sein,  den  ^Bio  de  Nvestro  FaAre 
San  Francisco^  (den  Saeramento)  und  namentlieh  seine  Binmfindimg 
in  die  Bay  genauer  za  erforscben,  —  Gegenstand,  der  ihnen  vM- 
leicbt  durch  die  erste  Aufnahme  Ayala's  im  Jahre  1774  nicht  ganz  in*s 
Klare  gebracht  zn  s^n  schien. 

Quiros  und  sein  erster  Steuermann,  D.  Joseph  Ganizares,  fähren 
in  Booten  direct  nach  Nordosten,  Moraga  marschirte  mit  einer  kleinen 
Abtheilung  Landtruppen  ikilIi  Südosten,  um  die  ganze  Bay  zn  umgehen 
und  sich  mit  den  Booten  an  der  Mündung  des  Flusses  zu  vereinigen. 
Beide  brachen  an  demselben  Tage  auf.  Die  Landexpedition  erreichte 
den  südlichsten  Punkt  der  Bay,  wo  sie  elnrn  Flufs  entdeckte,  den  sie 
Rio  de  Nupstra  Senora  de  Ouadalupe  nniuue.  Von  hirr  wandte  sie 
sich  nordwärts,  um  sich  mit  der  Bootexpedition  zu  vereinigen.  Diesen 
Zweck  erreichte  sie  indessen  nicht;  denn  Moraga  verirrte  sich;  statt 
den  Monte  Diablo  im  Norden  zu  umgehen,  marsclürte  er  südlich  um 
ihn  hemm,  wo  er  eine  Thalsenkung  (nna  canadd)  entdeckte,  die  ihm 
einen  Richtweg  nach  der  Mündung  des  San  Francisco  darzubieten 
schien.  Er  zog  durch  dieselbe  hindurch  und  gelangte  auf  der  Ostseite 
der  Monte  Diablo -Kette  zu  den  ausgedehnten  Ebenen  und  Marscb- 
grfittden,  welche  die  Arme  des  unteren  San  Joaquin  umgeben.  Diese 
Ebimen  waren  baomlos,  aber  die  Scddangenlinien  der  Finiharme  koim* 
ten  leicht  erkannt  werden,  da  sie  mit  Waldstreifen  besetzt  waren«  Ho* 
rag»  und  seine  Leute  begaben  sich  an  den  Flufli  und  ^ngen  darch 
eine  Förth,  die  sie  mit  Hilfe  einiger  Indianer  ausfindig  maditon,  auf 
die  andere  Seite  hinüber.  Hier  zeigten  sich,  so  weit  das  Auge  bücken 
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koonte,  5de  Ebenen,  fiber  denen  die  Sonne  wie  über  dem  Oeean  anf- 

und  unterging.  Die  £Btee  vrnr  anÜserordentlich  drückend;  Indianer- 
Ansiedelungen  fand  man  nach  Osten  liin  niclit,  ausgenommen  am  Flufs- 
ufer.  Moraga  beschlofs  deshalb,  zu  dem  Lager  am  Eingänge  der  San 
Francisco -Bay  auf  demselben  Wege  wieder  zurückzukehren,  auf  dem 
er  gekommen  war.  Er  hatte  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  dieser 
grofse  Flufs,  dem  er  keinen  Namen  gegeben  zu  haben  scheint,  der 
aber  unser  San  Joaquin  ist,  von  Sudost,  aus  den  grofsen  Marschgriin- 
den  und  Seen  (los  graiides  tulares)  kommen  müsse,  von  denen  man 
schon  im  Süden  jenseits  der  Missionen  von  San  Antonio  und  San  Luid 
de  Obispo  gehört  hatte,  daüs  aie  öetUch  von  diesen  Ortsdiaften  Tor> 
handen  wären. 

Die  Boot-Eixpedition  war  gerades  Weges  nach  der  Stra&e  Car* 
qmaes  gefohren.  Da  sie  hier  vergebens  die  Ankunft  der  Landmacht 
erwartete,  beschSfiagte  aie  sich  mit  der  Aufnahme  der  Umgegend.  Sie 
entdeekte  hier  eine  andere  Lagune  oder  einen  Hafen,  den  nie  El  Fnerta 
de  la  Aennci<m  de  Nueatra  Senora  benannte,  —  ohne  EVage  nneere 
Soison-Say,  ^die  eben  so  treffli«^  nnd  eben  bo  eiidier  war  wie  der 
Hafen  von  San  Diego**.  Sie  sah  von  hier  Berge  im  Nordwesten«  Ton 
denen  noan  annahm,  daJb  sie  bd  Cap  Mendoeino  endeten.  Von  hier 
flieh  westwärts  wendend  erforschte  sie  eine  andere  grolse  Lagune 
(tfsfero),  die  gan«  endlos  zn  sein  schien  und  in  die  man  mit  der  Yeiv 
mutbnng  hineinfuhr,  da&  sie  im  Westen  mit  dem  Puerto  de  la  Bodeg» 
zusammenhangen  möge,  der  im  Jahre  1775  von  Bodega  entdeckt  war, 
Uüii  dai's  dcajgumars  das  ganze  Land  um  i'aiita  de  los  Reyes  eine  Insel 
sein  dürfte.  Aber  naclidüm  mau  einen  ganzen  Tag  und  eine  Nacht 
längs  dieser  Bay  gefahren  war,  erreichte  man  ihr  Ende,  und  überzeugte 
Sit  Ii  nun,  dafs  dieses  ganze  Mittelländische  iMeer  keine  andere  Verbin- 
dung mit  dem  Ocean  besitze,  als  jenen  „Schlund'',  an  dessen  Rande 
man  das  Presidi  »  und  die  Mission  gegründet  hatte, —  unser  Goldenes 
Thor.  Man  nannte  diese  westliche  Bucht  El  JB^tero  de  I^Iuestra  Seoora 
de  Merced.    Sie  ist  unsere  San  Pablo -Bay. 

Beide  Befehlshaber,  Quuros  und  Moraga,  trafen  am  fängange  der 
Bay  wieder  zusammen.  Hier  waren  die  Vorbereitungen  zur  Gründung 
der  Mission  so  weit  vorgeschritten^  dafs  am  9.  October  die  Gründung 
förmlich  prodamirt  werden  konnte.    Man  celebrirte  eine  Messe  nebst 
Ptocesnon,  von  dem  Lande  wurde  feierlich  Besitz  ergriffen  und  der 
Anniedelnng  der  Name  Mission  de  Nnestro  Padre  San  Francisco  ba- 
gelegt  Darauf  kehrte  das  Schiff  San  Carlos  nach  San  Blas  auruck. 
Die  Ansiedler  und  Priester  blieben  in  der  Mission,  dnige  Soldaten  im 
Fteaidio,  und  beschäftigten  sich  in  den  nfichstfolgenden  Jahren  damit, 
die  Heiden  xn  taufen  und  den  Anbau  der  Gegend  an  begpnnen. 
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In  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  Jabre  17T7  nnternabm  m$a 

zwei  andere  Ausflüge  von  Montcrey  nach  dem  sSdliclien  Theile  der  'Bxf 
von  San  Francisco,  beide  unter  Leitung  des  neuen  Gouverneurs  von 
Californien,  Don  Felipe  Neve.  Die  eine  beabsichtigte  die  Gründung 
der  neuen  Mission  von  Santa  Clara  auf  den  grofsen  Ebenen  am  Sud- 
ende der  Bnv  von  San  Francisco,  welche  die  Franziskaner  »los  Llanos 
de  San  Bernardino*'  nannten;  die  andere  solUfe  auf  derselben  Ebene 
die  neue  Stadt  San  Jose  de  Guadalupe,  —  unser  San  Jose,  gründen. 

Aber  diese  Expeditionen  dehnten  das  Feld  ihrer  Erforscbnncren 
nicht  ans.  Wir  hören  nicht,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  neue  Ent- 
deckungen gemacht  v^rurden.  Und  wir  können  üb^haupt  sagen,  dafs 
•wir  nach  den  beiden  oben  erwähnten  Expedition pn  von  Ayala  im  Jahre 
1774  nnd  von  Qniros  und  Moraga  im  Jahre  1776  für  einelingere  Zeit 
Nichts  über  anderweitige  aasgedehnte  Erforschungs-Expeditionen  niid 
wichtige  An&abmen  der  Bay  von  San  Francisco  berichtet  finden.  Nadi 
diesen  ersten  grofsen  Anstrengungen  scheinen  sich  die  spanischen  Of- 
fiziere nnd  die  EVanziskaner- Mönche  mit  der  Uber  diese  Gewässer  nnd 
die  benachbarten  Gegenden  bereits  gewonnenen  Kunde  und  mit  den 
▼on  den  genannten  BefeUshabem  ansgefObrten  Plinen  nnd  Karten  be- 
gnugt  nnd  sich  anssciüieMcb  auf  die  Sorge  für  ihre  Agricoltur-  und 
liisBions -Interessen  in  der  N&be  der  bereits  begründeten  Ortschaften, 
der  iVesidios,  Missionen  und  Pneblos  von  San  f^cisco,  Santa  Oam 
nnd  San  Jos^  beschränkt  zu  haben. 

Allerdings  unternahm  man  während  der  letzten  Jahre  dieses  Jahr- 
hunderts von  diesen  Posten  aus  zuweilen  militärische  Streifzuge  (entra- 
das)  nach  Osten  und  auch  längs  des  Sacraniento,  dessen  Laufe  mnn 
auf  mehr  als  60  I^gnas  aufwärts  folgte.  Diese  Expeditionen  wuiutn 
aber  nicht  vorzugsweise  zu  dem  Zwecke  veranstaltet,  um  das  Land 
kennen  zu  lernen,  sondern  vielmfhr,  um  Indianer  zu  fangen  und  zu 
taufen.  »Sie  wurden  nur  von  Soldaten  ausgeführt,  dhne  irgi  iui  \vilLlie 
astronomische  Instrumente  und  ohne  die  Begleitung  wissenschaftlicher 
Männer.  Ihre  Geschichte  ist,  so  viel  mir  bekannt,  in  keinem  einzigen 
Falle  verzeichnet  worden,  und  es  ist  deshalb  unmöglich,  ihre  Resultate 
namhaft  zu  machen.  Die  um  die  Bay  angesiedelten  Spanier  hatten 
nicht  ein  einziges  Schiff,  nicht  einmal  ein  Boot  zu  ihrer  Verfügung, 
mit  dem  sie  zu  Wasser  weitere  Untersnchungen  hätten  anstellen  kön- 
nen. Alle  ihre  Expeditionen  wnrden  auf  Maulthieren  oder  Pferden 
oder  zn  Fnfs  aosgejfnhrt^ 

Auch  Eur  See  geschah  nur  wenig,  was  wir  als  einen  Fortschritt 
der  hydrographischen  Kenntnifs  unserer  Bay  beseichnen  könnten.  Zu- 
weilen fuhr  ein  spanisches  Schiff  auf  seiner  Entdecknngsfidirt  nach  den 
nördlichen  TheUen  des  Stillen  Ooeans  in  die  Bay  hindn,  mit  Znfolir 
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far  die  Missionen,  oder  um  sich  selbst  mit  den  Froducten  des  Landes 
zu  yersehen.  Zaweilen  sprachen  auch  fremde  Schiffer  an;  aber  diese, 
auf  weiten  Seereisen  begriffen,  hatten  weder  die  Zeit,  noch  die  £rlaab- 
mfis,  ihre  Untersuchungen  auf  unsere  Bay  atiszndehnen. 

Cook  (1778)  berührte  diese  siitl Hohen  Gegenden  nicht.  Er  wandte 
sieb  nach  Norden,  wo  er  den  Schauplatz  rines  einträglichen  Pekfaan- 
dels  in  Seeotterfellen  eröffnete.  Fast  alle  seine  Nachfolger  suchten 
aach  jene  nördlichen  Striche  anf ,  die  von  den  Spaniern  nicht  in 
Beeits  genommen  waren« 

La  Perouse  (1786)  fofar  ebenfidls  idcht  in  die  Bay  von  San  Fran^ 
taaco  hinein,  oh^dch  er  ron  den  fremden  berShmten  Seefahrern  als 
dber  erste  erwShnt  zu  werden  verdient,  der  wenigsten^  einen  der  cali* 
üoniiaohen  H&fen,  den  von  Honterey,  anlief.  £r  hielt  sich  hier  10  Tage 
auf  nnd  rerschaffi»  sieh  auch  eine  spanisehe  Zddinung  der  Bay  von 
San  B^ndsco,  Ton  welcher  eine  Copie  seinem  AÜas  beigegeben  ist. 

Auch  die  grolse  spanische  Biforsdiungs- Expedition  der  Schiffe 
Descubierta  und  Atrevida  Unter  Malaspina  im  Jahre  1791  vernachläs- 
sigte die  Bay  von  San  Francisco.  Malaspina  veranstaltete,  >vie  La 
Perouse,  eine  Aufnalime  des  Hafens  von  Monterey,  welches  damals 
die  Hauptstadt  und  der  Mittelpunkt  der  californischen  Ansiedelungen 
war.    Aber  in  die  San  Francisco -Bay  begab  er  sich  nicht. 

Von  allen  fremden  berühmten  Seefahrern  und  Entdeckern  war 
Vanrouver  der  erste,  welcher  die  Bay  von  San  Francisco  Ix  suchte.  Er 
■war  zweimal  hier.  Bei  dem  ersten  Besuche  fuhr  er  am  14.  November 
1792  in  die  Bay  ein  und  verliefs  sie  am  25.  November,  Zum  zweiten 
Mal  war  er  in  den  ersten  Tagen  des  November  1793  hier.  Er  hielt 
»ich  nur  ein  paar  Tage  daselbst  auf,  da  er  bei  den  spanischen  Beamten 
keine  freundliche  Aufnahme  fand.  Auch  konnte  er  weder  dieses  Mal 
noch  bei  dem  früheren  Besuch  viel  für  diesen  Haupthafen  der  ganzen 
amerikamschen  Westküste  leisten.  Er  nahm  nur  den  Eingang  auf: 
der  Plan  desselben,  den  er  in  seinem  Atlaa  mittheilt,  nmfofst  nach 
Osten  hin  nur  die  Lage  nnserer  jetrigen  Stadt  San  Francisco  nnd  die 
Knaeln  Terba  Baena  nnd  Alcatraz. 

Auch  die  beiden  letzten  grofoen  spanischen  Erforschungi-^Eipedi- 
tionen  Ifings  der  Westküste  Kord-Amerika*8  unter  Oaamano,  und  Taldea 
und  Galiano  (1702)  fahren  an  unserer  Bay  vorüber,  ohne  von  ihr  Noliz 
ZV  Behmen,  obgleich  die  Euletzt  genannten  Offiziere  speciell  den  Auf- 
trag hatten,  die  caMfbmische  Küste  an  untersuchen,  und  auch  in  den 
Hafen  von  Monterey  eingelaufen  waren. j 

Es  erhellt  daraus,  dafs  die  Bay  von  San  Francisco,  die  Perle  unter 
den  Häfen  am  Stillen  Ocean,  während  der  letzten  Decennien  des  18ten 
Jahrhunderts  vernachlässigt  ^yurde.  Dasselbe  gilt  von  den  beiden  ersten 
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Decennien  des  gegenwärtigen  Säculums,  während  deren  ganz  Europa 
in  Kriege  verwickelt  war  und  E^j^editionen  nach  dem  W  esteii  nicht 
unternommen  worden. 

Es  ist  sehr  möglich,  dafs  -während  dieser  Periode  einige  unterneh- 
mende amcrikanisclie  Walfischfäiiger  und  Felzhändler,  welche  im  nörd- 
lichen Theiie  des  Stillen  Oceans  einen  lebhaften  Handel  trieben,  den 
Hafen  wieder  besuchten  und  ihn,  so  zu  sagen,  fin-  ihr  Land  wieder- 
entdeckten. Wir  können  darüber  Nichts  mit  Gewüsheit  mittheilen,  da 
die  Reisen  dieser  amerikanischen  Walfischfahrer  und  Pioniere  des  North 
Pacific  nicht  aq^eaeidmet  sind.  Aber  es  ist  Thatsache,  dafs  Capt 
Beechey,  der  erste  gro&e  europäische  Seemann  nnd  Entdecker,  der 
wieder  (im  Jahre  1827)  die  Bay  besuchte,  hier  einige  amerikaiustbs 
Walfisdifohrer  im  Whaler-  oder  Saueelito-Harbor  vor  Anker  fand,  „wo 
sie  ihre  Schiffe  ansrabessem  pflegten*'.  Von  Ibaea  batto  dieser  Hsfoi 
auch  seinen  Namen  erhalten. 

Capt.  Beechej  (im  Schiff  Biossam)  war  auf  seiner  grolsen  Beiae 
nachi  der  Beloings-Strafee-  xveimsl  in  der  Bay  toi»  San  FVaneiseo» 
anent  im  Norember  1826,  dann  Ende  Nomaber  1827.  lifings  der 
Bay  nnd  «sf  ihrer  Enste  nnternabm  er  mehrere  Ansflflge,  michte  1^ 
dxograpbisdie  nnd  astronomische  Beobaefatongen  nnd  Teianstaltete  eine 
Anfiiahme  von  der  ganaen  Bay.  Nsmentiieh  ffibrte  er  anm  ernten  W 
gute  Sondimngen  in  ▼ersehiedenen  Biditnngen  durch  die  Bay  aus.  Er 
entdeckte  in  derselben  einen  geföhrlichen  Felsen,  der  nach  seinem  Sclnff 
The  Blossom  Rock  genannt  wurde,  und  publicirte  später  in  seinem  Atlas 
einen  Flan  der  ganzen  Bay,  bis  zur  Ausmündung  der  Strafse  Carqui- 
nes,  der  zu  jener  Zeit  für  den  besten  Plan  der  Bay  galt  und  auch 
jetzt  noch  als  recht  gut  geschätzt  wird.  Beechey's  Plan  kann  als  die 
Grundlage  für  alle  liydrogi  aphischen  Aufnahnieii  des  Hafens  betrachtet 
werden,  auf  welcher  seine  Nachfolger  fortbauten. 

Zehn  Jahre  nach  Beechey  kamen  die  ersten  französischen  Forscher 
an.  Es  waren  Ofliziere,  welche  der  Befehlshaber  einer  franzosiscfaea 
wissenschaftlichen  Expedition  um  die  Welt,  Abel  da  Petit  Thonars,  im 
Schiff  Venns,  hierhergesandt  hatte,  um  die  Bay  in  dem  amerikanischen 
Schiff  Kamamalou  aufzunehmen.  Die  Skizse,  welche  sie  von  der  Bay 
entwarfen,  enthalt  einige  von  ihnen  eingeialurte  neue  Kamen,  wekhe 
sich  auf  verschiedene  französische  Karten  fortgepflanzt  haben. 

Bald  nach  Du  Petit  Thonars  kam  eui  anderer  berfihmter  briti* 
scher  Entdecker,  Capt.  Sur  Edward  Bdcher,  auf  seiner  "^iff^^n^ 
nach  der  Nordwestkaste  Amerika's  (1837—1842)  mit  dm  Sehiff  Sal- 
phnr,  in  die  Bay  von.  San  BVandsoo.  Er  erflbisebte  anf  Bootea  «He 
nordSstlichen  Xl^e  dieser  Gewisser,  nnd  nntersnchfee  anm  emSen  Mal 
hl,  nmfassniiflfir  Weise  den  Fbb  Srnjimento,  den  er  156  Ifile»  weil 
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von  dem  Ankerplatz  seines  Schiffes  Sulphur  im  Eingange  der  Bay  auf- 
wärts i'uhr.  Sein  Plan  von  der  Bay  und  dem  Flusse,  der  umfassend- 
ste, der  bis  dahin  ausgeführt  war,  findet  sich  in  seinem  Atlas. 

Zu  dieser  Zeit,  als  die  Spanier  nicht  im  ausschliefslichen  Besitze 
der  Bay  waren  und  fremden  Expeditionen  nicht  hinderlich  ent2;egen- 
traten,  folgte  eine  Aufnahme  der  Bny  niif  die  nndere.  Bald  nach  Bel- 
cher  trafen  clif  ersten  Abtheiiungen  einer  grofsen  amerikanischen  Er- 
forschuDgs- Expedition  in  der  Bay  ein,  eine  Land-  und  eine  See -Ex- 
pedition, die  Ton  Commander  Wilkes  vom  Columbia -Flusse  nach  Süden 
gesandt  waren.  Die  See-Expedition  auf  dem  Schiffe  Yincennes  unter 
Commander  Einggold  kam  am  14.  Aagost  1841  an.  Er  war  der  erste 
Amerikaner,  welcher  wissenschaftlich  ausgerüstet  nnd  mit  dem  alleini- 
gen Zweck  irasensehaftBeher  Erforschung  in  die  Bay  einlief.  Er  nafam 
TorsfigHöh  die  nOfdMidien  Theile  auf,  die  Bayen  San  Psblo  nnd 
snn ,  die  HGndong  des  San  JoaqmA  und  den  Saenunento  &sl  bis  aar 
MSndnng  des  Feather  Biyer. 

Die  TOn  Commander  Wilkee  entsendete  LandrEx^pedition  stand  ni&ter 
IBefehl  des  Mr.  Emmons.  Er  folgte  derjenigen  Boote  naeli  '^er  Rrm- 
eiseo-Baj,  die  schon- lange  Z«t  rpr  ihm  Ton  Canadiern  nnd  den  JIgeni 
der  Hnd8<»is-Bay-Compagnie  eingeschlagen  war,  und  emiehte  den 
Saeramento  am  28.  October  1841. 

Am  19.  October  war  Commander  Wilkes  selbst  auf  der  Brigg 
Porpoise  in  die  Bay  eingelaufen,  so  dafs  jetzt  hier  mehrere  amerika- 
nische Eiitilecker  vereinigt  waren.  Die  Resultate  ihrer  Aufnuljmen  sind 
in  dem  Werke  des  Commander  Wilkes  über  diese  wichtige  Expedition 
mitgetheilt. 

Seit  jener  Zeit  blieb  die  Fortsetzung  der  Anfhahmen  und  For- 
sch nn  gen  in  der  Bay  in  den  Händen  amerikanischer  Seefahrer,  obgleich 
auch  ein  Fncrlander  rCapt.  Kellett)  unter  den  Förderern  dieses  Werkes 
But  Auszeichnung  ?2; 'iiaiiiit  zu  werden  verdient. 

Im  Jahre  1848  wurde  Californien  an  die  Vereinigten  "Staaten  ab- 
getreten, nnd  im  Jahre  1849  begann  der  IkUied  StaUs  ComU  Surf^ 
seine  Arbeiten  in  der  Bay. 

Im  Jahre  1850  wurde  Pipt.  Ringgold,  der,  wie  wir  bereltB  erwähnt 
haben»  schon  1841  nnter  Wilkes  in  der  Bay  gewesen  wr,  au%efor- 

Anfnahme  der  ganzen  Bay  zu  veransttlten.  Er  untere 
sog  sich  diesem  Anftmge  und  pnbKcivte  die  Besoltate  seuMV  BedbadiF 
timgeii,  Sondhnngen  nnd  Biforsehai^pHi  md  die  Karten' in  cuwm  sp^ 
denen  Wette  über  die  Bay,  wahrscheinliGh  dem  ersten  liydrögBa|is>clnm 
Werke»  welches  speciell  und  anssehHeftUofa  diesem  Qewiaser  gmiiA* 
met  ist.  * 

]^e  AiMten  6m  Cami  9mrf>ey  sind  jetst  noch  nicht  smn  MmMtk 
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gididieiii  BDd  es  ^rifarde  uns  ni  weit  fiihieii«  Iner  auf  ilire  Cktudiidifa^ 
80  weit  aie  diese  specielle  Bay  befatifft,  eiiuiigefaeD« 

Zum  Zwedc  einer  gemmereni  faydrographiscli^  Besdimliiiiig  der 
Bay  Bnd  ihrer  yersohiedeneiL  Abzw^gungen  k&inea  wir  folgende  Eb- 
theilnsg  TomefaiDen:  1)  der  Eingang  der  San  F^ancisoo-^Bay;  2)  der 
Haupttheil  der  Torsagsweise  sogeoaimteii  San  Fteciseo-Bay;  3)  San 
Pablo -Bay;  4)  die  Strafee  Carquines;  5)  Suisun-Bay;  6)  und  7)  die 
Flüsse  San  Sacramento  und  San  Joaqum. 

1)  Der  Eingang  enr  San  Francisco -Bay. 

Der  Eingang;  zur  San  Francisco-Bay  ist  ninzi*;  in  seiaer  Art  auf 
der  ganzen  californiscben  Küete.  Alle  anderen  Buchten  der  Küste  sind 
entweder  weite  Thalmündongen,  welche  zwischen  zwei  Bergketten  einge- 
schlossen  sind,  wie  z.B.  Monterey;  oder  Dorchbrüche  dnrdi  Sandbanen, 
die  yor  einer  flachen  Lagune  liegen,  wie  a.B.  die  Eingänge  zur  Humboldt- 
Bay  und  zum  Hafen  San  Diego ;  oder  nur  halbkreisförmige  Bi^^ngen 
von  Bergketten,  die  sich  ta  emem  Bogen  hinziehtti)  wie  die  Bay  von  Xiois 
Obispo;  oder  endlich  erwdterte  Flolmniandimgen ,  wie  Umpqiia  Inlet 
Aber  unser  Eingang  ist  der  Durobbrneh  durdi  eine  Gebirgdratte,  eis 
Durchbrach  yon  Ost  nach  West,  ndt  Salswasser  auf  beiden  Seiten. 

Bei  einem  BEck  auf  die  Karte  wird  man  sich  übernengen,  daib 
die  Benennung  „Eingangi-Strafee**  hier  in  dnem  weiteren  nnd  einen 
engeren  Sinne  yerstanden  werden  kann.  Die  Geographen  beadhreibea 
den  Eingang  znr  San  Francisco -Bay  gewöhnlich  so,  als  ob  er  im  Ostsn 
mit  Point  Gayallos  nnd  Noräi  Point  ende.  Aber  wenn  wir  die  flsffidie 
Küstenlinie  der  sfidlichen  oder  San  Francisco -Halbinsel  in  ihrer  Haupt- 
richtang  nach  NNW.  yerlfingem,  trifft  sie  den  Continent  wieder  bei 
Bluff  Point  und  umschiieröt  dann  Alcatraz  und  Angel  Island  und  San 
Francisco -Bay  i:>der  Wbalers'  Ilarbor.  Erst  östlich  von  dieser  Linie 
kann  man  sagen  vollständig  in  das  giofse  Becken  der  Bay  gelangt  za 
sein  und  die  Grenzen  der  beiden  Halbinseln,  zwischen  denen  sich  die 
Strafst  gebildet  hat,  hinter  sich  gelassen  zu  haben.  Wir  werden  von 
deni  Ein  gange  in  diesem  w  eiteren  Sinne  reden. 

In  diesem  Sinne  ist  die  Strafse  ungeföhr  7  Miies  lang  und  1  bis 
i  Miles  breit  Die  schmaiste  Stelle  ist  in  der  Mitte  bei  Fort  Point, 
fKO  die  Strafte  nnr  dne  englische  Meile  breit  ist  Nach  beiden  Enden 
^atlfsitert  sie  sich.  Am  westlichen  Eingange,  zwischen  den  Caps  Bo- 
tflla  wk  Iiobos,  ist  sie  etwas  über  2  Mües  breit»  nnd  am  dstlidien 
ÜBgmge,  TOSchen  Bloß'  Point  und  North  Poin^  etwas  fiber  5  Ifiles. 

IHfi  SSsten  anf  bdden  Seiten  der  Strafte »  namenlÜch  an  ihrem 
«jUiytiAMn  oder  weslÜGiban  Thsile,  ^ind  steil  nnd  felsig.  Die  nfirdliche 
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ist  die  steilere;  aie  eiliebt  sich  an  einigen  Stellen  hst  senkrecht  «it 
dem  Wasser. 

Die  Gipfel  der  Berge  erreichen  schon  in  geringer  Entfernung  von 
der  Küste  eine  Höhe  von  1000  Fufs,  und  etwas  weiter  nach  dem  In- 
nern im  Table  Mount  die  Höhe  von  2000  Fufs.  Die  südliche  Küste 
ist,  obwol  niedriger,  doch  mehr  zerrissen  und  hat  mehr  von  den  An- 
griffen des  Oceans  gelitten.  Die  ganze  sogenannte  ITallnnsel  von  San 
Francisco,  w^elclie  im  Süden  der  Strafse  liegt,  ist  et\\as  niedriger,  uud 
man  mnls  weiter  nach  Süden  gehen,  um  Höhen  von  2000  FilOs  zu  er- 
reichen. 

Von  der  Seeseite  kann  der  Eingang  bei  hellem  Wetter  in  einer 
Eatfemong  Ton  12  bis  15  Miles  leicht  wahrgenonunen  werden.  In 
dieser  Entfernung  sieht  man  nach  Osten  geradezu  in  die  Strafoe,  hat 
Fort  Point  in  der  Mitte  derselben,  und  kann  auch  das  Eiland  Alcatraz 
erkennen.  Im  fernen  Hintergrunde  zeigt  sich  der  schneebedeckte  Pik 
des  Monte  Diablo»  anr  lanken  der  ht&te  Table  Hill,  sau  Bechten  die 
San  Bnino -Kette. 

Vor  der  Binfahrt,  auf  der  oceanisehen  Seite,  ist  ^e  Barre,  irei<&e 
sieh  von  der  Noidknste  nach  der  Südkuste  in  dner  Art  von  Hufeisen- 
form  hinzieht  Diese  Bank  kann  dnxeh  folgende  Sondlinmgen  ehaiak- 
ferisbt  werden:  «Zwd  Seemeilen  {teagves)  vor  dem  Eingange  findet 
man  18  Faden  Tiefe.  Dann  ninmit  die  Tiefe  in  einer  genau  6sÜiebeiv 
Bkhtung  aUmIhlich  bis  auf  4  Faden  ab.  Aber  in  der  Entfernung  voir 
I  Leagne  vom  Eingang  vertieft  sich  das  Wasser  bald  wieder  bis  a« 
8  und  10  Faden ;  und  in  der  Mitte,  zwisdien  den  beiden  Sufseren  Ein- 
gangs-Vorgebirgen  (den  Points  Lobos  und  Bonita)  findet  man  wieder 
eine  Tiefe  von  15  bis  18  Faden.  Die  Barre  scheint  das  südliche  Vor- 
gebirge des  Eingangs  nicht  ganz  zu  eiTcichen;  denn  hier,  nicht  weit 
von  dem  Südende  der  Barre,  kann  mau  überall  eine  Tiefe  von  9  Fa- 
den antreffen.** 

Diese  Barre  i-^t  auf  der  inneren  Seite  der  hufeisenförmigen  Krüm- 
mung mit  rothem  Sande  überlagert,  —  ein  Umstand,  der  für  Schiffe, 
welche  in  die  Bay  hineinfahren,  bei  nebligem  Wetter  ein  gutes  Merk- 
zeichen sein  kann  und  der  im  Jahie  1855  von  Lieut.  Alden  entdeckt 
wurde.  In  der  Mitte  ist  der  Eingang  der  Strafse  sehr  tief,  meist  zu 
tief,  um  ankern  zu  können;  aber  in  der  Bichtang  nach  der  Bay  selbst 
wird  die  Strafige  flacher. 

Das  Wasser  in  der  Stra&e  ist  in  nnnnterbrochener  Bewegung;  bald 
wild  es  dnieh  starke  westliefae  Winde  hinebgetiieben,  bald  strömt  es 
aas  dem  innem  Becken  nach  dem  Oeean,  nnd  diese  letztere  Bewegqng 
kann  man  fiBr  die  gewöhnliche  lialten,  da  awei  gn>Ae  FLtee  ihr^ 
Wasser  dnrdi  die  Slnilse  in  das  Meer  er^eÜMn.  AnÜBerdem  aber  strfot 
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<Ua  ti^&olie  Fliiäibewcgffng  dnroh  die  enge  Strabe  hin  und  zuroek. 
Am  stSxkstNL  macht  sich  die  Flnth  an  der  Nordlcüste  bemerkliofa,  wo 
auch  die  etdktea  Ufer  und  das  tie&te  Wasser  sich  befinden. 

ZaUreiche  xnrilclcgeworfene  Stt&nui^n,  die  dvrch  die  ▼enchio' 
dienen  Tonprlngenden  Fimkte  des  Eingangs  bewirkt  werden,  znachen 
die  Fahrt  durch  diese  Passage  ia  einem  gewissen  Grade  schwierig. 
YencoitTer  versiciiert,  dals  in  alter  Zeit  diese  starken  StrSmnngen  dei 
San  Francisco -EiDgangB  unter  den  spanischen  Seeleuten  berQchtigt  und 
sehr  gefürchtet  waren.  Er  sagt,  dafs  sie  in  den  Augeu  derjenigen, 
welche  wissen,  wie  man  sie  benutzen  mufs,  zu  den  gröfsesten  Vorzügen 
des  Hafens  gehören,  tia  die  an  dum  Eiugaiige  vorherrschenden  Winde 
aas  westlichen  Strichen  wehen  und  oft  mehrere  Tage  hinter  einander 
geradezu  in  den  Hafen  hineinblasen,  so  dafs  die  Aasfahrt  ohne  Hilfe 
der  Ebbestiümung  oft  recht  schwierig  sein  Avünle.  Aber  ich  glaube, 
dafs  sich  der  treffliche  Vancourer  hier  etwas  zu  verächtlich  über  die 
spanischen  >Seeleutc  äufsert.  Wenip:stens  finde  ich  in  der  iiltesten  Be- 
schreibung dieses  Eingangs  und  seiner  verschiedenen  Strömungen,  die 
wir  dem  Pater  Palou  verdanken,  die  Bemerkung,  dafs  die  starken 
Stromunge^i  diesem  Eingange  fiär  die  Ein*  und  Ausfahrt  sehr  g$ih 
stig  sind. 

Der  Wind  .am  Eingänge  weht  wohl  während  der  grofseren  Hälfte 
des  Jahrea  aus  Westen.  Wenn  nicht  Westwind  vorherrscht,  koounft 
dmcvWind  gowehnlich  genau  yon  Osten,  hin  nnd  wieder  mit  nnange* 
aehmen  Std&en  von  den  Bergen  im  Norden  und  Süden. 

Die  Strafse  hatte  frfiher  keinen  besonderen  Namen.  Von  den  alten 
•panischen  Schriftsteilem  wird  sie  oft  ^La  Garganta  de  Ia  Babia*',  der 
ScUnnd  oder  die  Kehle  der  Bay,  genannt  Pater  Palon  brancht  ia 
seiner  Beschreibung  der  Boy  anweilen  den  Namen  ^La  Ensenada  de 
los  FaraHones**,  die  Elippenbucht;  aber  er  seheint  diese  Benennung 
mehr  auf  die  Gkwfisser  vor  der  Straise,  zwischen  ihr  und  den  Faial- 
lones,  fen  beziehen,  als  auf  die  Strafse  selbst.  £r  sagt,  dafs  der  Ein- 
gang  oder  die  Strafse  sich  in  die  „Ensenada  de  los  Farallones'*  ergiefst, 
die  nach  ihm  zwischen  Punta  de  los  Heyes,  den  laralloiies  und  dem 
Eingang  von  San  Francisco  liegt,  —  obgleich  man  nicht  gut  einsieht, 
wie  ein  so  breites  Gewässer  eine  Ensenada  genannt  werden  kann. 

Unsere  Karten  nennen  die  Strafse  jetzt  gew()hiilich  „San  Fran- 
cisco Entrance".  In  Californien  liebt  man  es,  ihr  den  populären  liamen 
,The  Golden  Gate^,  das  Goldene  Thor,  zu  geben. 

Vorgebirge  der  Strafso.  Die  Hauptvorgebirge  der  Strafse  auf 
der  Nordküste  sind  die  folgenden:  Point  Bonita,  Point  Diablo,  Lime 
Point  und  Point  Cavallos;  auf  der  Südküste  Point  Lobos»  Fort  F<hb^ 
Point.  Sfui  Jos^y  Tongnin  Point  und  North  Point. 
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1)  Point  Bonit».  Dkscs  Cap  bildet  deti  nordwefttttehen  Flflgel 
oder  Pfeiler  des  EingjangB.   Es  ist  eine  Art  von  langhingestredctem 
Febendamm,  dessen  Kamm  wie  eine  Sfige  gezSbnt  ist  Es  wird  medii* 
gBT  gegen  sein  Ende^  welches  mit  dnem  ganx  kleinen  Felsen  abbiidit) 
aber  von  Ihm  entreckt  sieh  ein  Eiff  noch  {  lifile  weit  in  die  See. 
leh  kann  nicht  finden,  daib  dieses  Cap  frfiher  dnen  besondem  Namen 
gehabt  hat  Palon  nnd  alle  andern  spanischen  Autoren  über  die  Fran* 
jdakaner-Missionoi  haben  keinen  Namen  für  dasselbe.   Selbst  Van- 
couver  (1793)  nennt  es  auf  seiner  Skizze  der  Strafse  einfach  ^die 
Nordwest-Sj^tze^.  Der  französische  Seefahrer  Du  Petit  Thouars  giebt 
ihm  auf  seinem  Plane  den  Namen  „La  j'ointe  Noire",  die  schwarze 
Spitze.  AVir  nennen  es  jetzt  gewöluüicii  „roiiit  Bonita'';  aber  die  spä- 
tem spanisclien  Karten  haben  immer  den  Namen  „Punta  Boneta**  oder 
Boncte,  welcbes  vermuthlich  der  richtige  Name  ist  und  Mützen -Cap 
bedeutet.    Alle  Felsen,  ans  denen  es  besteht,  können  mit  Mützen  ver- 
glichen werden,  nnd  besonders  der  letzte,  der  das  südliche  Ende  bildet. 
Aber  auch  ^Punta  Bonita  ^  \vurde  richtiges  Spanisch  sein  und  ,|da8 
schöne  Cap'*  bedeuten. 

2)  Point  Lobos.  Dieses  Cap  ist  sehr  wahrscheinlich  dasselbe, 
welches  schon  Vizcaino  (1602)  auf  seiner  Karte  unmittelbar  im  Süden 
seines  Puerto  de  los  Reyes  verzeichnet,  neben  dem  Namen  Punta  de 
Barrancas  Biancas.  Barrancas  ist  ein  Name,  welchen  die  Spanier  un- 
afifalige  Mal  sandigen  Strandgegenden  mit  Sandhügeln,  die  von  Wind 
und  Wetter  zerrissen  und  zerldfiftet  sind,  beigelegt  haben;  nnd  der 
lange  Stnmd  südlich  vom  Point  Lobos  fiist  bis  zum  Cap  San  Pedro 
jSnt  auf  dmrch  seine  Sandhugd.  Schon  Pater  Palon  bemerkt,  dafis  sich 
«wifdben  Ponta  de  Almqas  (unserem  Cap  San  Pedro)  und  dem  Ehi- 
^UDtge  zum  Hafen  San  Francisco  (Pomt  Lobos)  hohe  Sandbänke  be- 
finden ^  die  ▼on  der  See  wie  Berge  Ton  weifiier  Erde  aussehen  (imot 
gramdei  wutUoMS  de  areiut  pte  äeide  la  mar  parecm  hmtu  aka$  de" 
tierra  bkmca),  Yaneouver  hat  för  dieses  Cap  nur  den  Namen  »Süd« 
west-Spitze'^,  und  Du  Petit  Thouars  «Südspitse^.  Der  Name  Fünta 
de  Lobos  (Seehunds -Cap)  ist  wahrscheinlich  nur  dn  an  Ort  und  Stelle 
aufgekommener  Name,  der  von  den  Ansiedlern  herrührt  und  jetzt  all« 
gemein  in  die  Geographie  eingeführt  ist. 

3)  Fort  Point  besteht  aus  einem  harten  Serpentinfelsen  und  tritt 
kühn  in  die  Strafse  liinein.  Die  Spanier  hatten  auf  diesem  fast  800 
Fufs  hohen  Cap,  WL-lclies  sich  gerade  an  der  engsten  Stelle  der  Strafee 
befindet  und  das  ganze  Fahrwasser  beherrscht,  eine  Befestigung  (un 
castxUo)  und  nannten  es  deshalb  Fuiita  rlrl  Castillo,  welches  von  den 
englischen  Seefahrern  in  Fort  Point  übersetzt  wurde.  Das  Cap  wird 
'a  aUen  Beiiehten  der  4lteren  Seefahrer  erwähnt;  sie  waren  alle  ge- 
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liSdügt,  hier  beizulegen  und  mit  den  spanischen  Behörden  zo  veriiaii- 
deln«  Am  Fn&e  des  Caps,  eine  englische  Meile  südöstlich  von  ihm, 
lag  du  alte  spanische  Presidio.  Gegenüber  Fort  Point  auf  der  Nord- 
k^te  der  Strafise  liegt  Point  Diablo.  Dieaes  besteht  wie  Lame  Paint, 
Point  Cavallofi,  Point  San  Joa4  nnd  alle  andm  Landspitzen  SttÜaA 
vom  Fort  Point  tmB  einem  sehr  feinkörnigen  festen  Sandstein.  Wir 
kennen  aber  über  die  geographische  Geschichte  dieser  Spitsen  mehl 
'vid  sagen;  sie  haben  grolj9enihdls  ihre  Namen  erst  in  jüngster  Zeit 
erhalten. 

4)  North  Point  ist  einer  der  wichtigsten  Punkte  in  der  Strafiie 
von  San  Ftandseo.  Es  ist  die  nordostliehe  Ecke  der  San  Franciaco- 

Halbinsel,  deren  KüstenHnie  hier  fast  einen  rechten  Winkel  bildet 
Hier  eudet  die  Strafse,  und  >venn  die  Schiffe  um  dieses  Cap  herum 
nach  Süden  fahren,  treten  sie  hier  plötzlich  aus  der  ilegion  der  Strö- 
mungen, der  Windstöfse  and  Stürme  und  des  zu  tiefen  Ankergrundes 
heraus  unter  den  Schutz  der  sichern  Bay  mit  ihrer  mäüsigeren  Tiefe 
und  ihrem  guten  Ankergruude.  Oesthch  vom  North  Point  liegt  der 
beste  Hafen ;  hier  erhoben  sich  die  alte  spanische  Mission  und  die 
neue  herrliche  amerikanische  Königin  unter  den  Stadion  des  Westens. 
Der  höchste  Theil  von  North  Point  heifst  der  Telegraphen -Hügel;  er 
gehört  zu  dem  nr)rdlichen  Ende  des  Caps,  ist  an  seiner  Basis  breit, 
mnd  und  hat  seinen  Namen  von  dem  auf  ihm  errichteten  Telegraphen, 

5)  Alcatraz  Island.  Von  allen  Inseln  der  San  Francisco-Bay 
ist  das  kleine  Alcatraa-Eiland  das  berühmteste  und  den  Seeleuten  bö" 
kannteste.  Es  liegt  genan  in  der  Mitte  des  ostlichen  Eingangs  zur 
Strafsp,  und  da  es  aus  einem  kleinen  ovalen,  135  Fuis  über  den  höch- 
sten Wasserstand  sich  erhebenden  Berge  oder  Felsen  besteht,  kann  es 
Ton  der  Seeseite  gesehen  werden  nnd  bildete  deshalb  seit  alter  Zeit 
f8r  die  Schiffe,  welche  in  den  Hafen  einliefen,  eine  Landmarke,  nach 
deren  liage  sie  ihren  Gonrs  richteten.  Daher  ist  dieses  Eiland  in  kd* 
nem  idten  oder  neuen  Bericht  über  den  Hafen  nnerwfihnt  geUiebes. 
Seine  gröfseste  JLänge  ist  1600  Fn&,  sdne  Breite  5$0  Fnfs,  Der  Gipfel 
ist  mnd  nnd  trjigt  «ne  dünne  Erdschicht.  Es  ist  überall  von  tiefem 
Wasser  nmgeben,  und  die  Seiten  sind  im  Allgemeinen  so  steil,  dals 
eine  Landung  schwer  sn  bewerkstelligen  ist.  Die  Spanier  nannten  die 
Insel  Isla  de  los  Alcatrazes,  Pelican -Insel.  Jetzt  wird  es  bald  Alca- 
traz Island,  hald  Bird  Island  genannt. 

6)  Angel  Island  ist  zwar  viel  gröfser  als  Alcatraz,  hat  aber 
nicht  eine  gleich  wichtige  geographische  Lage  oder  gleiche  nautische 
Bedeutung.  Es  ist  wie  Alcatraz  und  wie  alle  Vorgebirge  der  beiden 
Halbinseln  im  Süden  und  Norden  ein  d(  tachirtes  Stück  der  Sandstein- 
Formation  von  etwa  4  Mües  Umfang.  Bei  den  Spaniern  hiels  die  Insel 
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« 

Ida  de  IO0  AogelM.  ZvSsclieii  Angiel«  und  Alctttm-Maiid  liegen  iwei 
Kuppen  nnter  WftMer,  Sliag  Bock  und  BSrd  Bode  Oestlioh  Yon  AI* 
catnuc  18t  noch  eine  andere  Shnliohe  Klippe,  der  Bchon  erwfihnte  Bio»- 
flCHB  Bock,  der  im  Jahre  1837  Ton  Capt.  Beecliey  entdeckt  und  nach 
Schiff  Tke  Bhssom  benannt  wurde.  Alle  diese  Feleen  wie  die 
erwähnten  Inseln  k5nnen  als  die  Trfimmer  des  nicht  ganz  zerstörten 
Isthmus  betrachtet  werden,  welcher  früher  die  San  Francisco -Lagune 
vom  Ocean  schied  und  jetzt  in  zwei  Halbinseln,  einige  Inseln  und  ido- 
liite  Klippen  zersplittert  ist. 

7)  ^Vhaler's  Harbor.  Nordwestlich  von  Angel  Island  zieht 
sich  von  der  «Tofsen  Halbinsel  des  Table  Mount  eine  schmale  Land- 
zunge sudostwiirts  in  die  See  und  schirmt  eine  lang  ausgestreckte  Bucht, 
welche  in  neuerer  Zeit  „Whaler's  Harbor"  genannt  wurde,  weil  die 
amerikanischen  Walfischfänger,  die  in  der  ersten  Zeit  dieses  Jahrhun- 
derts häufig  die  Bay  von  San  Francisco  anliefen,  sie  zu  benutzen  pfleg- 
ten, um  ihre  Boote  auszubessern,  Wasser  einzunehmen  und  sich  wieder 
reisefertig  zu  machen.  Die  Spanier  nannten  diese  Bucht  SauceHto,  nach 
einem  Cap  auf  ihrer  Westseite,  dem  sie  den  Namen  Punta  del  Sauce- 
lito  l^igelegt  hatten  und  das  auch  jetzt  noch  Saucelito  Point  genannt 
wird,  wahrscheinlich  weil  es  sich  durch  eine  Gruppe  von  Weidenbia* 
men  bemerklich  machte;  ein  Weidenbaum  heifst  im  Spanischen  Someef 
and  in  der  Deminntiv-Form  Sauceliio.  Der  nördliche  Theil  von  Wha* 
ler's  Harbor  thdlt  sich  in  zwei  kleine  Zweige,  von  denen  der  weet» 
Schere  den  Namen  Strawbeny  Hazbor  fuhrt. 


2)  Die  eigentliche  Bay  von  San  Francisco. 
(37*  26'  —  87«  66'  N.  Br.) 

Der  Haupttheil  der  Bay  von  San  Franttsco  oder  die  Bay  von  San 

Francisco  im  engeren  Sinne  beginnt  im  Norden  nicht  weit  von  der 
San  Pablü^Bay  hei  der  Strafse  von  San  Pedro  und  San  Pablo  und 
erstreckt  sich  in  BÜdsGdöstlicher  Richtung  zu  ihrem  südöstlichen  Knde 
im  San  Jose -Thal.  Sie  kann  als  der  tiefste  Theil  des  ausgedehnten 
Thaies  betrachtet  werden,  welches  im  Westen  von  den  Santa  Cruz- 
und  San  Bruno -l^eri^en,  im  0-ten  von  der  Contra  Costa-  und  Monte 
Diablo -Kt  ttr-  gebildet  und  eingeschlossen  wird.  Dieses  Thal  beginnt 
im  Sudosten  an  der  Quelle  des  Guadaiupe- Flusses  und  cndat  bei  der 
StraCse  von  San  Pedro  und  San  Pablo,  in  einer  Länge  von  etwa  40 
Mües.  Es  zerfällt  in  zwei  Haupttheile,  —  den  südlichen,  der  vom 
Qoadalope  durchströmt  und  von  den  Franziskaner -Missionären  „Los 
Uanos  de  San  Bemardino'^  genannt  wurde,  jetst  aber  das  Thal  von 
Saa  Jos6  hei&t,  — und  den  nördlichen»  der  ganz  ndt  Waaser  angeCoUt 
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itt  vnd  nnaere  Bay  Wldet  Diefler  teUteie  Xbdl  wM  Sm  Otfbm  ^mA 
<Ba  Contra  Costa -Kette,  im  Weiten  dnrcb  die  San  Bnino-Eietta  odv 
cUe  San  I^andsco-Haibinsd  emgescfaloflsen. 

Dieses  Becken  hat  nngelttir  die  Fonn  des  Körpers  einer  Bieas^ 
d.  h.  es  Terengert  sich  sowol  im  8fiden,  wo  es  mit  der  MSndnng  eines 
Flusses  endet,  a]s  im  Norden,  wo  es  «wischen  den  nur  2  Ifiles  yob 
einander  entfernten  Yorgebirgen  von  San  Pedro  nnd  San  Pablo  aof- 
hört.  In  der  Mitte  hat  es  »eine  gröfseste  Breite,  etwa  12  Statute  Miles, 
zwisclien  der  Küste  von  Contra  Costa  und  der  Punta  San  Bruno, 

Die  Küsten  der  Bay  sind  in  ihrem  nördlichen  Theile  höher  und 
felsiger,  und  werden  nach  Süden  hin  flacher  und  ebener.  In  derselben 
Weise  nimmt  auch  die  Wassertiefe  nach  Süden  ab.  In  einiger  Entfer- 
Duno;  von  der  Küste  ist  das  Land  überall  (mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Süili  IIS  nach  dem  Thale  von  San  tTose  hin)  hügelig  und  in  gröiserer 
EiitfcniLinG;  wird  der  Gesichtskreis  von  Bergen  geschlossen.  Unmittel- 
bar am  Wasser  sind  die  Küsten  aber  meist  niedrig,  entweder  sandig 
oder  snmpüg,  und  ybli  von  Sanddünen,  ausgedehnten  Snmpfen  und 
Fiufsarmen. 

Wir  wollen  jets:t  um  die  Bay  in  ihrer  ganzen  Ansdehnnng  heroBi- 
gehen  nnd  die  wichtigsten  Punkte  namhaft  machen,  ohne  nnfi  zu  weit 
auf  ihre  Beschreibung  nnd  die  Loeal -Geschichte  einsulassen.  Wir  be- 
ginnen bei  North  Point,  wenden  uns  nach  Sfidost  nnd  vollenden  die 
Bondsöban  mit  der  Nordwest-  und  Westküste, 

1)  Die  Stadt  San  Francisco.  Wir  haben  schon  bei  unsem 
Bemerkungen  über  North  Point  nnd  den  Telegraphenhfigel  die  eigen- 
thümlichen  Yorzfige  angedeutet,  weldie  die  Localitfit  im  Süden  dieses 
Torgebirges  als  die  geeignetste  Stelle  für  die  Hanptniededassnng  an 
der  Bncbt  bezeichnen.  Wir  haben  gesagt,  da&  die  Fahrt  um  North 
Point  nach  Süden  die  Schiffe  anf  einmal  den  ungünstigen  Binfltaea 
der  unruhigen  Meerenge  entrückt  nnd  sie  in  ein  rc^ommen  geschütz- 
tes Gewässer  mit  gutem  Ankergrunde  führt.  Man  kann  sagen,  dafs 
eich  hier  ein  Hafen  befindet,  der  zu.  gleicher  Zeit  dem  Goldenen  Thore 
zunächst  und  docli  aufserhalb  desselben  liegt.  Zwischen  North  Point 
und  San  Quentin  Rock  im  Süden  ist  eine  kleine  Bucht,  von  weicher 
das  hügelige  Land  amphitheatralisch  ansteigt.  Audi  Hüdlich  von  San 
Quentin  liegt  eine  Bay;  aber  diese  ist  von  Marschgründen  umgeben. 
Nördlich  vom  North  Point  und  vom  Goldenen  Thore  konnte  keine 
grofse  Stadt  entstehen,  weil  das  Land  hier  in  kleine  Inseln  und  schmale 
Halbinseln  zerrissen  ist.  Im  Osten  vom  North  Point,  auf  der  andern 
Küste  der  Bucht  bei  San  Antonio  Creek  erstrecken  sich  weite  Sompi^ 
lindereien  nach  jeder  Richtung. 

Bs  erhellt  daiMs^  dafe  för  diese  groäle  Stadt  im  ganzen  ÜmloMiae 


Digrtized  by  Google 


Bydrognpilie  und  EBtdeokmigigttdiicliie  der  Bty  von  San  fiVaneiico.  315 

dar  Bay  Une  bet«^  und  utoxliGfam  ha%e  tmißMg  ganttcht  wer- 
den lumnte^ 

Die  alten  Fnuizttkaiior-MiBaionSre  müsaeii  diese  Vorthefle  Ins  m 
einem  gewissen  Grade  erkannt  halben,  weil  sie  ihre  Mission  in  dersel- 
ben Gegend,  nur  einige  Legnas  weiter  nach  dem  Innern,  anlegten. 
Der  Hafen  vor  dieser  Mission,  —  dieselbe  Stelle,  anf  welcher  jetzt  die 
Stadt  liegt,  war  früher  nnter  dem  Namen  Yerba  Bnena  oder  der  Anker- 
platz von  Yerba  Buena  bekannt,  d.  h.  Münze -Hafen,  wahrscheinlich 
weil  liier  die  Münze,  —  eine  Pflanze,  die  von  den  Spaniern  Yerba 
Buena  genannt  wird,  —  reichlich  vorkam.  Die  Bucht  vor  der  Küste 
wurde  auch  Yerba  Buena  Gore  genannt;  und  ebenso  erhielt  das  kleine 
Dorf  oder  die  paar  zerstreuten  Häuser,  die  sich  au  dem  Ankerplatze 
erhoben,  den  Namen  Pueblo  de  la  Yerba  Buena.  Jetzt  ist  dieser  Name 
nur  der  kleinen  Insel  geblieben,  welclie  der  Stadt  gegenüber  liegt  und 
noch  heute  Yerba  Buena  Island  hei&t.  Diese  Insel  gewährt  dem  Har* 
fen  noch  anderweitige  Vortheile. 

,Yerba  Bnena^  sdieint  indessen  nur  ein  an  Ort  und  Stelle  übUcher 
Name  gewesen  zu  sein.  Der  officieUe,  bei  der  Administration  gebrauch- 
hebe  Name  der  kleinen  Municipalität,  zu  welcher  die  wenigen  Ansiedler 
der  Ortschaft  sich  Tereinigt  hatten,  scheint  Exa  Zeit  der  Spanier  ,,£1 
Aynntamiento  de  San  Francisco*'  gewesen  an  sein;  und  dieser  berfihmte 
Name  wnrde  auch  für  die  groTse  Stadt  ado^rt,  welche  mit  wnnder^ 
bsrer  Schnelligkeit  nach  dem  Jahre  1848  nnd  nach  der  amerikanischen 
Ooenpation  hier  entstand.  Er  war  «nnfiehst  von  der  alten  Franziskaner* 
Mission  hergeleitet,  wo  die  Körperschaft  der  erwfihnten  Mnnidpalitit 
ftfiher  ihre  Sitznngpn  hielt  nnd  die  von  den  Franziskaner-Brüdern  „La 
Mission  de  los  Dolores  d»  San  Franciseo  de  Assisi^  genannt  wurde. 
Aber  wir  haben  sdion  oben  gezeigt,  da&  dieser  berühmte  Name  bereits 
zur  Zeit  des  Vizcaino  und  Drake,  vor  mehr  denn  250  Jahren,  in  die- 
ser Gegend  tief  gewurzelt  war.  Wir  können  hier  die  Bemerkung  hin- 
zufügen, dafs  der  Name  San  i'rancisco  über  ganz  Californien  weit  ver-» 
breitet  war.  Hier  lag  in  Alt  -  Californien  eine  Mission  San  Francisco 
de  Borgia,  unter  30*  N.  Br.  eine  San  Francisco -Bay  nördlich  von  der 
grofßen  Magdalenen-Bay,  und  aufserdem  noch  eine  Mission  ban  Fran- 
cisco de  Solano  im  Norden  von  unserer  Bay. 

2)  Point  San  Quentin.  Dieses  Vorgebirge  im  Süden  von  San 
Francisco  hat  schon  auf  den  alten  spanischen  Karten  den  Namen 
Pnnta  San  Quentin. 

3}  Point  Avisadera.  Dieses  Vorgebirge  ist  der  östliohBte  Punkt 
der  grolben  Halbinsel  ilnd  bildet  gewissermalsen  mit  dem  gegenübttp- 
liegendea  Vorgebirge  Sim  Leandro  die  N(M!dgrense  fBac  die  broitests 
Ansdehnnng  des  Bectois  der  Bay. 
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4)  Point  B r an o,  Point  San  Matteo,  Gnano  Island  und 
MarBh  S.  LiOQg  Point  Bind  kleine,  niedrige,  nidit  weit  vorsprin- 
gende Landspitzen  an  der  WestkGste  der  Bay,  welelie  fSr  den  Local- 

imd  Küstenhandel  der  Bucht  von  einigem  Interesse  sind. 

5)  Guadalupe  River  ist  unter  den  verschiedenen  kleinen  Bä- 
chen und  Flüssen,  die  sich  aus  dem  San  Jose- Thal  in  den  sudlichen 
Theil  der  Bay  ergicfsen,  der  bekannteste  und  bedeutendste.  Er  wurde 
entdeckt  und  empüng  den  Namen  „Rio  de  Nuestra  Senora  de  Guada- 
lupe" im  Jahre  1776,  als  Don  Jose  Moracra  mit  einer  Anzahl  von 
Missionären  und  Soldaten  zu  Lande  seine  erste  Erforschungs- Expedi- 
tion um  die  Bay  unternahm.  Im  Thale  dieses  Flusses  wurde  im  näch- 
sten Jahre  (1777)  die  Mission  Santa  Clara  und  das  Pueblo  de  Guada- 
Inpe  gegründet,  vrelches  sich  jetzt  zu  der  blühenden  Stadt  San  Jose 
erweitert  hat.  Der  Flufs  bildet  an  seiner  Mündung  ein  langes  und 
breites  Aestuarium,  welches  als  das  südlichste  Ende  unserer  Bay  be- 
trachtet werden  kann. 

6)  Die  Points  Calaveras  und  Potrero  sind  die  äufs ersten 
£ttden  aweier  langen  Halbinseln,  nnd  scfalielsen,  aof  der  sfidSaÜiebea 
Küste  der  Bay,  eine  kleine  Bncbt  ein.  Ihre  Namen  sind  Xcht  ealifei^ 
niscben  Ursprungs  nnd  deuten  auf  den  fr&beren  Zustand  dieses  alten 
Viehzucht-Landes  bin.  Pnnta  Calaveras  bedeutet  das  ^Cap  der  Yidi- 
8ebädel%  und  Punta  Potrero  das  «Gap  der  Pferdebeerden\ 

7)  Alameda  River.  Yom  Point  Potrero  nebt  sich  die  OstkSste 
14  Miles  weit  genau  in  derselben  Bichtung  hin,  N.^W.  Der  Haupt- 
punkt auf  diesem  Abschnitt  ist  die  Mfindung  des  Alameda-FIusses,  des 
Flusses  „der  Fappelhaine*',  der  auf  einer  Strecke  schiffbar  ist  und  in 
ein  liebliches  und  reich  ausgestattetes  Land  führt.  Der  Name  des 
Flusses  ist  auf  diese  ganze  Section  dea  Küstenstrichs  übergegangen, 
die  jetzt  Alameda -County  heifst. 

8)  San  Leandro  Point  ist  der  Endpunkt  einer  weit  vorsprin- 
genden Halbinsel,  welche  mit  dem  gegenüberliegenden  Point  Avisadora 
die  breiteste  Steile  der  Bay  begrenzt.  Nördlich  davon  ist  die  Küste 
durch  breite  Creeks  und  sumpfige  Buchten,  von  denen  der  San  Antonio 
Creek  der  gröfseste  ist,  in  ähnliche  Halbinseln  zerrissen.  Im  Norden 
von  diesem  Creek  springt  die  Halbinsel  des  Caps  ßan  Antonio  vor, 
genau  der  Stadt  Francisco  gegenüber  und  östlich  von  ihr.  Es  bildet 
auf  seiner  nördlichen  Seite  einen  sandigen  Strand,  auf  welchem  die 
H&iser  des  Dorfes  Oakland  zerstreut  sind. 

9)  Contra  Costa.  Vom  Cap  San  Antonio  nordwestlich  siebt 
sich  die  Küste  -wieder  nach  Osten  znrfick,  und  swisdien  diesem  Cap 
und  Bichmond  Point  liegt  ^e  breite  offene  Bucht  mit  sandigem  Strande. 
Dieser  Strand  wurde  von  den  Spaniern  Ck>ntra  Costa  genannt,  vermntli- 
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lieh,  weil  diese  Küste  dem  Goldenen  Thore,  dem  Fort  Point,  dem  Pre- 
eidio  und  Yerba  Buena  gerade  gegenüber  liegt  und  überall  von  diesen 
Hau|(t  j)uiikti  II  der  Ansiedelung  und  des  Handels  gesehen  ^ver^]en  konnte. 
Man  kann  sie  selbst  vom  Ocean  aufserhalb  des  Goldenen  Thores  er- 
blicken. In  neuerer  Zeit  hat  man  diesen  passenden  Namen  nicht  nur 
beibehalten,  sondern  ihn  auf  das  ganze  Gebiet  im  Nordosten  der  Bay 
ausgedehnt,  welches  jetzt  „The  County  of  Contra  Costa**  beifst.  Auch 
die  Gebirgskette,  welche  die  östliche  Küste  unserer  Bay  begleitely  bat 
den  Kamen  der  Contra  Costa-Kette  erhalten. 

10)  Bichmond  Point  ist  ein  kleiner  Wall  von  Sandsteinfelsen 
und  erstreckt  sich  von  einer  größeren  Halbinsel,  die  wir  die  Point  San 
Pablo -Halbinsel  nennen  können,  nach  Süden  in  die  See.  Derselbe 
Sandstemwall  erhebt  neh  im  Süden  wieder  über  die  Wasaerflüdie  und 
bildet  die  Ueine  Insel  Bocky  Island. 

11]  Molata  Point  and  Island..  Molata  Point  ist  wie  das  Tori^se 
ein  Gap  der  Sandstein -Formation,  welche  die  San  Pablo -Halbinsel  dn- 
täbL  Die  kleine  ihm  gegenüberliegende  Lisel  hat  anf  den  spanisehen 
Karten  den  Namen  Isla  Molate^  dessen  Abieitimg  oder  Geschichte  nicfal 
ilbediefert  ist 

12)  San  Pablo  Point  ist  das  nordwestliche  Ende  einer  breiten 

Halbinsel,  welche  mit  der  gegenüberliegenden  Halbinsel  des  Caps  San 
Pedro  das  Ilauptbeckcn  der  San  Francisco -Bay  begrenzt  und  abschliefst, 
und  CS  von  der  San  Pablo -Bay  trennt.  Zwischen  beiden  Vorgebirgen 
liegt  eine  enge  Strafse,  die  zuweilen  die  Strafse  von  San  Pablo  und 
San  Pedro  genannt  wird,  und  vor  ihnen  ein  paar  Inselchen.  Die  Insel- 
gruppe vor  San  Pablo  heifst  „die  Brüder",  tlie  vor  San  Pedro  „die 
Schwestf^rn" ;  aufserdem  finden  sich  hier  einigt'  \  erluirgene  Klijipen,  so 
dafs  die  Strafse  nicht  ohne  Gefalir  Ist.  Durch  die  Strafse  und  an  den 
beiden  Vorgebirgen  vorbei  fuhr  man  zum  ersten  Mal  auf  Booten  bei 
der  oben  erwähnten  Boot -Expedition  und  ersten  £iforschnng  dieser 
Gewässer  nnter  Leitung  Ayala's  im  Jahre  1775;  zum  zweiten  Mal 
wurde  die  Strafee  im  Jahre  1776  von  der  Boot -Expedition  des  Don 
Fernando  de  Quiros  durchüshren.  Ich  glaube,  da&  die  Strafse  wie  die 
Torgebirge  bei  dieser  letzten  Gelegenheit  ihre  gegenwärtigen  Namen 
empfingen.  Meine  Grfinde  sind  folgende:  Ayala  war  nicht  von  Missio« 
nSren,  sondern  nnr  von  Matrosen  und  Seesoldaten  begleitet;  Qniros 
hingegen  fSbrte  seine  Erforsehnng  der  Gewteer  nicht  nnr  g^eiehieitig 
mit  einer  von  MissionSren  begleiteten  Ijand-Expedilion  ans,  sondern 
er  hatte  in  seineni  eigenen  Boote  einen  Franaskaner,  den  Pater  Pedro 
Bonito  Gambon.  Bekanntlich  stehen  die  Apostel  Peter  und  Paoi  bei  den 
Fraiuiskanarn  in  besonderer  Yerehrong.  Die  ietatem  hatten  gleich  naeh 
ihrer  Ankonft  in  der  Biqr  nnd  tor  dieser  Eribrsdmngs -Expedition  das 
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Fest  dieser  Heiligen  am  29.  Juni  dnrch  eine  solenne  Messe  gefeiert, 
—  den  ersten  Festtag,  den  sie  onter  diesen  Umständen  feierlich  be- 
gingen. Sie  hatten  also  die  Heiligen  noch  in  fiischer  Erinnerung,  und 
wahrscheinlich  wurde  Quiros  durch  Pater  Cambon  beslinimt,  Strafse 
und  Vnrfrebirge  nach  ihnen  zu  benennen;  doch  müssen  wir  einräumen, 
dafs  wir  einen  bestimmten  Beweis  dafür  nicht  beibringen  können.  Die 
Namen  haben  sich  nun  fast  ein  Jahrhundert  erhalten. 

13)  Marino  Island  ist  eine  kleine  Insel  in  der  eben  erwähnten 
Strafee.  Sie  wurde  benannt  nach  einem  berühmten  IndianerhAaptling» 
der  unter  den  Spaniern  den  Namen  Marino  fahrte. 

14)  Bluff  Point.  Geht  man  von  San  Pedro  Point  weiter  um 
dS»  Baj  Ifings  der  Westküste,  so  findet  man  nur  ein  paar  unbedeutende 
Baehten  und  Vorgebirge:  die  Bucht  des  San  Rafiiel  Creek,  das  Gap 
San  Quentin,  die  Bucht  von  Corte  Madera,  Gty  Point  und  zoletst  iu 
der  Nfihe  des  breiten  östlichen  ESingangs  zum  Goldenen  Thore  das 
schon  erw&bnte  Bluff  Point. 

Den  Monte  Diablo  kann  man  par  ese^hnce  den  ^Berg  der -San 
Francisco»  Bay'^  nennen.  Er  hat  dne  Höhe  von  etwa  4000  Fdh  und 
fiberragt  alle  benachbarten  Berge.  Er  ist  der  einzige  Berg  der  Um- 
gegend, der  oft  längere  Zeit  hindurch  eine  Schneekappe  trägt.  Man 
kann  ihn  von  jedem  Punkte  der  Bay  erblicken,  welche  mit  ihren  Seiten- 
zweigen  (San  Pablo-  und  Siiisun-Bny)  sich  um  eine  grofse  Halbinsel 
herumzieht,  deren  Centrum  der  Monte  Diablo  bildet.  Der  Gipfel  des 
Berges  kann  sogar  von  der  See  schon  aus  weiter  Entfernung  wahrge- 
nommen werden,  und  für  Schiffe,  welche  sich  vor  der  San  Francisco- 
Einfahrt  befinden,  bildet  er  grade  den  HinteiT;iniid  der  Strafse.  Man 
kann  ihn  deshalb  die  höchste  Landmarke  der  ganzen  Gegend  nennen, 
bei  deren  Aufnahme  und  Triangulirung  er  eine  grolse  Rolle  spielt 
Obgleich  er  als  hoher  Pik  isolirt  steht,  bildet  er  doch  einen  Theil  einer 
längeren  Gebirgskette,  welche  von  d  u  Spaniern  Sierra  de  los  Bollones, 
jetzt  aber  gewöhnlich  Mount  Diablo  Range  genannt  wird.  Ueber  den 
Ursprung  des  Namens  Monte  Diablo  wird,  so  viel  mir  bekannt  Ist, 
mrgends  etwas  bemerkt.  Aber  wir  wissen,  dafii  der  erste  Enropisr, 
welcher  die  Gebirgskette  fiberscfaiitt  und  sie  In  gewissem  Bfabe  er> 
fofschte,  Moraga  war,  auf  seinem  Harsche  um  die  San  Frandaoo-B^ 
nach  dem  unteren  San  Joaqnin,  im  Jahre  1776* 

9)  San  Pablo -Bay. 
(48»  5'  N.  Br.,  !»•  20'  W.  I..  v.  Gr.) 

Die  San  Pablo -Bay  ist  ein  ausgedehntes  Wasserbecken  von  unge- 
f&hr  kreisrunder  GcäUilt.  Sie  hat  etwa  45  Statute  Miles  im  Umfang 
und  zweigt  nach  Nordwesten  mehrere  breite  Creeks  und  Aestoarien  ab. 


Digitized  by  Google 


Iljdrographie  und  Entdeckimgsge^cluchte  der  Baj  von  San  Francisco.  319 

Sie  hat  einen  Aneflufs  nach  Süden,  die  Strafse  von  San  Vtdro  und 
i^ablo,  durch  die  sie  mit  dem  Ilaupibecken  der  San  Francisco -Bay 
verbanden  wird,  und  eine  Aiiöfahrt  nach  Osten,  die  Strafse  Carquines, 
durch  die  sie  mit  der  Suisun-Bay  zusammenhängt.  Sie  wurde  von 
Ayala  (1775)  entdeckt  und  befahren,  doch  genauer  erforscht  erst  von 
Quiros  im  Jahre  1776.  Er  glaubte,  dafs  sie  im  Westen  mit  dpm  Bo- 
dega-Hafen  in  Verbindung  stehen  möchte,  und  untersuchte  deshalb  mit 
Semen  Booten  alle  Abzweigungen,  Creeks  und  Aestuarien  der  Bay  im 
Norden,  bis  er  sich  übeneagt  hatte,  dafs  eine  solche  Ycrbindiing  nicfat 
bestände  und  da&  sie  alle  getehlossen  wären.  Yermuthlich  war  er  es 
auch ,  der  dieser  Bay  ihren  gegenwärtigen  Namen  gab,  obgleich  'wir 
hierüber  nicht  spedell  unterrichtet  sind. 

Die  Hanptvoxgebirge  auf  der  Südostkuste  der  Bay  sind  3E\nnt 
Penoli,  Point  DtmB  ond  auf  der  W^ükfiate  Qiore  imd  Long  Point 
IMe  interessanteste  Gestaltung  hat  die  Bay  aber  auf  ihrer  Nörffidtete. 
Unter  den  yersdiiedenen  Creoiks  nnd  Aestuarien,  in  wdche  sie  sich 
hier  'Teisw^gt,  sind  Petaloma  Gieek  und  Mareks  Strait  die  beiden 
wifihtlgBten» 

Petaloma  Creek  ist  eia  sebSnes  breites  und  lang^  Aestnariam, 
vdichea  sieh  Ton  der  Bay  nach  Kordwest,  nach  der  Richtung  Yon'Bo^ 
dega  Haibor  abzweigt  Dieses  ist  wahrscheinlich  das  Gewässei*,  wel^ 
ches  nach  Quiros'  Vermuthung  die  Verbindung  zwischen  der  San  Fran- 
cisco-Bay  und  dem  Bodega  llarbor  vermitteln  sollte;  er  fuhr  mit  seinen 
Booten  einen  ganzen  Tag  und  eine  Nacht  nach  dem  Innern,  erreichte 
endlich  das  Ende,  und  nannte  das  Gewässer  „Estero  de  Nuestra  Senora 
de  la  Merced" ;  er  hat  es  nämlich  am  24 .  September  befahren,  welches 
der  Festtag  Unserer  Lieben  Frau  der  Gnade  ist. 

Mare's  Strait  ist  eine  hübsche  und  beträchtliche  Wasserstrafse 
(i — i  ^^^^^  breit,  25 — 50  Fufs  tief),  welche  sich  von  dem  östhchen 
Ende  der  San  Pablo -Bay  nach  NNW.  abzweigt..  Sie  wird  durch  das 
im  Westen  vorliegende  Mare  Island  gebildet,  eine  kleine  bergige  Insel^ 
weiche  durch  eine  flache  sumpfige  Landzunge  mit  dem  Continent  an« 
sammenhängt  und  zu  Zeiten,  wenn  dieser  Isthmus  trocken  liegt»  in  eins 
Halbinsel  verwandelt  wird.  Strafse  und  Insel  werden  zuweilea  anek 
Naftpa  8trait  wd  Na|»pa  laUnd  genannt;  aber  auf  unseren  nenesten 
PUaen  wird  dieser  Name  nur  einem  Theüe  der  Strabe,  Nappa  Biq^, 
bdgelegt  Stra&e  und  Bay  sind  6  Mües  lang  und  enden  mit  cineai 
sdunaleii  Greek. 

4)  Die  Strafse  Carquijies« 

Die  Garqiiines-Straise  ist  ein  Gaaal,  weiöher  die  San  Pablo>Bajr. 

mit  der  Suisun-Bay  verknüpft  und  von  Ost  nach  West  läuft,  in  einer 
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Länge  von  etwa  10  Miles,  einer  Breite  von  1  — 2  Ifiles  und  einer 
Tiefe  von  10  —  11  Faden.  Die  Spanier  nannten  sie  ^La  Angostura 
de  los  Carquines**.  Carquines  ist  kein  spanisches  Wort;  vielleicht  ist 
es  der  Name  eines  Indianer- Stammes,  der  an  der  Strafse  wohnte.  Der 
schmälste  nnd  gebirgii^ste  Theil  der  Strafse  liegt  an  ihrem  westlichen 
Kn(>.  Auf  der  ostliclKU  Hälfte  wird  sie  breiter  und  bildet  eine  ge- 
räumige Bay,  die  Vallejo's  Bay,  welche  nach  dt-m  General  Don  Ma- 
riane Gnadalupe  Vailejo  benannt  ist,  einer  in  diesem  Lande  wohlbe- 
kannten Persönlichkeit,  die  zur  Zeit  der  RcvohUion  und  üccupation 
CaUfbmiens  von  1836  bis  1848  eine  hervorragende  Rolle  spielte  und 
im  amerikanischen  Interesse  wirkte.  Aufser  dieser  Bay  sind  aaeh  nod 
andere  Oertlichkeiten ,  für  deren  Ansiedelniig  und  Gedeihen  er  sich 
sehr  thätig  gezeigt  hat,  ihm  zu  Ehren  benannt,  z.  B.  Point  Vall^o^ 
Vailejo  City,  eine  Stadt  an  Mare's  Strait^  die  als  SitK  der  Regierung 
für  Galifbniien  ia  Vorschlag  gebracht  war. 

Eine  kleine  Bocbt  an  der  NoidkfiBte  der  Strafae  ist  von  Gapt 
Bii^lgold  (1850)  «Sonthampton-Bay^  genannt  worden,  nach  eineoi 
Sduffe  der  Vereinigten  Staaten.  Malekadel  Point,  im  Westen  der 
Strafse,  erllielt  seinen  Namen  von  einem  anderen  Schiflfe,  weloliea  Uer 
scheiterte.  Das  nordöstliche  Vorgelnrge  der  Stralse,  Kavy  Point,  wmde 
Ton  dem  bekannten  Commander  Jones  ans  der  Marine  der  Vereinigten 
Staaten  benannt,  der  in  den  Jahren  1847  nnd  1848  diese  Gewisser 
besuchte.  Er  benannte  aoeh  Ediäi  Point,  ostlich  von  Navy  Point,  aof 
der  gegenüberliegenden  Küste.  Phelps'  Point  empfing  seinen  Namen 
von  einem  der  ersten  amerikauiäclicu  Ansiedler. 

5)  Snisnn-Bay. 

(38»  6'  N.  Br.,  122  ^  W.  L.  v.  Gr.) 

Ruisun-Bay  ist  ein  Wasserbecken,  welches  an  Gröfse  und  Gestalt 
der  San  Pablo -Bay  ziemlich  ähnlich,  aber  weniger  gerundet,  etwas 
kleiner,  mehr  von  Ost  nach  West  gestreckt  und  mit  zahlreichen  niedri- 
gen Inseln  angefüllt  ist.  Im  Westen  hfingt  es  mit  der  San  Pablo -Bay 
durch  die  Strafse  Carquines  znsammen;  im  Osten  nimmt  es  die  zahl- 
reichen Arme  des  San  Joaqoin  nnd  Sacramento  auf,  und  die  Bay  kann 
als  eine  Wasseransammlung  betrachtet  werden,  welche  durch  die  Vcr* 
einigung  dieser  Flösse  bewirkt  ist,  die  ihre  Delta's  nnd  Mfindnngk 
Inaefai  in  sie  vorgeschoben  haben. 

Es  kann  maner  Ansicht  nach  ans  den  düifdgen  Nachrichten,  die 
wir  Aber  die  ersten  spanischen  Erforsohnngen  dieser  G^lsser  besitsen, 
nicht  bewiesen  werden,  dab  Ayala  1775  waxSh.  in  diese  Bay  Torgedran- 
gen  ist  Ans  der  Art  und  Weise,  in  wdeher  sidi  Pelon  fiber  diese 
Expedition  Sabert,  glanbe  ich  sddieÜKn  im  mflssen,  dafii  Ayala  seine 
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Erforecfamig  bei  d«r  Carquines - Strafee  beendete,  die  «r  ffir  die  Man- 
dimg  de0  gtobea  FLmses  der  San  Frandieo^Bi^  bieh.  Palcm  erwfibnt 
bei  dieser  Gelegenbeit  die  grofse  ronde  San  Pablo -Bay  als  die  leiifte 
und  sagt,  dafe  der  grobe  Blnb  sieb  in  diese  Bay  ergieilie. 

Dagegen  kann  es  nicht  cwdßlbaflb  sein,  da&  Qniroa  anf  seiner 
Boot^Ezpedition  im  folgenden  Jahre  (1776)  diese  Bay  wirkKdi  ent- 
deckt hat.  Eir  segelte  dnreh  die  San  Pablo -Baj  zor  Mfindnng  des 
^Gran  Rio^,  und  sah  Mer  „tin  grande  pwtto*^^  einen  grofsen  Hafen, 
nicht  weniger  schon  und  sicher,  als  der  Hafen  von  San  L)icc;o,  und 
nannte  ihn  „Puerto  de  la  Asuocion  de  Nueslra  Scuoia".  Dieser  Hafen 
ist  eben  unsere  Suisun-Bay;  sie  ist  auf  der  spanischen  Karte  der  Bay 
von  San  Francisco,  die  1777  veröffentlicht  wurde,  so  eingezelcluLeti 
dalB  man  sie  nicht  verkennen  kann. 

"Wie  die  Bay  später  diesen  ihren  ersten  Namen  verlor,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Auf  späteren  spanischen  Karten  wird  sie  zuweilen 
^Bahia  de  los  Carquines'^  genannt,  wahrscheinlich  eben  so,  wie  die 
gleichnamige  Strafse,  nach  einem  Indianerstamme.  Zuweilen  ist  sie 
auch  „Süiswasser-Bay^  genannt  worden,  da  die  Sakfluth  hier  aufhört 
Aach  TOn  dem  jetzigen  Namen  kann  ich  nicht  sagen ,  wann  und  wia 
er  «ntstaaden  ist.  Nach  einer  Angabe  des  Generals  Yallejo  hieis  ein 
Lldianerstamm  oder  Dorf  in  der  Nachbarschaft  „Suisun". 

Als  Capt.  Binggold  im  Jahre  1850  diese  Bay  aofiiahm,  Tmeich' 
nete  er  sorgfältiger  als  es  vorher  geschehen  war,  die  zahlreichen  niedri- 
gen Marseh-BUande,  welche  das  DeU»  des  Sacramento  bilden,  nnd 
nannte  sie  Preeton,  King's,  Simmons,  Davis,  Wamngton,  Jones,  Knoac, 
Gwin,  BacUer  etc.  Islands,  nach  verschiedenen  Personen.  Pteton  war 
damals  StaatssecretXr  in  CSalifomien;  King  Gongrefiunitglied}  Simmoos, 
Davis,  Wanington,  Owin,  Hadder  reiche  Bürger  von  San  Pkancfsco, 
weldie  m  den  Kosten  jener  Anfiishme  bdgesteuert  hatten;  Jones  war 
der  bekannte  Befehlshaber  der  amerikanischen  Flotte  im  Stillen  Oeeaa 
vor  dem  Kriege.  Alle  diese  von  Ringgold  erttidltMi  Namen  sind  auf 
den  Karten  des  Coast  Survey  der  Vereinigten  Staaten  beibdialten 
w  urden. 

6)   Der  Sacramento -River. 

Der  Fiufs  Sacramento  hat  spino  « nilt  L!;ensten  Quellen  jenseits  de« 
41sten  Breitengrades,  am  Fufse  des  Mount  Shnsta  und  in  demjenigen 
Theile  der  Sierra  Nevada,  der  östlich  von  diesem  Berge  liegt.  Der 
Hauptstrom  fliefst  bis  38*  10'  genau  von  Norden  nach  Süden  und 
nimmt  von  Osten  und  Westen  mehrere  Nebenflüsse  auf.  üntcr  jener 
Breite  wendet  er  sich  etwas  nach  Westen  und  ergiefst  sich  mit  ent- 
schieden westlicher  Richtong  in  die  Snisnn-Bay.  Die  gröfsere  Wasser- 
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nasse  bleibt  in  eineni  einzigen  Strombett  vereinigt;  von  demselben 
swdgen  sich  aber  Tersehiedene  Arme  ab,  die  in  der  Soisim-Bay  eiii 
ans  mehreren  Inseln  bestehendes  Delta  bilden. 

Der  Flufii  ist  tief  ond  for  kleine  Schiffe  sehr  weit  anfw&ta  schüT* 
bar,  nach  Einigen  200  Miles  nnd  darüber. 

Dalli  im  Hintergnmde  der  San  Frandsco-Baj  ein  grolser  FlnJk 
eadstire,  Termotheten  schon  die  eisten  Seefrhrer,  die  von  dieser  Ge- 
gend einige  KenntniHi  erwarben.  Wir  können  indefs  nicht  beweisen, 
dals  die  Mündung  des  Fhisses  vor  dem  Jahre  1776,  in  welchem  Qoi- 
ros  auf  seiner  oit  erwShnten  Boot-Ezpedition  hier  ankam,  wirklidi 
entdeckt  und  erkannt  ist.  Er  hatte  verabredet,  hier  an  einem  Punkte 
mit  der  Land- Expedition  zusammenzutreffen,  die  zu  derselben  Zeit 
unter  Moraga  aufgebrochen  war  und  um  die  ganze  Bay  marschiren 
sollte.  Jener  Punkt  kann  jetzt  indefs  mit  Sicherheit  nicht  mehr  be- 
zeichnet werden.  Wahrscheinlich  liMttt  Qniros  die  Karte  Ayala's  bei 
sich,  und  wenn  dies  der  Fall  war,  so  war  zum  Rendezvous  wahrschein- 
lich Avala's  äufserster  Punkt,  d.  h.  die  Straise  Carquines,  bestimmt, 
die  Ayala  für  die  Flnfsmündung  hielt,  Quiros  fand  inin,  daf?  die  Mun- 
dang  viel  weiter  ostwärts  lag  und  von  der  »Strafse  Carquines  durch 
eine  Bay  getrennt  war.  Die  Sumpünseln  des  Sacramento  sind  in  dem 
Bericht  über  seine  Reise  als  tutares^  mit  Binsen  bestandene  Sümpfe, 
bezeichnet;  vielleicht  segelte  er  auch  noch  eine  Strecke  stromaufwärts. 
Wenigstens  spricht  Palou  von  dem  äuTsersten  Funkte,  bis  zu  welchem 
diese  Expedition  vordrang,  so,  als  läge  er  unter  der  Breite  des  Cap 
MeadocinOf  und  sagt  von  der  Fahrt«  dafii  sie  eine  Zeit  lang  direct 
nach  Norden  ging.  Er  bemerkt  anch,  dals  sie  hier  cum  ersten  llal 
die  Sievras  Nevadas  erblickten,  oder,  wie  er  sie  nennt,  „la  Siena  Alts 
de  Nnestro  Padre  San  EVancisco^.  Dafs  die  Expedition  dem  Flnase 
einen  besonderen  Namen  verlieh,  wird  nicht  erwfihnt;  der  Flnb  vriid 
in  dem  Bericht  immer  ^ei  Bio  Chrande*  oder  „el  Bio  Grande  de  San 
FrancÜBCO**  genannt.  Alles  Bedentende  in  der  Nachbarschaft  dieser  Bay 
wnrde  nach  dem  Heiligen  Frandseos  benannt  Ich  habe  indefs  manche 
Grande  für  die  Annahme  oder  Vermnthnng,  dafs  anch  der  Name  Sa- 
cramento** bei  dieser  Expedition  entstanden  ist,  wenn  der  Flufs  auch 
noch  na  eil  dieser  Zeit  auf  den  Karten  immer  „el  Rio  de  San  Fran- 
cisco" genannt  wird.  Am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wurden  von 
den  Chartographen  dem  Flusse  verschiedene  Namen  beigelegt;  sehr 
häufig  heifst  er  „Rio  Timpanagos'*,  weil  man  annahm,  dals  er  aos 
dem  Timpanagos-See  entsprang. 

Die  Franziskaner  unlcrnahmen  in  der  ersten  Tlälite  dieses  Jahr- 
hunderts mehrere  Reisen  nach  dem  Innern,  durch  welche  der  untere 
Lauf  des  Flusses  ihnen  etwas  besser  bekannt  wurde,  und  die  Reisenden 


Digitized  by  Google 


Hydrograpliie  and  EntdeokonMMoliidite  der  Bay  toii  San  niacifeo.  323 

MB  Gmada,  die  seit  1880  ron  der  Munduag  des  Colmiibla  nadi  San 
Frandseo  cogen,  leratea  Beine  westUehen  Qoellen  am  Mount  Shaeta 
und  seinen  ganzen  Lanf  kennen.  Capt  Beleher  ▼eranstaltete  1837  yon 
der  See  ans  in  Booten  eine  An&ahme  des  Flusses,  150  Miles  von  der 
San  Francbeo-Bay  anfirlrts.  Zn  derselben  Zeit  erreichten  anck  am^ 
rikaoisebe  LandrdsMide  den  Ffairs  von  Osten  her.  Ueat.  Emmons,  den 
Wilkes  Ton  Golnmbia  auf  der  Rente  der  Canadier  im  Jahre  1841  aus- 
sandte,  reiste  längs  des  ganzen  Flufslanfes,  und  Capt.  Ringgold  veran- 
staltete gleichzeitig  eine  Aufnahme  desselben  von  der  Seeseite  bis  zur 
MünduDg  des  Featlier  River,  dauii  1850  zum  zweiten  Maie  !<^00  Miles 
weit  aufwärts. 

Wir  beabsichtigen  nicht,  hier  tiefer  auf  die  Beschaffenheit  und  Ge- 
schichte dieses  Flusses  einzugehen,  da  sie  zu  unseren  Untersuchungen 
über  die  Seeküste  nur  in  entlernterer  Beziehung  steht. 

7)   San  Joaquin- River. 

Der  Flufe  San  Joaquin  ist  fast  eben  so  grofs  wie  der  Sacramento. 
Er  ergieÜBt  sich  mit  dem  letztem  vereint  in  dieselbe  Bay,  hat  aber  einen 
gana  entgegengesetzten  Lauf.  Er  entspringt  im  Süden  auf  dem  ndrd- 
lldien  Abbange  der  San  Bemardino -Kette  unter  35"  N.  Br,  und  nimmt 
in  sdn  Hanptbett  die  fliefsenden  Gewisser  eines  breiten  Thaies  an( 
welches  von  der  Salinas-Eette  im  Westen  nnd  von  den  Siems  Ke* 
Tadas  im  Osten  begrenzt  wird.  Seine  Hanptrichtnng  ist  eine  nord- 
nordwestüiche;  in  seinem  nnteren  Laufe  dnrdischneidet  er  aosgedehnte 
Ebenen,  theüt  sich  hier  in  verschiedene  Arme  nnd  vereinigt  sich  mit 
dem  Sacramento  bei  semer  Mundong  in  die  Snisnn-Baj. 

Einige  Schriftsteller  haben  geglaubt,  dafs  der  Flnfs  San  Felipe, 
den  Pater  Garces  1775  anf  seiner  Rdse  von  Ken-Mezico  nadi  Mon- 
terey  als  den  nördlichsten  Punkt  seiner  Reise  erreichte  und  den  er  anf 
seiner  Karte  verzeichnet  hat,  ein  Theil  des  oberen  San  Joaquin  ist; 
aber  dieses  scheint  sehr  unsicher.  Die  Franziskaner  scheinen  in  ihren 
Missionen  zu  San  Antonio  und  San  Luis  de  Obispo  sehr  früh  etwas 
von  den  grofsen  Binsensiimpfen  {tulares)  auf  der  östlichen  Seite  der 
Salinas-Kette  geliört  7a\  haben;  der  San  Joaquin  fliefst  durch  diese 
Se^n.  Histon^rh  sicher  ist  aber  nur,  dafs  der  Flufs  von  Europäern 
zum  ersten  Mal  auf  der  Land -Expedition  Moraga's  (1776)  erreicht 
wurde,  als  dieselben  nach  einem  Marsche  um  den  südlichen  Theil  der 
San  Francisco -Bay  und  in  der  Absicht,  nach  der  Strafse  Carquines 
vorzudringen,  eine  falsche  Richtung  einschlugen,  über  eine  Einsattelung 
in  der  Monte  Diablo -Kette  gingen  und  weiter  ostwärts  in  die  weiten 
Ebenen  des  unteren  S;in  Joaquin  hinabstiegen.  Moraga  ging  in  einer 
Förth  al>er  den  Fluls,  kehrte  aber  bald  wieder  nach  der  San  Fran- 
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«i0co-Bay  tnrfl^  da  er  dort  nur  wfiste  nnd  unbewohnte  Ebenen  fand. 
Er  hatte  fibrigens  eine  sehr  richtige  ToieteOnng  von  dem  Laufe  dm 
von  ihm  entdeckten  Fhuaes;  denn  er  Termnthete  Bofert»  dab  ^er  ans 
den  gröften  Binsensfimpfen  im  Osten  der  Salinas-Kette  kommen  mfi»K» 
Ton  denen  die  Missionlire  in  den  sfidUchen  Biisslonen  San  Antonio  nnd 
San  lütis  einige  EenntniCs  besaften**.  Hfttten  Moraga  nnd  seine  Zeit- 
-genossen  diese  richtigen  YorsteUongen  im  Jahre  1776  ehartograpiiiBch 
niedergelegt,  8o  würden  die  Karten  von  Csüfomien  nidit  noch  im  Jtfaie 
1829  so  aufserordentlich  fehlerhaft  gewesen  sein.  Welchen  Namen  Mo- 
raga dem  nenentdeckten  Flusse  beigelegt  hat,  wird  nicht  erwähnt.  Dafs 
es  der  Name  „San  J  ^ujuin**  war,  ist  zweifelhaft,  da  in  der  Zeit,  in 
welcher  die  ExpeditioTi  stattfand,  kein  Tag  dem  Heiligen  Joaquin  ge- 
widmet war.  Auch  kimimt  dieser  Nani<  meines  Wissens  bei  den  alten 
Geschicbtschrcibern  über  die  californischen  Missionen  nicht  ein  einzir 
ges  Mal  vor. 

Der  Flnfs  scheint  übrigens  in  seinem  ganzen  Laufe  den  Franzis- 
kaner-Missionären schneller  bekannt  geworden  zu  sein  als  der  Sacra- 
xnento;  wenigstens  ist  er  auf  den  alten  ILarten  besser  gezeichnet.  Im 
Jahre  1811  wurde  er  in  seiner  vollen  Ausdehnung  von  den  Franzis- 
kanern Fortuni  und  Abelli  erforscht.  Amerikanische  Pehjiger  erblick- 
ten seinen  oberen  Lauf  im  Jahre  1828,  in  demselben  Jahre  a.  B.  auch 
Capt.  Smith.  Gspt.  Fremont  (1643)  folgte  ihm  seiner  ganzen  L&nge 
nach  und  verzeichnete  ihn  sehr  genau  auf  seiner  Karte.  Eine  der  letsten 
Anfkiahmen  des  Flusses  wnzde  von  Mr.  0.  D.  Gibbes  ans  OaUfiormen 
veranstaltet  Sie  wnrde,  wie  Capt  Binggold  bemerkt,  «nnter  vielen 
Schwierigkeiten  nnd  mit  sehr  anetkeannngswertfaer  Ansdaner  nnd  Ener- 

.gie  ansgeffihri*^.  Noch  spfitere  nnd  ansgedefantere  firforschnngen  dieses 
Stromes,  wie  aller  anderen  Flosse,  die  steh  in  die  Bay  Ton  San  Fran- 
eisco  ergie&en,  worden  in  den  Jahren  1853  nnd  1854  bd  G^egenheft 

-der  großen  Untecsnchnngen  Qber  geeignete  Bisenbahn -Booten  ausge- 
führt 


Die  hohe  Kette  der  Sierras  Nevadas  ma<y  in  unserer  hydrographi- 
schen Abhandlung  nur  eiiu;  Ix  ilüuüge  Erwähnung  finden.  Ihre  Piks 
können  von  der  Küste  aus  nicht  gesehen  werden.  Sie  sind  überall 
ibü  bis  200  Miles  von  ihr  entfernt,  und  aufserdem  liegen  andere  und 
ziemlich  hohe  Ketten  vor  ihnen.  Indefs  machen  die  Sierras  Nevadas 
anter  der  Breite  von  San  Francisco  eine  Biegung  nach  Westen,  nnd 
ihre  Piks  können,  wenn  nicht  vom  Ocenn  anfl.  so  doch  von  dem  inner- 
sten Winkel  der  Gewfisser  der  San  Francisco -Bay,  von  dem  östUchen 
Ende  der  Suisun-Bay  und  der  Mündung  des  Sacramento  gesehen  wer- 
den, und  gehören  also  gewissermafsen  noch  in  onsenn  GesachtsloreiM. 
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HjdrogiBf  hie  imd  Entdeckongsgegcluchte  der  B&y  voa  San  Francisco«  325l 

Wir  finden  ^Sierras  Nevadas*  auf  den  allerältesten  Karten  von 

Califurnien  aus  dem  löten  Jahrhundert  verzeichnet;  daranier  ist  aber 
nicht  der  jetzt  sogenannte  Gebirgszug  verstanden,  sondern  die  Küsten- 
kette,  die  Cabrillo  im  N<  vi  ruber  und  Deceniber  1542  mit  Schnee  be- 
deckt sah.  Der  Mann,  der  historisch  naclnveisbar  zuerst  von  allen 
europäischen  Seefahrern  den  Kamm  jenes  Gebirges  entdeckte,  ist  Don 
Fernando  de  Quiros  im  Jahre  177(5.  als  er  in  die  Suisun-Bav  und  zur 
Mündung  des  Sacramento  gekommen  war.  „Hier  sahen  sie",  sagt 
Pater  Palou,  „die  hohe  Sierra  unseres  Vaters  San  Francisco^.  Es 
Springt  in  die  Augen,  dafs  hier  keine  andere  Sierra  als  unsere  Sierra 
Nevada  gemeint  sein  kann;  der  älteste  Name  derselben  ist  also  „diO; 
Saa  Fkmncisco- Kette*'  gewesen.  Aber  die  Franziskaner  selbst,  die, 
später  vriederholte  Reisen  an  den  Fufs  dieses  Gebirges  unternahmen- 
und  die  mit  ewigem  Sohnee  bedeckten  Gipfel  desselben  überall  im 
Kntergnmde  hervonagen  sahen,  führten  den  Namen  ^Sierras  Nevadas^ 
ein.  Die  Geschichte  Ihrer  allmählichen  Erforschnng  gehört  nldit  in 
diese  Enstenbeschrdbnng. 


Miscellen« 

üeber  die  Scheidelinie  der  nördlichen  und  ssüdlichen 

Erdhälfte. 

Von  H.  W.  Dove. 

AU  der  VorscUag  voa  Hnyghens,  den  Falbanm  eines  KStpen  In  einer 
8ecimde  mr  natfirfiohen  Afobeinheit  des  Raumes  sa  w&hlen ,  dadurch  seine  all- 
gem^e  Bedentang  zu  verlieren  schien,  dufs  Richer  entdeckte,  dafs  in  dersel* 
ben  Zeit  ein  Stein  in  Caycnnc  durch  eine  kürzere  Strecke  fiel  als  in  Paris,  es 
also  nen  wiederum  der  Willkühr  überlassen  werden  müsse,  den  Ort  zu  wühlen, 
wo  man  den  Körper  fallen  zu  lassen  habe,  der  die  Einheit  liefern  solle,  trat 
Condamine  vermittelnd  ein,  indem  er  nnricth,  die  Ranmescinheit  an  die  Be- 
stimmung des  Aequatorialpendclö  zu  knüpfen.  Bei  seiner  Wald,  sagt  er,  habe 
sich  kein  Volk  über  Bcvorznpnii^  eines  anderen  zu  beklagen,  diese  Linie  sei 
einzig,  von  ihr  würden  alle  Breiten  gezählt,  beide  Erdhalften  hätten  gleichen  An- 
spruch an  sie,  hier  sei  die  Schwere  am  kleinsten,  aufscrdem  das  I'cndcl  bereits 
gemessen.  Ein  Franzose  würde  allerdings  den  Parallel  von  Taria  vorziehen,  ein 
Engländer  den  vuu  London,  ein  Europäer  im  Allgemeinen  den  TOm  idsten  Gradei 
„le  phiiosophej  aber,  et  le  cito^m  du  nunid$  ckamra  ttmscotUredU  lependuU  /ff«^ 
nociial  **. 

Zugegeben )  dafs  für  die  astronomischen  Beslimmiingen  der  Aeqnator  yon 
entschiedener  Bedentong  ist,  dafs  hier  allein  sich  alle  Oestime  des  Himmels  über 
den  Hmixont  des  Beobachteis  edieben,  wlihteitd  die  Zshl  derselben  an  den  Polen 
abgesehen  Ton  der  StiehlenbrediQiig  anf  die  Hälfte  denelben  herabshikt,  so  liheflt 
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er  zwar  die  tägliche  Periode  in  gleiche  Theile,  nicht  aber  die  juiuliche.  Da  näm- 
lich die  Sonne  über  der  nördlichen  Erdhälfie  länger  verweilt  als  über  der  sud- 
licheu,  so  fallt  die  Linie,  über  wdcher  die  beiden  Durchgänge  der  Sonne  durch 
den  Zenith  um  genau  gleiche  Zdten  abstehen,  nicht  «nf  den  Aequator,  sondern 
«Qf  einen  Faxallel  der  NordhSlfte  der  Erde.  Für  alle  kUmatitehen  YeiliSltiiiMe 
gehört  er  aaAeidein  so  entidhieden  snr  afidlichen  Erdhilfte,  da£i  man  Tom  phy- 
aisch-geograpbiachen  Standpankte  ihn  nur  als  eine  mathematische  Linie  aneriteanea 
kann.  Per  physische  Aeqnator  als  Scheidegranse  heider  Hemisphären  f&Ut  aa- 
bedhogt  auf  die  nördliche  Hälfte. 

Dals  im  atlantischen  Ocean  dem  See&hrer,  noch  ehe  er  die  Linie  eireiclit» 
der  üher  dieselbe  heriibeigreifende  Südos^assat  als  Sud  entgegenweht,  ist  jetrt 
allgemein  bekannt,  wenn  anch  noch  Basil  Hall  in  den  « Erinnerungen  ehies 
Seemannes*  es  als  eine  der  Erscheinnngen  bezeichnet,  wdche  dwi  jungen  See- 
mann, der  zuerst  die  Linie  passirt,  am  meisten  in  Erstaunen  setzen,  da  ihm  ge- 
lehrt sei,  dafs  der  Nordostpassat  der  nördlichen  £rdhälfte  und  der  Südost  der 
südlichen  in  der  Nähe  des  Acquators  als  Ost  zusammentreffen,  wie  es  ja  auch 
auf  allen  Karten  dargestellt  werde.  Dafs  dieses  Ucbcrgreifcn  des  südlichen  Pas- 
sats auch  im  Stillen  Ocean  stattfinde,  hat  Dainyner  bereits  auf  seiner  Wind- 
karte genau  dargestellt.  Bei  dem  dürftigen  Bcobachtungsmaterial,  welches  damals 
vorlag,  mit  solcher  Bestimmtheit  dies  festzustellen,  kann  nur  bei  dem  nicht  in 
Erstannen  setzen,  dessen  eigene  Erfahrung  einen  solchen  Schatz  des  Wissens  dar- 
bot, dafs  er  noch  jetzt  und  mit  Recht  der  König  der  Seeialirer  genannt  wird. 

llüiidelte  es  sicii  darum,  auf  einer  Karte  die  Scheidelinie  beider  Erdhälften 
zu  entwerfen»  so  möchte  am  zweckmäfsigsten  dazu  die  Mitte  der  inneren  Gren- 
am  der  einander  begegnen^ten  Passate  gewählt  werden.  FOr  doi  aflantischea 
Ocean  liefern  daan  die  älteren  Bestimmungen  von  Horsbnrgh  in  öemMialH» 
reetoigr  die  Anhaltspnnkte,  für  den  stillen  die  Ton  92  Schlfibn  ezmittelte  Orease 
beider  Pkssate  in  E  er  ha  lief  s  Conaid&alum»  ^üHintU»  «w  twiim  pacißguey 
1860»  p.  4*  Dies  giebt  folgende  Bestimmongen  der  nftrdUchen  Breite: 


Atlantischer  Ocean. 


Sttdl.  Gfease 

Kördl.  Grenze 

Mitte  ' 

des 

des 

des  Zwischen- 

Nordf 

stpassats 

Sudostpassats 

gtirtela  r 

Januar 

5 

»  45' 

20 

45* 

4» 

15' 

Februar 

6 

1 

15 

3 

37  . 

Mära 

5 

8 

1 

16 

3 

12 

April 

5 

45 

1 

15 

3 

15  ' 

Mai 

6 

30 

2 

46 

4 

37 

Joni 

9 

3 

6 

;rnH 

tt 

3 

30 

7 

46 

August 

13 

3 

15 

8 

7 

SeptfTnhcr 

11 

45 

3 

7 

22 

October 

10 

3 

6 

30 

November 

8 

3 

45 

5 

52 

December 

5 

30 

2 

15 

3 

52 

Winter 

5 

45 

2 

25 

4 

6  / 

Frühling 

5 

47 

1 

45 

3 

46  ^ 

Sommer 

11 

20 

3 

15 

7 

17 

Eerbst 

9 

55 

3 

15 

6 

35 

Jahr 

8' 

»  12'  1 

2. 

20' 

5« 

16^ 
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Stiller  Ocean. 


SUdl.  Oreiize 

NordL  Orfinsfi 

Mitte 

dM 

1  dei 

Zwifldmil- 

NordostiMMftts 

SUdofltnAAAats 

fffirtfils 

I^WI  WAV 

Jairaar 

6»  30' 

5« 

6*  46' 

Februar 

4  11 

2 

3  5 

März 

8  15 

5  50' 

7  2 

April 

4  4ö 

2  0 

3  22 

Mai 

7  52 

3  36 

5  44 

Juni 

9  58 

2  30 

6  14 

Juli 

12  5 

5  4 

8  34 

August 

15  0 

2  30 

6  45 

September 

13  56 

8  11 

11  3 

12  20 

3  32 

7  56 

Norember 

pr  PTi  ■]  ^  1  f  r 

5    1 2 

3  34 

Winter 

5  18 

2  58 

4  8 

Frfihling 

6  57 

3  49 

5  23 

Sommer 

12  21 

3  21 

7  51 

Herbst 

11  40 

4  49 

8  14 

Jahr 

0»  4' 

3»  44' 

6»  24' 

Aber  wo  ist  diese  Grenze  im  indischen  Oceart,  wo  in  Jer  einen  Hillfte  des 
Jahres  der  Südost- Passat  weit  hinauf  als  Südwcst-Monsoon  in  die  nördliche  Erd- 
h'alfte  vordringt,  während  in  der  anderen  Hälfte  der  Nordost  •Passat  in  die  süd- 
liche Erdhälfte  als  ISordwcst-Monsoon  übergreift? 

Die  Vertheilung  der  Regen  giebt  einen  nnsichcren  Anhaltspunkt,  denn  wenn 
die  zwei  Begcnzciten  sich  da,  wo  innorlialb  des  ganzen  Jahres  Niederschläge  er- 
folgen, auch  noch  in  zwei  Maximis  geltend  machen,  so  ist  doch  hier  die  Loot- 
lit&i  Ton  to  erheblichem  Einflars ,  daft  die  Lage  dieser  Maxim»  oft  weseDtUch 
dadurch  modifidrt  wird  und  daher  eine  sichere  Bestimmung  ersdiwert  Auch 
das  Thermometer  giebt  diese  nicht,  da  die  durch  die  Begen  Teiminderte  direclo 
Erwirmong  durch  Insolation  und  die  YerdamplungsIdUte  in  den  unteren  Schichten 
die  Jahrescunre  den  Begen  analog  modificirt.  Den  sichersten  Anhaltspunkt  ge« 
wahrt  das  Barometer. 

In  dem  ganien  Gebiet  der  Monsoons  und  auf  der  nördfiefaen  Erdliilfte  noch 
weit  Über  die  Grenaen  desselben  hinaus  ist  die  barometrische  Jahrescunre  so  ge- 
krOmmt,  dals  das  Barometer  selir  rcgelmäfsig  von  den  kälteren  Monaten  nach 
den  wiimeren  hin  fällt.  Dies  gilt  sowohl  für  die  nördliche  als  südliche  Erdhälfte, 
die  concave  barometrische  Cur>'e  der  nördlichen  Erdbälfte  vcrwaodell  sich  daher 
in  eine  convexc  bei  ihrem  Uebergange  in  die  südliche  Erdhälfte. 

In  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  den  Wassergehalt  der  Atmosphäre 
( Foggendorffs  Annalcn,  Bd.  77,  p.  369)  habe  ich  gezeigt,  dals  diese  Uebergangs- 
stelle  im  indischen  Ocean  nnf  Java  fällt,  worans  sich  ergiebt,  dafs  hier  die  Scheide- 
linie eine  noch  huiiere  nürdliche  Breite  erreicht  als  im  atlantischen  und  stillen 
Ocean.  Es  war  daher  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  vom  atlantischen  Oceau  aus 
durch  das  Innere  von  Afrika  hindurch  allmählich  erhebe,  aber  der  Mangel  aller 
l  aruiucüischen  Beobachtungen  aus  diesen  Gegenden  verhinderte  die  empirische 
Bestätigung. 
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Piaie  Lftcke  ist  jetzt  ergäost  dnroh  dn  Beobaehtnngsjoimul  det  MiNioiiin 
DoTjftk  in  Gondokoro  am  weiTm  NU,  unter  4^44'  N.  Br.»  49*  20'  O.  L.m 
Fomi  in  251  Toisen  H5he  gelegen«  Die  Beobaditiingen  ergaben: 


Barometer 

tnr  R 

Regentage 

Anzahl  der 

Beobach- 
tongstage 

TT  inues- 

loOo  Januar 

319  .^6 

Ar 

41 

0. 

xCDroar 

oio.oo 

O 

O.  8. 

25  5ß 

7 

1 

27 

April 

319.23 

23.52 

12 

29 

0.  a 

Mai 

320.08 

21.72 

12 

2 

31 

8. 

Juni 

320.62 

20.02 

7 

25 

S. 

Juli 

320.56 

20.04 

3 

30 

s. 

Augast 

20.21 

Ii 

1 

31 

NO.  0. 

September 

320.17 

21.07 

5 

23 

NO.a 

October 

319.93 

21.91 

5 

30 

NO.  8. 

Novembrr 

319.70 

22.10 

7 

23 

N. 

December 

319  72 

23.25 

20 

NO. 

1^4  Januar 

319.36 

1  l 

10 

Diese  Beobachtungen  hat  Herr  Kreil  veröflfentlicbt  im  26.  Bande  S.  476 
der  Berichte  der  \Vieüer  Acudcinie. 

Die  barometrische  Curve  achlieÜBt  sich  also  luer  ganz  entschieden  an  die 
südliche  Erdbälfte  an  und  dasselbe  spricht  sich  hier  auch  denflidi  in  dem  Gange 
der  Temperafcarenrve  ans. 

Von  Chartom  in  15*  35'  K.  Br.,  50*  5'  0«  L.  Ton  Feiro  in  138  Teisea 

Höhe  sind  leider  nicht  die  barometrischen  Monatsmitfeel  gegeben,  aradem  aar  die 

WBiinemifteL  Diese  sinds 

1852  14.  Juni  bis  Ende  27M  R.  S.  SW. 

Juli  26.0   R.  S. 

Aiif^ist.    .    .    .    25.6  R.  S. 

September    ,    .    25.6  R.  S. 

October   .   .   .  26.8  B.  O.  NO.  N. 

1.  bis  14.  Novbr.  22.9  R.  N. 

Daraas  läfst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  schlicrscn,  da  sich  die  barometri- 
sche Curve  in  diesen  Gegenden  nicht  direct  an  die  thermische  anschlieüst,  wie 
deutlich  hervorgeht,  wenn  wir  Madras  and  Bombay  unter  einander  vergleichen, 
selbst  wo  wecren  stündlicher  Beobachtungen  kein  Zweifel  über  die  BeatinmuiQg 
des  wahren  Temperatumüttels  möglich  ist.    (Barom.  in  Far.  Linien.) 


Madras 

Hotr.bav 

TemperAtur  1  Uar.  Abw«ieh. 
h.  |«.J«lif«MniMdl 

ü«!-.  Abwaieh. 

Jannar 

19.90 

1.78 

18.38 

1.42 

Februar 

20.56 

1.45 

19.30 

'  1.25 

März 

22.33 

0.55 

2t. 00 

0.65 

April 

23.88 

—0.16 

22.50 

—0.18 

Bfai 

24.49 

—1.49 

23.43 

—0.71 

Juni 

24.45 

—1.73 

22.35 

—1.87 

Juli 

24.10 

—1.47 

21.67 

—1.79 

August 

23.34 

—1.07 

21.45 

—  1.04 

September 

22.89 

—0.66 

21.42 

—0.27 

October 

21.86 

0.26 

22.08 

0.20 

November 

20.68 

1.15 

21.28 

0.90 

December 

18.89 

1.38 

19.54 

1.46 
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Her  sieht  nm  tatiüeh,  dnü  ia  Bombay  die  nach  dem  Anfhdren  der  Regen- 
Mit  dfitretendo  TempenliireiliShn&g  nicht  in  der  haxomcftilsehea  Cam  Um  «uu 
sprechende  Yeimindenmg  hat,  dafs  ebemK>  in  Madras  das  barometrische  Minimnm 
nach  dem  nnTerhSltnifsmiHsig  verfrühten  thermischen  Maximnm  folgt,  also  die 
barometrische  Cnrre  einen  Tid  sidierem  Anhaltspunkt  gewihrt  als  die  thermisdie. 

Schliefidieh  geht  entschieden  ans  den  ▼orhergehenden  Betraehtnngen  herror, 
dab  fiberaU  die  klimatische  Scheidegrense  der  beiden  Hemisphären  anf  die  nörd- 
liche Erdhilfte  fSUt,  der  Abstsnd  dieser  Ghrenze  von  der  Linie  der  grGfsesten 
Drehnngsgeschwindigkeit  aber  unter  verschiedenen  Iiiogen  verschieden  ist,  indem 
sie  in  Afrika  und  im  indischen  Ocean  weiter  davon  absteht,  als  im  atlantischen 
und  stillen  Ocean,  wovon  der  Grund  in  der  Vertheilung  des  Festen  und  Flüssigen 
sich  unmittelbar  herausstellt.  Der  Verlauf  dieser  Scheidelinie  läfst  sich  aber  aus 
den  bisherigen  Daten  nnr  annähernd  andeuten,  da  die  Bestinmurngsdat^  noch 
zu  lückenhaft  sind,  um  ihn  mit  Siciierhcit  fcstzusteUen. 


Ueber  das  veränderliche  Niveau  der  Ströme« 

Von  H.  W.  Dove. 

Die  in  der  jährlichen  Periode  sich  verändernde  Wasserhöhe  der  Ströme  stellt 
ein  sehr  verwickeltes  Problem  dar,  in  welchem  sich  anfscr  dem  anf  dem  Strom- 
gebiet als  Regen  und  Schnee  herabfallenden  Wasser  noch  die  Sehiieesclunelze 
der  Gebirge,  von  welchen  sie  entspringen,  mechanische  Stopfungen  bei  Eis^Ungen 
und  besonders  im  unteren  Laufe  Zurückstaucn  durch  vorherrschende  AVindcsrich- 
tung  und  die  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres  geltend  machen.  Den  Einflufs  dieser 
einzelnen  Ursachen  zu  sondern,  wird  eine  vielleicht  nicht  zu  lösende  Aufgabe 
bleiben.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Niveauunterschiede  für  den  allgemeinen  Hau« 
ddsverkehr  mid  den  Wohlstand  der  Uferbewohncr  insbesondere  ist  es  aber  von 
Bedentnng,  den  quantitativen  EinflnCi  des  mefsbaren  Slemoits»  nImUeh  des  Niedei^ 
Schlags,  fcstsnstellen,  nm  die  rerwickelte  Aufgabe  anf  ein&chere  Bedingungen 
snrodcxnl&hren.  In  dieser  Beziehung  Terdienen  die  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren 
Teroffentlichten  Arbeiten  der  Commisnon  kydramitriquB  d»  Lyon,  an  deren  8pitse 
Fonrnet  steht,  die  grdfteste  Anerkennmig.  Die  furchtbaren  üebersdiwemmmi- 
gen,  Ton  denen  in  neuerer  Zeit  das  südliche  und  mittlere  EVanbeich  so  oft  heim^ 
gesucht  worden,  sind  die  nichste  Versnlassmig  in  ihrer  Bildung  gewesen,  dem 
der  erste  Schritt  sur  Besiegung  einer  Naturgewalt  ist,  ihre  Gröfse  su  besthnmoL 
Das  Jahr  1857  hat  im  mittleren  Europa  das  Krreau  der  Ströme  so  erniedrigt, 
dafs  wir  dadurch  annähernd  zu  bestimmen  veimögen,  welchen  Einflufs  eine  auf- 
fallend  Termindene  Menge  des  Niederschlags  zu  äufsem  im  Stande  ist.  Aus  dem 
eben  ertjchionenen  Bisum€  des  ohservations  theilen  wir  daher  hier  die  beiden  Jahr- 
^än^c  is  jfi  und  1857  mit  für  das  Gebiet  der  Saone,  nämlich  die  Regenmenge 
des  Fiufsgebietes  und  das  Niveau  des  Stromes. 

Begen  un fl  Schnee  in  Millimetern* 
Oberes  Bassin  der  Saone: 


I    1856     1  1857 


Bourbonne  .  . 

371.2 

174.3 

Vesonl    .  .  • 

686.7 

496.7 

Gray  •    .    •  . 

1063.6 

568.1 

Dijon  .... 

955.2 

515.5 

Mittel.   .   .  . 

769.7 

438.5 
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Basdn  des  Doubf : 


1865 

1857 

Fort  de  Joux  .  . 
Hondi^Uard.  •  • 
Besan^on    .   •  . 

1057.1 
659.0 
1129.2 

lUoU.D 

517.3 
303.1 

794.3 

OüO.l 

Mittdl    •   •  •  » 
üttteres  Bsn 

GhBlons  .... 
Loiu  le  Sanlnier  . 
Bovig    .   •  .  • 
Fort  Lauoäie  .  . 

958.7 

an  der  Sw 

832.8 
1189.2 
1251.6 

997.5 

567^ 

me: 

537.7 
693.4 
725.8 
600.6 

Mittel  .... 
Allgemeines  Mittel 

1067.8 
931.7 

639.0 
548.4 

Mittlere  Höhe  der  Saone  in  Metern  (über  dem  Nullpaakt). 


1856 

1857 

Unter- 
schied 

St.  Jean  de  Losne 

1.79 

1.15 

0.64 

Verdim  .... 

2.26 

0.89 

1.37 

Chälouä     •    .  . 

1.91 

0.62 

1.29 

Trevonx    •  .  • 

1.97 

0.91 

1.02 

Iiyon    •   •   •  • 

2.17 

0.99 

1.18 

Jm  JabreamitteL  Ton  1857  stand  also  die  Saone  3  bla  4  Fad  niedrige  ab 
im  vorhergehenden  Jahre. 


Notiz  über  die  sogenannte  Zwickauer  HauptverweifuDg. 

Vom  Berjprath  Dr.  Jenzach  in  Gotha. 

Der  Beiehdiom  des  Ober  den  Schiebten  der  Eohlenfoinution  nbgdagert» 
sogenannten  grauen  Conglomerates  an  Granulitgeachieben,  welche  bekanat- 
lich  in  dem  oberen  Bothliegendon  (der  oberen  Abtheilung  von  Nanmann'a  nnt^ 

rem  Rothliegenden)  der  nächsten  Umgebong  Ton  Zwickau  nicht  angetroffen  wer- 
den, beweist,  dafs  zur  Zeit  der  Ablagerung  desselben  der  das  sächsische  Grannüt' 
ellipsoi'd  umgebende  Glimmerschieferwall  noch  nicht  existiren  konnte.  Die 
Hebung  des  Granu] itgebietes  erfolgte  erst  nach  Ablagerung  der  Schichten  des 
durch  seine  Tlionsteinlager  charakterisirten  unteren  Rothliegenden  (der  unteren 
Abtheilung  von  Naumann's  unterem  iiothlicgendeu) ,  jedoch  noch  vor  der  Ob«- 
Hohendorfer  Melaphyr- Eruption. 

Die  Folge  dieser  Hebung  war  die  Entstehung  des  erwähnten  Glimmerschiefer- 
wallcs  und  die  gleichzeitige  Empor/.ichung  der  Schichten  der  Kohlenfcrmuui;u 
und  des  unteren  Rothliegcnden,  welche  Schichtonsystcme  sich  jedoch  nicht  ihrer 
gansen  Entrecknng  nadi  mit  fortziehen  lieften,  sondern  endlich  zerrissen;  der 
jetit  im  sehwnng^iaflen  Abbnn  stehende  Theil  des  Zwiekaoer  Eohlenbassins  aber 
blieb  bSttgen  an  seinem  ans  Granwaeke  nnd  Grflostelngebilden  bestehenden  Gnad- 
gebiige»  welehes  m  einer  TerhiQloiAnUi&ig  geringen  Tenfe  hier  vorhanden  ist 
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Es  entstand  die  iogenaante  Zwickauer  Uauptverv.  ei  fuiig,  dua  aciuer  Natur 
nach  nicht  klar  erkannte,  wohl  aber  desto  mehr  gefUrchtete  Gespenst  der  Zwickaucr 
Kohlenbaaonternehmer.  DaTs  die  AbreUsiing  nicht  nach  einer  geraden  Linie, 
aach  nidit  in  tSaktx  Ebene,  sondern  Tidnidir  in  AbA&tien  (temaaoiweise)  er- 
folgte,  bedarf  knnm  d«r  En^hnnng.  Bei  der  Oberh<dkendo«f«r  Melaphyr- Erup- 
tion ergofa  sich  ein  Helaphyrstarom  fiber  die  nördlich  und  norddstiich  vom  £rup- 
tionspimkte  gelegenen  Temuuen. 

Daxilber  aovie  fiber  manche  andere  für  die  KenntniA  der  Zwicknner  geo* 
logieeh-bergmlinniBchen  VerhaltaiMe  interessanten  Xhatsachen  handelt  ansführ- 
Eeher  die  demnächst  erscheinende,  von  einer  geologisdicn  Karte  nnd  einer  Frofßc 
tafel  begltitete  Abhandlung:  » Jenas ch,  die  Yerhreitong  des  MelaphTr  und  des 
Sanidtn-Quaz^oxphyr  in  dem  im  Jahre  1858  in  Abbau  stehoiden  Theile  des 
Steinkohlenbassins  Ton  Zwickau  im  Königreich  Sachsen*'. 


Zur  Bevdlkenmgs -Statistik  des  Königreichs  Polen. 

Nach  den  von  dem  Staatssecretair  des  Königreichs  Polen  unlängst  an  die 
Kaiser!.  Acadcmie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg;  eingesandten  und  tmi 
letzterer  so  eben  in  dem  neuesten  Jahrgange  (1858)  des  von  ihr  rcdigirten  rus- 
sischen Kalenders  veröffentlichten  Noti/en  (verpl.  drt«elbst  S.  116 — 117,  sowie 
S.  142)  stellte  sich  die  Zahl  der  im  ganzen  Königreich  Polen  im  Jahre  1854 
Geborenen,  Gestorbenen  und  Verehelichten,  und  die  Zahl  der  Einwohner  zum 
Jahre  1855  in  folgender  Weise  heraas.   Es  gab  nämlich: 


in  den  .Goinnn<- 

nements 

Geborene 

boidprlei  ( 

Gcstoibene 

leschlechts 

Es  kam 
1  Gebart 
auf 

demnach 
1  Todesfall 
auf  ■ 

1)  Warschau  .  . 

2)  Ljublin  •  •  •  . 

3)  Badom  .... 

4)  Awgustowo.  . 

74,109 
38,570 

34,099 

21,842 

71,353 

29^306 
24,906 
20,729 

23  Seelen 

26  . 

27  - 
25  - 
25  . 

23  Seelen 
18  - 
3t  - 

24  - 

26  - 

Summe 

192,998 

199,494 

25  Seelen 

24  Seelen 

Die  Zahl  der  Verstuibcncu  überstieg  demnach  diejenige  der  Geborenen  um 
6,496.  Das  Sterblichkeitsverhältnifä  ist  ein  überaus  ungünstiges  und  im  Gourer* 
nement  Ljublin  ein  ganz  abnormes. 

Ehen  wurden  geschlossen: 

in  . den  Gonremement  Wanduui   14,855, 

-  -  -         Ijnblin   8,962, 

-  '  -         Badom  2,918  >), 

Awgostowo   ....  4,409, 

-  -  -         Ploik  .   .   .   .   .    .  4,208, 

  Snnunn  35,362. 

')  Diese  Zahl  ist  wohl  falsch,  oder  die  Mphr/abl  der  jungen  Letite  im  Gou- 
vernement hat  sich  zu  einem  ehefeindlichen  Strike  vereinigt,  da  nach  jener  Ziffer 
in  ^Uissin  Jahn  erst  mter  816  Pancnsn  dne  Khe  au  Sinnde  gskemmsn  sein  soU. 

K.N. 


k  * 
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]>le  ZaU  äw  Einwohnw  «ua  Jalne  1895  etglttbt  iioh  ans  folfondwIU» 
ikht  Bs  waren  Twliaiid«!!: 


in  den  Gonyer- 


1)  Warschiin  . 

2)  Ljublin  .  .  , 

3)  Radom  .  .  . 

4)  Awgustowo . 
6)  Flozk.  .  .  . 


alao  im  ganaen  Köoigrelcli 


Einwohner 
männl.  weibl. 


GeschL 


822,512 
487,320 
443,380 
298,t25 
266,077 


Geschl. 


880,163 
519.93t 
479,975 
315,796 
284,566 


1,702,675 
1,007,251 
923,355 
613,921 
550,643 


2,317,414  1 2,480,431  j  4,797,845 


Das  männliche  Geschlecht  beträgt  demnach  48,301  Procent,  das  weibliche 
51,699  Procent  der  Totalbevülkerung;  oder  mit  anderen  Worten:  auf  100  Fe^ 
sonen  des  männlichen  Geschlechts  sind  107  des  weiblichen  zu  rechnen. 

In  der  allgememen  Zahl  der  Einwohner  befanden  sich  nach  der  Verscluideo* 
beit  der  Religionsbekenntnisse: 

KecliLglaubig  Kaihuliüclie  (odei'  Griechisch -Katholische)  4,564 

Bömlsch- Katholische  •   •  3,714,016 

Uairte  Chiistea  *  .  .  220,721 

ProteatAnlen  beider  Confessiooiien   270,412 

Von  aadefen  chiiatliehett  Bekenntmaaen  (die  Aimeniaelt- 

Gregorianische  Con&saion  eiogerecimdt)  .  •  .  6»601 

HebiSer  (Babliimatett  und  Kaisen)   572,052 

Mnliainmedaner  409 

Sgenner   70 

Snmme  wie  oben  4,797,845. 

Die  Bevölkerung  der  Gouvernements-  und  Kreisstädte  anlangend,  so  stellte 
sich  dieselbe  zum  Jahre  1856  in  folgender  Weise  heraus. 

Warschau,  die  Hauptstadt  des  ganzen  Königreichs  Polen,  und  zugleich  die 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  Gouvernements  und  Kreises,  zählte  156,072  Seelen 
(gegen  157,436  im  Jahre  1854,  und  gegen  164,115  im  Jahre  1842!).  Inden 
übrigen  11  Kreisstädten  des  Gouvernements  Warschau  wurden  im  Jaiue  1&^ 
gezählt: 


in  der  beisatadt 

Seelen 

Kutno  (Kreis  Grostynin)  .  . 

5,868 

12,066 

5,147 

5,159 

5,465 

9,954 

4,567 

5,256 

Minsk  (Ktds  Staiüfstawow)  . 

1,203 

Wjelun  

3,316 

6,223. 

Digitized  by  Google 


Zur  Bevölkerung« -Statistik  Ues  Königreiche  Folea.  333 


Sluiiülclie  iiZ)  Krtfartidte  äm  GoliranBMMiiti  Wandiaii,  mit  ranMUnrs 
dir  Lflatehaaptitedfti  bedteoi  hieauMsb  eine  TotaIb«v6]kcniiig  von  280,296  fle»- 
len.   Von  «äderen  OrtsduifieB  des  GoD?eraements  sihlten  im  Jahre  1856: 


rUliWSHKjr  •     •  •   •  • 

mfVVV  «SlUlifa 

BIoniA  >    .    .    .  . 

ßAinhln  .... 

3.926 

vlUSitjrillll  •     •    • .  • 

O,  X  1  o 

R^hIa  .... 

4  610 

ivrosnewiize  •    •  ■ 

Lodsi  (I^odi)    .  . 

24,655  . 

Peisern    .    •    •  . 

3,053  - 

Bndoinsk  •    .    •  • 

2,956  - 

Sluptza  .... 

1,745  - 

Slushcwo  (Station) . 

1,192  - 

Sochatschew  .    .  . 

3,848  - 

Strykow  .... 

2,561  - 

Tschenstochow  .  . 

8,637  - 

Die  Haaptotadt  dea  QoaTemements  X^nblin,  Ljnblin,  zählte  im  Jahre  1856 
15^626  l^w^er.  Anfiwrdem  gab  es  7  Ereisstildle,  idmlieii: 

1666  mit  Eiawohnem 

Bjala  3,881 

ammetsehow  5,856 

Eiainoslaw  3,614 

Luekcnr   3,122 

Badsin  2,472 

Samosc,  Festmig    .   .   .  4.035 

nnd  Sjedlce  7,531. 

Die  (S)  Kreisstädte,  incL  Ljublin,  besitzen  demnach  eine  Gesammtbevölke- 
nmg  von  46,143  Seelen.  Von  andeien  Orten  des  Gouvernements  führen  wir  an: 

16(6  mit  Einwohnern 
Garwolin  1.719 
Janow  3,229 
Knsiiiiicisch  •    .    •    .    .  2,831 

.  Ljubartow  3,264 

Tomaschew  3,686 

L'rsliendow  1,897 

imd  Wengrow   3,859. 

Badom,  die  Haaptstadt  des  g^dmamigen  Qognreniimenti,  hatte  im  Jahre 
1866  eine  Popnlatitm  7,662  Seeisn.  In  den  ttbiigen  7  Kreisstidlen  Warden 
in  demsslhen  Jahre  cecSUt.  in; 

Ejehte  3,841  Binw. 

l^echow  ....  1,427  - 
Olkvsch  ....  1,650  - 
Opatow  ....  3,491  - 
Opotschno  .  •  •  3,334 
Sendomir.  .  .  .  3,191  - 
nnd  8topmtia .  •   .  •  2,187  - 
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A]k  (8)  Kr^itSdte,  mit  Bioadiliirs  von  Badooi,  hahm  Iitoniadi  «ue  Total- 
]^opii]«lioii  von  27>083  Seelen.  Aubeidem  liegen  in  den  Gomnietnent  die  Ofta: 

1856  mit  Elniraluiem 
Kontkie  ....  3,587 
Kosenitse    .  .  .  2,9<K2 

FiUtsa  3,956 

Ritschiwol    .    •    .  1,011 
Schidlow  ....  1,998 
und  Staschow  ....  5,069. 
Ssitwalki,  die  Flanptstadt  des  Gonvcrncmcnts  Awgastowo,  besalls  im 
Julirc  1856:  10,584  Bewohner.  £s  gab  aoTscr  ihr  noch  4  andere  KreiMtidttt 
nämlich:  mit  Seelen 

Kalwaria  .    •    •    .  8,137 
Lom^ha    ....  5.881 
Mariampol    .    .    .  3,462 
und  Ssciny  .    .    .    .    .  3,283. 
Die  Gesammtbevölkerung  aller  (5)  Kreisstädte,  cioschlierslich  Ssnwalki's,  stellt 
sieh  Uenach  anf  31,347  Seelen.   Von  anderen  Städten  worden  in  diesem  Goi> 
▼eniement  im  Jahre  18S6  Tendeimet: 

mit  Seden 
Schdschntschin  .   .  2,996 
tmd  Tikoftsin  ....  4,947. 
Die  Hauptstadt  Ploek  des  Gonveraement»  gleidm  Namens  besalk  im  Ishe 
1856  ehie  Beröllcerang  von  12,430  Pemonen  beideriei  Qesehleehts.  Es  gsb  noch 
fernere  5  Kreishanplstädte,  namlieh: 

1666  mit  Einwohnem 

Lipno  3,884 

Mlawa  3,290 

Ostrolenka    .   .    .  3,371 
Prasnisch  CPrssnyfs)  3,766 
lind  Pnltusk    ....  4,341. 
Alle  (6)  Ilauptorte  der  Kreise  haben  also  eine  Totaipopulation  von  31,082 
Seelen.   In  diesem  Gouvernement  licpt  auch  die  neue  starke  Festung  Nowogeor- 
giewsk,  das  frühere  Modlin,  worLil>er  aber  keine  Berölkenmgsuotiz  in  der  Tabelle 
des  Staatssecretariats  vorhanden  ist. 

Die  Gesammtsuinmc  der  Bevölkerung  aller  im  Obigen  verzeichneten  69  Ort- 
schaften, die  das  eigentlu  k  hiadtischo  Element  im  Königreich  Polen  repräsentiTen, 
stellt  sieh  amn  Jahre  1856  zu  478,639  Individuen  beider  Geschlechter  banoi. 
Auf  die  39  Govremements-  ond  Krtfsstldte  Hillen  Uerron  9IMS,9St  Seelen,  die 
man  gewissermaliMn  als  den  Kern  der  stidtiBcfaen  Bevölkerung  (das  grolMdli> 
sehe  Element  im  Konignieh  Polen)  beseidinen  kaim. 

Dr.  J.  Altmann. 


Digrtized  by  Googl? 


Zur  FtooA  von  Ajooy« 


Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Wetzstein,  Eönigl.  Preofs. 

Oonsuls  in  Damascusj  an  seine  Gattin  in  Berlin,  über 
die  Wüsten  Städte  im  Haurau 

Die  arolkioto|^8che  Heise  nach  dem  HBUttB»  von  dar  ich  oAniili  mit  Aleaa- 
der  Ton  Humboldt  gesprochen  und  welche  sein  lebhaftes  Interesse  angeregt  hetle, 
ist  am  3.  April  nntemommen  worden,  Nachrichten  über  dieselbe  habe  ich  uter 
dem  26*  «nd  30.  April  ans  Bosra  im  Hanran  mid  Edrei  im  Iiande  Basan  gesandt 
Ich  war  sehr  befriedigt  über  den  Erfolg  meiner  Reise.  Ich  habe  an  200  In- 
schriften copirt  und  die  unbekannten  Lander  des  Safa  Ruhbc,  H&rra  und  die 
Stadtwüste  südöstlich  vom  Hnuran  durchstreift.  Ich  habe  dort  an  20  ausgebrannte 
Krater  gefunden,  auch  die  ehemalige  Centraistadt  vom  Ost-Hauran  Megdel  es  sor 
besnclit  und  das  ron  Burckhardt  und  Beetzen  erwähnte  nnd  nicht  gesehene  Melach 
es  sarrär,  dann  die  Stadt  Imd&n  und  , die  alt-hebräische  Stadt  Umm  Kotßn  (die 
Feigenstadt),  die  ebenfalls  noch  kein  Europäer  gesehen.  Die  Sontcrrains  von 
Edrei  wurden  besucht  und  deren  Markte  durchwandert.  Ich  denke  von  Edrci 
ans  noch  nach  Umm  el  maadin  (die  thürmereiche  Stadt)  za  gehen  und  nach 
Adamia  (ebenfaUa  leere  Slüdte)  und  über  das  3[iedaeNi  nack  Danuwcns  lurück- 
nkeiuren.  Hoch  Hill  ich  eiees  die  Volkaaitleii  chatakteifiiireiiden  Votfidleii  ge- 
deidten.  Bei  den  Bibschan,  einem  Bedninenalamm  awiaohen  Imdan  nnd  el  anattcy 
der  Inrseraten  wüsten  Stadt  gegen  Osten,  angelangt»  gab  idi  meiner  WirlUn 
etwas  Pferdeftrtter  (Gerste),  nm  mir  d|wans  Brod  m  baeken,  da  ich  sdhon  meh- 
leie  Tage  kein  Brod  gegessen«  Sie  schrotete  die  Qerste  anf  ^er  kleinen  Hand- 
nfiUe,  machte  ans  einer  Fffitae  (denn  Wasser  gidrt  es  dort  nicht)  den  Teig  mtd 
fonnte  die  Brodkndien  anf  ihron  bloAen  Schenkel,  denn  sie  hatte  sonst  niehts 
Glattes,  um  darauf  den  Brodteig  breit  zu  schlagen.  Neben  ihr  safsen  ihr  Mann, 
ein  Dutzend  Beduinen  der  Nachbarzelte  und  deren  Rinder.  Die  Mäimer  trugen 
nr  ein  Hemde  und  die  Jungen,  15  bis  16  Jahre  alt,  waren  nackt.  Als  Abends 
Feuer  angezündet  wurde,  stellte  sich  die  ganze  Sippschaft  nm  dasselbe,  hob  die 
Hemden  in  die  Höhe,  um  sich  die  Flamme  auf  den  blofsen  Leib  schlaffen  zu 
Iftssen,  denn  p«;  '.var  sehr  knit.  Ihre  Füfsc  hielten  sie  oft  mehrere  Minuten  hin- 
durch in's  Feuer  und  es  schien  ihnen  keineswegs  Schmerzen  zu  Tenursachen* 


Zur  Fauna  von  Amoy« 

1^  der  sweitan  Siteong  der  tot  einiger  Zeit  in  Amoy  gestifietMi  »HteraiisclMi. 
nnd  irissensohalUiclien  Gesellschaft die  am  17,  No?ember  1857  stattfiuid,  hielt 

Robert  Swinhoe  eioen  Vortrag  über  die  Eanna  TOn  Amoj,  dem  wir  Fol- 
geades entlehnen.  Unter  den  SingeOieren,  Gattung  CWatvora  Cur.,  findet  man, 
obwohl  nicht  sehr  liinflg,  in  der  Nachbarschaft  der  meisten  Tempel,  den  Fnehs 
(Hn-li  der  Chinesen  oder,  wie  er  in  Amoy  genannt  wird,  «Bei^nnd*).  Es  ist 


')  UiAer  die  Landschaft  Haurftn  (Ananitii)  nnd  die  Reisen  Barekhardt's, 
Seetzen's  n.  A.  anf  diesem  Gebiete  yeigl.  Ritter*s  Exdkmide  Bd.  XT,  AbtheQ.  S. 
a  800  ff. 
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uuer  Vkfy^  vtUgaru,  Am  mtiaten  Vcrwüataagea  anter  dem  Geflfigel  riehtat  «n 

zum  Qetcbledbt  der  Wiesel  (Mustela  Linn.)  gehörendes  Thier  an,  denen  bmii 
selteii  ansichtig  wird.  Es  hat  einen  Icdcrfiirbigcn  (gelblichen)  PelS|  eine  sdiwuie 
Schnauze  und  ist  etwa  anderthalb  Fufs  lang.  Die  Chinesen  nennen  es  Hwaag* 
adin-lang,  in  Amoy  heifst  es  Tschiahtschu  d.  i.  gelbe  Ratte.  Besonders  gern  stellt 
es  den  Batten  nach,  die  oft  in  zahlloser  Menge  vorhanden,  und  leistet  dadurch 
nicht  geringen  Nutzen.  Ein  drittes  Thier  aus  der  erwähnten  Gattung  der  Fleisch- 
iresscr  gehurt  zu  der  Familie  Vivena  Linn.  An  Gröfsc  der  gelben  Eatte" 
gleich,  hat  es  einen  langhaarigen  schwarzbraunen  Pek,  einen  schwarzen  Kopf  mit 
einem  weifsen  Strich  auf  der  Si^hnauze  und  einen  weifsgcsprcnkclten  Schweif. 
Dos  Fleisch  wird  als  Leckerbissen  gegessen,  wie  ein  Chinese,  der  es  Yuh-mio- 
maouh,  d.  i.  rait  Edelsteinen  besetzte  Katze,  nauaie,  dem  Hrn.  Swinhoe  mittheilte. 
Nach  der  Aussage  der  Eingeborneu  gab  es  auch  Seeoitcru  in  Amoj,  von  denea 
übrigens  Hr.  Swiuhoe  niemals  eine  gesehen.  —  Aus  dem  Geschlecht  der  Nage- 
thiere  sind  Batten  zahlreieh:  die  btnnne  oder  Wendontta  (Ifiw  decunuuuu  PalL), 
die  Mosehnsiatte  (ßwex  Ifyoswti«)  bei  den  Chinesen  «Geld-Batte''  »Tsdiin-twlin' 
genannt»  Hänse  finden  sidi  nicht.  ESnn  der  merkwürdigsten  TUere  gakSrt  snr 

-Ofdnnng  der  JEdmtata  oder  FehlsShner  nnd  taa  Gatftong  Jfimi«  Linn.  Sehiqqpeft* 

•  thier.  Br.  8.  hilt  die  Species  in  Amoy  für  eine  Abert  des  MeaUs  ftroe^w«; 

.dieae&e  ist  aber  kleiner,  a]s  dies  »koitfehwisaige  oder  grofte  CHIxtaUiiier'^  sonst 
bescdnieben  an  «erden,  pflegti  nSmiieh  cwei  Fnfii  nnd  drei  Zoll  lang,  wovon  der 
Behwani  allein  ebnen  Fnfii  mifst  Der  Gang  dieses  Thieres  ist  hödhat  ejgentkiiah 
Heb,  es  läuft  mit  gekrümmtem  Bücken,  Kopf  nnd  Schwanz  nach  unten  geboges» 
auf  den  Seiten  seiner  Yorderfofse.  ^Mlr  brachte,  berichtet  Hr.  Swinhoe,  eia 
Chinese  ein  lebendiges  Exemplar,  um  dessen  Hinteifttise  ein  Strick  gelegt  war. 
Um  mir  die  aufserordentliche  Muskelkraft  des  Thieres  zu  zeigen,  stellte  sich  der 
Chinese  auf  seinen  Riif^kcn  und  wirklich  erhob  sich  das  Thier  und  machte  einige 
Schritte  vorwärts."  Hr.  iSwinhoe  hielt  es  einige  Wochen,  was  aber  wegen  seiner 
Neigung  alles  zu  unterhöhlen  sehr  schwierig  war.  In  einer  Iviste  aua  ^tnrker!^ 
Zinn,  die  ziemlich  hocli  war,  richtete  es  sich  auf  die  Spitze  seines  Schwanz^> 
ompor  und  suchte  zu  entschlüpfen.  Als  es  dai'auf  in  ein  Behiiltiurs  gebruclii 
wurde,  dessen  Boden  auf  der  Erde  mit  Ziegelsteinen  belegt  war,  wühlte  es  sich 
in  die  Krde  soweit  hinein,  als  die  um  seinen  Hinterfufä  geschlungene  Schnur  es 
zuliela.  Mehrere  Tage  brachte  es  ohne  Nahrung  unter  dem  Erdboden  zn.  Dann 
kam  es  ivieder  amn  Yorsebtin  nnd  machte  sich  mit  ongewöhnlicher  Anstrengung 
Ton  seinem  Stricke  los,  so  dafs  das  Fleisch  imd  i&e  IBLant  des  Beines  an  dem 

'Stridce  aitsen  blieb.  Nach  wenigen  Tagen  starb  es.  Sein  Name  im  GhincHrisdieD 
ist  Tscbnen-schan-kia  d.  i.  Bergwfibler.  Anfserordentiich  asUieicfa  ist  das  Ge- 
«(^eefat  der  Vögel  ▼ertreten.  Unter  den  Banbrogeln  finden  sieh  ^afe»  rtwas 
eu^MtfwHeiftn.  (Bdthelfalke),  F.  psre^rnntt  (WfiigfiOke);  femer  Aodplteiw,  Baleo- 
nnd  CirenS'Arten.  MUuu»  Gornnda,  anf  ebinedsch  Bah<heo,  andi  Kai-lieo  ge- 
nannt, ist  sehr  häufig  im  Hafen  von  Amoy,  wo  er  fiber  den  Uaattti  der  Sdiifiit 
dahinschwebt.  Sein  Nest  findet  man  zahlreich  anf  der  Pagoden-Insel.  Auch  der 
Fischadler  (Pandion)  kommt  vor,  obgleich  wenig  von  iJui  bekannt  ist.  Aus  dem 
Geschlecht  der  Eulen  ist  JBubo  maxitnus  (Strix  JBubof^f  chinesisch  Am.kongL 
tscheaou  heimisch.  Hr.  Swinhoe  zog  ein  Junges  grofs  nnd  hatte  es  J&nger  als 
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imi  JibiVb  M  Wim»  iteht  ttn  «ine  BpoUngMito  und  dne  kkint  gdbüclit 
KbIa  (wahiiehcaiilich  nf/atoMM  Honfleld).  Unter  d«n  Wiigei^Aitsa  ist  der 
SiimtSdtar,  yoa  dn  Eingeboman  Pdo  getuumt,  twlMnden;  unter  den  Singirogtltt 
Mf  der  Familie  der  MtruUdat  die  SehwMS-  und  die  StcindroweL  Entev«  iek 
grüCser  als  die  in  Europa  vorkommende  Art  und  hat  nnch  einen  Ton  dieser  Ter* 
idnedenen  Gesang,  sowie  das  Weibchen  eine  andere  Fuibe.  Der  bekannteste 
tmter  den  Sängern  ist  eine  Art  Bothkehlchen,  chinesisch  Szc-he,  was  soviel  hcifsti 
ab  nder  EUster  gleichend''.  Es  ist  ein  kleiner  Vogel  mi^  buntem  Oefieder,  der 
von  früh  an  bis  Abends  auf  den  Spitzen  der  Dächer  seinen  Gesang  ertönen  läfst. 
Er  ist  ebenso  streitsüchtig  wie  das  uns  bekannte  Rothkehlchen.  Der  kleinste 
Vopcl  ist  (lor  Sdmcidervogel,  dem  sein  lan^rcr  spitriprr  Schnabc!  al5  Nndol  flit*nt, 
tmi  Blatter  zu  o:nem  Neste  ausmnmciuunuhuu.  Da-  Chinesen  neiuicii  ihn  M.mr^- 
tasg*a.  In  Gebüschen  sind  eine  ganze  Reihe  langschwänziger  Sänger  häufig,  deren 
Gesang  zwar  angenehm,  aber  ohne  Abwechslung  ist.  Aus  der  Gattung  der  Dünn- 
scbnäbler  verdient  der  Wiedehopf  (üpupa  Epops  Linn.)  Erwähnung.  Die  Chi- 
ue*en  hüben  euic  Abneigung  gegen  diesen  schönen  Vogel,  weil  er  oft  in  blofs- 
gelegteu  bärgen  sein  Nest  baut;  sie  geben  ihm  daher  den  Beinamen  ;,Sargvogel*. 
Zahlreich  sind  die  BeüiMr  Tertreten,  die  auf  den  Reisfeldern  willkommene  Nah- 
rang  laden:  so  Ärdea  emerea  Linn,  der  gemeine  Fisdireiber,  Ärdea  Oar*ttta 
Linn,  der  Heine  SUbenreiher  u.  a.  m  Die  Batune,  nnf  denen  die  Sübemiber 
ibie  Nester  heben,  erscheinen,  wenn  sie  dort  ruhen,  wie  nüt  Wolken  von  Schnee 
bedeeick,  swisehen  welchen  die  grSnen  Blfttter  herrorschinuaera.  In  chinesiscliea 
Qedichien  wird  dseees  Tegels  »Ln-taxe*  ^  gedaeht,  Amoy  daher  anch  oft  Lqf 
man,  Ln-kiang,  Lu-taon  genannt  Sieben  Arten  von  Snmpfrögeln  nnd  fiwt  alle 
8chiiijnni#ogel|  nnr  FeHkane,  Albatrosse  nnd  einige  Moren-  nnd  Meerschwnlben« 
Alten  «nngenonmen,  rind  mit  denen  in  GroAbritannien  toikommenden  identisdiy 
lisgegen  werden  viele  europäische  Arten,  die  in  Amoy  nicht  heimisch,  darab 
ähnliche  nahe  Verwandte  doit  reprftsentirt  (Nach  der  Ov§rL  CAma  Mmil  vom 
30.  Dec  1857  No.  154.)  B. 


Zur  Statistik  von  Neu -Seeland* 

Bevölkerung.  Forster  schätzte  die  einheimische  Bevölkerung  auf 
100,000,  Nicholas  auf  150,000,  Yate  auf  160,000,  Polak  auf  130,000,  die  Mis- 
sionäre 1840  auf  109,000  — 120,000,  Dieffcnbach  auf  115,000,  Grey  auf  U3,Üi)0» 
Fitzroy  auf  80,000,  die  Missionäre  1840  uul  90,000,  1850  auf  70,000,  Hurst- 
housc  (II.  Band)  auf  60,000,  wovon  35,000  auf  das  Gebiet  von  Auekland,  15,000 
auf  jenes  von  Wellington,  8000  auf  das  von  New-Fljmonth,  1000  nnf  Nelson  nnd 
je  500  «nf  die  übrigen  Gebiete  konim«i. 

Die  enropftische  Berolkerung  schltst  derleiateie  im  J.  1857  auf  50,000. 
1851  betrog  sie  mit  Einsehlofs  von  2158  Soldaten  nnd  ihren  Familien  '^8,865 
PersoDeOt  damntsr  11,572  weibliehen  Geschlechts.  New-Flymonth  hatte  1855 
2113  Eoropier  (1135  Minner,  978  Weiber),  1857  nach  Uorsthonse  3000  Seelen. 
Wdlhigton  halte  t855  an  8000  EvropKer,  1857  nach  Horstbonse  12,000.  AneUand 
hatte  1855  11,910  Snropier  («701  Minncr,  5218  Weiber),  1857  nach  Hnnthouse 
Zeltithr*  L  allf.  Bidk.  ITette  FolfS.  Bd.  22 
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16,000.  Dm  1848  gvgrfiiulcte  Otago  lialt»  16»  8852  Evrapter  moü  70  Blwi. 
Hage  (danmtar  1290  irriU.  QMehleeltti),  1867  naeh  Honthouie  4000.  Ndioa 
iMito  1848  2042,  1854  68S8  Bntopiw  (3485  Mlnnir,  1378  WelNr),  1857  iiMb 
Barsthonse  9000.  Cmterlnury  hfttte  1864  3825»  1856  5847  Boropiir,  1857  Mtk 
HursthoQse  7000.  —  Gering  itt  die  Zahl  der  Todttfölle  bei  Europäern,  1855  il 
Otnrn  13  gegen  130  Geburten  (mir  7  Kinder  tob  1300),  in  Ntlfon  46  gcgn 
127  Gebarten  (1854). 

Der  Ackerbau  mit  Vieluacht  wurde  1856  anf  600)000  Acres  Kronland 
j^etriobcn.  Fincrehegtos  tind  besätes  Land  gab  es  in  Auckland  42,761  und  27,138 
Acres,  in  Keu-Plvmouth  705ü  und  7612,  in  Nelson  7104  und  9434,  in  Canter- 
bury  7221  und  2920,  in  Otago  3500  nnd  1^1  «8  1857  schätzte  Hursthouse  da^ 
gerodete  {cieared)  Land  von  Neu -Seeland  auf  200,000  Acres,  davon  je  50,00u 
in  Auckland,  Wellington  und  Nelson,  je  15,000  in  Otago  und  Flyrauuth.  20,0öu 
in  Canterbnry.  Hierin  sind  die  Weidelizenzen  nioht  begriffen,  die  in  Utago  1) 
Miil.  Acres,  in  Nelson  1  Mill.  Acres  betmgen. 

Man  erntete  1Ö54  in  Cauterbury  Weizeu  üut  3171  Acres,  in  Otago  anf  1077, 
in  Nelson  auf  2378,  in  Auckland  (1852)  anf  1558  Acrei;  Hafer  in  Otago  aaf 
728,  Canterbory  auf  730,  Nelaon  anf  1788  Am;  £rdlpfal  in  Ani&la&d  (1882) 
anf  1158,  Halaon  anf  460,  Otago  auf  276  Aerea;  Oenia  in  Ndson  aaf  201» 
Cantacbnxy  anf  278,  in  Otago  nur  anf  9  Aecaa.  Ala  Yaniiclie  anrilinen  vir 
Mala  (Cantcrbniy  1  Aora),  Bfiben  (Otago  37),  Hopfen  (Nalmn  8  Aeraa)  alc 

KfinafUdier  Wiesen  gab  es  (1862)  in  AncUand  11,606,  in  Cantaibrny  815 
Aeiaa,  dar  Gartan  514  Acres  in  Neiaon,  242  in  Cantarbntjr,  52  in  Otago  — 
«MltiaiTe  anropäisdies  Obst,  Gemfisa  etc. 

Die  Viehzucbt  ist  im  raschem  Anfsehwmige.  1865  hatte  (nach  Cooper) 
Neu-Plymoutb  238  Pferde,  2143  Stück  Rindvieh,  14,846  Schafe,  55  Ziegeu.  998 
Schweine;  Auckland  1999  Pferde,  19,825  St.  Rindvieh,  22,091  Schafe,  3465  Zi«- 
gen,  9736  Schweine;  1854  Nelson  1190  Pferde,  10,952  St  Rindvieh,  183,231 
Schafe,  4401  Schweine,  10  Maniesei;  1856  Canterbury  1189  Pferde,  12,434  St, 
Rindvieh,  220,781  Schafe  und  499ti  Schweine;  Otago  (nach  Adam)  717  Pferde, 
8496  St.  Rindvieh,  75,474  Schafe,  1()27  Schweine,  323  Ziegen.  1857  g^h  HursJ- 
house  an  Schafen  1,200,000  au  (davon  350,000  in  Wellington,  330,000  in  Xd- 
son,  320,000  in  Canterbury,  120,000  in  Otago,  50,000  in  Auckland,  30,000  m 
Plymouth),  an  Rindvieh  94,ÜÜÜ  Stück  (davon  23,000  in  Wellington,  17,000  in 
Nelson,  16,000  in  Canterbury,  20,000  in  Auckland,  12,000  in  Otacrt.,  üOOO  iu 
Plymouth),  an  Pferden  10,300  Stück  (2800  Auckkn<i,  2200  Wellington,  2000 
Makon,  1600  Canterbury,  1200  Otago,  500  Neu-Plymonth),  an  Schweinen  33,000 
Mtek  (je  7000  Stiolc  in  AncUaad,  Wellington,  Nelson,  6000  in  Canterbnry,  j« 
3000  in  Otago  nad  Flynumth),  ohne  das  Vieli  der  BÜngebofnan  in  reebiMn,  dis 
er  anf  6000  ScbaH^  1700  Pferde  nnd  67,000  Sdnraine  schitat.  Die  Olago'scbt 
Wolle  erhielt  1857  den  ersten  Fteis  auf  den  Melboamer  MailEte.  Anddasd 
iiihrie  seilen  1852  i&r  452  L.  Bt  Bntter  nnd  KIse  «as. 

Der  Handel  wird  Ton  Hnrsttioase  anf  400,000  L.  St.  AnsfUhr  nnd  600^ 
L.  8t.  Binfehr  gescfaltst  1855  betrag  in  Gaaterbniy  die  Binfriur  05,858L.8i, 
dto  Anafebr  42,650;  dieBinfidir  in  N^on  1854  87,158  L.  St,  die  AnslUir  30,036: 
in  AasUand  leap.  348,920  nnd  18,411,  fn  Otago  1855  dieSinftii»  U,545L.8^ 
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m  AiiMbt  24,182  L.  01*  IM«  AmNkt  Irt  meitt  Wolto,  Hob,  Hafitt  (18M  M 
McImb  $131  B«hd),  di«  Einfiilir  Indnitati^gcgsiutiiad«,  Metdk  de. 

In  d«B  Baüni  von  Ndaon  Heim  1654  159  Schiflfo  mit  12,038  Tonnen  da, 
wek  AnoUand  g«li«n  43—44,000  Toonm,  1852  741  Schiffe.  Von  den  51,100 
L.  8t.  der  Aufahr  det  Jahiee  1852  eni  Anddand  beirag  Banhols  ll^iO  L.  fit, 
6850  L.  St  KMRShds,  5223  Kupfer,  8629  Od,  1048  fhonninm,  1280  Wdk, 
4029  Kehl,  Erdäpfel  nnd  Zwiebeln  2732,  Weizen  1310,  Schweinefldich  1610  L.8c 

Die  in  AmcklMid  einregistrirten  Schiffe  sind  nach  Hursthonsc  etMa  350,  wo- 
von 160  Kttstenfahrzenge  (34  der  Einheimischen)  mit  etwa  10,000  Tonnen. 

Der  Zoll  betrag  1855  in  Nelson  10,588  L.  St.,  in  Cantcrbury  8613  L.  St., 
in  Otago  5874  L  St ,  in  AncUend  52,424  L.  St,  in  NeorPljmoiitli  4641  U  Stt« 
in  Wellington  30,003  L.  St 

Die  Mehrzahl  der  Bewohner  sind  Ackerbauer :  in  Neii-PIymonth  313  crcfien 
72  Kaufleute,  in  Nelson  357  gegen  29tj  Arlieiter  und  i)2  Schirtei-,  in  Auckiand 
(1805)  gab  es  11. U  Gewerbsleute,  bb?  Tagluhner,  673  Ackerbauer,  416  Kaof- 
lente,  259  Diener,  12  Jnriaten,  23  Aerzte. 

Dr.  Johann  Falaoky. 


J.  Fröbel's  Ausflug  nach  der  Provinz  Chontales  im 

Staate  Nicaragua. 

In  nntem  BemerktnigMi  ttber  J.  Mbefi  interoenatee  Weik  „Ana  Amerika* 
(8.  88  ff.)  haben  wir  herdta  herrorgeboben,  daft  der  Verf.  bd  aeinen  Beitea  In 
Centnl-Amerika  andi  die  Ph>vina  Chontdea  beanebt  bat^  deren  oio-  nnd  bydvo- 
grq^hiadie  YeritBltttiaae  noeb  wenig  anfgehKrt  aind.  Von  den  Landadmftaa, 
dnvdi  die  üm  aein  Weg  flUirte,  entwirft  Frobd  ein  aaadianUdtea  Bild,  weldiea 
nna  bedanem  llfai,  dafa  ihm  eine  wdtere  Erfotadinng  dea  iDtereaaanten  Ftateaafa 
idebt  veratattet  war.  Seine  Beobaditnngen  auf  dieaer  Beiae  atdlen  wir  im  Fd* 
genden  kurz  zosammen. 

Fr ö bei  ritt  von  Granada  etwa  20  Miles  weit  bis  Los  Cocoa,  einem  kleinen 
Dörfchen,  anf  dem  flachen,  festen,  links  in  einiger  Entfemong  von  Wald  und 
Gebüsch  mit  einzelnen  Fächerpnlmen  umsanmten  Seestrande,  dann  durch  ein 
Palmen  Wäldchen  nach  Paso  Real,  wo  eine  Fähre  den  Ueberganp  über  rlcn  Puna- 
loya  (aztek.  Panaloyan,  d.  i.  Ort  des  Uebcrgangs)  vermittelt.  Jenseits  desselben 
dehnt  sich  eine  znni  Theil  mit  Wald,  zum  Theil  mit  vereinzelten  Kalabasscn- 
BSumcn ,  Akazien  und  halbkugelförmigen  Cacteen  bestandene  Ebene  bis  an  den 
Fufs  des  Gebirges  aus,  welches  den  Nicaragua -See  im  Osten  umgicbt  und  von 
der  Ebcue  aus  mit  steilen,  steinieen  und  bewaldeten  Hügeln  ansetzt:  das  Gestein 
ist  ein  trachjtischer,  zuweilen  Lluiiiger  oder  mandelsteinaiü^^'d  roi-phvr.  Der  Fufs 
des  Gebirges  ist  längs  der  ganzen  Ausdehnung  desselben  von  einer  Morastregion 
dngefafat,  wdcbe  wShrend  der  Regenzeit  die  Communication  zwischen  don  Ge- 
birge und  dem  See  voüalSadig  hinmit  nnd  an  einigen  Stellen,  wo  Qndlen  her- 
vnrbredien,  nie  gaas  soatooeknet  nnd  aaUreidien  HoadmaeBtan  einen  erwfinadi- 
len  Anüsnthdt  gewihrt  Dieaer  Monat  beateht  aaa  dnem  dnnkdn  dUhen  Thon, 
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ier  dnnh  Bcgen  gras  uafgtwMii  wird,-  in  der  dttirm  Jähtuu&t  aber  twmmei» 
trocknet  und  in  weiten  Bisten  nufklalft.  Er  enllüUl  nnegedehnte  Jienmlei,  d.  L 
weite,  mit  wilden  Jieem-  oder  CelabaMen-Binmen  beeetate  Slvecken,  wie  sie  ia 
geringerem  Umfange  auch  auf  dem  bthmus  von  Rivas  voarliommen.   Das  Gebiigi 

besteilt  hier  ans  swci  nach  SO.  streichenden  ParaUellietten,  von  denen  die  des 
See  D&her  liegende  die  niedrigere  ist.  Durch  das  von  beiden  Ketten  eingeschlot* 
scne  Längenthal,  das  durch  Querjoche  in  mehrere  Abschnitte  zerlegt  wird,  fiiiut 
die  Strafse  von  Masapa  (?)  über  Juigalpa  nach  Acoyapa  •).  Bei  Jnigalpa  bildet 
das  Gebirge  einen  wilden  felsij^en  Stock,  der  gröfstenthcils  bewaldet  ist,  aber 
nicht  hoher  als  5000'  zu  sein  scheint.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Orts  besteht 
das  Gestein  aus  einem  schönen  hellgrünen  Porphyr;  umherliegende  Steinblöcke 
enthielten  Einschlüsse  von  gemeinem  weifsen  Opal;  doch  wurden  dem  Reisenden 
auch  Orte  in  Chontalcs  bezeichnet,  wo  edle  Opale  gefunden  werden.  Acoyapa 
ist  die  Haui  tsta :1t  von  c  honralts  und  zahlt  mit  der  Umgegend  etwa  2600  Einir., 
die  sicli  haupuuchlich  um  \  lelizuchi  beschäftigen.  Hier  endet  die  dem  See  nä- 
here rarallclkctte,  so  dafs  das  Längenthal  einen  Ausgang  nach  dem  Seeufer  ge* 
winnt,  Ton  dem  es  nnr  dnreh  eine  weiter  abwSrta  liegende,  niedrige,  baaaltiscbs 
Hfigelteihe  geschieden  ist  Das  Yocland  swischen  dem  Gebiige  nnd  dem  See  in 
verbUtnirsmIUsig  der  beifseste  nnd  nngesnndeste  Tbeil  Niesragna's,  während  dsi 
im  Norden  gelegene  Flatean  dnrcb  sein  berrltehes  Elima  ancb  die  in  diestf  Be- 
liebnng  am  Gfinstigsten  ansgestatteten  Tbeile  des  Staatsgebietes  ftbertriflH  Peaa 
die  nördliche  höhere  ParsllellLette  ist  nnr  der  Band  eines  ausgedehnten  Platesn's, 
welches  sich  ostwirts  nach  der  Mosqnito-Kfiste  hinzieht.  Fr.  liat  dieses  Flafteaa 
besncht  und  ist  auf  ihm  bis  jensdts  der  lotsten  Nicaraguensischen  Wohnni^ea 
vorgedrungen,  sn  einem  Indianerstamme,  der  weder  die  Oberhoheit  Nicaragna's, 
noch  die  des  sogenannten  Mosquito-Königs  anerkennt.  Der  Weg  führte  ihn  von 
Acoyapa  nordnoidöstlich  zuerst  über  die  Stadtebene,  dann  über  busch-  und 
baumreiche  Hügel  ein  Thal  hinauf,  dessen  Gehänge  mit  dem  für  die  Bergland* 
Schäften  von  Chontaies  cbnraktf^ricrischen  Nancite  bestanden  waren,  einem  Strauche 
von  knorrigem  Wuchs,  dessen  Hmde  zum  Gerben  benut2t  wird,  und  dessen  roth« 
Beeren  ihres  angenehmen  säuerlichen  Geschnj;u  ks  wegen  gesammelt  und  einge- 
macht werden.  Auch  eine  kleine,  nur  maunsiiulie  Palme,  von  den  Bewohnern 
Kic;\ra^im's  „Pijivnyc"  genannt,  war  hier  häufig;  ihr  Stamm  ist  nicht  viel  über 
fingciditlc  und  trägt  eine  Traube  von  Nüssen,  welche  ungefähr  die  Grüfse  von 
Wallnüsscn  erreichen  und  geröstet  wie  Kastanien  schmecken.  Von  der  äufsersten 
Höhe,  der  Wassencheide  swiseben  dem  See  nnd  dem  Bluefields  River,  breiteten 
sich  Ostias  qndlenreicbc,  e^s  ig  grfine  Savannen  ans,  die  mit  Gebüschen,  Baaia> 
gnippen  und  Ideinen  W&Idchen  paricartig  besetit  nnd  ron  saUreiehon  Heevdoi 
besncht  waren.  »Ans  Nordosten  wehte  mir  eine  kGhle,  sOikende  Lnft  entgegen. 
Die  ganze  Scene  war  so  verwandelt,  dalSi  ieh  plötslich  eine  Enifemnng  von  hnn- 
dert  Mdlen  snrackgclegt  sn  liaben  scbien.  Indem  ieb  den  Blielc  rflokwiits 
wandte,  konnte  ich  mir  den  ganzen  Contrast  nnmittelbar  geigenwirtig  nachsn. 


Zur  Onentimng  ersuchen  wir  den  Leser,  die  dem  aweiten  Bande  der  Zei^ 
Schrift  als  Tl»L  IV  bsigegsbene  Karte  von  Csntial-Amerika  aar  Bsnd  an  ndunen. 
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Zwischen  Bergen  von  ansehsfidier  H0he,  sa  denen  rechts  der  Gebirgsstock  von 
Jnigalpa  gehört,  sidit'imil  tlldsttdirMMrts  doteh  d«  Thal  hmans  und  über 
dal  fladier»  Land  bei  Aooyapa  hinweg  auf  den  See,  wdcher  am  Fnfse  des  Berget 
anigebfeitet  daliegt  Gerade  vor  dem  Hialansgange  erhebt  tich  am  Minem  Spie« 
gd  die  Imal  Ometeiw  mit  ihren  beiden  Gipfeln.  Hinter  ihr  tieht  man  blaät« 
die  Hügel  des  Istbmna  Ton  Bivna.  In  der  Infferstea  Feme  sind  noch  die  Uau 
xine  der  cottarieaaiachco  Vulerae  erkennbar.  Etwas  tnr  leofalen  Hand  aber  b^ 
Midinet  der  Bfombaeho  die  Lage  von  Granada.  Anf  der  enlg^gengesetBten  Ssifei 
siebt  man  Uber  das  nSbere  Savannen-  nnd  PMrkland  binw«g  in  der  Fama  anf 
flache,  zum  Theil  waldige  Höhen,  zwischen  denen  einer  der  bedcatendsten  Znflllssa 
des  Blaeflelds  River  dem  tieferen  Lande  znlinft."  Auf  diesen  hohen  Savannen 
Hegen  nämlich  die  Quellen  des  Rio  Mico,  die  so  reichlich  fliefsen,  dafs  sie  bald 
einen  für  Canoes  schiffbaren  Strom  bilden;  der  Rio  Mico  cr^cfst  sich  in  den 
Rio  Siqnias,  welcher,  nachdem  er  etwns  weiter  abwärts  den  Ii.  Arama  aufgenom- 
men hat,  den  Namen  K.  Boswass  erhalt,  der  in  der  Sprache  der  hier  wohnenden 
Indianer  so  viel  als  „drei  Flüsse*  bedeutet;  ob  nnn  der  Rio  Siquias  der  Blue- 
ßelds  River  selbst  oder  nur  ein  Zuflufs  desselben  10t,  hat  Fr.  nicht  ermitteln  ken- 
nen. Der  Lauf  des  Fhisses  ist  durch  Walüatreifen  beacichnct;  aber  der  gröfsere 
Theil  von  Ober-Mosquit;;t  besteht  aus  Savannen,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch 
ein  üppipcs  Grün  zeigen,  Uu  auf  diesem  Hochlande  eine  Scheidung  des  Jahres  in 
eine  nasse  and  trockne  Teriodc  nicht  stattfindet.  Fr.  besuchte  jenseits  des  R. 
Mico  eine  Indiuierfamilie,  die  in  grofser  Besoignifs  lebte«  dafs  sie  von  Emisräroi 
des  B^hing  (halb  spanisch,  halb  englisch)  oder  K(nigs  von  Mosqnilia  svm  Bdi- 
sehlagen  naeb  der  Küste  geschleppt  werden  könnte;  so  weit  nach  dem  Innern 
maeht  sich  die  von  den  Britsn  gesebaffbne  Anfeorittt  bereits  bemerkUeii.  Er  sam» 
malte  hier  ein  WörterveraeidmiA,  wekbes  nach  Sqnier^s  Ansicht  beweist«  dalb 
diese  Indianer  dem  Stamme  der  Wnlwae  angehören.  Die  Wohras  leben  In  Po* 
tygamie,  nSbren  sidi  hanpisicblidi  Ton  der  Jagd  nnd  dtm  Fisehfang  ^  din 
Fische  werden  von  ihnen  mit  FfeSlen  geschossen  —  haben  aber  avcfa  kleine  Fflaa« 
sangen  von  Tncea,  Znckerrohr  nnd  Aiumas.  Ihr  Land  ist  ein  ergiebiges  Jagd* 
Wfier;  in  den  Ftofsdickichten  finden  sich  Tapire,  Hirsche,  Esten  nnd  Cavien, 
nnd  anf  den  Savannen  eine  Fülle  von  hühnerartigen  Vögeln.  In  der  von  Fröbel 
besuchten  Familie  waren  junge  nnd  alte  Personen  durch  unfürxnliche  Bänche  ent- 
atellt»  das  Gesicht  hatte  keinen  unangenehmen  Ausdruck,  obgleich  es  sich  durch 
seine  Breite  mehr  der  mongolischen  Bildttng  nähert,  als  dieses  bei  den  civilisirten 
Indinnem  des  westlichen  Tieflandes  der  Fall  ist.  Der  ganze  ätamm  soU  etwn 
400  waffenfähige  Männer  zählen. 


Ueber  das  Klima  von  Cayenne* 

Ton  H.  W.  Dove. 

Die  im  vorhergehenden  Hefte  der  Zdtsehilft  nutgetheOten  Anszüge  ans  den 
LtUru  4ente$  la  Gujfone  franfaise  par  du  Hn»  tk  In  Compagnie  d*  Jim»  h 
4st  Hru  <b  Ja  mim»  Cmpagnie  sn  /Wmes  1857  entwerfen  ein  so  fivdit« 
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bimt  BiU  ÜMu  mördvisoh«!  Kfima'i,  dAft  mm  niwiUIdihrlieli  Mi  4ie  Tn^ 
■ittDt,  w«ldie  verderblicheii  UnaeheB  dorn  liier  snMinmemiirkM,  «m  oitie  tokÜM 
SMrbticlikeit  hervonoraftii.  Dafür,  da6  die  idaliT»  Fenektigkeit  erae  nugmrSliA- 
liebe  id,  tipdatt  «UeidiiigB  die  NadiHoht,  dab  mm  sieh  dort  veigeblieH  bemOte^ 
•laktriMli«  ExperimMite  mmteUen,  und  für  die  QrttOe  der  Begemneiige  spriehl 
der  Brief  dea  AdminJa  Bottaain  vom  88.  Febrear  1880,  in  neldieaa  er  vlMMil^ 
defa  anf  der  laaal  Cejenne  vom  Isten  bis  24sten  Janaar  16t  ZeU  Begau  ga- 
ftUen  seien,  and  dafs  er  selbst  in  einem  Gefäfse,  welches  er  am  litea  nittaa 
im  Hofe  avfgeateUt  habe,  in  10  Standen  10^  Zoll  aafgefangen  habe.  De  aber 
Uaaegefügt  wird,  dafs  die  ältesten  Creolen  nie  etwas  Aehnliches  gesehen  m  ha- 
ben versicherten,  so  läfst  sich  ans  dem  als  ungewöhnlich  Bezeichneten  kein  Schluüi 
auf  die  mittlere  Regenmenpe  mflr'hen.  Ztir  Beartheilung  eines  Klimans  gehören 
selbst  unter  den  Tropen  vierjährige  Beobachtungen,  unbedingt  wuiigatesia  für  die 
Begenmenc^e. 

Die  Veröffentlichung  der  ersten  ausführluhf n  Brobachtungsreihe  aus  dem 
niederländischen  Guyana  verdankt  man  Wenckebach's  Uitkomsten  uit  weerhm- 
digi  Waamemingen  gedaan  te  Paramaribo  door  ff.  Dieperink.  Die  um  7,  2, 
7  Uhr  angestellten  Thermometerbeobachttmgen  und  gemessenen  Regenmengen 
umfassen  zwei  Jahre,  Januar  1833  bis  Februar  1835.  Eine  nenere  Reihe  vom 
Jenaer  1851  bis  Mkre  1854  von  Demontier  ist  unter  dem  Titel:  Meteoroloqi- 
jaXe  WomMmmgm  m  dt  UhdtrkmAdtA  Srndt^^en  von  Bnys  Bellot  im  Jahr- 
gang 1864  der  Mfttbeiinngen  dea  KiededlndiadieB  Inatitnte  veröfflamdieht.  Dia 
Beobachtangen  aind  in  Paramaiibo  (5*  44'  30"  N.  Brn  66*  13'  7"  W.  L.  Gr.) 
md  in  dem  swei  Standen  davon  entfentan  Fort  Amaterdam  engeatdlt  om  6,  1,  iO. 
tte  aind  deawegen  «iehtlg,  well  «le  eine  Bestinunoag  der  relativen  und  afcaohim 
Fanebtigkdt  geben. 

Für  das  fnnaöalaehe  Gebiet  lieftrt  dea  Jbunm  mäUanbpquB  d»  kt  Fhim 
1853  einen  sebr  erwflnaehten  Beitrag  in  den  QbtvrvaiiMia  mMrok^iguM  /küm 
pendant  huk  mniu  1845—1852  h  Vk6piUd  A  O^mm»  (4*  66' 28"  K.  Hr.,  54* 
38  45"  W.  L.  von  Paris).  Das  Thermometer  am  Fenster  war  nach  eafaen  denk 
eine  stets  offene  Jalonaie  geschätzt,  die  tägliche  Veränderung  alsso  etvma  wo,  gerfiy 
bestimmt.  Die  ans  9,  1  ?.  3,9  bestimmten  Mittel  aind  um  0",«  R,  vermindeil^ 
nm  Kic  anf  die  wahren  Mittel  zurückzuführen. 

Für  das  englische  Gebiet  ist  mir  eine  eilfjährige  Beobachtnngareihe  durch 
die  Güte  des  Beobachters,  Herrn  Patrik  iSnndeman,  zugegangen.  Sie  ist  kurs- 
lich erschienen  nnter  dem  Titel:  Monthly  T(i'>h-s  of  Meteorological  Elements  de- 
dueed  from  Obseivations  taken  at  the  Observcitort/  Georgetown,  Demerara,  British 
Guiana^  lai.  6"  49' 35",  long.  3''  52'  46",  during  eleven  tfmrs,  commenang  January 
1846,  with  Remarks  on  the  State  of  the  Weather,  Clouds  nihl  uther  Phenomena. 
Die  mitdera  Wibrme  wurde  bestimmt  durch  8,  9  Morgens  und  Abends  mit  Hinzn- 
fügung  dea  tSglichen  Mazimam  und  Minimum. 

Die  nachfolgenden  Beatimmungcn  gründen  eich  auf  die  Berechnung  des  hier 
angefahrten  Materials.  Wir  beginnen  mit  der  Temperatur,  bei  welcher  ich  die 
Orense  dea  Gebieta  bia  nach  dem  Aeqnator  Oberacfatitten  habe,  indem  Idi  die 
Wetibe  IBr  Ptea  am  Ansflnsse  dea  Amaaonenatromea  im  4| jährigen  UiMel  Uasa- 
fUgc 
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Temperatnr  (H^Bmg.) 


George- 
town 

Fmmaiibe 

Cajmne 

nme  Reihe 

alM  Reue 

2     a  h  r 

Januar 

20.65 

20  93 

20  55 

20.94 

21.37 

20.59 

21.87 

20.45 

20*38 

20.88 

Min 

20.82 

21.04 

20.86 

20.58 

20.85 

Apnl 

21.10 

21.22 

20.96 

20,82 

21.03 

Mai 

21.01 

21.15 

21.28 

20.74 

21.60 

Jus! 

20.80 

20.70 

21.12 

20.58 

21.62 

Jvii 

20.90 

21.10 

21.34 

20.73 

22.01 

21.37 

21.02 

21.98 

September 

21.77 

21.91 

22.8b 

21.45 

21.85 

October 

21.83 

21.94 

22.79 

21.46 

22.02 

November 

21.51 

2t  .38 

21.08 

21.22 

22.17 

December 

20.87 

20.77 

21.47 

20.67 

21.91 

Unteridiied  d. 

wärmst,  n- käl- 
testen Monats 

21.10 

1.24 

21.34 

1.24 

21.47 

2.41 

20.88 
1.08 

21.00 

1.34 

Was  bei  Betraohtung  dieser  Zahlen  sogleich  auffällt,  ist  die  fast  verscliwm- 
dende  jährliche  Veränderung.  Alle  drei  Stationen  ergeben,  v:enr\  die  neuere 
Reihe  von  Paramaribo  zur  Vergleichung  wählen,  dafs  der  kaltc^tr  Monat  nur  1, 
höchstens  1{  Grade  unter  den  wärmsten  fällt.  Im  Allgemeinen  kann  man  also 
sagen,  dafs  die  im  Jahresmittel  21".  1  R.  betragende  Wärme  sich  in  der  kältesten 
Zeit  des  Jahres  nnr  um  einen  halben  Grad  unter  diesen  Werth  erniedrigt,  in  der 
fiirntten  lieb  nur  tm  eben  lo  viel  darllber  eriiebt  Aoch  •fimmeii  ehiselnen 
Jahrgänge  in  der  Weise  mit  einander  überdn,  da&  in  der  eilfjährigen  ReUie  Ton 
Gceigetown  der  w^obuH»  Monat,  Oclober  1850,  22^.35  betrug,  der  IdUteele,  Fe- 
bmar  1847,  20M8,  also  2'J2  UnteneUed.  In  Cayenne  war  der  wbnute  Monat 
ohcrhanpt  der  Oclober  1848  mit  22*.43,  der  kSIteste  der  Februar  1852  mit  20*.21, 
der  Utttenehied  abo  derselbe. 

Die  nachfolgende  Tafel  giebt  die  Regenmenge  an,  fttr  Georgetown  ond  Bum 
tu  eagjischen  Zollen,  ftr  Pammaribo  und  Cayenne  in  Milfimetem. 


Regenmenge 


George- 

Parama- 

Cavenne 

Para 

town  11 

ribo  6 

1  6| 

i; 

engl.  Zoll 

Millimeter 

engl.  Zoll 

Januar 

6.841 

476.2 

372.0 

6.512 

Febroar 

5.823 

421.0 

419.8 

10.626 

März 

7.122 

2f:;o.o 

526.7 

11.590 

April 

7.412 

512.0 

535.7 

12.099 

Mai 

14.1Ö1 

791.7 

589.7 

10.093 

Juni 

13.907 

748.7 

416.0 

5.270 

Jnli 

11.041 

586.2 

148.7 

3.263 

August 

7  221 

407.5 

45.3 

3.550 

September 

2.612 

97.7 

16.0 

2.515 

October 

2.463 

70.3 

36.7 

0.700 

November 

5.668 

143.0 

75.8 

2.841 

December 

10.749 

702.5 

331.5 

2.353 

Jahr 

95.001  1 

5216.8  1 

3513.4  1 

71.412 
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Die  geringste  Menge  fiUlt  also  im  Herbst  in  aDea  Stadonen,  die  groliafie 
im  Mai  ond  Jmii.  Dodi  zeigt  sieh  hier  geringere  Uebereinstbnmnog,  deui  eh 
sweites  in  Georgetown  nnd  Paramaribo  im  Herbst  herrortretandee  Meaimwm 
schwindet  in  Cayenne  in  einer  gldchfömdgen  Zunahme  und  Abnahme.  In  Gtooig»- 
town  lieferte  der  Januar  1854  16  Zoll,  d«r  von  1856  nnr  2  Zoll;  man  sieht  also, 
dafs  erst  ans  langen  Jahresreih«i  «ne  sichere  Bestimmung  in  erwirten  Ist.  Nadi 
Dieperink*s  Beobachtungen  in  Paramaribo  verhält  sieh  die  von  7  TJht  Abflids 
bis  7  Uhr  Morgens  gesammelte  Menge  zu  der  in  der  anderen  Hälfte  des  lYigei 
erhaltenen  wie  1045  :  3491.  Hier  fallt  also  In  der  Nacht  nnr  die  Hilfte  m  der 
bei  Tage  erhaltenen  Menge.  In  Para  sind  die  Verhältnisse  Morgens,  Mittsgi» 
Kachm:ttf<>^s  nnd  Abends  3.79  :  4.02  : 15.60 :  5.62,  also  nahe  dieselben. 

Die  Verdunstung  befolgt  natürlich  einen  timgekehrten  Verlauf.  Ich  habe  h 
der  folgcn(!cn  Tafel  die  Jahre  in  Bechattog  gezogen,  wo  bdde  gleichseitig  beob> 
achtet  wurden. 


Georgetown 

Paramaribo 

verdunstet. 
Wft8.ser 

engl. 

Regen 

ZoU 

verdunstet 
Wasser 
MiUh 

Regen 

neter 

Jannar 

Februar 

MSrs 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Octohor 

November 

Dccember 

3.216 
3.306 
3.724 

3.307 
2.437 
2.059 
2.094 
2.213 
3.076 

2.599 

6.715 
6.82T 
5.835 
5.449 

12.509 
12.8ÖU 
11.604 
8  489 
1  2.984 
'  1.838 
j  3.Ö43 
10.686 

106 
91 
118 
105 
79 
81 
88 
104 
151 
157 
131 
III 

557 
437 
291 
613 
864 
814 
638 
473 
98 
70 

1  703 

Jahr         1  34.265   |  89.359 

1  1322 

1  5701 

l^fan  ?:cht,  flafs  sowohl  in  Georgetown  als  in  Paramaribo  nur  im  September 
und  Octobcr  mehr  Wasser  verdunstet,  als  f^iis  der  Atmosphäre  herabftillt,  <ioci 
ist  der  Ueberschufs  so  gering,  dufs,  wenn  man  die  dircct  als  Thau  am  Boden 
sich  niederschlagende  Menge  mit  berücksichtigen  könnte,  das  Vcrbältnifs  sich  noch 
anders  stellen  würde.  In  den  eigentlichen  Regenroonaten  sinkt  die  Verdunstung 
auf  den  sechsten  Tbeil  der  Regenmenge  herab,  ein  Beweis  für  die  dann  vonr»!'  I 
tende  cxcesbive  Feuchtigkeit  dei'  Atmosphäre.  h  iCiC  \  Cr  h;Utnisse  lassen  nch  , 
aber  überhaupt  nur  annähernd  darstellen,  denn  die  Verdunstung  lafst  sich  nvs 
von  elnor  wirklichen  Wasserfläche  bestimmen,  nicht  von  einem  feuchten,  mit  V«* 
getatlon  bedeckten  Boden,  der  eine  grBfsere  Obeiflliche  darbietet  F&r  besoadeo 
flebererzcugend  gelten  die  Gegenden,  in  welchen  «tt(iMS  Wasser  mit  Meerwssaff 
sich  mischend  In  sogenanntes  brakisches  Wasser  sich  Terwandelt,  und  In  Besiehst 
auf  die  Zeit  die,  wo  am  Ende  der  Regenzeit  ein  mit  Vegetation  reieh  bedeekur 
Boden  sich  dnrch  Verdunstung  der  Wasseldecke  entledigt,  mit  welcher  er  wib> 
rend  der  Regenzeit  bedeckt  war. 
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IMe  Feuchtigkeit  ist  in  Cayenne  durch  ein  Haarhygrometer ,  in  Paramaribo 
doTch  ein  Psychrometer,  in  Georgetown  durch  ein  Hygrometer  von  Mason  b«« 
ßtiTriraL  Von  den  Barometerständen ,  welche  ich  sämmtlich  auf  dieselbe  Scalft 
reducirt  habe,  wird  ausdrücklich  in  Cayenne  bemerkt,  dafs  sie  auf  den  Frostpnnkt 
redadrt  sind,  waldiM  idt  fBr  die  aodereii  Stationen  abenfaU«  TorRussetze,  da  sie 
iUh  Mbr  geoMi  an  flittandar  aiudiliefiMii.  Dia  folgandea  Tafalo  enOydtan  dia  ai^ 
inittaltap  Waiilia* 

Relative  Fencbtiifkeit  in  Proeenten. 


George- 
town 

Paramaribo 

Cajeime 

Mittel 

i 

1^ 

10»» 

Mittags 

1  91J.  Ab. 

Jannar 

76.7 

92.0  ' 

73.0 

89. 7 

92.7 

94.7 

Februar 

74.8 

93.0  , 

73.7 

bb.i 

92.5 

.  94.7 

Min. 

75.5 

89.3  1 

67.3 

87.7 

92.6 

'  94.7 

April 

76.1 

90.0 

69.3 

86.0 

90.9 

f  94.0 

Mai 

80.7 

93.0 

77.3 

90.7 

91.3 

<  94.5 

Juni 

81.1 

94.0  , 

75.0 

90.3 

90.6 

93.8 

Joli 

79.0 

93.7 

84.7 

92.0 

88.5 

92.8 

Angoat 

76.1 

92.0 

62.3 

89.7 

86.3 

92.3 

September 

73.3 

92.7 

GR. 3 

86.3 

8*'.0 

92.5 

0  et  ober 

72.1 

91.3 

H4.0 

85.0 

87.0 

92.6 

^lovember 

75.3 

92.3 

Ö5.7 

86.0 

89.2 

1  93.8 

Daeaaiber 

7a8 

91.3 

72.0 

87.0 

92.0 

1  94.7 

Jahr 

75.0 

92.0 

69.2 

88.3 

89.9 

1  93.8 

Barome 

ter  (Par.  Linien). 

! 

i! 

(Par. 

Linien.) 

Geefse-  '  Paramar  _ 


Georgetown 


Elast! cität  trockene 
d.  Dämpfei  Luft 


Feramaiiba 


Elasticitat  trockene 
d.  Dämpfe  ^    Luft  _ 


Jcnnar 

Februar 
März 
April 
Mai 
Jnni 
Juli 
August 
Septbr. 
.  Oetbr. 
Novbr. 
Deobr. 


337.13 
337.39 
337.3Ü 
337.17 
337.03 
337.36 
337,40 
J3i.27 
337.14 
336.81 
336.49 
336.77 


337,51 
337.37 
337.76 
336.47 
336.46 
336.89 
337.55 
336.60 


I 


336.69 
337.03 
336.92 
336.95 
336.83 
337.18 
337.30 
337.35 
337.16 
336.84 
336.43 
336.53 


9.11 
8.84 
9.01 
9.30 
9.78 
9.72 
9.63 
9.72 
9.60 
9.58 
9.62 
9.47 


328.02 
328.55 
328.29 
327.87 
327.25 
327.64 
327.77 
327.55 
327.54 
327.23 
326  87 
327.30 


9.11 
9.14 
9.11 
9.36 
9.57 
9.38 
9.20 
9.19 
9.27 
9.23 
9.46 

9  19 


328.40 
328.23 
328.65 
327.11 
326  89 
327.51 

3.17  41 


Jahr 


337.10 


336.93  <  9.46 


327.65 


9.27 


f 


Man  hat,  und  mit  Recht,  ein  groJscs  Gi  lebt  gelegt  auf  die  Ermittelung  da« 
atmosphärischen  Diuckes  am  Aeqnator  nnd  auf  die  Bestimmung  der  Kraft,  mit 
welcher  dort  die  Dampfe  drücken.  So  >;ering  auch  im  atlantischen  Ocean  die 
barometrischen  Veränderungen  in  der  jährlichen  Periode  sind,  so  sind  sie  doch 
eriiebiich  genug»  nm  ra  Teiliindenii  ans  einer  nicht  die  ganze  Jahresperiode  hin- 
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Miscellea: 


4«eh  for(ceietil0a  BeobuliliuiB"'^«  ^  wdire  batomeCriadw  lUttd  tn  bttliiii« 
mm.  Dm  Buontter  in  Geotgetown  befind  sich  wenige  Faft  Aber  den  M&tam- 
Spiegel.  Da  die  Bsfometeriidbea  von  Cajenne  und  Qeoigetown  nw  um  ein 
Zehntel  eber  Linie  diffexiieo,  de»  Uitlel  derselben  aber  337  Linien  IM^  ao  kann 
iBaa  in  ninden  ZiMen  diee  als  die  mitüere  Barometerböbe  unter  5*  N.  Br»  im 
adaaflsclien  Oceaa  annehmen  und  diese  wird  sich  nur  wenig  Ton  der  Hobe  am 
Aequator  unteneheide&,  da  die  Zunahme  des  banmetriaehen  Dmekea  von  der 
famerai  Greose  des  Passats  nmcltk  der  ftuTberen  hin  zuerst  nur  langsam  erfolgt 
Die  für  Paramaribo  und  Georgetown  ermittelte  Spannkraft  der  Dämpfe  zeigt,  dals 
diese  9  Linien  übertrifft,  so  dafs  fnr  den  Druck  der  Luft  nur  3274  Linien  übrig 
bleiben,  da  Dämpfe  und  Gasarten  obgleich  unelastisch  gegen  einander  auf  die 
sie  sperrenden  Wände  mit  der  Summe  ihrer  Spannkräfte  drücken.  Die  sperrende 
WaTifl  int  ahor  in  den  unteren  Schichten  eben  die  freie  Oberfläche  des  zur  Be- 
stimmung dieser  Summen  angewendeten  Baromotci^. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  in  der  kalten  Zone  nur  im  Sommer  die  Eiasticitit 
der  Dämpfe  2  Linien  erreicht,  in  den  kälteren  Monat<3n  aber  tief  unter  einer 
bleibt,  das  Jahresmittel  also  eine  Linie  nicht  viel  überschreiten  kann,  so  folgt 
hieraus  ein  für  den  Gesaramtmechanismus  des  dm  i'.ide  umgebenden  Luftkreises 
wichtiges  Ergebuifs.  Bei  dem  fortwährenden  Austausch  der  Luftmassen  zwischen 
der  heifsen  und  der  gemüTaigten  und  kalten  Zone  sollte  man  ^anbea,  dafs  wo 
dieae  Strdme  nieht  Aber  einander  wie  zwiadien  den  Wendekreiam  flielsen,  soa* 
dem  neben  thmaäst,  wie  in  der  gonSfsigten  Zone,  unter  einer  beatiminten  Breite 
derselben  im  Qanaen  keine  vorherrschende  Windearicfatung  atattfinden  kSnne,  da 
80  viel  als  vom  Ae<iuator  naoh  dem  Pol  Über  den  FktaUel  fliefat,  wenn  auch 
nicht  an  demaelben  Punkte,  doch  an  anderen,  vom  Pol  her  zum  Aequator  an* 
rttekkahran  mnA.  Da  nun  aber  die  vom  Aequator  herkommende  Luft  den  de 
bei^toiden  Wasaerdampf  ab  Bogen  immer  mehr  verliert,  ao  daft  die  dort  9  li- 
nien  betragende  Blaatidtftt  schliefslich  auf  (äne  und  darunter  herabsinkt,  ao  kdut 
weniger  Luftformiges  vom  Pol  nach  dem  Aequator  zurliek,  .als  Ton  diesem  nach 
jenem  hinströmt,  aber  mehr  tropfbar  Flüssiges.  Streng  genommen  müssen  daher 
die  vom  Aequator  kommenden  Lnffcströme  überwiegen  Aber  die  polaren»  umge- 
kehrt hingegen  die  dem  Aequator  zufliefsende  Wassermasse  gröfser  sein  als  die 
von  ihm  abfiicfsende.  Da  nun  die  vom  Aequator  kommenden  Strome  wegen  der 
grufseren  Drehungsgeschwindigkeit  einf  westliche  Ablenkung  erfahren,  so  wird  die 
mittlorc  Windesrichtung  der  nördlichen  geninfsigten  Zone  schon  ans  diesem  Grunde 
eine  südwestliche  werden,  die  der  südliolien  L'emäfsigten  Zone  eine  nordwestliche, 
was  erfahrungsuiäfsig  festgestellt  ist.  In  Llricliera  Sinne  wirki  iie  Temperatur- 
abnahme, was  den  Einflufs  auf  die  WindlVilaie  betriflFfc,»  da  die  wärmeren  Aequa- 
torialströme  breiter  sind  ula  die  kälteren  Polarströme  hei  gleicher  in  Bewegung 
begriffener  Luftmassc,  jene  also  in  mahi  Tunkten  den  i'arallelkreis  gleichzeitig 
übersdtreiten  als  diese.  Was  die  Wassermasse  betrifft,  so  läfst  sich  diese  er- 
fahrnngitmafsig  bis  jetst  nidit  enaitteltt  und  es  ist  aulserdem  unentschieden,  ob 
Alles,  was  in  den  Polargegenden  au  Eis  oondenaurt  wird,  seinen  Bttckweg  nach 
dem  Aequator  findet^  wenn  aneh  eine  permanente  Anh&nfung  anwabracheiiiiieh  iet, 
da  aie  aicfa  in  einer  Verkiinntng  des  Tages  anaspreeben  mllbte. 

Die  tigliehe  Periode  tntt  in  C^Fwe  m  aUen  JahieaseiteA  mit  nahe  gkieher 
Beatindi(^eit  henror.  Die  Mittel  eigebea: 
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Morgens  9  Uhr  337.39, 

Mittags  .    .    .  337.22, 

3  Ühr  Nachm.  336.4$, 

•  Ühr  Abend«  337.02. 
Dft  die  BertimiiHnig  der  rdetiyen  Venohtigkeitt  auf  §o  venehiednie  Wciie 
eriudten,  iHe  ümtik  die  Ansdehiunig  eiaee  bhmden  MenidienhMVM  vnd  die  Ver- 
dnutDiigBkllte  eines  mit  mwtem  Zeuge  mnwielcelten  Tliennometen,  keine  geaene 
Veigleidrang  gaetettot,  ao  mnle  ee  dnMn  geatellt  bleiben,  ob  «ifkUdi  Ctywmm 
ao  erheUieii  fenehter  lat  als  Geoigetown.  Die  Iffitlai  IBr  Georgetown  aind  ana 
8,  9  Moigena  nnd  Abenda  beatimmt. 

Gayenne  liegt  niebt  mehr  in  der  Ha^trichtnng  der  weatindiaehen  ITVirbel- 
stürme,  aoikdem  jenseits  der  attdlichen  Grenze  derselben.  Ueberhaupt  sind  die 
Winde  von  geringer  Stirke,  was  «nadrficklieh  ?on  Bnndeman  Itkr  Geofgetown 
bemerkt  wird. 


Während  der  Regenseit  wird  der  hemchende  Nordo8<]>a8sat  mehr  öatUeh,  wie 
folgende  Tafel  zeigt 


NKO. 

NO. 

OKO. 

°- 

OSO. 

SO.  .  s. 

1 

SW. 

NW. 

\Vind- 
atiüe 

Januar 
Febmar 

AngTUt 

Scptbr 
Octobr. 

4 

2 

r  9 

2 

3 

'  1 

7 
16 

14 

6 

2 

3 
3 
3 

147 
144 
150 

109 
59 
44 
18 

8 
16 
35 
56 
119 

25 

17 
26 

39 
^0 
V2 
15 
14 
15 
32 
34 
35 

18 

1 

i  8 
15 
f»8 
105 
140 
163 
164 
131 
101 
42 

2 

2 
10 

19 

10 
9 

: 

1 

,  1 

1 

5 

.1 

7 
1 
3 
2 

« 
1 

2 
1 

1 
1 

1 

1 

12 
13 
12 
26 
34 
17 
20 
6 
2 
3 
4 
15 

Mittel  1 

36 

9.7 

129.3 

43.4 

137.1  i 

U.4 

5.8 

0.7 

0.3 

O.I 

0.1 

23.5 

Wenn  für  bestimmte  Krankheitsformen  bedeutende  Wechsel  der  Temperatur 
and  Feuchtigkeit  besonders  verderblich  sind ,  so  giebt  das  Klima  von  Cayenne 
dazu  im  Gegensatz  einen  auffallenden  Beleg,  dafs  eine  ununterbrochene  feuchte 
Hitze  för  den  liühor  sin  gröl'sere  Wechsel  gewöhnten  Körper  einen  Todeskeim  in 
sich  trägt,  dem  i  nl  i  die  kräftigsieu  Naturen  erliegen.  Eine  Deportation  nach 
aolohen  Orten  verwandelt  sich  von  selbst  in  eine  lebenslängliche. 


Neuere  Literatur. 

A  Jwm^  ikrwffk  tke  Kmgdom  of  OwU,  ta  1840^1850.        Sir  TT.  H, 
SiMmaHf  Mäiidiiti  ot  Me  Court  of  Ludenmo.  2  vol».  London  1658.  8. 

Dieses  Werk  gehört  eigentlich  nur  seinem  Titel  nach  in  die  Geographie. 
Wer  ei  mH  der  Holinnng  in  die  Hsnd  nimmt,  in  den  boiden  Beuden  eine  de* 
tnülifte  Beadtreibnng  dea  Ex-Königreicha  im  geographisehen  Sinne,  aeiner  physi« 
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Neuere  Literat; 


■ehen  ffilftqaellen,  eine  8ehndetafig  sefner  BevtSUeennig  neeh  Abetemmimg  und 
Glauben  sn  finden,  wird  sicli  in  seinen  Erwartungen  dnreham  g^toelH  «eben. 
Einige  Bemerkungen  fiber  die  Besebaffonheit  dee  Bodena  in  den  vom  Verf.  dntch- 
reiaten  Diatricten,  vom  landwiitbaebaftlichen  Standpunkte  aua»  bilden  du  Bindga, 
wie  den  Geographen  intereesiren  dSrfle;  und  aneb  der  Ethnograph  wird  sich  bei 
einigen  sefatrevten,  aUerdinga  aehr  bemeritenawerdien  Noliaen  fiber  die  m  Gada 
anaiftigen  BadaGbputea-Clan*a,  fiber  die  Bangatnfen,  die  aie  in  der  Kaateowalt 
«mnelimen,  md  über  ihre  Stellung  zu  der  Praxi«  des  Tö<^tacaiordea  anfnedta 
geben  müssen.  In  Wahrhdt  ist  das  Werk  keine  Beiaebeschreibnng,  sondern  ein 
unsystematische  Compilation  von  Materialien  zur  ncnesten  Territorial  -  GescMdli 
von  Oude;  die  von  dem  Verf.  ausgeÜUirte  Reise  gewährt  nur  den  Faden,  an 
welchem  zahlreiche  historische  Notizen  und  politische  Skizzen  loekor  aneinander 
gereiht  werden.  Ist  ntrn  das  Werk  in  gcofn:^phischcr  Hinsicht  von  unerheblichem 
Werth,  so  ist  für  das  historisch- politische  Tr.tcrcssc  desto  bedeutender  ond 
lehrreicher.  Es  entwirft  von  der  Mifsregierung  unter  flctn  letzten  nur  von  Eu- 
nuchen, Musikanten,  Tänzern  und  Tänzerinnen  umgebenen  Könige,  von  dem  ab- 
soluten Mangel  an  jeder  Gerecht! gkei tspfl cgc ,  von  dem  Mordsystcm  um!  Raub- 
ritterthum,  welches  die  grofsen  Grundbesitzer  von  ihren  250,  hinter  Dschungeln 
versteckten  Festungen  unterhielten,  ein  so  drastisches  Bild»  dafs  daneben  die  fio- 
stersten  Zeiten  des  Faustrechts  auf  europäischem  Boden  wie  ein  goldnes  Zeitalter 
erscheinen.  Von  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums  zeigt  sich  hier  keine 
Spur;  ja  man  kann  zweifeln,  ob  deh  nach  einer  Periode  voU  solcher  Zerrüttung, 
ao  attgelloaer  Uampation,  ao  abaolnter  Nichtachtung  aller  Qesetxe  und  gesetzbchu 
Formen  noch  ftberhaupt  in  Oude  ein  legitimea  Eigenübumaredift  mit  Sichetbcit 
ermitieln  und  ohne  neue  ungerechtfertigte  Beeintrichtigangen  sur  Geltung  brii^n 
liftt.  Die  fiberall  mit  den  spedeUaten  Angaben  belegten  ErsiUungen  dea  Ve^ 
fitfaen  verdienen  nm  ao  mehr  Glauben,  al«  die  amffiebe  Stellung  deaaelben  und 
das  Vertrauen,  daa  er  bol  dem  mifshandelten  Thefl  dea  Volkea  genofa,  ihn  ta 
den  Stand  aetiten,  aieh  genau  mit  den  Vorlallen  bekannt  au  machen,  die  er  in 
adnm  Tagebucbe  schildert;  auch  haben  seine  Au&eichntmgen  nicht  im  Ent- 
ferntesten den  Zweck,  die  Anncxation  Oude's  an  rechtfertigen;  Sleemaa  war 
im  Gegentheil  dieser  Mafsregel  entschieden  abgeneigt  und  gehörte  ftberhaupt  la 
den  eifrigsten  Gegnern  der  indischen  Annexations- Politik.  Im  gegenw&rt^ieB 
Augenblick,  wo  es  sich  am  die  schwierige  Frage  handelt,  wie  Oude  am  Bestsa 
pacificirt  werden  könne,  und  wo  namentlich  die  Verwirrung  in  den  Verhältni^en 
des  Grnnrlbc<;it7.ep  beseitigt  werden  muf»,  gewährt  es  ein  besonderes  Interesse, 
sich  die  zerrüttelen  Zustände  zu  vergegenwärtigen,  welche  die  Engländer  vorfan- 
den, als  sie  die  Regierung  des  Landes  in  die  Hand  nahmen  Zu  bedauern  ist 
nur,  dais  die  Herausgeber  —  Sleeman  selbst  starb  auf  der  Rückkehr  nach  En  Ir- 
land —  nicht  für  eine  bessere  Redaction  des  Tagebuchs  Sorge  getragen  haben; 
die  Darstellung  ist  ganz  nnglaublich  ungeschickt  und  kann  an  vielen  Stellen  mit 
dem  schlechtesten  Protokollstyl  rivalisiren,  —  ein  Fehler,  der  hier  bei  der  Er- 
zählung oft  sehr  verwickelter  Familiengeschichten  der  Klarheit  und  Verständlich- 
keit grofsen  Abbruch  thut  und  deshalb  um  so  mehr  gerügt  zu  werden  verdient. 
Attf  der  dem  Werite  beigegebenen  Karte  von  Oude,  in  welche  die  Boute  des 
VerfiMa«»  eingetragen  ist,  sind  fi»t  alle  Namen  andern  geadiriebea  ala  im  Test 

'  — n. 
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Die  P6b  und  dieFfUier.  Von  Avgast  Beeker.  Mit  80  in  den  Text  ge- 
dmektea  Abbildungen  nnd  einer  Karte  der  Pfids.  Leipiig  18(8.  Bei 
J.  J.  Weber. 

Eine  Beschreibnng  der  bayriednn  Pfals  enf  814  engbedtvdcten  Seileo  t  Aber 
dl«  Arbeit  will  mit  Beapeot  beiundelt  sein,  ▼onOgliefc  nm  der  Lie1>e  wilie^ 
mit  w«ich«r  der  Verf.  sein  Heimathland  schildert.   Becker  beebsicditigte  e^endieb 

•In  Reisehandbuch  zu  schreiben;  aber  sein  lebhafter,  poetischer  Sinn  nnd  ein 
warmes  Herz  machten  ihn  wenig  geeignet  für  eine  Arbeit,  deren  Haaptvomig  eben 
dnitn  bestehen  müfste,  dafs  sie  sich  anf  das,  was  für  den  Touristen  Ton  prakti> 
schein  Nutzen  ist,  beschränkt  und  auch  dieses  mit  möglich bt  knappem  Ausdruck 
verzeichnet.    Für  eine  solche  nüchterne  Arbeit  hat  sich  Becker  offenbar  zu  sehr 
in  Land  nnd  Leute  eingelebt,  zv.  weit  in  die  Geschichte  des  Lan«les  vertieft:  für 
einen  blofsen  Wegweiser  ist  er  nicht  hökeru  genug;  Menschen  und  Üinge  sieht 
er  nicht  mit  dem  kühlen  Auge  des  Recensenten,  sondern  mit  dem  feurigen  des 
Liebhabers  an.    Alle  diese  Eigenschaften,  sein  Leben  und  seine  Studien  scheinen 
den  Verf.  gleich  von  vom  herein  ans  dem  Geleise  der  Reisehandbuch-Verfertiger 
hinausgedrängt  zu  haben:  seine  Arbeit  gestaltete  sich,  wolil  nicht  gegen,  aber 
vielieicLi  ohne  seinen  Willen,  zu  einer  reichhaltigen  rfaizer  Landeskunde;  und 
für  uns  ist  ein  solches  Werk  natürlich  tmgleich  werthvoUer.   Nur  liegt  in  diesem 
BnMslinngsgango  der  Sduifl  aneh  tngleieli  ibre  Sehnicbe  angedeotet:  sie  ver- 
arisdit  bride  Zweeke,  den  ursprüngHehen  bescbrinkten,  den  Bedcer  sidi  selbet 
gesetrt  bat,. nnd  den  spUeren  «nfassendereo,  der  ibm  dnrcb  seine  innerste 
gentbfimlicbkeit  «nfgeddtaigt  wnide.  GlfiokUbherweise  kann  man  nicht  sagen,  dab 
deshalb  beide  Zweeke  TerfiBhlt  wurden;  im  Gegentfieil  werden  Touristen  in  dem 
Werke  meUtendieils  die  prsktischen  Kotixen  finden,  deren  sie  bedflrfen,  nnd  soldw 
Personen,  wdde  sieb  über  die  Ffab  nnteniebtM  wirflen,  werden  das  Bndi  mit 
noch  groiberem  Nntim  an  BaAe  «dien.  Aber  beide  Zwecke  sind  nnn  einmal 
ihrer  Natur  nach  Terschieden,  «nd  jeder  einzelne  läfst  sich  auf  gesondertem  Wege 
angleich  einfacher  erreichen;  weder  ein  Reisehandbuch  für  die  Pfalz,  noch  eine 
Pfälzer  Landeskunde  beansprucht  den  Umfang  des  vorliegenden  Werkes-  Factiscb 
hat  Becker  weniger  dahin  gearbeitet,  dem  Reisenden  zu  dienen,  als  ein  Bild  der 
Pfalz  zu  entwerfen;  gleichwohl  ist  die  Behandlung  des  Stoffes  im  Detail  nach 
Touristen -Rücksichten  entworfen  und  im  Tone  eines  Fremdenführers  gehalten, 
dessen  Commentar  den  Reisenden  auf  seinen  Ausflügen  nach  rechts  und  links 
begleitet.  Dadurch  sind  eine  Fülle  von  Einzelnheiten  in  das  Werk  hineingerathen, 
die  für  eine  Pfälzer  Landeskunde  ohne  Belang  sind;  und  der  höflich  anpreisende 
Cicerone-Ton  contrastirt  ziemlich  seltsam  mit  den  ausführlicheren  Schilderungen, 
oder  giu  mit  dem  dithyrambischen  Excorse,  zu  dem  die  Weingärten  der  Haardt 
den  Verf.  begeistern. 

Um  nun  die  Uebelstände,  die  aus  dieser  Vermischung  heterogener  Zwecke 
herfoigehen  mCtasen,  für  den  praktischen  GM>raiioh  weniger  f&blbar  sn  machen, 
bnt  der  YeA  tan  Avsknnftsmittel  ergriffen,  welches  BiDignng  ▼erdient.  FQr  den 
Toiiiisten  hat  «r  dem  W«ke  ein  sehr  ansitthfUehes  Sachregister  beigegeben, 
welches  den  Beisenden  in  den  Stand  setst,  über  jeden  beliebigen  Ort  sofort  Ans- 
knnft  ro  finden;  nnd  fifar  depjenigen,  der  sich  iiber  die  Pfida  an  mUertiditsii 
wfinscht,  bat  er  anf  42  Seiten  »eine  Skisse  iiber  Iiand  nnd  Leute*  als  BMeitnog 
foniiigeiGhiekt,  welcbo  in  gediingter  Kfiiie  die  Gmndsilge  ciaar  PfiUaer  Lndas- 
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tarnte  «nttilt:  loHte  imtlm»  Aber  dateHie  in  dies«  Biolciluig  beriUirlB  Fante 
gnumen  Angaben  wflntehen,  lo  baialehnat  Ihm  das  SadiregiBter  die  Stdlan  der 
SpecialbeMhreibnng,  an  denen  er  sie  finden  kann.  Die  letstara  ist  nacli  d«n 
Boden-Belief  nnd  nadi  den  Cliaiakier  de«  Landes  Tentandig  geoidnet«  so  dalk 
■um  sieh  in  den  nwisten  FlUen  schoii  nach  dem  Inhattaveneiehnifa  hinlSngiiftli 
orientiien  wird. 

Wir  beschriuiken  ans  darauf,  aus  der  Einleitung  einige  statistische  Angabeo 
hervorsoheben.  Von  den  107  Quadrat -Meilen  der  Pfalz  fallen  nur  27  auf  die 
Bheinebene  and  das  Wcinland  am  Abhänge  der  Haardt,  der  Rest  auf  daa  Qeliiqpi» 
land  der  Vogesen  und  die  Hügellandschaften  des  Westrich.  Davon  nehmen  die 
Wälder  40  Qoadrat-MeUen  ein,  das  Ackerland  42,  die  Wiesen  11,  das  Weinland 
2  Quadrat- Meilen,  nnd  der  Rest  des  Areals  fallt  auf  Gärten,  Häuser,  Strafsen, 
Flüsse  und  Unland.  Dip  Waldungen  liofeni  jiihrlieh  300,000  Klaftern  Hol?,  Hie 
Getreidefelder  darchschxiittlich  im  Jüln  lukju  Ueberschufs  über  den  pij^enen  Be- 
darf von  raehr  n1s  200,000  Schefteln  im-  Ausfuhr;  aufserdem  werden  Ivartoriela, 
die  l^esonders  iin  W<  siru  Ii  und  am  Donnersberge  angebaut  werden,  Flachs,  Hanf, 
Kmpp,  Obst,  Wailuuij;=e  m  giufser  Menge  ins  Auslnn  l  ^^eführt.  Die  wichtigsten 
Producte  sind  natürlicli  Tuback  und  Wein.  Der  Anbau  des  Tabacks  beschränkte 
sich  vor  185Ü  auf  den  DisUict  um  GennersLeiui  und  Speyer  und  lieferte  »ehoD 
damals  einen  jähilichan  Ertrag  von  100,000  Centnern;  seitdem  hat  er  sich  weit 
über  das  Laad  Us  In  die  TUUer  des  Westileh  ausgedehnt  Die  JUuliAe  Weia- 
ptodaetion  sehlügt  der  Verf.  im  Dnehsefanitt  a»f  108,000  Fader  an. 

Obfl^eh  die  BevSlkemag  seit  dem  J.  1849  daieh  tHaA»  Answaadenoig  ätk 
auf  580,000  Seelen  verminden  hat»  gehört  die  Pfids  mit  ihren  6420  Biaifobaan 
anf  der  Qnadratmeüe  doeb  noch  inuner  an  den  dieht  bevölkerten  Iibadem  Sa- 
«opa's.  Doeh  ist  diese  Volksaahl  sehr  nngldeh  fiber  das  Land  TertheiU;  fitft  die 
BüUte  filUt  anf  ^e  Bheinebene  und  die  weinreaehen  GehSnge  der  Haardt;  dsi 
I«and  IMngs  der  Haardt  hat  12^16,000  Seelen  mt  der  QnadmtmeOe,  mid  sia 
Landstrich  von  2  Meilen  Länge  und  ^  Meile  Breite  zwisehen  Neustadt  und  Lar- 
dau  hat -~  die  Bevölkerung  dieser  beiden  Städte  nicht  mit  eingerechnet  —  in  21  On- 
Schäften  sogar  33,000  Bewohner.  Am  schwächsten  bevölkert  ist  das  Hochland 
der  Vogesen;  dagegen  haben  viele  Districte  des  Westrich,  die  Umgegend  des 
Donnersberges,  dre  Thäler  des  Glan  schon  mehr  als  5000  Fiinw.  anf  der  Qna- 
dratmeile,  und  das  '['hnl  der  Blie"--  /ahl!  sourar  6  —  S( MIO  Bewohner  auf  demselben 
Areal.  In  der  Vorderpfalz  und  an  der  Haardt  wohnt  das  Volk  vonviegend  in 
grofsen ,  städtisch  aussehenden  Dörfern  von  1000  und  mehr  Einwohnern;  im 
Westrich  sind  die  Dorfer  kleiner  nnd  armlicher;  dieses  ist  dei  DisUJct  der  Vieh- 
sucht und  des  ßergl)aue8 ,  iiunientlioh  auf  Kohlen  und  Quecksilber,  der  auch 
manchen  Zweigen  der  industriellen  TliaLigkeit,  Kisenj^efsereicLk,  Maschinenfabriken 
n.  a.  einen  mächtigen  Impuls  gegeben  hat  Die  Berg-  und  Fabrikstadt  Su  Ing- 
bert an  der  prenMseben  Qrense  war  vor  wen^n  Jahren  nur  ein  D<»f  und  siUt 
jeist  8000  Einwohner.  Sehr  interessant  ist  das  Bild»  welches  der  Verfiuser  taa 
dem  Chaiakter  der  Ffsker  entwirft»  wie  er  denn  ttbeilumpt  in  der  Schiidenng 
des  Volke  wd  Volkslebens  fiel  gllloklieher  ist,  ala  in  der  Danteihmg  des  Oes- 
gmpUsehen  and  der  Besehreibnng  des  Arehltektonieehen. 

Dem  Werke  Ist  eift  KIctehen  der  PfSda  mKgcgeben,  —  ein  Hotoehnitt  vsa 
ffsmsehmsT.  Ob  dem  PnUieom  eine  mttislmifsige  Bihegraphirte  Kasln  in  eimm 
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gtSftefeiit  mit  dem  lO  ipedell^a  Werke  mehr  in  Einklang  stehenden  Meftttebe 
Bidit  engenehmer  geweMn  w&re,  elf  dietee  Knnstttack  der  Hoktehneidekwiet» 
geben  wir  sn  bedenken.  — n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  10.  April  1858. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueberrei- 
chnng  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde. 
N.  F.  TV.  2.  —  ?)  Mitthcilnnp^GTi  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem 
Gesammtgebiete  der  Geograplue  von  Dr.  A.  Petermann.  1858.  II.  —  3)  Preufsi- 
sches  Handelsarchiv.  No.  11  — 15.  1858.  —  4)  Jahrbuch  der  Kais.  Kön.  Geolo- 
gischen Reichtanstalt.  1857.  VIII.  Jahrgang,  No.  3.  Juli  bis  September.  Wien.  — 
5)  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Rulslaud.  Herausgegeben  von  A.  Erman. 
Bd.  XVH.  Heft  1  u.  2.  Berlin  1858.  —  6)  Abhaadhuigeii  der  naturforschenden 
Geedbcittift  m  Gdiüte.  Aebter  Bend.  GH^ifitB  1857.  (Iiibeltt  GeogaoitiMke  Be- 
•ebretbniig  der  preaA.  Oberleuitt  von  B,  F.  Gloeker;  mit  2  Biertes  der  pmift. 
ObeiietiiilR  von  E.  F.  Glooker).  ^  7)  Buihtm  de  la  SotiAi  de  G^graphk^  ri-^ 
digi  par  M,  Alßred  Mamy  et  M,  F.  A,  Jfolte  Bnm,  QtuOnkme  Sürie,  Tbei.  XV. 
^.86 — 87.  Jmmer^Man,  iM  1858.  —  8)  Anieige  der  öffBaHiehen  FHi> 
fcogen  mid  der  F^wgreiaieitt-Ftolailidikeil:  des  Qymnesiams  von  Dr.  Job.  Cbiften. 
Vtenkfiart  e.  M.  1858.  (Inhelt:  Uber  die  thessaliacbe  Ebene.  Von  Frof.  Dr.  Kriegk.) 

9)  Ampracbe,  gdnltttt  in  der  ersten  Jabresveisammlnng  der  K.  K.  Geogmpb. 
Gesellschaft  in  Wien,  am  3.  Novbr.  1857.  Von  W.  Haidinger.  Wien  1857.  — 
10)  Einladang  zn  der  öffentlichen  Prüfung  der  städtischen  Realschnle  zu  Leipzig 
vom  Direcior  Dr.  Vogel.  Leipzig  1858.  (Inhalt:  Znr  Geschichte  der  sächsischen 
Landkarten.  Von  Delitsch.)  —  11)  Einige  kritische  Bemerkungen  ttber  Hmn 
Buschmann's  Behandlung  der  Kinai-Sprache ;  ^'on  Leopold  Radloft'.  —  12)  A,  Kie* 
pert's  Neue  Karte  von  Mittel  -  Amerika.  Berlin  1868.  (Zwei  Exemplare.)  — 
13)  Map  of  the  United  States  and  Their  Terrxtorics  between  the  Mi^ffisftippi  and 
the  Pac\fic  Ocean  and  Part  of  Mexico  cuinpiled  fi  om  Surreys  made  ander  (hc  m-dei- 
of  W.  H,  Emortf.  1857  —  58.  —  14)  Carte  de  Vhthme  de  Panama  et  de  JJarim 
et  de  la  Provinre  du  Choco ,  reduite  d'apres  le  dessin  original  de  Mr.  Augmiin 
Codazzi,  ridig^e  par  H.  Kiepert.  Berlin  1857.  —  15)  Geologische  Karte  der 
Rheinprovinz  und  der  Provinz  Wostphalen,  im  Auftrage  des  Königl.  Ministeriums 
f&r  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  ausgeführt  durch  Dr.  H.  von  Dechen. 
In  85  Blfttlem.  Berlin.  16)  Beilin  nnd  Cberloitenbnig  mit  niehM  Umge- 
bnog.  An^senommen  nnd  hennugegeben  im  MaTutiibe  1 : 12,600  der  netttiUeben 
Lftnge  von  der  topograpbiBchen  AbtheOnng  des  KönigL  Freofa.  Ghrofsen  General- 
etabet.  1857.  4  Bl&tter. 

Die  Getellsduft  betehifügte  ateh  dennf  «inliehst  mit  der  WaM  neuer  Mit* 
gMeder  nnd  mit  der  Enieaenmg  des  Yorstendes.  Zorn  Vorsitienden  wnrde  Herr 
Frof  Bitter  vriedeigewiMt,  emn  SMilvertretBr  Heir  Prof.  Dove;  Seoeteir  irarde 
Herr  Prof.  Wolfers,  StsilvertMter  desselben  Heir  Fkof.  Voigt 

Herr  Prof.  Dove  seigte  ein  Instrument  zur  Bestimmung  der  Richtung  snb- 
mariner  Strömnngen  tot  nnd  erlftnterte  die  sinnreiche  Rinrichtwig  desselben. 
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Herr  Qeneral  Baeytr  hielt  einen  Vortrag  über  die  Frage«  «i«  min  ni  dnv 
BMdwoMtisclien  Bestimmung  der  Bahnlinien  der  Winde  kommen  könne. 

Herr  W.  Rose  widmete  dem  Andenken  des  am  10.  Janoar  d.  J.  sn  Stnüa» 
bürg  verstorbenen  Hcmi  Chr.  M  Engelhardt  einige  Worte,  und  erinnerte  an  die 
Verdienste,  die  derselbe  sieh  durch  Erforsehnng  der  SchA\  ciT^f^r  Alpen  auf  vielfäl- 
tigen "Wanderungen,  wie  durch  seine  Schriften  f Naturschiiderung  der  Schweizer 
Alpen.  1840.  Montcros^a  und  Matterhorn.  1853)  erwürben  hat.  Er  war  es  vor- 
nehmlich, der  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  das  Thal  von  Zermatt  lenkte. 

Herl"  Kit  il  er  las  einen  Brief  des  ilerru  i'roi.  Brugsch  vor,  in  welchem  die 
nüheren  Uth stände  des  am  15.  Maiz  d.  J.  zu  Kairo  erfolgten  Todes  des  Baions 
von  ^Ncuuaub  iuigegeben  waren.  Herr  von  IScmianü  bereitete  sich  eben  auf  eine 
Reise  nach  Darfur  und  Wadai  vor,  um  sich  über  das  Schicksal  des  Dr.  Vogel 
sichere  Aufschlüsae  zn  versehaffen  und  denselben,  fall«  er  noch  lebe,  zu  befruen. 
Da  ttbofiel.ihii  in  Folge  einer  Zelinoperation  ein  KinnlMwkenknnipf,  der  eeinem 
Leben  ein  Eo4e  maehte. 

Herr  Dr.  Kiepert  legt  die  oben  «i^ef&lixlen  Karten  von  PioainA  vnd  Choee^ 
and  die  neue  Karte  von  Mittelainerilca  vor  nnd  glebt  eine  kiitisclie  ITebevtidit 
dü  Matexiile»  daa  ftr  dieie  Arbeiten  vcdng; 

Heer  ProH  Bitter  legte  daa  Menudre  dea  ElottenxGeyitaina  Bntakoff  Über  dtt 
nntem  Lanf  dea  Sir  Daija  rar,  weidiea  im  Toiigen  Hefte  der  Zeiteelirift  abg!»> 
drackt  ist  DemnSdiat  machte  er  lüttheihmgett  fiber  daa  Sdikkaal  der  voijihti* 
gen  Niger-Batpeditian  unter  Dr.  Bailde,  die  ebenfaUa  in  der  ZeiticMft  veroÜBitt- 
Hebt  nnd. 

Darauf  V.nv^  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Ehrenberg  mm  Vortragi 
Nach  einem  im  New  York  Herald  enthaltenen  Bericht  über  eine  8|timng  der  dor- 
tigen geop-raidiiscti- statistischen  Gesellschaft  hat  Lieut.  Berryman  in  derselben 
Mittheiluugen  liber  seine  Untersuchungen  im  fiolfstrom  gemacht,  dene^  znfolge 
die  Meerestem|>eralar  in  bedeutenden  Tiefen  bis  auf  20  "  unter  den  Gefrierpunkt 
flinke.  Herr  Prof.  Ehrenberg  knüpfte  daran  die  Bemerkungen,  dafs  autlallender 
Weise  der  Ort,  wo  diese  wichtigen  Thermometer -Beobachtungen  gemacht,  nicht 
genau  bestimmt  aei ,  daio  eine  Meerestiefe  von  4  Milcs  in  dem  Bericht  als  eine 
Kitiinigkeii  behandelt  werde,  dafs,  während  Temperatui  - licübuclitungen  von  10, 
15  und  20  °  unter  dem  Gefrierpunkt  angeführt  würden,  doch  kein  Anstofs  bei 
dem  Knllpnakt  beobaditet-  worden  ael,  nnd  daCi  der  Bericht  behaupte,  in  giufier 
Meerettiefe  friere  daa  Wasser  aneh  bei  —  23  *  B.  nicbt.  Darauf  verbreitete  deh 
die  Abhandlang  Aber  die  bisherigen  Messongen  bedentender  Meereytiefen  und  die 
dadureh  in  Tage  geförderten  Gmndproben. 

Zu  dieser  Mittheilung  bemerkte  Heir  Ftof.  Dotre:  ol^eich  er  i^ube,  daft^ 
da  anf  englisehen  Thecmometeni  der  32  *  der  Fahrenheit^sdien  Skala  als  yrsaaiy 
pomt  bezeichnet  werde,  unter  diesem  Ausdroek  eben  32  *  F.  nnd  nicht  der  Nol^ 
punkt  der  Skala  zu  Terstehen  ad,  so  waren  doch  auch  unter  dieser  Annahme  die 
mi%;etheilten  Daten  unwahrscheinlich,  da  Lena  als  Grenze  der  Temperatur-Ab- 
nahme des  Meereswassers  ein  Minimum  von  +  2  "  R.  gefunden  hal>e  und  die 
Entdeckung  von  Boss,  dafs  im  südlichen  Ocean  ein  Wassergürtcl  ohne  Temperatur 
Abnahme  nach  der  Tiefe  existire,  ebenfaUs  dafür  spreche,  daia  in  der  Tiefe  dH 
Meecea  der  £rosli»ankt  des  Wassers  nirgends  erreicht  werde« 
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lieber  die  Bewohner  der  Lisel  fiook,  östlich  von 
Neu- Guinea,  nebst  einigen  Notizen  über  Neu- 
Ouinea  uud  benachbarte  Insebi. 

NacIi  mlindUdieii  Mitüheilnsgen  und  tchrifllieheB  Notitea  d«i  itiUeiüsclMii 

MiMionan  Herrn  Panl  BeiniL 


Der  Sultan  von  Ternate  und  Tidor  beansprucht  die  Herrschafit 
fiber  die  NordoatkÜBte  des  westlichen  Theiies  von  Neu-Gkdnea  yoiii 
Hafen  von  Duri  (Doreri,  Doerij  der  hoUindischen  Karten)  ostwirtt. 
Die  Küste  westlich  von  Duri  gilt  für  holländisch.  Die  Inselgruppen 
MiBoery  (Koorl  9an  Jobei)  und  Oiuundo  gehören  mdk  0^iet  des  Snl- 
tans  Ton  Ternate. 

Der  weatUch  der  Geehnnks-Bipy  gdegene  13ieii  'Nea«GQiiiea*«  «nt- 
hÜt  eine  BeFfiilkenuig,  die  nicht  rein  Papas,  tondem  stark  mt  lla- 
layenblvt  venrnseht  iat  Diee  ffit  wenigatens  fSr  die  EfietenheireluMr; 
das  Innere  is^  ginaBeh  nnbeikannt  Oeatfidi  der  Qeelvuiks-Bay  woh- 
nen die  fiditen  FapoaSy  die  ab  sehr  wild,  granaam  und  YmMmtäi 
gcsehildert  werden. 

Im  Hafen  von  Dnri  dndel  man  Inet  immer  chine^sche  Dsehnsken» 
die  swiechen  den  MolnUen  nnd  Dmi  Handel  treiben. 

Der  Sultan  von  Ternate  schickt  jährlich  eine  Kriegsprau,  um  den 
Tribut  emzofordern;  auch  wird  der  Ort  viel  von  Haadelsprauen  be- 
sucht. "^Der  Tribut  wird  gezahlt  in  Sciaven,  Wachs,  Sago,  Schildpatt, 
Trepang,  Haifischflossen,  Paradiesvögeln,  welches  auch  die  Ausfuhr- 
artikel sind.  Am  wichtigsten  ist  der  Sciavenhandel,  dann  folgen  die 
anderen  Producta  in  der  angegebenen  Reihe.  Diese  Producte  werden 
umgetauscht  geu  Glasschmuck,  Perlen,  Handwerkszeug,  Eisen,  "Waf- 
fen, Spiegel.  Auch  holländische  Schiffe  sollen  zuweilen  den  Platz  be- 
suchen, aber  selten  und  nicht  regelmafsig. 

Der  Aufenthalt  in  Duri,  und  mehr  noch  westlich  davon,  soll  für 
einen  Europäer  ziemlich  gefahrlos  sein.   Dagsgen  ist  das  Iiand  um 

SaltMto.  r.  tUc.  Brdk.  n«M  Vtols«.  Bd.  IV.  23 
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den  Golf  Ton  Bfac  Ciaer  sehr  Tenrafen  weg^n  des  Klima's  und  der 
E^geboienen. 

Vor  acht  Jahren  legte  die  franzSsieche  MisrionsgeselUiehaft  der 
Maneten  eine  Station  auf  S*  CiystoTal,  mer  der  Salomons-Inseln,  an. 
Spfiter  ging  die  Mission  an  das  Mailfindische  Seminar  for  fremde  Mis- 
sionen über.  Die  Mission  wurde  von  da  na^  Woodlark  nnd  endHeh 
nach  Rook  Teilegt,  weil  das  Klima  an  allen  jenen  Orten  zn  nngesond 
war.  Auch  von  Rook  gilt  dieseS  in  dem  Grade,  dafs  die  ganze  Mis- 
sion zehn  Tage  nach  ihrer  Ankunft  vom  Fieber  befallen  wurde.  Meh- 
rere erla«;en  duriiii;  die  beiden  Letzten,  die  Herren  Reina  und  Rai- 
mondi,  kämpften  3^  Jahre  hindurch  mit  dem  Fieber  und  anderen  Müh- 
sehgkeiten  aller  Art;  endlich  wurde  ihnen  ein  Schiff  gesandt,  das  sie 
vor  einigen  Tagen  nach  Singapore  brachte,  wo  sie  uüt  vtUh'g  zerrütteter 
Gesundheit,  aber  mit  ungeschwächtem  Eifer  für  ihre  Sache  ankamen. 
Wäiirend  der  acht  Jahre  des  Bestehens  der  Mission  fielen  zehn  Brüder 
durch  Mord  oder  Krankheit. 

Herr  Beina  und  seine  Gefährten  haben  nicht  die  Freude  gehabt, 
auch  nur  einen  Wilden  zum  Christentham  zu  bdkehren.  Sie  glauben 
aber,  dafs  ihr  Aofenthalt  unter  den  Eingeborenen  nicht  ganz  ohne  Ein- 
flnffl  Auf  Milderung  der  Sitten  geblieben  ist.  In  der  That  überzeugte 
man  sich  bald,  dafs  Bekehrongsversuche  hier  nicht  am  Platze  sein  wer- 
den, sondern  dafis  es  zunächst  darauf  ankomme,  „Mensdien^  aas  den 
WfidsiL  an  machen^  Die  Erwachsenen  m  hUden,  schien  ganä  erf<dg- 
kfs;  man  vwwichte  daher,  auf  die  Kinder  einznwirioeB,  ihrm  Oeist  mid 
ihr  Htts'm  Inlden^  nm  sie  för  die  Lehrsn  dies  .GhrisfenthuBs  taofßkag- 
lic^  m  maohen^  in  de^  Hol&rang»  da&  eine  nene  <3«Derätnui  die  ea- 
g^eftenren  Opßsst  lohnen  werde.  Mn.  greCieB  Hindtomift  ihrer  Thitig^ 
fimden  die  Missionare  in  der  Unbekanntschaft  mit  der  Spiraehe.  Ss 
wmdMi  daher  fieifidg  Yoeabnlare  gesammelt^  «nd  man  hofft,  dafs  die 
Mfinner,  die  das  begetiAeae /Werk  fofttsetaen  sollen,  auf  einem  scboo 
vorbweiteten  Boden  bessere  Erfolg  erzielen  werden. 

Die  Reise  OÄch  Rook  wurde  von  Sitlney  ans  unternommen  auf 
cincai  dazu  besonders  gemietheteH  Schiffe.  Mau  berührte  einige  wenig 
bekannte  Punkte,  über  die  Herr  Reina  lolgende  Notizen  giebt, 

Insel  Am ak ata  (Duc  d'York)  z\vi^^chen  Neu-Britannien  und  Keu- 
Irland  hat  einen  miten  Hafen  an  der  iNJordküste,  in  welchem  zuweilen 
Walüschfänger  anlegen.  Man  erhielt  von  den  Bingeboreaea  Schweüis, 
Cocosniisse,  Taro. 

Insel  Buka,  durch  eine  schmale  Strafse  von  Bougainville  getrennt. 
Die  Eingeborenen  auf  Bnka  werden  häufiger  von  Walfischfängern  be- 
sacht  nnd  sind  weniger  wüd.  Ihre  Boote  sind  knnstvoll,  nach  Art  auh 
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lajbohflr  Planen,  ohne  d%  auf  dm  umlieg^ndMi  üiseb  fiblldieii  Bth 

Insel  TreasnrjT,  südlich  von  Boagainville,  treibt  ^cwUch  bedeo- 
tendflo  Handel  mit  Sidney,  besonders  in  Scbfldpatt 

Insel  Nen- Georgien,  südöstlich  Ton  Bougaiuville,  wüd  jährlich 
von  7  bis  8  australischen  Schiffen  besucht. 

Insel  Ysabel,  nordöstlich  von  der  voriLrcn,  hat  einen  vortrefflichen 
Hafen,  —  ia  buic  de  cenl  navires  (Domonl  d  ürv^ie}|  bedeutender 
Handel  mit  Schildpatt. 

Auf  Gry ä  lü  V al  waren  die  französischen  Miasioo^e  c4n  Jahr  lang| 
sie  wurden  alle  ermordet. 

"Woodlarlc  ist  schwer  zu  erreichen,  weil  rings  von  gefährlichen 
Riffen  umgeben,  nur  im  Nordosten  ist  eine  Einfahrt  möglich.  Au^ 
auf  dieser  Insel  verlor  die  Gesellschaft  einen  Missionar  durch  Mord. 
Die  Eingeborenen  sind  sehr  wild;  sie  gestoben  selbst^  die  Mannschaf- 
ten dreier  Schiffe>  die  auf  ihr  Riff  geriethen,  ermordet  zu  haben  (1840, 
1854,  1856).  Die  Insel  ist  sehr  schwach  bevölkert.  Verkehr  findet 
nnr  mit  den  Eingeborenen  des  IjQwisiaje-Ardiipeto  a^att»  welebe  die 
Insel  alle  Jahre  einmal  besnchen* 

In  Trobriand  jund  die  Eängeborepoi  schon  ^ßehr  an  den  Yer- 
kiebr  mit  WalQaobSpgern  g«v61uBt  nod  veniger  wM*  Man  ki^nn  bier 
Ij^iamen»  Taro  and  Sehweine  erhalten. 

Vom  Hafen  Ton  Eook  nahm  euoi  ]^^Jsaiooar,  der  Selu&ca|iitain 
gswesen  war,  sine  Ideni^  Earte  anC;  sie  ging  in  den  ßesits  eines  an- 
dsren  MissionaTS  über,  der  aof  einer  bei?aeM>arten  Insel  beranbl  nnd 
ersdilagen  wnrde.  Vielleieht  ezistirt  eine  Copie  dsren  in  Hongk^gip^ 
die  mir  in  diesem  Falle  ^bersandt  werden  solL 

Um  in  den  Hafen  von  Rook  einzufahren,  mnfe  das  kleine  JimeAr 
chen,  das  östlich  von  Lottin  liegt,  in  pordnor,d\>'c^tlichcr  Richtung  yogi 
Schiffe  sein. 

Westjidi  vua  der  kleinen  Insel,  die  die  Eiiifalirt  in  den  Hafen  be- 
ieiehnet,  erhebt  sich  mitten  aus  dem  Meere  ein  thätiger  Vulcan.  Es 
ist  ein  sehr  steiler  Hügel,  der  bestündig  raucht.  Ausbrüche  wurden 
nicht  beobachtet.  Erdbeben  waren  auf  Rook  nichts  SeUeues  (zwei  od  er 
drei  Mal  monatlicli).  Ein  sehr  heftiges  Krdbeben  fand  am  17,  April 
1857  statt;  die  Erde  barst  an  melu^eren  Stellen  und  bildete  3  Fufs 
breite  Spalten,  die  im  Dorfe  begannen  und  in's  Meer  hinein  fortsetz- 
ten. Die  Missionare  mufsten  ihren  Wnnsch,  den  Yuh^  ^  hesttchen, 
anheben,  weil  sie  kein  Boot  deJ^  führen  wollte. 

Vom  Hafen  aus  sieht  man  das  Cap  Finist^cre  ^uf  Neu -Guinea. 
Von  Neu -Britannien  ist  Rook  durch  eine  fahrbare  Strafse  getrennt. 
Das  Sehijff^  wciehes  die  Missionare  von 
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durch  dieselbe.  Man  mnliEi  Bich  aber  dicht  an  der  Küste  Neu-Bn> 
tannien  halten,  da  eich  Ton  Book  ans  gefiOirliche  KoraUenxiffe  weit  in 
das  lifeer  erstrecken. 

Ueber  die  Eingeborenen  der  Insel  Hook  bat  Herr  Reina  einige 

BemerkuDgen  notirt,  deueu  das  Folgende  entnommen  ist. 

Religion. 

Sie  glauben  nicht  an  ein  gottliches  Wesen.  Daj!;cgen  sind  sie  von 
der  Existenz  eines  Teufels  sehr  fest  überzeugt 5  sein  Name  ist  gewöhn- 
lich Marsdba.  Aiifserdein  hat  er  noch  viele  Beinamen,  von  denen  die 
Missionare  wenigstens  zehn  mit  Sicherheit  zählten.  Er  tödtet  die 
Schweine,  verwüstet  die  Pflanzungen,  bringt  die  Leute  um,  die  ihm  im 
Walde  begegnen,  klopft  Nachts  an  die  H&user,  yerursacht  Krank- 
heiten  etc. 

TTobcr  die  Frage,  ob  Marsaba  emen  Körper  habe  oder  nicht,  wa- 
ren die  Meinungen  getheilt.  Diejenigen,  die  ihm  men  Körper  sosctarie- 
ben,  dachten  ihn  sich  als  sehr  hfifslicb.  . 

Böse  Menschen  werden  auch  wohl  Marsiba  genannt 

Opfer  nnd  Gebete  erhSH  Marsdba  nicht,  aber  Schiige.  lat  irgBoA 
ein  Unglück  passirt,  so  lai^ien  aUe  licnte  cosammen,  schreien,  sefaim- 
pfen,  heolen  nnd  schlagen  die  linft  mit  Stöcken,  nm  MarsAba  zn  ver- 
treiben.  Von  der  Stelle  ausgehend,  wo  llars&ba  den  Schaden  ange> 
richtet  hat,  treiben  de  ihn  in  das  Meer;  am  Strande  angelangt  tot* 
doppeln  sie  den  LSrmen  nnd  das  Fecfafien,  nm  Marsäba  von  der  Insel 
zu  verjagen.  Br  sieht  sich  dann  gewöhnlich  in^s  Meer  oder  nach  der 
Insel  Lotdn  znrfidt. 

Das  Haus  der  Missionare  stand  in  dem  dem  Marsäba  geweihten 
Kaume.  Den  Frauen  ist  der  Eintritt  in  denselben  versagt.  Hier  wer- 
den die  öffentlichen  Feste  gehalten.  Diese  beginnen  Abends,  es  wird 
die  ganze  Nacht  gesungen,  wobei  Marsäba  angerufen  wird;  den  Ta^ 
über  wird  geschmauset.  Nur  Männer  nehmen  Theil.  Den  Weibern 
werden  Speisen  von  ihren  Männern  und  Vfitern  gesandt.  Solche  Fest- 
lichkeiten wiederholen  sich  häufig  zu  Ehren  der  verschiedenen  Grdster, 
deren  jeder  einen  besonderen  Namen  hat. 

Am  Tage  des  Festes  vermummen  sich  ein  oder  zwei  Männer  80 
fratzenhaft  als  möglich  (sie  wollten  sogar  Yon  dem  armen  Reina  sei- 
nen Priesterrock  borgen),  setzen  einen  garstigen,  aus  Holz  geschnitz- 
ten Kopf  auf,  und  ziehen,  von  allen  Männern  gefolgt,  unter  l&rmendem 
Gesang  tanxend  in's  Dorf,  um  die  beschnittenen  Knaben  zu  fordern, 
die  von  Marsäba  bisher  noch  nicht  verspeist  worden  sind.  Oie  vor 
Angst  henlenden  nnd  bebenden  Jungen  werden  ansgeliefert  nnd  müssen 
den  vermummten  Mfinnem  swiscfaen  den  Beinen  durchkriechen,  ffier- 
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auf  beglebt  sich  d«r  Zog  abermab  In  das  Dov^  yerkdndet,  dafii  yUa> 
Biba  die  Knaben  gefressen  habe  nnd  sie  nicht  eher  von  sieh  geben 
werde,  bis  ihm  dafSr  Schweine,  Taro  und  Igoamen  geliefert  worden. 
Atte  Dorfbewohner  fiteoem  nach  ihren  Mitteln  b^;  die  Reichen  geben 
Schweine,  die  Annen  Taro,  die  dann  im  Kamen  Marsaba's  verschmaust 
werden. 

Neben  Maisaba  btt-ht  noch  ein  anderer  Geist,  Nabeao,  in  ziem- 
lichem Ansehen.  Er  scheint  eine  Art  Fatron  des  Dorfes  zu  sein.  Sein 
Hans  (Barem)  ist  es,  in  dem  die  Öffentlichen  Versammlungen  gehalten 
werden.  Nabeao  errej^t  die  Winde  und  Sturme  und  verschlingt  die 
Schiffbrüchigen.  Strandet  ein  IJoot  an  der  Küste  der  Insel,  so  bringen 
die  Eingeborenen  immer  die  Mannschaft  um,  damit  sie  Nabeoa  nicht 
auf  das  Land  verfolge.  Dieser  Gebrauck  sckdnt  auf  allen  benachbar- 
ten Insehi  allgemein. 

Die  Eingeborenen  haben  Gebete  für  Wind,  Wetter,  Sturm,  SoolMi, 
for  Fische,  Früchte,  Boote,  Krankheiten,  und  für  die  rerabscheoangs* 
wflidigsten  Handlangen.  Ihre  Gebete  sind  aber  dorchaos  nicht  unse- 
ren Gebeten  Tcrgluchbar.  Es  sind  eher  ^Besprechungen^,  Formeln, 
mittelst  welcher  eine  dem  ^Banche^  gewisser  Indiyidoen  innewohnend« 
Kraft  aof  jene  G^genstfinde  wurkt.  Gebete  in  unserem  Sinne  beritxen 
sie  nicht.  Gaben  die  Hissionare  den  Kranken  eine  wobllhitige  Medi* 
im,  so  war  man  fibersengt,  dafo  sie  «ne  Kraft  ihres  Bancfaes  auf  die 
Uedisin  fibertragen  hatten.  Diese  Kraft  (Bar)  war  gnt  oder  bdse,  Je 
nach  der  Wlrkong.  Die  Missionare  bitten  wohl  gern  die  Heilang  der 
Qfite  Gottes  angeschrieben,  konnten  aber  so  alten  eingewnrsetten  Be* 
gviffen  gegenüber  nicht  durchdringen. 

Ein  Jeder  kann  in  ihrem  Sinne  „beten*',  doch  haben  Manche  fiSr 
specielle  Diugc  besonders  wirksame  Bars  In  ihrem  Banche.  Der  Bar 
gebt  nicht  vom  Vater  auf  den  Sohn  über. 

Die  Bescbneidung  ist  keine  circimcisio,  es  ist  ein  blofser  Ein- 
schnitt in  die  obere  Seite  der  Vorhaut.  I)rr  Beschnittene  nmls  öich 
auf  einige  Tage  in  das  Barem  zurückziehen.  Am  Tage  der  Beschnei- 
dung und  wenn  er  das  Barem  verläfst,  findet  ein  grofses  Fest  statt. 
Für  sie  heifst  es  indessen  schon  ein  grofses  Fest,  wenn  20  Personen, 
auf  Cocosblättern  auf  dem  liodi  n  sitzend,  zusammen  essen.  Durch  die 
Beschneidung  erhäit  der  Knabe  iljis  liecht,  das  Barem  zu  betreten. 
Sein  Vater  mufs  den  Freunden  ein  Schwein  und  Taro  zum  besten  ge- 
ben. Armer  Leute  Kinder  werden  daher  nicht  beschnitten,  und  „Un- 
hpschnittener"  ist  ein  Schimpfwort  wie  bei  uns  „Lump**.  Au&er  diesen 
Gründen  für  die  Beschneidung  wurde  noch  ein  obsconer  angegeben. 

Ueber  die  Entstehung  der  Leute  auf  Rook  ist  folgende  Tradition 
in  Umlauf.  Bin  Mann,  Namens  Pura,  landete  auf  der  Insel  in  einem 
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Boote  tde  die  dort  QbUohen.  Br  btBchte  einige  Kinder  tmd  Tiete  FVachte 
teSt  Beim  Landen  fielen  einige  der  letsteren  in  das  Meer,  ans  Urnen 

entstanden  das  Unkraut,  die  nutzlosen  Pflanzen;  die  übrigen  pflanfte 

CT,  lind  es  entstanden  die  nützliclien  l*flanzen,  Cocos,  Bananen,  Taro 
u.  s.  w.  Et  lehrte  seine  Kinder  die  beiden  auf  der  Insel  gesprochenen 
Sprachen,  das  Nurua  der  Küstenbewohner  und  das  Cubai,  das  im  In- 
nern gesprochen  wird.  Pura's  Kinder  sind  die  Stammältern  der  jetzi- 
gen Eingeborenen.  Pura  selbst  verlif  fs  die  Insel  wieder.  —  Nach  Eini- 
gen war  Pora  ein  Weifser,  nach  Anderen  war  er  schwarz.  Auf  Ken- 
Britannien  heÜBt  der  Weilse  ^Pura^. 

Ehe. 

Der  Bräutigam  giebt  den  Aeltern  der  Braut  Geschenke,  daher  auch 
der  Ausdruck:  „eine  Frau  kaufen".  Wird  die  Werbung  angenommen, 
so  findet  ein  Schmaus  statt;  die  Braut  geht  in  das  Haus  des  EMess, 
kocht  das  Mahl,  bleibt  aber  nicht  iahet  Nacht.  Nach  einigen  Monaten 
findet  ein  swdtes  Gastmahl  statt  nnd  die  Bhe  Ist  gi^ßbUossen. 

Wenn  sieh  der  Sohn  Yerhelratbet,  so  rerlfiTst  er  das  titerlidie 
Hans  nnd  grfindet  dn  nenes.  Daher  bleiben  die  Alten  allein  nnd  Inif- 
los.  Sie  ItHjeiten  so  lange  es  gehen  Mvill,  und  '«rerden  kfimmetücli  ven 
3Cindetii  tmd  Veifwandten  nnterstitst,  di«  gewShnlieh  selbst  nicht  Tid 
haben.  Die  Arbeit  im  Hanto  nnd  in  der  Pflanzung  fSUt  der  Fran  so. 

Will  der  Mann  seine  Frau  nicht  Ifinger  behalten»  so  ^eht  er  sie 
den  Aehxim  zorfiek  nnd  nimmt  eine  and^.  Ist  die  Frau  mit  ihrem 
Manne  ünznlHeden,  so  kehrt  sie  in  das  fiheriiehe  Hans  znrfiek  oder 
gebt  zn  dem  Manne,  der  ihr  bestimmt  wird.  Von  dem  ersten  Falle 
kamen  vier  Beispiele  vor,  von  dem  zw  eiten  nur  eines.  Gewöhnlich  sind 
es  Neuvermählte  (von  4  oder  5  Jahren),  die  die  Frau  verstofsen,  wenn 
sie  schwanger  ist.  Länger  Verheirathetc  thun  es  selten.  Dergleichen 
Vorfälle  werden  von  den  Meisten  gcmilsbüügt,  doch  macht  man  nicht 
viel  Aufhebens  davon.  Die  Frau  heult  eine  halbe  Stunde  lang  und 
damit  ist  die  Sachti  ahwmncht. 

Khphruch  ist  sehr  hanlii!;:  ^pvrcbe  non  si  redono,  eniente!*  sagt 
das  Manascript.  Werden  dir  S(  huldigen  ertappt,  so  giebt  es  grofeen 
Lfirm,  abor  zu  Thatlichkeiten  kommt  es  nie  zwischen  den  M&nneni. 
In  einem  Falle  wurde  die  Frau  geprügelt. 

Obgleich  Heirn  Reina  öfters  versichert  wurde,  dafs  Polygamie  be- 
stehe» ist  ihm  ftennoch  kein  Fall  wirklicher  Polygamie  bekannt  gewor> 
den.  Ein  alter  ihm  befreundeter  Häuptling  erzihlte  ihm  einmal  ge- 
sprfichsweise,  dafs  er  zwei  Frauen  gehabt,  von  denen  er  indessen  ^ 
eine  4uch  einen  I^anzenstolb  tMtete»  weil  ihm  die  andere  besser 
gefiel. 
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Geburt. 

Wfthrend  der  Schwangerschaft  sind  „Gebete''  (Bar)  üblich,  und 
wenn  beschlossen  worden  ist,  den  Neugeborenen  leben  zu  lasseji,  WUD^ 
der  Busen  des  Weibes  mii  rother  ürde  bemalt. 

Bei  der  Geburt  sind  nur  Frauen  gegeuAv  artig.    Das  Kind  wird 
;uschen  und  einisce  Tasje  zu  Hause  !]!:ehalten.   Es  erhält  den  Namen 
eines  Verwandten  oder  Freundes.   Kiiabon  und  Mädchen  werden  ohne 
Unterschied  dieselbe  ii  Namen  g^geiien«   Die  JMn^ß**  Wßrdw  zwei. 
mehr  Jahre  lang  gesäugt. 

Gleich  nach  der  Greburt  des  Kindes  trägt  der  Vater  mehrere  Tagi9 
hmdnrch,  wenn  er  das  Doif  yerläfst,  ein  Bdndel  wohlriechenden  Ivraa<r 
tes  im  Gürtel,  und  seine  Lanze  die  Spitze  nach  hinten  auf  dem  Bodea 
MUeift  nd.  Dies  gwciuAlity  damit  ihm  d«r  iGkaai  d«i  Kindes  wcjbit  m 
den  Wald  folge. 

Sdl  das  Kind  bei  der  Gebml;  gMiSdM  werdw,  M»  findet  «ichtB 
Yon  idl  dem  Angsfahiten  Stift.  Wilireid  du  Kind  geboinn  iriid,  «^lAbt 
dsr  Täter  «iae  Grabe  anler  dem  H«]«B,  das  «agefiSfarinMtoiishIbEi  QlNR 
dem  Boden  anf  Pfeilem  ruht;  ist  das  EJnd  Jimyhradit,  'flo  triird  0» 
ihm  fainabgereicht  nnd  ohne  Weiteres  veischarrt 

Herr  B^na  hat  hier  ein  G«l|»i6oh  anfgeseichnet,  das  er  mit  einem 
Jnngling  hatte,  den  «r-  ala  einen:  der  inteUigentesteA  eddUiort«  ,/ 

B.  Wie- Yiel  Kinder  hiEst  Do:?  Giur  keöne.  Gar  Mae  ?  md 
sie  gestorben?  —  Ich  hatte  Äwei,  aber  sie  sind  fort  (der  AusdruQki 
^ich  habe  sie  getödtet"  wurde  nie  gebraucht),  —  Arme  Kinderl  sind 
sie  denn  von  selbst  gestorben?  —  Nein,  sie  sind  iort.  —  Aber  warum 
ha»st  Du  sie  umgebracht?  —  Ich  habe  es  nicht  gethan,  die  Weiber  ha- 
ben sie  umgebracht.  — -  Wie  machen  es  die  Weiber?  —  Sobald  das 
Kind  geboren  ist,  stopft  ihm  die  Mutter  mit  ihiem  Gürtel  (Scliamgurt) 
den  Mund  zu,  damit  es  nicht  Rchreie,  und  dreht  ihm  den  Hals  um. 
Und  das  hat  Deine  Frau  gethan  r  liebt  sie  denn  ihre  Kinder  nicht?  — ^ 
Abar  (Name  der  Frau)  weinte  und  hatte  nicht  den  Math,  es  zu  thun, 
aber  die  anderen  Weiber  thaten  es  gleich.  —  Waram  hast  aber 
I>eine  Kinder  mdxt  beschütsti  wie  Inrnnteßt  Du  sie  umbringen  lassen? 
—  Ich  war  nicht  dabei,  i^  war  nitf  dem  Felde,  aach  bin  ich  noch  za 
jimg,  nm  Kinder  im  SKOifaren;  wenn  kk  §mS&  bin,  weide  icii  die  K^ 
der  bfiiiahsn. 

JHb  JSngliiige  entadiaUi^n  Mk  dnimt,  dafa  sie  nooh  «wi  jnag 
ttnd,  die  Männer  sagen  ein&ch,  so  sd  es  Braniii  auf  NemA}  und  4# 
sei  es  immer  gewesen.  Z>er  Grand,  daft  dadivob  die  Adtoiüxi  aller 
Sor^  $a  das  Xind  tberhöben  werden,  mag  wohl  der  han^tsMlaeltotB 
sein,  er  warde  ate  immer  TnnNdLWBegsn.  hidie  nie  eiaen  ITat^r 
nnd  noeh  viel  weniger  eine  Matter  daräicrenrotben  gefteiiep,  widtrenn 
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ilo  lucfat  gendm  saglen:  „ich  babe  das  Kiiid  getSdfeet»  wtSk  dies  bei 
aafl  10  Sitte  ist^  bo  kditan  aie  doch  gewifr  iniMritch  itber  mxmd 

Wlhrend  des  AntatiudtB  der  lÜBBioiUHre  wvrden  16  Neugelxneiie 
getödtet  und  7  am  Leben  gelaaieo,  die  on^neGfanet,  von  denen  die 
Mi8»ionare  Nichts  erführen.   Viele  Wöber  traben  die  Fracht  vor  dir 

Geburt  ab  und  schienen  durchaus  nichts  Arges  dabei  in  dtenkm,  dt 
eie  ganz  unbefangen  davon  sprachen. 

Herr  Reina  erzählte  einer  Frau,  wie  die  italienischen  Mütter  ihre 
Kinder  liebten,  und  wie  sie  bei  deren  Tode  weinten.  —  Auch  wir  wei- 
nen, wenn  unsere  Kinder  sterben,  lautete  die  Antwort.  —  Wenn  ihr 
aber  ihren  Tod  beweint,  warum  tödtet  ihr  sie  denn  bei  der  Geburt?  — 
Die  Frau  brach  in  ein  Bchallendes  Gelächter  auß,  in  welches  die  ganxe 
Ctesellßchaft  einstimmte. 

Die  Bevölkerung  ist  im  Abnehmen,  obgleich  die  Kac*  an  sich 
frachibar  ist.  Es  waren  auf  der  Insel  die  Stellen  mehrerer  verlasse- 
nen Dörfer  aicfatbar,  deren  wenige  übrig  gebliebene  Insasaen  sich  la 
dnem  Dorfe  yeremigt  hatten. 

Krankheit  und  Tod. 

Wer  krank  wird,  verU&t  sein  Haus  und  begiebt  sich  an  den  See- 
wo  er  BO  lange  an  der  fiischen  Iioft  liegen  blelbti  bis  er  wieder 
hergeeteUt  ist  Ihre  Armei  besteht  in  einer  Fischbrfihe  und  dem  De* 
eoet  einer  groftblfttterigen  Fflanie,  die  ynk  SeUeim  entfallt  An&erdem 
adudben  sie  die  kranken  GUedmafoen  mit  Stridken  ein>  nnd  swingen 
rieh»  fortwährend  etwas  an  essen.  Bei  RheumatSsmen  nnd  loealen  Ent- 
aBndmigen,  denen  sie  sehr  nnterworfen  fluid,  weil  aie  in  ermfidetem 
Zustande  und  von  Schweis  triefend  in  der  See  baden,  schnüren  sie 
sich  fest  ein,  und  machen  an  der  afücirten  Stelle  flinschnitto  mit  einem 
scharfen  Steine. 

Will  der  Kranke  keine  NiArung  zu  sich  nehmen,  so  wird  er  bei- 
nahe als  verloren  betrachtet.  Die  Med i ein  hat  dann  ein  Ende,  die  Ma- 
gie tritt  auf  und  bemuht  sich  durch  Singen,  Schreien  und  Gesticuliren 
dem  Marsäba  den  Geist  des  Sterbenden  wieder  zu  entreifsen.  Sobald 
der  Tod  eintritt,  brechen  die  Verwandten  in  furchtbares  Geheul  ans, 
rollen  sich  auf  der  Erde  und  drangen  sich  nach  einander  zur  Xieiche, 
um  zu  weinen.  Endlich  stimmt  das  ganze  Doif  ein  und  Alles  heult 
und  schreit  nach  Kräften. 

Die  Xodtenklage  dauert  etwa  einen  halben  Tag,  dann  wird  der 
Leichnam  mit  Tersdiiedenen  Farben  bemalt,  in  seine  Matte  gehüllt  und 
vor  dem  Hause  des  Verstorbenen  begraben ,  worauf  ein  Gastmahl  je 
nadi  den  Mitteln  des  Yorstorbenen  aCatlAndet.  Stirbt  «n  Armer,  ao 
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wird  er  nur  von  seiner  Frau  beweint,  die  Uebrigen  lachen  tmd  verhöh- 
nen die  Trauemde,  die  ihnen  kein  Gastmahl  geben  kann. 

Das  Grab  wird  mit  Rolii Stäben  eingezäunt,  um  die  Hunde  und 
Schlangen  vom  Leichnam  abzuiialten.  Einen  Monat  lang  wird  wäh- 
rend der  Nacht  ein  Feuer  unterlialten,  damit  der  Geist  des  Todten  sich 
die  Hände  wärmen  könne.  Frau  und  Mutter  des  \  erstorbenen  singen 
jeden  Morgen  und  jeden  Abend  einen  Todtengesang  am  Grabe  (^U  mem 
Gatte,  o  mein  Sohn,  Du  bist  gestorben!'^). 

Naeb  vkr  oder  fünf  Monaten  wird  die  Einzionung  des  Grabes 
fortgenommen  und  weit  Yom  Dorfe  weggeworfen,  wobei  noch,  einmal 
ein  Gastmahl  stattfindet. 

Die  Seelen  der  Bosen  gehen  in  den  Wald  und  werden  Marsabas, 
die  der  Goten  gehen  aneh  in  den  Wald;  was  sie  da  thnn«  ist  niciit 
beknnnt. 

Dafo  das  Vertranen  in  Ihre  Beschwörer  bei  den  hSofigen  Todes- 
fttten  nkht  erschüttert  wird,  kommt  daher,  da&  sie  anoh  an  Hexerei 
l^ben:  aber  eine  behexte  Person  hat  der  Besehwdror  keine  Gewalt. 
Daher  sind  denn  auch  die  FäUe  selten,  wo  £äner  natSrliehea  Todes 
stirbt,  die  Meisten  sterben  behext  fi^e  habetf  aoch  em  aberglftnblsehes 
Mittel,  um  den  Hexenmdster  «u  entdecken,  wenden  es  aber  nur  fios- 
serst  selten  an,  weil  die  Entdeckung  des  Thäters  die  Verwandten  zur 
Blutrache  zwingt  und  sie  gern  Krieg  vermeiden. 

Auch  Lebende  werden  begraben.  Wenn  ein  Kranker  ein  paar 
Tage  lang  nicht  ifst,  die  Augen  zumacht,  nicht  antwortet,  wenn  er  ge- 
fragt wird,  und  sich  nicht  rührt,  so  gilt  er  für  todt  und  wird  begraben. 
Mit  Sicherheit  kamen  wenigstens  zwei  solcher  FäUe  vor.  Es  waren 
Männer  im  besten  Alter.  Der  eine  sträubte  sich,  während  die  Erde 
auf  ihn  geworfen  und  festgetreten  wurde,  der  andere  blieb  regungslos. 
Frau  und  Kinder  standen  dabei  und  jammerten  gebührlich.  Herr  Reina 
war  dabei  nicht  gegenwärtig,  ist  aber  von  der  Richtigkeit  der  Angabe 
T5llig  überaeogt.  Zur  w^teren  Bestätigung  fahrt  derselbe  anch  noch 
einen  FaU  an,  wo  er  die  gröfseste  Mühe  hatte,  eine  Mutter  zu  verhin- 
dem,  ihr  krankes  Kind  au  begraben,  das  noch  mehrere  Tage  am  Le- 
hen bUeh.  Die  Matter  war  halsstarrig,  sie  {tackte  das  kleine  sechs- 
jährige MSdcben  bei  der  Hand,  hob  sie  hoch  .and  rief:  ^Sio  stinkt  ja 
sehoni* 

H&asliches  Leben. 

Die  Weiber  haben  die  hftnsliehen  Arbeiten  nnd  die  leichte  Arb^t 
hn  Fdde  an  besorgen.  Den  Männern  fällt  die  schwere  Arbeit  anheim; 
sie  fällen  die  Bäume,  zäunen  den  Garten  ein;  denn  alljährlich  wird 
der  Wohnort  gewechselt. 
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Paul  Heina: 


Vom  April  bis  Beoember  finden  die  Fiaehereien  Btatt.  Bin  Fiedi- 
zng  dauert  gewöhnUeb  zwei  Tage  tmd  swei  Nfieble.  Die  Fische  vnr- 

den  am  Fewer  j^edörrt  und  den  das  Innere  bewohnenden  Stämmen  ge- 
bracht, die  datur  Taro  geben,  der  an  der  Kiistc  nicht  gebaut  wird. 

Die  Boote  werden  aus  einem  BauIn^^alilIile  gemacht,  der  ausge- 
hiibk  wird.  Ein  yon  zwei  langen  Querhölzern  getragener,  im  Wasstf 
flottirender  Balancier  (outrujqrr)  verhindert  das  Umschlagen. 

Das  Nctzemachon  i«t  riu^sr}ili<  Isliche  Arbeit  der  Männer,  nament- 
Kcli  der  (jrcise,  die  nicht  mehr  im  Felde  arbeiten  können.  Das  Gam 
wird  aus  faserigen  Pflanzen  im  Innern  der  Insel  gewonnen. 

Die  Jünglinge  machen  nichts  als  Unfug;  sie  laufen  den  ganzen 
Tag  umher.  Oft  sieht  man  den  Vater  mfibsam  schwere  Lasten  schlep- 
pen, während  seine  schon  herangewachsenen  Söhne»  die  ihm  hdfen 
konnten,  sich  mit  wohlriediiendeB  Krfintern  bedecken  nnd  spielen* 

Alle  diese  Beschfiftigangen  nehmen  indessen  wxt  einen  geifngBii 
Th^  ihrer  Zeit  in  Anspmdi.  Der  größere  Tbeil  wird  in  Mtaiggug 
veH>radit  Dann  bocken  sie  gern  nm  ein  grobes  Feuer  und  tandm 
nnd  plandem. 

* 

NahrnngsmitteL 

Vom  Janoar  bis  Angnst  werden  Ignamen  nnd  Taro  gegessen ;  vom 
September  bis  November  lebt  man  vom  Taro,  der  im  Gebirge  gekanft 
wird,  nnd  Ton  Mandeln.  Der  Deeember  ist  gewohniieh  ein  Hunger- 
monat; dann  ziehen  ganze  Familien  in  den  Wald  und  leben  von  Fruch- 
ten, die  sie  in  besserer  Jahreszeit  verderben  laÄseü.  liauanen  giebt  es 
das  ganze  Jahr  bindm  cli,  aber  die  Frucht  ist  nicht  substanciell  genug. 
Fische  werden  seiir  mäfisig  genossen.  Schweine  und  Schiklk röten  sind 
in  zu  geringer  Menge  vorhanden,  um  als  gewölniliche  Nahrungsmittel 
in  Betracht  zu  kommen.  Cocos  fiind  ebenMls  so  selten,  dafe  sie  als 
IjeckerV>i«sf'n  c^^hen. 

Die  Hauptmahlzeit  findet  gegen  4  Uhr  Nachmittags  statt,  die  Reste 
dienen  20m  Frähfituck.  Das  Volk  ertragt  übrigens  den  Hanger  atani- 
haft.  — 

Den  Charakter  der  Leute  von  Numa  schildert  Herr  Reiua  folgen- 
dermafsen:  Sie  sind  zügellos,  ohne  £farge£lhl,  der  Luge  und  dem  Dieb- 
Stahl,  dem  Hasse  nnd  der  Müsganst  ergeben,  heuchleriach,  trenloa,  ver- 
iSnmderisch. 

Unentdeckte  Yerbreehen  gelten  nkifat  för  Verbrechen.  HSs  bot  Je- 
mand den  Miesionaren  tm  Schwein  tma  Kauf  an,  das  er  MeUen  woBte. 
Als  diese  ihm  erklSrten,  dafs  sie  kein  gestohlenes  Ont  kaufen  wfird«, 
▼ersachte  er  sie  durch  die  Yersidienuig  zu  beruhigen,  dafe  er  sich  niete 
sehen  lassen  wurde. 
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tfarde  Efii«tti  ein  StSck  Eisen  gesdienkt,  so  kam  oft  Vater 

des  Beschenkten,  um  seinen  eigenen  Sohn  zn  verlaiimden:  „Wie  konn- 
test Du  dem  ein  Geschenk  machen,  er  hat  da«  uud  das  von  Dir  ge- 
sagt.'' 

Nicht  ein  einziger  Zug  walirer  Kindes-  oder  Aelternliebo  ist  den 
Missionaren  wahrend  ihres  3| jährigen  Aufenthalts  bekannt  n;e:\nr4en. 
Die  Zuneigung  z\vi.-chen  Junghng  und  Madchen  steigt  nie  hoch  nuiz, 
um  sie  zu  Thorhtitf  n  verleiten,  wornn  wahrsclieinüch  die  gan?  :ilt- 
gemeine.  schäm-  and  schrankenlose  Lüderlichkeit  Schuld  ist.  Das  im 
Allgemeinen  so  emplindliche,  zartfühlende  Weib  zeigt  selbst  bei  Ehe- 
bruch von  Seiten  ihres  Gatten  nie  die  geringste  Spur  gekränkten  Ge- 
fühls. Von  liebe  wnrde  nie  gesprochen,  eben  so  wenig  wurde  sie 
geübt. 

Die  dnzige  gute  Eigenschaft,  die  an  den  Numanem  wahrgenommen 
wurde,  war  die  vollkommene  finfeeriiohe  Selbstbeherrschung,  die  so  all- 
gemein ]6t,  dafs  sie  als  fin  Zug  Stires  Charakters  aufgefQhrt  werden 
mufs.  In  allen  ihren  Handlungen  ist  librigens  eine  grofee  Unabhio^g- 
keit  sichtbar,  worauf  die  Missionare  einige  Hoffhang  gründeten.  Sie 
haben  zwar  eine  Etikette,  die  aber  nur  oberflfichlich  und  gelegentlich 
beobachtet  witd. 

Hinsichtliiäi  ihx«ir  staatiichen  YeifiuMraäg  ist  nicht  tiel  an  tagen. 
Wer  fieifsig  arbeitet  und  viele  Fruchtbfiume  besitzt,  herrsefasflehtig  ist, 
dem  YoHte  sehmeidielt  und  ihm  hin  und  ^eder  ein  kleines  GkuMmahl 

giebt,  ist  ein  Häuptling,  d.  h.  er  hat  einigen  Einflnfs  auf  die  Uebrigen. 
Da  aber  Viele  herrschsüchtig  sind,  so  giebt  es  auch  viele  Häuptlinge^ 
die  indessen  Nichts  zu  befehlen  haben.  Ihr  ganzer  ICiTilhirs  beschränkt 
sich  auf  ibre  Anhänger,  ohne  ir<?end  einen  Untersclned  in  der  Freiheit 
(](  s  gegenseitigen  Umgangs  in  Handlung  oder  Sprache  zu  veranlassen. 
Oeilentliclie  Angelegenheiten  werden  von  allen  zusammen  behandelt, 
iin  Uebrigen  hat  Jeder  die  Freiheit,  zu  thun,  was  ihm  beliebt.  Ein- 
mal wurde  ein  Angriff  auf  die  Insel  Lottin  beschlossen;  das  kleine, 
lieben  Nurua  gelegene  Dörfchen  wollte  sich  nicht  daran  betheiligen. 
Die  Nuiuaner  sagten,  da£s  sie  sich  fürchteten,  bheben  aber  nichtsdesto* 
weniger  gute  Freunde. 

Sinmal  wurde  dem  Enkel  eines  grofsen  Häuptlings  eine  Perleup 
schnür  gestohlen.  Der  Di(d)  war  bekannt,  seine  Schwiegertochter  trug 
die  Perlen  öfientlich.  Der  Häuptling  tobte,  aber  der  Dieb  behielt  die 
Perlen. 

Meinungen  der  Nnruaner  über  die  Weifsea. 

Die  Wdiben  wurden  oft  gefragt,  ob  sie  yom  Himmel  kfimen?  Dalk 
sie  witkliche  Menschen  seien,  wurde  sehr  bezweifelt   Man  glaubte 
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Ihnen  etwas  edir  Scfameiehelhaftes  m.  sagen,  wenn  man  die  Mdnimg 
anaspiadi,  dafo  sie  durch  längeren  Aufenthalt  anf  Nuroa  watSk  Menschen 
werden  w&den  (Cmrab)  ndt  schwaiser  Haut  Die  Wei&en  galten  im 
Ailgemdnen  nieht  IBr  Menechen,  sondern  fnr  andere  Wesen. 

Sie  fragten,  ob  die  Weilsen  geboren  werden  und  sterben,  ob  sie 
Frauen  haben  etc.  Dafs  die  Weifsen  sterblich  seien,  hatten  sie  hin- 
reichend Gelegenheit  zu  sehen,  denn  es  starben  in  Nmua  ein  franzo- 
sischer Bischof,  ein  Priester  und  ein  Catechet.  Geliebt  ^vurden  die 
"Weüsen  nicht,  aber  gefurchtet. 

Um  die  Habgier  der  Eingi  borenen  nicht  zu  reizen  und  ihnen  plau- 
sibel zu  machen,  dafs  die  Missionare  durchaus  nicht  die  Absicht  liatten, 
Handel  zu  treiben,  wurde  den  Eingeborenen  10  Monate  lang  nicht  ein 
Stuck  Eisen  gegeben.  Es  wurden  denjenigen  Geschenke  versprochen, 
die  ihre  Kinder,  anstatt  sie  umzubringen,  den  Missionaren  anvertrauen 
wollten.  £«  war  den  Eingeborenen  völlig  unbegreiflich,  wie  die  Mis- 
sionare wflhrend  dreier  Monate  ejdstiren  konnten,  da  sie  gar  kerne 
Yorstellnng  davon  haben  y  wie  man  i^rovisicmen  aufbewahren  kann. 
Haben  sie  yiel  za  essen,  so  yerschniansen  sie  es,  nnd  haben  sie  NichtSi 
so  hnngem  rie. 

Not  emmai  brachte  ein  alter  Hknpding  etwas  jsn  essen;  es  war 
sehr  wenig,  aber  er  gab  es  doeh  nmsoM,  weü  er  glanbte,  dafo  Heir 
Beina  Hanger  l^de. 

Man  wagte  indessen  nieht  die  Misrionire  ansotasten,  weil  man 
steh  lorehtete,  dafs  ein  Schiff  kommen  wurde,  ihren  Tod  m  riehen. 

Die  Lente  erzSUten,  dafo  TOr  25  oder  30  Jahren  (d.  h.  als  der 
eSrca  40  Jahre  alte  Sohn  eines  allen  Hftnpdings  ein  Knabe  war),  ein 
Schiff  Ton  Long  Island,  einer  zwischen  Rook  und  Neu -Guinea  liegen- 
den Insel,  erschien,  gegen  dessen  Mannschaft  die  Eingeborenen  einen 
feindlichen  Angriff  machten,  wobei  einer  der  Weifsen  am  Auge  ver- 
wundet wurde,  worauf  die  Weifsen  landeten,  ein  Dorf  niederbrannten 
und  die  Einwohner  todteten.  Dieser  Vorfall  hat  ihnen  eine  grofse 
Furclit  vor  den  Weifsen  und  ihren  Scliiffen  eingeflöfst  und  vielieichi 
ist  es  nur  diesem  UmStande  zuzuschreiben,  dafs  das  Leben  der  Missio- 
nare während  eines  Sljahrigen  Aufenthalts  nicht  angetastet  wurde.  Es 
wurden  indessen  mehrmals  dergleichen  Anträge  in  den  Volksversamm- 
iangen  berathen. 

Die  Weifsen  gelten  auch  für  Urheber  der  Erdbeben,  ein  Glaube^ 
der  schon  vor  Ankunft  der  Missionare  verbreitet  war.  Ueber  das  be» 
reits  erwähnte  Erdbeben  vom  17.  April  1857  berichtet  Herr  Reina: 
Wenige  dünnten  nach  Sonnenuntergang  ward  ein  heftiger  Stofo  in 
nord-ftüdlicher  Bichtang  verspürt,  der  das  Meer  erdttem  machte;  io 
wenigen  Augenblicken  erfolgte  ein  zweiter  noch  stürkerer  Stofo»  der 
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den  Sehonutein  zertrfimmerte,  das  Motter  Gottee-BUd  Tom  Altar  warf 
imd  alle  Fenater  anfrib.  Ein  dritter  Stola  von  der  St&rke  des  ersten 
bildete  den  SdÜnfa.  Die  Schwingung  der  Erde  war  in  horisontaler 
Bichtang.  Kaum  war  daa  Erdbeben  vorfiber,  als  einige  der  Hsapibe- 
sehwSrer  berbeögeeilt  kamen  und  die  Misaionare  dringend  nnd  instfin- 
digst baten,  ihnen  doch  das  Beeept  mitznfhellen.  Spfit  in  der  Nacht 
gab  es  nocb  eine  eebr  nnbedentende  Erscbfittemng,  und  alsbald  kamen 
die  Dorfbewohner,  um  anzufragen,  ob  sie  in  ihren  Häusern  schlafen 
könnten  oder  die  Nacht  im  Walde  zubringen  sollten,  ob  noch  mehr 
Stofse  erfolgen  würden  etc.  Obgleich  die  Leute  den  in  der  Mission 
angerichteten  Schaden  mit  Augen  sehen  konnten,  gelang  es  doch  nicht, 
sie  von  ihrem  Irrthuin  zu  überzeugen;  sie  wurden  wenigstens  bembigt 
und  kehrten  in  ihre  Häuser  zurück. 


XIV. 

Die  Expedition  der  Herren  Dr.  Blair,  Holmes  und 
Campbell  nach  den  Goldwäschen  von  Caratal  in 

Venezuela,  im  Spätsommer  1857. 

Nach  einem  Bericht  von  Holmes  und  Campbell. 
(HiefBu  «ine  Karte,  Ta£  VU.) 


Am  27.  AvgDSt  1657  segelten  wir  in  dem  Schooner  Fheafiant  von 

Georgetown  aus  der  Mündung  des  Flusses  Demerara  ab  und  ankerten 
aiu  folgeiidcii  Tage  um  5  Uhr  Nachm.  an  der  Mündung  des  Waini, 
nach  Schoniburgk  unter  8*  2ü '  X.  Br.,  59®  35'  W.  L.    Schon  eine 
Meile  vor  der  Mündung  ist  das  Meer  nur  5  Faden  tief  und  verflachte 
sich  dann  bis  zu  unserem  Ankerplatze  im  Flusse  auf  2  Faden;  doch 
müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  hinsichtlich  des  Fahrwassers  keinen 
Führer  hatten,  dafs  es  Nippfluth.  war  und  aufperdem  zur  Zeit  unserer 
Ankunft  nicht  die  volle  Flnthhohe  stattfand.   Die  später  yeranstalteten 
Sondirungen  und  die  Aufnahme  des  Capt,  Lyng   ercjaben,   dafs  der 
Waini  auf  seiner  Barre  bei  Springfluth  15  bis  Ib  Fufs  Wasser  hat, 
also  für  Schüfe,  die  hier  Bauholz  holen  wollen,  zugänglich  ist.  Das 
Fahrwasser,  welches  über  die  Barre  fuhrt,  lüuft  genau  von  Norden 
nach  Süden.   Früh  am  29.  Augast  versduifiten  wir  uns  von  der  Mün- 
dani^  des  Barima  einige  Indianer,  die  uns  den  Waini  stromaufwärts 
b^l^^ten  sollten;  denn  wir  beabsichtigten,  den  Mora  Creek  zu  unter- 
aueheiiy  eben  natfirliefaen  schiffbaren  Ganal,  der  die  Mündung  des  Waini 
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mit  dem  Barima  yerkniSpft»  50  bis  60  Müm  von  der  MSndsng  des  lete- 
tem  in  den  Orinoco.  Dieser  Canat  ist  ^wa  8  WXtB  lang,  imd  to  tief 
und  breit,  dafe  er,  wenn  er  von  Banmetfinipfen  und  Xreibhok  gereis^ 
würde,  Küstenfabrera  den  Zugang  yon  dem  einen  Strome  zum  andem 
eignen  wibrde  und  das  praebt7olle.  Banholx,  an  welcbem  die  Ufer  des 
Barima  und  Beiner  Nebenflüsse  überreieb  sind  '))  ^  bequeme 
Weise  an  die  Hfindnng  des  Waini  behoft  weiterer  VerscMffiuig  traaa- 
portirt  werden  könnte.  Nachdem  vier  Warrau' Indianer  zu  uns  ge- 
etoiäcn  waren  und  die  Springfluth  eintrat,  waren  wir  im  Stande,  im- 
sern  verabredeten  Pinn  auszüiuliiLii  und  mit  Mr.  M'Clintock,  Super" 
intendent  of  Rirers  und  CreeUs^  auf  einer  Felseninsel  im  Waini,  circa 
70  Miles  stroniaulwärts ,  am  4.  September  zusammen  zu  treffen.  Mr. 
[M'Clintück  war  in  Begleitung  von  etwa  20  Indianern  von  der  Mouca 
aus  hierher  gelangt,  durch  Wasserstral-i  n .  ^^  idche  hier  eine  Biunen- 
schifiTalirt  von  circa  100  Miles  Ausdehnung  gestatten. 

Am  G.  September  verliefsen  wir  den  Sehooner  und  schifften  uns 
mit  unseren  Lebensmitteln  und  Waaren  in  vier  Canoes  ein.  In  Folge 
der  reüjsenden  Stoömang  des  Barima  und  seiner  sehr  starken  £jnffl- 
mnngen  brauchten  wir  7  Tage  (vom  6ten  bis  zim  12ten  ind.)  ange- 
strengter Ruderfiaiirt;,  am  zu  dem  grofsen  Dowaicama-Cataract  zu  ge- 
langen, der  einen  perpendiculären  Fall  von  einigen  dreifsig  Fufs  bildet 
und  mit  einer  Reihe  von  Stromschnellen  in  Verbindung  stebt.  Hier 
mufeten  wir  unsere  Fahrzeuge  etwa  eine  Mile  weit  ilber  einen  T^rsge- 
platz  schleppen,  was  betrSehiUeben  J^tverlnst  Terarsachte. 


')  Scliotnüurgk  preist  unter  den  Waldbftuiaen  am  Barima  besonders  die  Mora 
<awe}#ii*  mTSt  diwen  Baum  fehlen  mir  eigc^iiliiilii  unter  muarett  ii<MNÜ««beB  WtU' 
bltnmea  selbst  die  annfthemden  Repräsentanten.    Unsere  qoloasalstcn  Eichen  würden 

nur  wie  Zwcrp^c  neben  einem  solclien  Giganten  stehen,  dessen  mächtiger  Sfnnmi  von 
der  schönsten  dunkelgrünen  Laubkuppel  beschattet  wird.  Die  Indianer  nennen  ihn 
dtn  „Häuptling  der  Wmder",  und  es  ist  das  der  bezeiehnedi^dste  Name,  dea  sie  iiit- 
ten  wühlea  kSimeiu  Oft  hat  mm  cUes^r  kdniglkhe  Baam  gelänseht,  wann  vir,  plSli- 
lich  um  eine  Krilmmunf^  des  Flusses  biegend,  im  fernen  Hintergründe  eine  Reibe 
grUnor  Hügel  zu  erblicken  glaubten,  die  in  der  Nähe  «sich  in  einzelne  Gruppen  d^T 
Morabüume  mit,  einer  Höhe  von  löö  bis  ICO  Fufs  verwandeUen,  Mannastarke  Lie- 
nen umwanden  mit  Riesenarme«  diesjB  ungcheursn  Stämme  und  Aeste  bia  sa  d«n 
infseraten  Gipfel  hinauf,  vio  sie  mit  ihrem  BlUthenkranz  glelcliBam  das  Haupt  dieiv 
Si<»<:^er  Uber  alle  Büume  des  Urwaldes  Bchmüeken ,  dann  von  dieser  schwindelnden 
Uöho  wieder  auf  die  niederen  Bäume  berabfuUen,  deren  Aeste  ebeufalk  mit  ihren 
Anaaen  nmsohliugcn  und  so  Baum  au  Baiuu  fesseln,  um  jenen  Biesen,  dessen  bisher 
löcheren  Standort  ^dldeht  dw  reiTsende  Strom  onterwfllilte^  in  ihren  Banden  la 
halten  und  gepjen  jKhen  Sturz  zu  sichern  ....  Die  Wiobtigkeit  der  Mora  fttr  die 
englische  Marine,  auf  die  mein  Bnider  schon  nach  seiner  ersten  Reise  hinwies,  hat 
sich  in  der  neueren  Zeit  vollkommen  bestätigt.  An  dem  oberen  Barima  ündet  m^n 
diesen  werthyollen  Banm  in  soldier  Fttlle  nnd  von  so  ungebotrer  GrSAe,  dafs  echon 
die  Ufer  dieses  Flusses  für  das  Material  der  ganzefi  Hotte  WnglM^t  Muceiolmn  vttr- 
den.«   (Itoiaen  in  Brit  GuMOik  I,  p.  190.  Iftl.) 
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Am  löten  emidtten  wir  eineji  Indiaaeip&d,  d«r  uns  vom  Barima 
zum  Oirfani  führte;  aber  ehe  wir  den  zuerst  genannten  Flab  verhuften, 
moasen  wir  die  Aufmerksamkeit  auf  die  unerschöpflichen  Yoiralhe  Ton 
dem  ecfadnsten  Banhols  lenken,  welche  die  Ufer  des  Waini  nnd  Barima 
auf  eine  Strecke  von  mehr  als  200  Miles  begleiten;  darunter  nament- 
lich die  Mora  yon  enormer  Gröfte  nnd  Yorzüglicher  Beschaffenheit,  und 
rotbe  Gedern,  Einen  Stamm  der  letztem  Art  fanden  wir  im  Flusse 
sehwinunen,  der  nach  einer  Schfitcung  80  Fuis  lang  war  und  20  Fafs 
ton  der  Basis  noch  11  Fufo  4  Zoll  im  Umfange  mafs.  Man  kann  in 
der  That  sagen,  dafs  der  Waini  und  seine  Zuflüsse  durch  unabsehliche 
Wälder  von  JJauLuLz  liierten;  dasselbe  gilt  vom  liarima  uud  seinen 
Nebenflüssen,  die  durch  den  Mora  Creek  mit  dem  Waini  in  Verbindung 
stehen.  Sir  R.  Schomburgk,  der  den  gröfoesten  Theil  von  Britisch- 
Guyana  besucht  hat.  bemerkt:  «Auf  allen  meinen  früheren  Reisen  habe 
ich  Turgends  so  gigantische  Bsiume  -cIk  n  alä  aaf  dem  Gebiete,  wel- 
cbeß  den  oberen  Lauf  des  Barima  umgiebt.** 

Am  16.  September  traten  wir  unsern  Marsch  über  Land  zum 
Cuynm  an.  Unsere  Wegweiser  führten  uns  von  einem  Indianerdoife 
nun  andern  und  wir  brauchten  12  Tage,  bis  wir  diesen  FluOs  erreich- 
ten. Auch  dadurch  wurde  unser  Weg  verzögert,  dais  wir  unser  ganzeB 
Gepäck  mitzofuhren  hatten,  weiches  freilich  auf  einen  möglichst  gerin- 
gen Umfang  reducirt  war,  abgefidhen  von  den  Lebensmitteln  for  uns 
und  die  Indianer,  da  wir  nicht  wafeteUf  ob  wir  am  Cuyuni  Proviant 
finden  wurden.  Die  Pükde  waren  meist  xtemlich  gut,  das  Unterholz  in 
den  Wildem  nicht  so  yerschlungen  wie  in  dem  ^HefUnde  nnd  an  der 
Küste.  Das  Land  war  hfigelig,  eine  beständige  Abwechselung  von 
Berg  uBd  Th^  die  Hagel  selten  hoher  als  SOO  FuJk»,  und  der  Bo- 
den dem  Ansdbeine  nach  aum  Anbau  von  Cocospalmen^  Kaffee  und 
aadevea  tropischen  Frodncten  Torsfii^ch  geeignet.  Obgleich  wir  so 
yiel  Zeit  Inaacfaten,  um  vom  Barima  zum  Guyuni  zu  gelangen,  haben 
wir  doch  Grund  zu  der  Annahme,  dafk  auf  einem  graden  Ffode  von 
Flufs  zu  Flufs  der  Weg  in  zwei  oder  drei  mäfsigen  Tagemärschen  zu- 
rückgelegt werden  könnte. 

Nachmittags  am  26.  September  erreichten  wir  das  Ufer  des  Cuj  unl, 
eines  grofsartigen  Stromes,  der  selbst  in  dieser  Entfernung  von  seiner 
Mündung  tind  etwa  200  Miles  vom  Meere  noch  1500  bis  1800  Fufs 
breit  ist.  Obgleich  er  schon  beträchtlich  gefallen  war,  hatte  er  doch 
noch  eine  erhebliche  Wasserfülle.  Sein  Lauf  ging  im  Allgemeinen  von 
Westen  nach  Osten.  Stromschnellen,  \venn  auch  von  n;eriTio^er  Aus- 
dehnnng,  waren  zahlreich  und  hielten  uns  sehr  auf,  da  wir  die  Boote 
hindurchschleppen  oder  die  Rapiden  vermeiden  mufsten,  indem  wir  die 
kleineren  und  gewundeneren  Canäle  aufsuchten;  denn  fast  immer  war 
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der  Strom  an  solehao  Stellen  dnrdi  jnlüieklie  Büande  in  omImb 
Arme  getheilt 

AU  wir  den  Cnjnmi  erreicht  hatten,  trafen  wir  wieder  mit  Moeiit 
Accawai-Indianer  xiuHunmen,  den  wir  vorher  voraBSgeaendet  hattea. 
Er  war  von  einigen  heatsD.  desselben  Staomies  be^^eitel,  weldber  die 
Ufer  des  Flnflses  bewohnt,  und  versah  mis  anter  büUgen  BediDgangea 
mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Fell-Gaaoes,  von  denen  wir  gewdhnlieh 
sieben  hatten.  Da  unser  ganzes  Gepäck  und  die  Lebensmittel  bei  der 
Landreise  von  Indianern  hätte  getragen  werden  müssen,  so  mufstta  wir 
den  gröfsesten  Theil  des  schwereren  Crepäcks  zurücklassen,  und  uns  ia 
Folge  dessen  für  unseren  Unterhalt  auf  unsere  Büchsen  und  die  Hilfe 
der  Iiuiiaiier  verlassen.  ^Vir  hatten  bei  der  Jagd  auch  ziemliches  Glück, 
erhielten  einige  Arten  von  Wild  und  mehrere  Fische;  aber  l)ei  unsenn 
schnellen  Marsche  fanden  wir  doch  nicht  viel  Zeit  zum  Jagen  und 
Fischen»  Zum  Glück  waren  unsere  Indianer  hinsichtlich  der  Fleisch- 
nahrung leicht  «frieden  zu  stellen;  sie  begnügten  sich  mit  einer  tüch- 
tigen Portion  Ton  Alligator- Goana  oder  anderem  «Boschfleisch^,  wel- 
ches für  den  europäisehen  Gaumen  nicht  besonders  schmackhaft  ist. 

Am  1.  October  kamen  wir  an  der  Mündung  des  Oamma  vorüber, 
dnes  grolsen  Nebenflusses,  der  in  das  linke  Ufer  des  Oayvm  ftUt 
Diesor  Strom  würde  nns  anf  dem  kürsesten  Wege  nach  Topnqnen  ge- 
«  fahrt  haben,  da  er  von  der  hohen  Savanna,  die  sidli  von  dem  GOsteo 
Lingei^prade  bis  an  den  Orinoco  erstreckt,  heikommt  nnd  nidit  weit 
von  dem  Dorfe  Beiern  de  Tnmeremo  vorbeifliefirt,  weldies  niur  30  Iffiks 
von  den  Goldwäschen  b^  Garatal  entfernt  ist  Aber  wir  konnten  die- 
sen Wasserweg  nicht  einschlagen  in  Folge  des  massenhaften  TVnib- 
holzes,  welches  den  Flnßlaaf  versperrt  Liegt  dieser  Flnfii  noch  in  an- 
serem  Territorium  '),  so  besitzt  Britisch- Guyana  einen  ausgedehnten 
Theil  der  Savanna  oder  des  Tafellandes,  welches  für  die  Viehzucht  so 
aufserordentlich  geeignet  ist,  und  hierher,  an  die  Ufer  dieses  Flusses, 
sollte  von  der  Colonie  eine  Strafse  gebaut  werden,  die  uns  auf  einmal 
jene  unermefslichen  Weidelandschaften  eröffnen  svürde,  deren  einzis;er 
Ausweg  für  die  Producte  der  Vieh^^ueht  jetzt  der  Orinoco  ist,  obgleich 
sie  von  üioscm  vlmn  so  weit  «  iittenit  sind  wie  vom  Essequibo. 

Am  30.  September  erreichten  wir  die  ersten  Hügel,  die  den  Na- 
men von  Bergen  verdienen.    Sie  entwickeln  sich  allmählich  zu  der 


')  St  wird  den  Lesern  vielleicht  aus  den  Zeitungen  bekannt  Min»  dnft  der 
Gonveraear  von  Britisch  Guyana,  Wodehou  -r',  ?i<:h  in  diesem  Jahre  nach  Tenezuela 
begeben  hatte,  um  hinsichüidi  der  Grenzeu  ein  festes  Arrangement  zu  Stande  m 
bringen.  Aber  d«r  Anebracb  der  Bevolntion  in  Venezuela  nnd  der  dadurch  benririkte 
Stnn  Monigas*  dnrehkrenste  den  Plan,  eo  dab  die  alte  Ungevifeheit  Torlinfig  Itet- 
'  danert 
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Bkrckn^Eiette,  und  efresohen  eine  H5he  mefar  als  2000  Falk;  am 
F^ifre  dieser  Kette  kamen  yrh  am  2«  Oetobrar  Türfiber.  Das  landschaft- 

Hebe  Bfld  war  sehr  überraschend,  das  Klima  angenehm,  der  Flufs 
schnell  und  schimmernd,  sein  Wasser  vorzüglich.  Die  See-  oder  öst- 
liche Bri^c  tinpr  iuj\  IQ  Uhr  Vorm.  zu  wehen  an  und.  hörte  erst  Abends 
auf.  Die  Nachl  war  im  Allgemeinen  windstill,  aber  die  Luft  so  trocken, 
wie  wir  es  in  keinem  anderen  Theile  Guyanas  gefunden  haben;  nach 
der  Aiisit  lit  Dr.  Blair's  sind  die  Ufer  des  obi  ren  Cuyuni  für  eine  euro- 
päi fache  Ansiedelung  sehr  geeignet.  Auf  dem  ganzen  Wege  den  Ba- 
rima  aufwärts  und  zu  Lande  nach  dem  Cuyuni  hatten  wir  ßrofse  Massen 
von  Quarz  bemerkt,  welche  in  Verbindung  mit  Granit  und  Gneis  die 
geelogische  Fortnation  der  Gegend  charakterisiren.  Der  Quarz  wurde 
immer  überwiegender;  im  Ekreku  Creek,  der  in  das  vedite  Ufer  des 
OtoTuni  mündet,  fanden  wir,  dafs  der  Boden  aus  grobem  wei&en  Qnars« 
Sande  bestand.  Das  Gestein,  das  in  den  benachbarten  Bergen  zu  Tage 
trat,  sdiien  ebenftdls  QuArz  zu  sein,  und  wir  haben  Grund  zu  der  An« 
nabme,  dab  wir,  wenn  wir  hinttngftche  Erfafarongen  and  Zeit  sn  Unter* 
snchnngen  gehabt  bStten,  in  dieser  Gegend  Gold  gefimden  habei^  wer- 
den. Nsdidem  wir  12  Tage  den  Yon  Banditen  so  selten  besneliteii 
nnd  wie  wir  'i^ben  noch  nie  besebriebenen  Onjnni  anfw&ts  gefidunn 
waven,  errdiditen  wir  am  Morgen  des  7.  Oetober  den  ¥lnlb  Tnroan» 
und  terBeben  den  Cdyuni,  der  Ifiat  noeh  immer  fiber  900  FttJis  bteit 
ist  imd  Ton  Slidwest  hericommt,  wäbrend  der  Ynman,  der  drcn  000 
Falb  breit  ist,  aufwärts  nach  Westen  fiBirt  Kaeh  dner  Boderfiihrt  tob 
chrca  8  Ifiles  den  Tnmaa  aoMrls  etfMAm  wir  den  Tnnwri,  der  an 
seiner  Mündung  circa  450  Fufis  breit  ist  Der  erstere  Flufs  beh&lt  auch 
noch  weiter  seine  Richtung  von  West  nach  Ost  bei,  wfihrend  der  Yu- 
ruari  fa^t  genau  von  Norden  nach  Süden  fiicfst.  Ueberraschend  war 
der  Unterschied  in  der  Farbe  des  W  assers  der  beiden  Flusse:  der  Tu- 
ruan  ist  tief  und  saftig  braun  und  sehr  klar,  während  der  Yuruari  von 
der  Farbe  wässeriger  Milch  oder  weifsen  Thones  ist;  das  Wasser  des 
letztern  Flusses  soll  durchaus  nicht  gesund  sein;  es  entiiält  jedenfalls 
eine  beträchtliche  Masse  erdie:er  Substanzen.  Anfangs  war  der  Yu- 
ruari ruhig  und  glatt,  bald  aber  kamen  wir  an  eine  Reihe  von  Strom- 
S^nellen,  die  sich  bis  Tupuquen  hinziehen  und  an  Zahl  wie  an  Ge- 
walt der  Strömung  die  im  Cuyuni  übertreffen.  Hier  wurden  wir  auch 
Yon  Mosqnitos  hdoogesucht,  die  uns  selbst  am  Tage  kaum  rohen  lieiseni 
sie  schienen  sogar  in  der  Sonnenhitze  besonders  bösartig  an  sein. 

Am  9«  Oetober  erreichten  wir  die  erste  Savana;  sie  war  ror  Kur- 
sem von  den  Indianern  abgebrannt  worden,  um  —  wie  sie  uns  ver- 
aeherteny  die  Land-Sdiüdkröten  an  fongen.  Es  war  eiüe  grasreiebe 

Z«itMbr.  f.  ■Ug.Bctt.  ir«M  Fol«*.  Bd.  IT.  24 


Digitized  by  Google 


370       I>i«  £sp«(ltli<»      HfCMa  Db  Bliir«  HdllMi  «Ad  GmbrImU 

TOdidßroline  em  Zeioben  aaimiiHäelMii  liebem.  Ebi  Amwai-Indi»* 
nsr  iMktte  Nina  Wobnug  auf  dem  Qhgiel  eines  Higde  ernohtol»  veo 
dem  nMui  dse  Behdne  nnd  weite  Ananefafe  genore:  da  lagen  TmiBeode 
TOD  Morgen  eebSner  WeidetSnderwen  herrenlos  Vor  nns.  Mehrere  Mike 
weit  war  der  Tnmari  auf  beiden  Seiten  vom  SavaaMn  umgeben  md 
einem  schmalen  Streifen  Buschlandes  nimdttfilbaT  an  seinen  Ufern.  Als 
wiv  uns  Tupuciuen  näherten,  trafen  w  mriirere  'Viebsoclit-Nieder- 
lassungen,  von  denen  die  meisten  früher  dem  Obristen  Hamilton  g^ 
hört  hatten,  der  in  dieser  Gegend  ausgedehnte  Läiidereien  besafs.  Zu- 
weilen wulinten  aucli  die  Eigenthümer  hier,  in  andern  Fällen  standen 
Inspectoren  an  der  Spitze  der  Farmen.  Der  Umfang  der  Heerden,  die 
zu  den  einzelnen  Niederlassangen  gehört  lu  ist  sehr  beträchtlich ;  er  be- 
länft  sich  oft  auf  10  bis  20,000  Häupter;  aber  dafs  eine  solche  Zahl 
hier  praktisch  y^rwerthet  werden  köimte,  wagen  wir  nicht  zu  ver- 
luchern. 

Am  13.  October  Mittags  erreichten  wir  den  Lniuluui!;splat2  Ton 
Tnpnquen;  das  Dorf  selbst  liegt  eine  halbe  Mile  vom  llusse  ( ntfernt 
Hier  trafen  wir  einen  Mr.  Gray,  den  Sohn  eines  früheren  Heerdenbe' 
aiicess  in  unserer  Cokmle.  Er  fahrte  nns  nach  Tapnquen  uod  stellte 
uns  dem  Alealde  vor,  welcher  das  Amt  eines  Richters  nnd  Ma^uitnrts 
mit  dem  Gewerbe  eines  Restaurants  und  Yerk&xden  von  Spirituosen 
verknüpfte.  Wir  wurden  Lri flieh  empfiuijgen  und  nicht  inquirirt.  Der 
Alcalde  hatte*  offienber  die  Ueberzcugung,  dafs  wir  in.  MedUeher  Ab- 
sicht gekommen  wären,  da  er  uns  \YohnuDgen  einränmte  nnd  nns  St 
einer  Tei^tnng  Lebensmittel  TierachafPite.  Bas  Dorf  Topuqnea  besidit 
ms  etWA  80  bis  60  Lehmlifitten,  die  mit  Bacbdegahi  gedecb  sind  nnd 
knito  den  Kamen  Hfinser  yerdienen.  JSSs  baUetci  Mher  eine  der  92 
llissieiient  in  Difelche  dto^OF  Theü  des,  lindes  moter  der  alten  spam- 
scfaiea  HemcMt  eingethsüt  war;-  JedeE'  detseften  stand  Gainainer 
TOr«  Die  Etere&ntioii  beseitigte  diese  XMnnng  der  Dinge»  nod  obgUdi 
die  HSaser  dem  Namen  naeh  den  IndSancm  gehören,  beben  doeb  Jelat 
Kieistens  andere  BesUaer  sieb  dieseilben  zugeeignet,  woMm  die  An* 
siebun^ikinfit  der  Ooldwfisoben  in  diese  soost  Imnm  besnebte  engend 
angelockt  hat 

Am  Idtett  Morgens  brachen  wir  nach  den  Wlsehen  ynm  Garath 
atif.  Wir  setzten  Sber  den  Ynrnan,  nnd  dn  aehaif er  Marsch  von  zwei 
Sftonden  durch  Wald,  über  Berg  und  Thal  brachte  uns  zu  einem  Dorfe 
von  etwa  50  mit  Stroh  gedeckten  Wohnungen,  die  in  der  Grö£se  von 
einer  kleinen  Hütte  bis  zu  einem  gewöhalichcn  Wohnhanse  varürten. 
Da  diese  W  ohnungen  meistentheils  keine  Wände  hatten  und  nach  aUen 
Seiten  geöffnet  waren,  so  legt  der  Umstand,  dafs  Diebstähle  hier  nicht 
vorkommen,  ein  glänzendes  ZeogniTs  für  die  Redlichkeit  der  Croldgiaber 
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ab.  Ueber  tlie  Zahl  der  Bewohner  koiüiten  wir  keine  Gewifsbeit  er- 
langen; man  schätzte  sie  verschieden,  auf  120  bis  200;  die  letztere 
Zahl  entspricht  der  hikhsten  Angabe.  Die  Goldgräbereien  liegen  im 
Ürwalde  und  bestehen  aus  einer  Anzahl  von  Gruben  oder  Schacliten, 
die  von  einzelnen  Individuen  oder  von  kleinen  Gesellschaften  gegraben 
sind.  An  bindenden  Gesetzen  zur  Regulirung  dieses  Gemeinwesens 
fehlt  es.  Jedes  Individuom  hat  das  Recht,  sich  einen  noch  nicht  ia 
Besiti  genommenen  Ort  anzueignen  und  seine  Arbeiten  da8ett>st  zu  be« 
j^nnen.  Aeufeere  Anzeichen,  ob  die  Grabemmternebmnngen  erfolgreich 
8e!n  werden,  giebt  es  fast  gar  keine;  man  verläfst  sich  daranf^  dafs  ia 
uimittelbarer  Nähe  Gold  gefunden  wurde,  und  dksea  ist  gar  kein  an* 
verlSssiges  Kriterium,  da  das  kostbare  Metall  an  einem  beitimmtea 
Punkte  gelimden  werden  kann  tmd  die  Orte  in  gans  unmittelbarer  Kihe 
iädi  als  gpldleer  erweisen. 

Das  YerfySxren  tei  diesen  Aibdten  ist  Ibigendes.  Bist  »an  eine 
Stelle,  etwa  8  FdSi  breit  und  20  Fds  lang,  ansgewSUt,  so  mia&  der 
Goldgräber  sunftehst  das  Buschwerk  beseitigen  und  meisteaiheils  andi 
dnen  Waldbaum  ron  betrfichtlieher  Gröfte  ausgrsben.  Naek  Entfoy 
nutig  der  obersten  ErdsdilGbt  kommt  er  auf  einen  festeren  üntergma^ 
der  durch  eine  Picke  zerhauen  werden  nrali,  ehe  er  henmsgeschaufelt 
werden  kann.  Ist  man  7  oder  8  Fnfs  tief  in  die  Erde  eingedrungen, 
so  sammelt  sich  manchmal  Wasser  ia  der  Grube  an.  manchmal  stufst 
man  auf  den  harten  Fels;  in  beiden  Füllen  ist  diu  bisherige  Arbeit 
verloren.  Wenn  die  Speculation  glücklicher  war,  so  stufst  man  in  einer 
dnrcbsebmttlichen  Tiefe  von  10  bis  15  Fufs  auf  eine  Schiebt,  die  mit 
dem  technischen  Ausdruck  ^die  Graja**  genannt  wird,  ein  JL-ager  von 
Erde,  Thon,  Quarz,  P^isenstein,  welche  auf  steifem  Lehm  ruht  und  das 
Gold  enthält.  Diese  ganze  Schicht,  die  irewobnlicb  i  Fnfs  mächtig  ist, 
mtüs  sorgfältig  an  den  Rand  des  Schachtes  betor(h'rt  erden,  von  wo 
sie,  wenn  sie  in  hinlänglicher  Menge  vorhanden  ist,  in  Säcken  auf  dem 
Rücken  etwa  \  Mile  weit  zu  dem  nächsten  Bache  getragen  wird,  wo 
man  sie,  Stück  für  Stuck,  in  einer  Wiege  auswascht;  der  Arbeiter  muü 
dabei  bis  an  die  Hüften  im  Wasser  sitsen.  Ist  das  Gluck  ihm  gfinstig, 
—  denn  es  ist  ein  wahres  Lotto,  —  so  findet  er,  wenn  er  eine  Wiehre 
voll  verwaseben  hat,  einige  Partikelclien  und  kleine  Kömchen  G<^ 
aber  oft  ist  aUe  M8he  vergebeuB,  eine  Wiege  toH  nach  der  anderen 
verschwindet,  ohne  ^e  geringste  Spur  des  kostbaren  Metalls  sa  selg^. 
Es  ist  schwer  su  sagen,  wie  viel  Z^t  die  gsnse  Operatloii  des  fint- 
holaens,  Grabens  und  Wssebeiis  in  Anspmok  nimmt}  aber  durebsclBiltl- 
Heb  dfirfte  sie  wobl  eine  dreiwoelientUcbe  apstrengende  Arbeit  verlan- 
gen; und  noch  schwieriger  ist  es  au  sagen,  welche  Resultate  dssaoa 
hervorgehen.  Unter  sieben  Fitten  mag  nur  einer  vorkommen,  der 
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^kUdi  loboeiid'iit.  Doch  maa  kaim  olflht  Ungnen,  dafe  mweüeD 
der  GcKnim  giob  »t  Wfiie  Garatal  ein  gesunder  Fiats,  80  würde  dk 
Aassicht  '  anf  Brfolg  vielleicht  einen  betriebsamen  und  beharriieheB 
Mann  verlocken  köiuien,  Uer  Sein  GIBdt  an  Temehen;  aber  endeni- 

Bche  Krankheiten  spielen  Wer  6ine  grofte  Kolk.  Wir  haben  hier  vidit 
^en  einzigen  Menschen  s;etroffen,  der  nicht  mehr  oder  weidger  von 
Fieber  oder  Unterleibseuizündung  gelitten  hätte;  die  letztere  soll  nach 
iler  Ansic  ht  der  Goldgräber  durch  die  schlechte  Beschaffenheit  der  ein- 
zigen Quelle  verursacht  werden,  vuu  der  man  hier  Trinkwasser  erhal- 
ten kann.    AerztlicUeu  liath  kann  man  selbst  in  Tupuquen  nicht  fin- 
den, und  Medicamf  Ute,  —  wenn  sie  überhanpt  vorbanden  sind,  können 
nur  zu  uneräcliwingliclK  n  Preisen  beschafft  werden.  Die  einzige  Nah- 
Tung,  die  man  hier  fmdet,  besteht  in  Kindfleisch  und  Cassava-Brod; 
und  da  sich  das  Fleisch  nur  selur  kurze  Zeit  hält,  ist  es  fast  nie 
frisch  zu  bekommen.    Die  gewohnliche  Nahrung  der  Goldjrräber  he- 
-ateht  in  tasso  (Fleisch,  das  in  der  Sonne  getrocknet  ist),  ein  höchst 
unschmackhaftes  und  ungesundes  Nahrungsmittel,  denn  da  das  Salz, 
•ein  in  Venezuela  sehr  thenres  Gewürz,  äufserst  sparsam  verwendet 
wird,  ist  das  Fleisch  meistentheils  sehr  verdorben.   Kurz,  wenn  wir 
Alles  zusammen  in  Betracht  ziehen,  die  anstrengende  Arbeit,  die  Krank- 
Mten,  den  Mangel  an  Medicin  und  an  ärztlicher  Behandlung,  die  un- 
«nrW'ohfindf'n  nnd  wenig  nahrhaften  Lebensmittel,  das  Ungesiefer  (die 
firnben  wimtneln  von  Fl^n,  Chigoes,  iiies  roa^e*,  Zecken  und  an- 
^denn  Inseeten)  nnd  den  totalen  Mangd  an  dem  gewohnliebsten  Com- 
fet,  so  müsiseii  wir  es  nnbedenkHch  fßr  euie  Thoiheit  erUiren,  wenn 
du  Ml%er  Mensch  sich  aus  der  Colonie  nach  den  Gmben  begieht, 
selbM  wenn  der  Erfolg  der  Wische  sicherer  wfire  als  er  es  in  der  That 
isC  'Aber  nm  wie  ^  mehr  hat  maa  hier  die  Arbdt  in  den  Gnkbea 
an  Terwfinschen,  da  wir  nach  AUem,  ww  wir  erfahren  konnten, 
und  wur  gaben  nns  alle  Mfihe,  darfiber  nur  OewüSbheit  an  gelangen,  — 
wirklioh  i^anben  mSssen,  dalh  man  auf  jeder  Ansiedelnng  in  der  Co- 
lonie dniebschnittlieh  einen  hSheren  Tagdohn  erhalten  kann,  als  man 
SfiA  unter  den  gegenwfirtig^  ümstinden  bei  der  Gmboiarbeit  zu  Ca- 
»tal  erwarten  darf.  "Wx  trafen  mehrere  in  der  Ck^önie  und  in  Bri- 
üMi' West-Indien  geborene  Individnen,  die  bitterlich  darüber  klagten, 
da&  'sie  die  Heimath  verlassen  hatten.  Einige  derselben  waren  in  Folge 
ihrer  untergrabenen  Gesundheit  und  ihrer  Schulden  aufser  Stande,  eine 
Reise  zu  unternehmen,  die  einen  zwölf-  bis  fünfzehntfigigen  Marsch 
verlangt,  um  nach  has  Tablas  zu  gelangen,  dem  Einschiffungsplatze 
am  Orlnoco  i  sie  sciiienen  hoffnungslos  ihrem  Ende  in  Caratal  entgegen 
cu  sehen. 

Dft  unsere  Reise  nach  Caratal  viel  mehr  Zeit  in  Ansprach  ge- 
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iXMBiiMn  hatte,  als  wir  gedaefat,  beeUten  vfit  selff  imaeie  BSeUpelir  oaeh 
QtorgBlawn,  Wir  liieltea  uns  deshalb  nur  swtt  Taga  bd  den  Gmbea 
wtSi  und  obglddi  unam  Indianer  unter  Leitaig  dea  Herrn  M'CSKntoek- 
aagetegen  hatten,  eine  ^Barranca*^  an  graben,  ^e  die  Sehadbto  hier 
tedniiaeh  genannt  werden,  warteten  wir  doch  nidit  das  ReraUat  ab,- 
sondern  veiHelhen  sie,  als  sie  8  bis  10  FoTs  tief  gekommen  waren. 
Bei  dm  Anfbracbe  nahmen  wir  noch  mehrere  Pkoben  .Qpan  mit,  d«^- 
Gold  enthielt,  wie  such  ein^  Stfieke  desselben  Gesteins  mit  Udnen 
Theilehen  eines  weiften  Metalls,  das  man  filr  Fktma  hielt 

Ala  wir  am  18.  Oetober  fSr  uns  drei  Pferde  —  schlechte  Thiere, 
flfir  die  wir  eine  exorbitante  Miethe  zahlen  mnfeten  —  und  für  das  Ge- 
päck und  die  Diener  vier  Esel  gcmiethet  hatten,  brachen  wir  mit  einem 
berittenen  Führer  auf  nach  Upata.  I>ei  der  Reise  über  die  weite  Sa-' 
vana  wäre  es  für  uns  unmöglich  gewesen,  uns  ohne  Führer  zurecht  zu 
finden,  da  unser  Pfad  kaum  anders  kenntlich  war,  als  an  Viehaporen, 
die  sich  nach  allen  Richtungen  durchkreuzten.  Die  parkähnliche  See- 
nerie  der  Landschaft  überraschte  uns  sehr;  Berge  von  mind(  stens 
1500  Fiifs  Höhe,  bis  zu  den  Gipfeln  mit  Grün  bekleidet;  hier  und 
dort  hoben  sieh  Baamgruppen  von  der  Ebene  ab,  deren  scharfumrisse- 
ner  Hintergrund  aus  beträchtlicheren  Waldungen  bestand.  Das  war 
dar  Charakter  der  Liandschaft  auf  der  ganaen  Strecke  bis  zu  dem  Dorfe' 
Gnaicipati,  wo  wir  am  19.  Oetober  unser  Nachtquartier  nahmen.  Wir 
wurden  von  der  Frau  des  Senhor  Miranda  sehr  frenndlich  empfSsrngeii, 
die,  bei  der  Abwesenheit  ihres  Mannes,  uns  das  Beste  anbot,  was  in 
äirem  Hanse  an  finden  war,  «nd  jede  Besahlong  ablehnte,  leih  darf- 
ea  nielit  nnbemeikt  lassen,  dafs  wir  in  einem  Lande,  wo  Gastihfinser 
onbekannt  sbd  nnd  wo  sieh  die  Retsenden  in  Folge  dessen  auf  die 
Gaatliehkeit  der  Bewohner  verwiesen  sehen,  anf  das  Hersfichste  en* 
pfangen  wnfden,  nnd  obwohl  die  gewöhnlichen  Lebensndttel  der  Be^"^' 
wohner,  Tasso  nnd  Cassava-Brod,  nns  höchst  nnsehmaddiaft  waren, 
worden  sie  nns  dodi  frenndlich  nnd  rdchlicfa  sowol  ffir'mis  si^Rist  wie 
für  unsere  Diener  vorgesetzt.  Es  ist  merkwfirdig,  dafs  in  einem  Lande 
der  Viehzucht  wie  dasjenige,  durch  welches  wir  eben  reisten,  Milch 
und  Käse  nur  selten  genossen  werden,  die  erstere,  weil  sie  nacli  der 
Ansicht  der  Leute  zum  Fieber  prädisponirt ;  Butter  ist  ganz  unbekannt. 
Auch  das  Dorf  Guacipati  ist  eine  der  Missionen,  die  wir  vorher  er- 
wähnt haben.  Seine  Kirche,  ein  Gebäude  von  150  Fnfs  Länge  und 
50  Fufs  Breite,  ist  in  ziemlich  gutem  Stande;  auch  die  Wohnungen 
der  Mönche  existiren  noch;  und  wenn  man  aus  dem  Umfange  der 
KauTTiliohkeiten ,  den  zahlreichen  Weikstatten,  Läden,  Gerfithschaften, 
Küchen  und  Speisesälen  einen  Schlufs  zieht,  so  müssen  sich  die  ehr- 
wfirdigen  V&ler,  inmitten  einer  zahlreichen  und  gehorsamen  indtanischea 
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Berolkening,  eines  hohea  Griides  fön  Wohlbefinden  erfreut  haben.  Die 
tradittondle  cktonique  scandaletae  «nählt  bose  Geschichten,  dafs  sie 
keine  angenehmen  Zuchtmeister  gewesen  sind,  auch  die  Klostergel ubde 
nicht  gerade  strenge  beobachtet  haben.  Sie  berichtet  auch,  dafs  sie 
mit  dem  Vorkommen  des  GoMes  in  der  Nachbarschafi  wohlb^cannt 
waaren  nnd  ds&  Ton  Urnen  grofse  Summen  ihren  Obern  wlfarend  der 
idten  spanischen  HenschKft  Qbersandt  worden. 

Von  GnadpsH  branditen  wir  Tier  Tage  langMmen  Beitens  —  whr 
mnlBten  nSmlieh  aof  das  Gepii^  und  nuf  die  Esel  warten  nach 
I^pai«.  Der  Charakter  des  Landes  blieb  im  Ganaen  dersdbe:  Hogd 
nnd  ThlÜer,  Grua  nnd  Wfilder,  mit  Bergen  in  der  Ferne.  Anf  der 
emen  Seite  lag  die  Fortsetsnng  der  CSaratal-Berge»  anf  der  andern  die 
Nmia-Kette»  die  sich  mehrere  Miles  weit  erstreckte.  Ihrer  Formation 
mid  ihrem  iofteren  Ansehen  nach  ^nd  tlie  sfimmtiüeh  Tolcanischen  Ur- 
sprungs. Das  g^Aze  Land  ist  rdch  an  Qoars.  Die  Ahhftnge  der 
Berge  waren  oft  mit  Massen  dieses  Gesteins  vom  reinsten  Weilh  be* 
deokt,  was  nns  an  Sur  Walter  Raleigh's  Beschreibvng  erinnert,  der  m» 
als  Felsen  Ton  „wdfsem  Spat,  et  madre  del  Oro^  chwrakterisirt.  Aus 
der  Entfernung  sehen  sie  oft  ans  wie  Gruppen  grofser  Schafbeerden. 
Die  ganze  Gegend  ist  ein  einziger  ununterbrochener  Strich  von  Weide- 
ländeiL'ieii,  von  zalih'eiclien  ^Yasseradern  durclizogcü,  und  obwohl  das 
Gras  ziemlich  grob  ist,  bckonmit  es  dem  Vieh  doch  oficiibar  sehr  gut. 
Die  Zahl  der  Ileerden,  die  wir  zu  Gesicht  bekamen,  war  verhältnifs- 
mäfsig  gering;  aber  das  Vieh  war  durchweg  glatt,  und  wenn  nicht  fett, 
so  doch  in  gedeihlichem  Zustande  und  kräftig.  Wir  kamen  auf  unse- 
rem Wege  durch  ein  halbes  Dutzend  Farmen;  in  einigen  derselben 
frühstückten,  in  anderen  schliefen  wir.  Die  Uaeieuda  Para  Para  fiel 
uns  als  eine  besoiuli  rs  wohlhabende  auf;  aufser  20 — 30,000  Häuptom 
Rindvieh  und  etwa  J  00  Pferden,  hatte  der  Eigenthümer  einige  Morgen 
Zucker-  und  Tabacks -Plantagen  in  Oaltttr.  Sein  Haus,  das  aus  Lehm 
gebaut  w<^,  wie  alle  in  dieser  Provinz,  war  recht  geräumig.  Zu  den 
Wirthschaftsgebättden  gehörte  eine  Zückermühle  und  eine  Siederei.  Die 
Mühle  bestand  aus  drei  veriicalen  hölzernen  W^ulzeu,  die  durch  thieri- 
sche Kraft  in  Bewegung  gesetzt  wurden;  sie  lieferte  täglich  ihre  300 
»PapiUons''  oder  Hute  Brftnnzuckez'.  Der  Zucker  fliefst  in  Troge»  die 
aus  Einern  Baumstämme  ausgehöhlt  sind,  nnd  dürch  den  Siedepxoo^ 
erzielt  man  es,  dals  der  Saft  yoUstfindig»  ohne  Besidanm,  g^nnt.  Die 
Taback-Emdte  war  gerade  reaf  geworden;  sie  schien  Ton  gater  Qua- 
Mtlt  «md  mnfs  schnelle  AhnabM  finden,  da  in  Yedeanela  Minner, 
Weiber  und  Kinder  insgesammt  eingefleischte  Rdw^er  sind.  Deti  Werth 
der'  Heerden  taxurte  der  Besitser  durchsdinitHicli  lOTesos  oder  6  Dollars 
pio'Eopf»  mit  Ebschlulii  des  Wohnhanaes  und  aUes  Zabehdrs.  Das 
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besessen;  Jedernumn  kann  sich  um  Land«  das  noch  nicbt  bearbeitet 
wbd,  beweiben  und^  sobald  es  an^senommenist,  gegdn  die  Entüklktang 
eiBer  vabedentenden  jährfiSshen  Abgabe  an  dsa  Gonwmement  eineii 
Ihaitrtitel  erlangen;  er  beginnt  dann,  «es  mitHessden  an  besetsen.ocbr 
es  in  Cnltnr  an  nebmea,*  nnd^vidt  sclAsn  nas-seininn  Besika  verdrfingt, 
aalber  dmcfa  eine  Revobitlöa«.  .  '  t 

Am  23.  October  erreichten  wir  Upata,  einen  Ort,  der  von  allen, 
welche  wir  auf  unserer  Reise  kennen  lernten,  das  blühendste  Ausselien 
hat.  Er  besteht  aus  etwa  einem  Diitzeud  Straibtiii  vou  eihstöckigen,- 
mit  Ziegeln  gedeckten  Hänsern,  aber  Alles  athmet  Wohlstand,  liaupt- 
sächlich  in  Folge  des  Handels  nach  den  Goldgräbereien,  da  alle  nach 
Tnpnqaen  bestimmten  Waaren  durch  Upata  nrehen.  Hier  kamen  wir 
zum  ersten  Male  mit  den  Localbchörd*  n  in  Beiüiirung;  ein  Btamter 
verlangte  unsere  Papiere  zu  sehen,  und  obgleich  wir  ihm  deutlich 
machten,  daTs  Alles  in  gesetzlicher  Ordnung  wäre,  schien  er  doch  nicht 
ganz  befriedigt  Allerdings  waren  in  Bezng  auf  unsere  Absichten  die 
fWjjtftanwrtftW  Geruchte  in  Umlauf.  Man  erzählte  sich,  dafs  das  englische 
Oenventement  sich  der  Provinz  zn  bemächtigen  und  alle  Venezuelauet 
darans  an  vertreiben  beabsichtige.  Selbst  der  Gouverneur  Marmul  liefs 
tust  herbei,  diesen  Fabeln  sein  Ohr  zu  leihen»  er  hielt  an  die  Milis- 
▼on  Upata,  die  bei  dieser  Gelegenheit  angeboten  wurde,  eine  Ansprache, 
in  hfichst  paAriotischen  Ansdrocksn«  über  die  Noifawendigfceit,  lUimsitk 
and  Familie  an  Tertihddlgen.  Dieses  Müitdr  ist  nioht  sehr  forefatbarf 
em  paar  altmodisAe  Mtwlffftwn  wsren.  die  einrigen  Fenervaffen^  di« 
man  aiifw«sen  konnte)  and  von  diesen  gingen  noi^  5  oder  6  loe^  als* 
eine  FreodeiisilTe  oonuaandirt  wurde.  Dem  Anseheiae  nach  hatte  dev 
Gon^Femeor  sowol  nsch  Upata  wie  naoh  Lss  Tablas  Weisiu^gen  ge«^ 
sandig  dafe  wir  anfgefordert  werdeii  sollten,  ans  nsth  Angostoni  an  be-> 
geben  nnd  nns  dort  den  Behörden  toravstellen;  nber.  da  er  .astgeordnet 
hatte,  dafs  keine  Zwangsmafsregelii  getroffm.  werden  floUten;  ktomtaS 
ten  wir  uns  um  die  Aufforderung  nicht,  besonders  da  sich  der  Gcto» 
verneur  selbst  auf  dem  Wege  nach  Tupuquen  befand.         ■    '         .  -» 

Am  24.  October  verliefsen  wir  UpaUi  und  )i  idisiückten  bei  Senhor. 
Pedro  Maria  Nunez,  der  mit  einer  Crcolin  au6  Guyana  verheirathct  ist. 
VorBjittags  besuchten  wir,  vuii  Herrn  Dräger  aus  Upata  geführt,  eiuen 
Berg,  der  deto  Wohnsitze  des  Herrn  NuneZ  gegenüberliegt  und  auÄ 
einer  Masse  bestand,  dl ;  nach  den  von  Dr.  Shier  untersuchten  Proben 
brauner  Ilematit,  ein  sehr  reiches  Eisenerz  ist<  Herrn  Dräger  zufolge 
sollen  ungeheure  Massen  dieses  Erzes  in  den  Bergen  30  bis  4U  Miles 
TOn  Upata  gefunden  werden.  Das  Liaud  zAvischen  Upata  und  Las  Ta- 
blas ist  sehrgebiigig  and  bewaldet,  und  die  Weidee^eckeu  sind  weniger 


Digitized  by  Google 


Q76       Die  Fifuiilto«  der  Brno  Dr.  Blair,  HokMt  wtd  CkapbeU 


ausgedehnt.   Doch  kamea  wir 
menU  vorüber. 

Am  25.  October  erniöfatan  wir  Las  Tablas,  ein  Dorf  mm  Orinooo, 
rem  40  bis  50  Lehmhiotem,  die  zum  Theil  mit  Ziegehi,  zum  Theil 
mit  Stroh  gedeckt  waren.  Wir  wurden  von  Herrn  Behrens  sehr  freunäU 
lieh  aufgenommen,  dessen  Haus  die  bedeutendste  Handelsfirma  der  Pro- 
vinz ist  Die  Eotfenmng  von  Tupuquen  nach  lies  XahUs  8ch£tzte&  wir 
«nf  150  Miks;  es  giebt  aber  auch  einen  kürzeren  Weg  über  Pastoia. 
tarn  Tablas  ist  kein  Eingangshafen}  seine  Bedeotong  liegt  nur  dann, 
dals  von  hier  viel  YUik  tenscbifit  wixd;  and  ila  es  der  Fünkfc  am  Qri- 
noco  lst|  der  Upeita  aanichst  liegt,  gehoi  alle  nach  dieser  Stadft  be» 
stimmte  Waaren  dmrch  Las  Tablas. 

Am  26«  Oetober  reisten  wir  in  emem  genuetbeten  Gorial  nach 
Barraocas  nnd  erreichten  diesen  Fiats  nach  swdlfttSncUger  aoatrangen- 
der  Badetfthrt  in  einem  offenen  Boot.  Wir  blieben  hier  mar  einen 
Tag,  da  Mr.  Bamett  nns  frenndschaftfichst  anbot,  den  Loyal  —  ein 
Schiff,  welches  "Viefa  nach  Gayenne  führte^'  rar  Fahrt  bis  Fü^  Baiistt 
an  bemitcen.  wo  der  Pheasant  auf  uns  wartete.  Bammoas  liegt  am 
linken  Ufer  des  Orinoco,  dessen  Wasserstand  hier  zwischen  JuH  und 
December  um  fast  40  Fufs  differirt.  Die  Stadt  ist  von  Lagunen  um- 
geben, welche  mit  dem  Flusse  zusammenhängen;  diese  trockneten  jetzt 
aus  und  die  Einwohner  litten  stark  an  Fiebern.  Da  bis  jetzt  kein  ein- 
ziges Mitglied  unserer  Expedition  auch  nur  einen  Tag  krank  gewesen 
war,  so  müssen  wir  annehmen,  dafs  hier  der  Keim  zu  dem  Fieber  ge- 
legt wurde,  welches  bei  unserem  tief  betrauerten  CoUegen,  Dr.  Blair, 
einen  so  unglücklichen  Ausgang  nahm.  Wir  selbst  nnd  unsere  Diener 
wurden  vom  Fieber  ergriffen,  und  litten  viel  während  unaci  cr  dreitägi- 
gen Fahrt  auf  dem  Oriiun  o  von  Barrancas  abwärts  bis  zur  Mündung 
des  Earima.  Nur  Dr.  Blair  war  frei  von  einem  Anfalle  gebliebCDp 
Am  ^Morgen  des  31.  October  erreichten  wir  den  Pheasant,  der  vor 
Point  Barima  lag,  und  waren  Alle  hocherfreut,  äaSä  wir  glücklich  sa*' 
gelangt  waren.  Er  ist  ein  nettes  Schiff  und  fBr  seine  Orülse  auiser- 
ordentlich  bequem.  Abends  benutzten  wir  die  Ebbe,  um  abzusegeln 
nnd  befanden  uns  am  folgenden  Morgen,  Sonntag  den  1.  Noirember» 
TOT  der  Mfindung  des  Waini.  Um  10  Uhr  hatte  Dr.  Blair  einen  Aar 
fall,  wie  er  glaabte,  von  Lungen -Gongestion,  und  lieüi  sich  aar  Ader; 
der  Anfall  kehrte  zweimal  vneder,  jedesmal  sehbig  er  wieder  mne  Aden 
es  trat  gro^  Erschöpfung  ein  nnd  hielt  an  Ms  an  mserar  AitV^nft  in 
Georgetown»  4  Uhr  am  5.  November;  wir  waren  gerade  10  Wodien 
abwesend  gewesen.  Der  nn^ekHehe  Ansgaing  seiner  Enmkheit  ist 
noch  in  an  frischem  und  an  traoxlgem  Angedenken,  als  dais  wir  aas 
daifiber  vetbr^n  soUten. .  Das  aber  dMui  wir  hier  woU  bemedmi» 
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;         unser  vemtorbenfT  Ooßege  die  Seele  der  Unternehmung  irar;  sein: 
scharfer  klarer  Yerstaiii,  sein  eindringender  «nd  strfhmrkiamer  Goal 

*  biidugte  Um,  admelL  sa  riditigexi  Resultaten  tu  gelangen.  Ihn  frap- 
pirten  &  bemm^pnden  phyMochen  HUftqneUea  dM  LandeB  am  obern 

:  Ovyoni,  die  praditvoUe  Scoieiie  nnd  das  henrliehe  Klima;  obgleicli 
wir  10  Tage  lang  dieeen.  Strom  anfwirts  ruderten,  war  die  Landschaft 
dodi.  80  manmg&ltig,  dafs  vir  jeder  Tageieise  mit  Vergnügen  entgegen- 
sahen. Bn  den  Grftbereien  cn  Garatal  wmrde  Br.  Kair  von  Kranken 
umlagert,  die  Beine  Hilfe  Terleagten;  er  gewihrte  sie  iibenill  nnd  am« 
Moet.  Uneer  geringer  Vorrath  Ton  Medmaaeoten  schwand  schnell  da- 
hin, nnd  es  ist  sehr  möglich,  dab  wenn  er  nicfat  die  ktxte  Dosis  Chinin 
einem  Kranken  in  Bammcas  gegeben  hStte,  sein  eignes  so  werthvolles 
X/cben  hStte  gerettet  werden  können. 

Wir  können  diesen  Bericht  nicht  schliefsen,  ohne  diu  indianische 
Bevölkerung  zu  erwähnen,  welche  das  Land  zwischen  den  Flüssen  Po- 
meroon  und  Amacnru,  dem  atlantischen  Ocean  und  dem  Cuyuni  be- 
wohnt.   Mr.  M'Clintock,  ein  zuverlässiger  Gcwälirsmaiin,  da  er  vor 
einigen  Jahren  einen  Census  der  indianischen  Bevolkeruns:  veranstaltet 
hat,  schätzt  ihre  Zahl  auf  ungefähr  2500  Seelen,    ^Vahrend  unserer 
BxpeditioD  hatten  wir  zu  verschiedenen  Zeiten  30  bis  40  Indianer  von 
fünf  verschiedenen  Stämmen  bei  uns.    "NVir  fanden  sie  wfibrend  der 
acht  Wochen,  in  denen  wir  mit  ihnen  zu  thun  hatten,  durchweg  zu- 
verlässig und  ehrlich;  nicht  die  unbedeutendste  Sache  kam  uns  abhan- 
den.   Sie  waren  thätig  und  gutwillig,  hinsichtlich  der  Nahrung  leicht 
zufrieden  zu  stellen,  und  es  freut  uns,  unsere  unbedingte  Zufriedenheit 
mit  ihrer  Aufführung  aussprechen  zu  können.  Uebrigens  darf  man  nicfat 
veigessen,  dafs  sie  unter  der  Aufsicht  des  Herrn  M^Clintock  standen, 
der  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  Superintendent  der  Wasserstrafsen 
am  Pomeroon  und  in  den  benachbarten  Districtm  gewesen  ist.  Das 
unbegrenzte  Vertrauen,  welches  die  indianische  Bevölkerung  gegen  die- 
sen Mann  hegt»  hbgjL  fOr  beide  Theile  ein  günstiges  Zengnifs  ab;  ohne 
Zweifel  beruht  dasselbe  anf  TieQSfarigen  Bifthrangen  ans  der  Zeit,  weh- 
rend deren  Herr  M'Clintock  ihr  Proteetor  gewesen  ist  Wir  wollen 
ISr  den  Edl»  *da6,  wie  wir  vorher  andeuteten,  ehie  Strafte  nach  den 
Sanrannen  in  der  Nflhe  des  Gommu  angelegt  werden  sollte,  noch  hin- 
anfSgen,  dab  eine  groIiM  Anzahl  von  Arbeitem,  die  im  Boden  gefibt 
sind,  nnter  den  Indianerstflanmen  am  Waini  und  seinen  Zuflüssen  leieht 
anflammengetow^lft  werden  kann,  die  auch  für  den  Wegebau  vcdlkom- 
mem  geeignet  sind. 

Nachdem  das  Obige  geschrieben  ist,  erhalten  wir  von  Herrn  M'Clin- 
tock eine  Mittheilung,  welcher  wir  entnehmen,  dafs  die  Indianer,  die 
wir  bei  der  Grubenarbeit  beschäftigt  verlassen  hatten,  am  17.  October 
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anf  die  Gny»  oder  QoldsoMcfat  gestoiseii  waren;  sie  hatten  eben  za. 
waschen  angefongen  und  «08  den  ersten  Wiegen  einige  Partikelchen 
Gold  gowonneOf  als  in  der  folgenden  Nacht 

Regen  eintiat,  wdeher  den  Schacfat  mr  Hfilfte  mit  Waaa^r  M^^H^ 
Mr.  M'CUzitodc  Mieb  bis  anm  2Q0ten  in  Qaiatal,  wo  er,  da  die  Be|;ea- 
gSaie  lieftig  nnd  anhaltend  b]id>en  nnd  die  nnter  eeiner  Leitung  staben- 
den Indianer  &st  inBgesammt  krank  mren,  es  fSr  notfawendig  hieU^ 
das  Untemebmen  au&ogeben.  Am  20.  October  trat  er  sebe  RficfaiMe 
nadi  dem  Pomeroon  an.  Der  Ynmari  war  am  16  bis  20  Fa£s  geslia* 
gen;  FSUe,  Felsen,  Stromsehnellen  war^  sflunulii^  TeorsebwnndeBj 
von  der  reifsenden  Strömung  stromabwärts  getragen,  legte  M^Clintock 
einen  Weg,  der  uns  bei  der  Bergfahrt  acht  Tage  aufgehalten  hatte,  in 
vier  Tagen  zurück.  Wie  es  scheint,  hatten  die  ^ Nord -Regen**,  wie 
die  Spanier  sie  nennen,  begonnen,  die  oft  bis  Ende  December  anhalten. 
Mr.  M'Clintock  erreichte  von  Tupuquen  aus  den  Pomeroon  in  22  Ta- 
gen, —  wir  brauchten  45  Tapre  dazu.  Es  ist  erfreulich  zu  erfaiirea, 
dafs  unter  den  IndiaiK  rn  kenn  Todesfall  einfrctreten  ist,  obgleich  alle 
mehr  oder  weniger  vom  l^leber  zu  leiden  hatten. 


XV. 

Die  Mineralien  Grönlands  und  ihre  Fundorte. 

Nach  H.  Bink  ton  A.  XtseL 

1.  Nord -Grönland.')* 
1)  DUtrict  Godbavn.  ~  Die  Inoet  Diiko  besteht  der  HiM^t- 
MUihd  nach  ans  sogenannten  Trapp^birgen»  Trapp  ist  eine  filtm  Tidr 
kanteche  Gebirgsart,  die  an  tieleA  Sielleii  naOh  gnorsa  Aefanliehkeifc 
mit  dem  Atissdien  der  Lava  aeigt^.scUadtig.  tuA  mItBlafeen  nad LScbeift 
erfüllt  Ist  Besondeis  in  diesen  Blasen  und  Löeliem  aeigen  siah  mark- 
^rdige,  gröftestenthtBÜs  kxystallisirte  lünevalien,  sogenannte  ZeoJitlM. 
Der  Trapp  bfldet  groJlse  horisontale  Sefaiehteti ,  was  man  dentlich  an 
den  Abhängen  oder  den  scharf  abgeschnittenen  Seitenwänden  erkennt; 
es  scheint  jede  derselben  aus  einem  Strome  entstanden,  der  sich  übt^r 
die  darunterliegende  ausgebreitet  hat  und  zusammen  erreicbeu  sie  eiue 
Dicke  von  2  bis  3000  Fufs,  jede  einzelne  mifst  60  bis  100  Fuis.  An 
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-Man  SteUen  nad  besondets  bei  GodkaTn  ist  es  dasdioh  sa  s^mmo,  dafii 
diese  T^rappanwe  auf  einer  GrandSage  dar  iHerea  Gebirparten^  die 
über  den  gröfiMSten  Theil  Yoa  Grönland  aoagdbreket  «lad,  nämlNli 
Granit  and  Gflwas,  rahi;  denn  dieselben  kommen  bier  und  dort  nnler 
dem  FliAe  der  Trappgebirge  Tür  und  bilden  das  niedere  Vorland,  wie 
s.  B.  die  Halbinsel,  mmnt  die  Golonie  Godbavn  liegt.  ^  Diese  Gneis- 
schichten  oder  der  Schichten  bildende  Granit  der  Halbinsel  Godhavn 
♦gleichen  den  gewöhnlichsten  Gebirgsarten ,  au»  deiieii  der  grö£seste 
Theil  der  grönländischen  F eisen  besteht.  Der  Gneis  besteht  aus  Quarz, 
Feldspath,  Glimmer  und  liuinblende,  welche  Mineralien  in  den  ver- 
schiedenen Schichten  in  verschiedenartigem  Mengeverhältnifs  gemischt 
sind,  so  dafs  bald  das  eine,  bald  das  andere  das  vorherrsclu  nde  ist, 
odt  r  dafs  auch  einzelne  Schichten  so  gut  wie  ganz  aus  einem  einzigen 
dieser  Minerale  bestehen,  wie  besonders  die  glimmerreiche  Schicht  oder 
der  Glimmerschiefer,  die  horDblendereiche  oder  der  Hornbiendeschiefer, 
die  Quarzschichten 'U.  a.  w.  Gänge  oder  Adern,  die  meist  aas  Feldspath 
bestehen,  dnrchkreazen  die  ädbiohten  in  Terschiedenen  Richtungen.  — 
Xa  der  Gegend  von  Lyngmazkea,  yvo  die  Quellen  entspringen,  findet 
man  Trapptoff  mit  eingeschlossenen  Brochstücken  von  Gneis :  dort  rabt 
der  Trapp  auf  einer  Gneis -Unterlage.  Die  Gebirgsart  ist  sdüaeldg 
und  fihnlich  einem  LaYastrome,  der  theilweise  erstarrt  ist»  während  er  » 
dieilweise  noch  flielsend  nnd  in  Bewegong  war.  Die  eistatrte  Hasse 
ist  aerbrodien,  die  Brncfast&cke  mit  Brudistacken  der  Unterlage  go- 
misdit,  and  später  wieder  snsammengekittet  Die  poiSse  Beschaffen'« 
heit  dieser  Gebirgpart  ist  ohne  Zweüel  der  Grand,  da&  sie  Wasser 
eiithfilt  nnd  den  Quellen  Nabrang  giebt.  —  In  den  I]Umpt8ch]chten  seigt 
sich  der  Trapp  wie  gewöhnlich;  doch  aa<^  in  hleinere  Sfiulen  cexJdaftet 
als  Basalt;  bei  Tonno  im  Disko-IJord  geschiefert  and  gangförmig,  als 
dichter  Trapp  mit  Olivin,  mit  Schwefelkies  tfnd  rothbraan  durch  Ver^ 
NvitLciuiig  oder  Auflösung  der  Gebirgsart.  —  Chabasit,  zu  gewöhn- 
lichen Rhomboedern  krystallisirt,  ist  bei  Lyngmarken  huulig.  Iii  liudei 
sich  auch  häufig  mit  einem  hellrothen,  weichen  $  talkartigen  Mineral 
verbünden,  das  zerspringt,  wenn  man  es  in's  Wasser  legt,  und  übri- 
gens noch  nicht  näher  untersucht  ist.  Auch  anders  geformte  kleine 
Krystaile  von  Chabasit  finden  sich  am  Disko -Fjord. —  Levyn,  dieses 
bisher  nur  von  den  Faröern  bekannte  Mineral,  ist  in  Nord- Grönland 
ziemlich  häufig  und  findet  sich  nanientlit  Ii  hc\  Lyngmarken,  theils  selbst- 
standig,  theils  mit  einem  halbdurchsichtigen  dichten  Zeoiith  und  mit 
Chabasit  verbunden.  —  Stilbit  kommt  am  Disko -Fjord  vor;  aber  so 
häufig  sich  dies  Mineral  auf  den  Faröern  findet  und  so  schöne  Kiy- 
stalle  es  dort  bildet,  bleibt  es  in  Grönland  doch  sparsam;  bei  Lyng- 
marken  Tcrbindet  es  sich  mit  Levjn.  —  Mesotyp  findet  sich  auch  in 
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liyngiiuaken  und  am  Disko-EJord;  hier  in  ziemlich  groben  Stoeken, 
besonderB  «nf  der  Nordselte  der  BtuM  BkaUnll,  wdche  Q«!|^iid  fiber- 
lumpt  sehr  reich  «l  Zeolkben  m  aem  sebdnt,  aber  modi  ntcbt  imter> 
mdit  ist  —  Ana  leim  üod  dcb  am  EngUadcr-Hefen;  emige  udie- 
stimmte  Zeolitbe,  daranter  ein  kugelförmiger  diehier  im  Windtfad 
(BlAsedal),  andere  im  Disko^Fford;  Okenit  oder  Dysklaait  von 
schwach  straUigem  Bmeb,  scbwadi  durchscheinend |*  Ealkspath  in 
BhomboCdem  mit  abgestumpften  Ecken  indet  sich  in  den  H8hl^  naier 
dem  SkarreQeld  und  bei  Fortunebai;  haarfSrmiger  Mesotjp  auf 
Qiabasit  bei  Karusoit  und  anderen  Punkten  im  Disko -Fjord;  gedie- 
genes Kupfer,  als  sehr  kleine  Körner  im  Mesotyp;  Bergkrystall 
und  Quarz  mit  unbekannten  Krystallen  besäet;  glasiger  Quarz  mit 
Blasen  und  Löchern;  Jaspis,  sowie  grüner  Jaspis  (Nephrit?)  und 
gelber  verhärteter  Thon,  ebenfalls  im  Disko -Fjord,  Yorzogsweise  an 
der  Bucht  von  EkalluTt  und  bei  MalHgiak. 

2)  Egedesm  indes  Di  s  tri  ct.  —  Hier  hat  man  bisher  nur  die 
sogenannten  Urgebirge  gefunden,  aber  sit-  sind  au  vielen  Stellen  selir 
geschiefert  und  in  Schichten  von  verscliiedenartigem  Aussehen  geson- 
dert, die  wieder  in  verschiedenen  Richtungen  von  Adern  und.  Gängen 
durchkreuzt  sind.  Die  schwarzen,  sehr  geschieferten  Schichten  besteben 
.  im  Allgemeinen  aus  Hornblende,  und  die  weifsen  oder  röthlichen  Adern 
aus  Granit  im  eigentlichen  Verstände,  d.  h.  au<^  Feldspath,  Quarz  and 
Glimmer,  welche  Mineralien  meist  sehr  gro£skürnig  darin  auftrete 
Der  Glimmer  bildet  sehr  häufig  groise  Platten,  die  jedoch  ohne  Spien- 
gung  oder  Minenarbeit  schwer  herauszubekommen  sind.  Wo  sich  die 
Felsen  in  dieser  Weise  aus  verschiedenen  Schichten  imiammftngfflflirt 
aeigen,  pflegt  man  auch  sehr  hfiufig  einzelne .  weniger  aUgemeln  toe^ 
kommende  Mineralien  zu  finden,  und  so  wenig  disMr  District,  beson- 
ders im  Innern  der  groben  Fjorde,  bereist  ist,  hat  man  doch  achon 
höchst  interessante  Funde  gethan. 

Auf  der  Insel  Alto  (67*  55'  N.  Br.)  und  in  deren  ümgegend  aeigle 
nch  schwane  und  braune  Hornblende  theUa  settwtstfindig,  theila  mit 
grünem  Diallag  und  mit  Granaten  ramischt;  ftmer  grüner  Diallag 
allein;  ein  unbekanntes  durchnchtiges ,  gelbliches  und  hartes  Mineral, 
in  der  schwarzen  Hornblende  sitsend;  auf  der  Südseite  der  Insel  sehr 
oft  in  den  Hornblendeschichten  Granaten,  doch  ohne  hohen  Werth; 
blättriger  Graphit,  besonders  auf  der  Insel  Rifkoi,  westlich  von  Aito, 
und  in  grofser  Menge  an  der  Bucht  Ekallugarsoift,  sowie  auch  im  In- 
nern des  Neksotouk- Fjords. 

Am  Vorgebirge  Nounggeitsiak  bei  Eginiarfik  (68*  10'  N.  Br.)  bil- 
det das  ziemlich  seltene  Mineral  AllaniL  Üachc,  S(  hwarze  und  srlänzende 
Körner  in  den  röthlichen  Granitgängen,  namentlich  in  Menge  auf  der 
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kleiiieii  Felsnaae,  die  mittittelbar  So  die  See  «pringt;  es  ist  jedodi 
schwer  heraaeznschlagen.  In  seiner  Begleitung,  hier  sowol  als  an 
reren  anderen  Fundorten,  obschon  es  in  Grönland  immer  selten  bleibt^ 
aeigt  flieh  Tarkaix  in  sehr  kleinen,  aber  dentlichea  Erystalleo.  Anf  der 
Insel  XnnnsaBk  fand  man  Allanit  in.  Feldspath  und  ais  lose  StOefae, 
Ton  weilsein  Feldspath  nnd  Schriftgranil  bereitet.' 

Auf  der  Insel  Snnganrsak  zdigt  sich  Apatit,  theils  attdn,  theils  im 
Granit  und  als  mehr  oder  weniger  beschädigte  Krystalle.  Obschon 
dieses  Mineral  in  Nord -Grönland  überhaupt  nicht  selten  ist,  fand  man 
doch  noch  nirgends  Krystalle  von  so  aufserordentlicher  Gröfse  als  an 
diesem  Orte;  da  ihre  Masse  aber  sehr  weich  ist,  ist  es  aufserordenüich 
schwer,  sie  aus  der  harten  Gebirgsart  anders  als  in  ßruchstücken  her- 
auszubekf  inmen;  doch  enthält  dieselbe  dem  Anscheine  nach  Krystalle 
von  6  bis  8  Zoll  Diameter.  Ferner  findet  man  hier  sehr  grofsp  Kry- 
stalle von  Schwefelkies  und  dunkelgrünem  halbdnrcbpirliti^cii  IVldspath. 
Alle  drei  Mineralien  finden  sich  neben  einander  an  einer  Felswand, 
deren  irelbliche  oder  rnstl  »raune  Färbung  der  Insel  ihren  grönländischen 
Namen  verlieh.  Auch  die  naheliegende  Insel  Akudlek  bietet  verschie- 
denartige interessante  MineraMen  dar. 

Die  Insel  Maneetsok  enthalt  gro&e  und  machtige  Schichten  von 
glimmerhaltigem  Dolomit  mit  Tremolit.  Femer  glas-  und  asbestarti- 
gen Tremolit,  theilweise  in  grofsen  sternförmigen  Qmppen;  eine  mit 
Dohunit  abwechselnde,  Schichten  bildende,  sehr  ^narzhaltige  Gebiign* 
art,  zom  Theü  auch  mit  Titanit  nnd  grünem  Strahlsteüi  verbanden  $ 
sehr  grofidcfliii^eii,  graa-grOnen  Saht;  grasgrünen  Salit;  grfinen  Strahl- 
stein; Safit  mit  KaJhspath  nnd  StraUstein,  in  verschiedene,  theilweise 
dentHefa  aosgebildete  Fonnen  kiTStallisirt;  in  Kalkspotfa  kiystallisirten 
Strahlstdn;  Moljrbd&tgllanE,  in  SaJit  fein  eingesprengt;  litanit  mit 
Straiilstein  in  der  erwähnten  seW  qnarzreichen  Qebirgsart;  IdokraS) 
dem  in  Böhmen  vorkommenden  Sgeran  nicht  nnihnlich;  dasselbe  mit 
einem  bescmderen  weifiien  Feldspath  vermischt  nnd  theilwdse  av&er- 
brdenilich  dentUeh  krystallisirt,  anch  mit  Eslkspath  verbunden;  ein  un- 
bekanntes braungelbes  Mineral  in  dichtem  Quarz;  labradorartigen,  oder 
in  Farben  spielenden  Feldspath;  Stanrolith  in  Talkschiefer;  gelben 
Glimmer,  wie  es  scheint  in  abgeschliffiBnen  Erystallen  in  Quarz.  Der 
i  undort  aller  dieser  erwähnten  Mineralien  ist  der  östlichste  Funkt  der 
Insel,  wo  sich  der  bewohnte  Platz  befindet  und  sie  neben  einander  za 
treffen  sind.  Iti  der  Mitte  der  Südseite  der  Insel  zeigt  sich  rother 
Feldspalh  in  undeutlichen  Krystallen,  mit  kleinen  Krystallen  eines  un- 
bekannten Minerals  überzogen,  und  mit  Bergkrystall  und  Eisenglanz; 
auch  eine  unbekannte  poröse  Masse  in  denselben  eingelagert. 

An  der  Bucht  Tessiursak  zeigt  sich  Glimmer  in  Platten  von  etwa 
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doer  Hand  €hp50w,  die  sehr  regelmfifelg»  klar  und  dnrehsiefatig,  foA 
▼on  siemlidiMr  Dkke  sind;  de  liegen  ib  einem  mfSIlig  sehr  losen  ver- 
witterten Theüe  der  Ctetnrgsart 

Die  Insel  Pudleet  bietet  Granaten  dar,  und  der  District  an  einem 

noch  unbekannt  gebliebenen  i'iindorte,  den  ein  Grönländer  auf  der 
Rennthierjagd  passute,  schwarzen  Spinell  in  einem  ziemlich  grofsen 
Krystall. 

3)  District  von  Christianshaab.  —  ü^ber  die  Beschalienheit 
der  Grbirij;sart  gilt  dasselbe,  was  darüber  iu  Hinsicht  des  vorigen  Di- 
stricts  gesagt  ist,  do<h  ist  die  Ansammlnnir  hirr  f^prin^^er.  üin  die 
Südostbncht  herum  dürfte  vielleicht  noch  manrhes  Interessante  gefun- 
den werden,  wie  auch  an  der  Bucht  Orpiksoit  AUanit  gesehen  ist;  da 
der  Verfasser  die  Gegend  bereiste,  ais  Bie  mit  Schnee  bedeckt  war,  Ist 
sie  eigentlich  noch  undurchforscht. 

Bie  Gegend  bei  Ekamint  bietet  Tarmalm,  als  grofees  abgebroche- 
.  neft  Prisma  in  wefiftem  Feldspath  mit  gelbem  Glimmer,  Qnarz  nnd  Giar 
na£en;  ferner  Titaneisen  in  demselben  Feldspath  mit  grünem  Stndil- 
stein,  schwarzer  Hombleilde  nnd  einem  rStblidien  dichten,  und  eöieai 
braunen  krystallinischen  anbekannten  Mineral. 

Die  Insel  Akndlek  zeigte  diditen  Spidot  nnd  ein  angitartiges  H* 
neral  als  kleine  Krystatttf  in  rStblichem  Feldspath. 

Anf  der  Landspntze  Nock  fond  man  gewdbnUclien  Dolomit  in 
eben  so  grofsen  Schiebten,  wie  anf  Maneelsak;  ferner  glimmeriialtigea 
Dolomit;  ein-  eigenthümliches  weiches,  gr{^n1idbes  lllneral  in  demselben, 
welches  sich  bei  chemischer  Untersuchnng  als  Magnesiasflikat  ergab; 
tlaiiii  Tremolit  in  demselben;  ein  derbes  weifses,  sali tarti eres  Mineral; 
derbtin  grünen  Salit  mit  krystallisirtem  Straliisieiii ;  iü  Quarz  krystalli- 
eirtenSalit;  stark  rostfarbigen  Strahlstein,  Asbest  und  Amiant,  als  Be- 
gleiter einer  unbedontondcn  Graphitschicht;  braune  asbestartige  Horn- 
blende; weifsen  Glimmerschiefer;  grünlichen  labradorartigen  Feldspath 
in  Quarz  krystallisirt;  in  Qnarz  krystallisirten  Turmalin  mit  Granaten 
und  einem  Albitkrystall  (?),  nnd  endlicli  ebenfalls  im  Quarz  ein  unbe- 
kanntes Mineral  (Polymignit?)  mit  weifsem  Glimmer. 

Die  Bucht  Kangerdlolak  bot  graulichen  Dolomit,  allein  und  mit 
einem  talkartigen  Mineral;  grünen  und  braunen  Strablstein  (Antbo- 
l^lMt?);  weifsen  Feldspath  oder  Albit,  mit  Glimmer  und  Apatit. 

Auf  der  Insel  Suilaursak  zdigt  sich  schwarze  Hornblende;  gewöhn- 
liche hellgrüne  Hornblende;  grüner  Stiahlstdn,  nrit  Kslkspath  krystal- 
Bsirt;  gdber  Epidot,  in  hellgrüne  Hornblende  krystallisirt;  schwarze 
HomUende  mit  Granaten;  besonderer  weifiier  Feldspath  mit  Granateii; 
roiher  Schriftgranit;  Magneteisen,  in  grofek$migem  Granit  krystaUisiri 
Dieses  letztere  Minersl  k<»nmt  so  gnt  wie  überalL  in  gHMwrea  oder 
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kkineiea  EiStaiem  in  den  GosttniaL  eiiigespfraigt  Yor«  beMndm  aller 
in  den  lotUidien  Gnnhadeni  ^^ddueeitig  mit  grnnem  Apatit;  an  ein* 
Selsen  Stetten  nnd  die  KiyslaUe  toh  nngewöhnHcher  GrÖfae. 

Auf  dem  QebirgsrSdcen  Kalckanoak  fimd  man  velften  Feldapafh 
dieilwelse  in  nndeutUehen  Kiystatten;  ehloiitartigen  Selueler;  Eupfer- 
grSn  aJs  Gesteine  «Uebemg  and  ein  nnbekaantee  IieUrotbes  Mineral, 
mit  hellgrüner  Hornblende  nnd  Quarz  vermischt. 

Von  der  Südaeite  der  Bucht  Ekalluit  erhielt  man  braunen  Strahl- 
stcin  mit  Granaten,  und  eine  Menge  loser  Granaten  ohne  Werth;  Albit 
mit  Apatit  und  Glimmer;  krj-staUisirten  Albit,  dessen  Krj'stalle  ebenso 
wie  die  des  gewöhnlichen  Feldapatbs  in  Kord- Grönland  sehr  selten 
aind. 

Die  Umgegend  von  Clausbavn  bot  runde  Quarz -Rollsteine,  aus 
der  Lehmbucht;  ein  augitartiges  Mineral,  als  lautre  vierseitige  Pri5?men 
in  grauen  Kalkstein  krystallisirt ;  <:^elberi  virid  dunklen  Quarz  in  Glim- 
mer, bei  Pingoarsuk;  Buntkupfererz  mit  Kupferkies  in  Quarasschichten 
in  der  Nähe  der  Häuser  bei  Claushavn,  wenn  auch  sparsam  einge» 
sprengt  gefunden,  wo  sich  auch  Sporen  von  Zinnstein  geaeigt  haben 
aoUen;  and  endlich  dunklen  Schiefer  mit  Eisenspath  und  Schwefelkies. 

4)  District  von  Jakobshayn.  —  Die  Gebirge  sind  von  der«, 
adben  Beschaffenheit  wie  die  im  vorhergehenden  Districte,  bisher  aber 
nnr  wenige  besondere  Ilaneralien  gefunden,  wie:  dichter  Epidc^  auf 
rSÜiliofaem  Qnda  an  einer  natfirüdi  geaehüffienen  mid.  geiorehten  Feia- 
wandimKonnaoak-Tbale;  ein  hcBgelbea  nabekauntsa  Mineral  mit  Gra^ 
naten  in  FeUspatiif  an  dem  nörffiehen  Vorgebirge;  rötbliehen  Gnda' 
an  einer  ebenfalls  natfirlich  geschlifienen  nnd  geforcfaten  Fekwand  am 
Pakitaok-Qord;  Epidot  in  rötUiehen  Gneia  «ngeapengt  an  dem  GipM 
des  Landea  am  Pakilaok-Qord;  Topfttein  ebendort;  em  adimaler  Ba« 
saltgang  bei  Sanenek;  lose  Tn^UScke  mit  Adern  einea  homblende-' 
artigen  Minerala  in  Menge  auf  dem  Lande  un  den  Pafcitaok- Fjord; 
StraUat^  mit  SalÜ  nnd  StamroHOi  in  TUkaddefer. 

5)  District  von  Ritenbenk.  —  Dieser  District  nmfafst  den 
langen  Strich  der  Festlandsküste  längs  des  Waigattsnndes  bis  zum 
Onaenaks- 1  jord,  der  sich  durch  seine  zahlreichen  Steinkohlenbilduiigen 
unter  den  hohen  Trappgebirgen  auszeichnet.  In  der  Umgegend  von 
K.itenbenk  selbst,  auf  Erbprinzen -Eiland,  ist  noch  nichts  besonders 
Merkwürdiges  gefunden.  Es  bot  dar:  stark  glänzende,  fast  pecbartige 
Steinkohle  in  den  stamtiilörmigen  Theilen  bei  Atanekerdluk ,  und  in 
losen  Stucken  darauf  sitzenden  Bernstein;  bei  Mannik,  ungefiihr  eine 
'Vierteimeile  oberhalb  des  Zeltplatzes,  im  Abhänge  des  Strombettes 
^nthracit.  I)icäes  Mineral,  welches  den  üebergang  von  Steinkohle  zu 
Orapliit  bildet,  ist  aach  in  der  Graphitschicht  bei  Karaok  gefunden. 
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sich  dmd^lieh  ab  ans  einer  EolileiiBeiiicbt,  die  mit  gUUieiidem  Basalt 
bedeckt  wurde,  entstanden.   Ferner  Steinkohle  in  einer  Schicfat  td& 

2  Ellen  Dicke  ,  am  Seettrande  bei  EnaHoeivik  (Patoot)  nnd  in  einer 
gleichen  Schicht  bei  Atane;  mit  Bernstein  bedeckte  Steinkohle  auf  der 
Haseiiinsel,  wo  sie  sich  audi  in  Form  eines  flachgedrückten  Zweiges 
zeigt;  ßchieferigen  Sandstein,  in  den  Schichten,  welche  die  Kohlen- 
schichten am  "Waiguttsund  einschliefsen ;  ebendort  rothen,  gehärieten 
Schiefer  nnd  rothen  Saudstein;  normalen  Trapp  im  Vorgebirjsje  bei 
Ataiit  kti  Jluk  und  bei  Noursoak;  schlackigen  Trapp  bei  Enalioäivik; 
Chabai^it,  Ilyalith,  Opal  und  verschiedene  Zeolithe,  an  der  Küste  des 
Waigattsundes  gesammelt;  Kalkspath  orl er  isländischer  Doppelspath  bei 
Tunnudlersoak  und  Noursonlc.  Dir  (icgrnJ  bei  Makkak,  wo  die  Trnpp- 
gebirge  in  hohem  Grade  auigelöst  und  von  zahlreichen  Gangen  durch- 
schnitten sind,  die  verschiedene  Zeolithe  und  andere  Mineralien  ent- 
liahen,  bietet  an  einem  in  der  dortigen  Bucht  ansmundenden  Flusse, 
dessen  Bett  mit  zahlreichen  losen  Blöcken  erfüllt  ist,  dar:  dichten  und 
krystallisirten  Natrolith;  Kalkspath  in  grofsen  Krystallen  und  Natro- 
lith;  Analcim,  in  kleine  Würfel  krystallisirt;  Okenit  oder  Djsklasit  in 
awei  Yarietfiten,  die  eine  mit  einem  strabligen  Bruch,  die  andere  as- 
bestartig, so  dalli  oie  in  lange  und  dfinne  Nadeln  oder  FXden  aeilcgt 
werden  kann.  Dieses  sonst  aiendich  nngew(Siuiiiche  Mineral  wird  an 
dieser  Stelle  in  aulSserordentUcber  Menge  gefonden  nnd  bildet  G&age, 
weldie  die  Gebirgsmasse  in  allen  BSckCnngen  dnrcbkreasen  nnd  pflegt 
in  Form  yon  soliarfen  Kimmen  hervotsnslelian»  da  die  Masse  dessel- 
ben nidit  so  leieht  rieh  aersetst,  irie  die  der  Felsen  selbst  Uebrigess 
ist  das  MinsEal  dorcb  seine  weiTse  Fszbe  nnd  sdne  mericwSiflige  Fbm 
leieht  eiksimbar.  Es  kann  m  grofeen  Platten,  die  an£GEdlende  Aefan- 
liehkeit  mit  versteinertem  Holae  haben,  gebrochen  wesden;  die  feinen 
Nadeln,  worin  es  sich  sondern  Ift&t,  sind  sdir  s^Sif  nnd  stechend, 
wobei  sich  die  diesem  Mineral  eigenthümliche  grofse  Zähigkeit  zu  er- 
kennen giebt.  Aufserdem  findet  sich  dort  ein  theils  grünliches,  theils 
gelbliches,  sehr  weiches  Mineral,  welches  das  vorhergehende  in  grofser 
Menge  begleitet,  aber  noch  nicht  untersucht  ist;  nnd  weiter  Arragonit 
mit  Mesotyp  und  Kalkspath  bei  dem  Vorgebirge  Nuliuk;  Moosagat  und 
Bergkrystall  auf  Trapp  bei  Igiarsuk  und  schwarzer  bituminöser  Arra- 
gonit bei  Koursak. 

Die  Umgegend  von  Nonr'^ak  zeigt  auch  noch  besonders  Kalk- 
spath in  merkwürdigen,  kugclfürrriigen  Theilen,  und  verf^chiedciK  n  an- 
deren Formen  nnd  Varietäten ;  Arragonit  in  grofsen,  sternförmig  gnip- 
pirten  und  in  Kalkspath  eingelagerten  Krystallen,  in  welcher  Form  die« 
Mineral  hier  spaltenförmige  Gänge  von  d  bis  10  Zoll  Dioke  ansffiUt; 
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ftmer  fadfflftrmtgen  Am^ooits  Chaloedon  in  rmitMmsik  FacbMi 
•in  biauMB  opakrtiges  Mineral  und  Hyaliäi. 

6)  DiBtrict  yon  Omenak.  —  Die  Gebirgybeachaffftpheit  ut  iri» 
die  erwihnte  und  hat  ach  an  seltenen  Mineralien  bisher  nicht  sehr 
raieh  gezeigt 

Die  Umgegend  Ton  Niakooroak  bietet  Terachiedeoe  Zeolil^he,  theüi 
kiystalÜBirt,  tiidls  dicht  oder  von  Terschiedener  krystallinischer  Stmctur, 
flidi  im  Anseehen  dem  Okenit,  Mesotyp,  Prehnit,  Comptonit  und  ande- 
ren nähernd,  aber  noch  nicht  untersucht  und  hestimmt.  Sie  sind  alle 
ziemlich  grofse,  massive  Stücke  ohne  daran  hängendes  Gestein;  los- 
liegend  am  Strande,  theils  in  den  Flufsbetten  gefunden.  Ein  sehr  ge- 
wGiiiiüclicr  dichter  Zeolith  darunter  zLÜgt  sich  im  Bruche  dem  Porzcliau 
oder  Biskuit  nicht  unähnlich.  Aulserdfiu  tijjdet  wnu  dort  Okenit;  be- 
sonderen krystalliiiiöchen  Trapp  mit  einem  dunkelbraunen,  halbmetalli- 
schen,  glänzenden  Mineral,  und  andere  eigenthümliche  kugeirunde  Trapp- 
massen unbekannten  Ursprungs,  lose  auf  der  Oberfläche  vorkommend; 
dann  Cbalcedon,  tbeilweise  mit  Kalkspath,  besonders  in  der  Gegend 
von  Sermesok  häufig;  Kalkspath  und  Bergkrystall,  beide  in  verschie- 
denen Formen  und  Yarietfiten,  den  zuletzt  erwIÜinten  namenüich  in 
aoflgeieichnet  klaren  und  an  beiden  Enden  entwickelten  Erjstallen. 
Femer  Trapp  mit  Olivin;  Dolomit  mit  einem  unbekannten  Mineral» 
auf  Ejuigek  vorkommend;  und  endlich  baumardge  Kohlen  und 
de  begleitende  faserige,  bastartige  Masse,  von  Lehm  umgeben,  in  der 
Kohlenschicht  oberhalb  Hifliks  Thal,  awei  Meilen  vom  Strande  der 
HoJlfindeibncht 

An  verschiedenen  Punkten  der  sfidlichen  Festlandsk&ste  &nd  man 
Dolomit  mit  einem  unbekannten  Mineral,  und  mit  Tremolit  und  einem 
anderen  weicheren  Blineral;  dann  grfinHchen  Feldspalih  aUein,  und  mit 

Titanit  verbunden,  Alles  besonders  am  Jokul  be!  Saifiorfik;  femer 

schwarze  und  graue  Hornblende  bei  Kellakitsokj  Gneis  mit  Schwefel- 
kies am  Jökul  bei  Sermiarsut;  weifses  asbestartiges  Mineral  mit  Glim- 
mer am  Jdkul  bei  Assakak;  und  endlich  krjslallimfichen  Trapp  und 
Trapp  mit  Olivin  bei  Sarfvaet. 

Die  Gegend  bei  Karsok  liefert  weifsen  SanJstt  in,  in  dem  Graphit- 
Bchichten  vorkommen,  dunklen  Sandstein  mit  eingemischtem  Giapliit, 
reinen  und  schieferigen  Graphit;  besonders  ei genthümlichen  Trapp,  der 
die  Gebirgsart  unter  der  Graphitschicht  bildet;  Quarz  mit  schwarzer 
Hornblende  in  langen  dünnen  Prismen,  der  die  Gänge  in  derselben 
Gebirgsart  bildet;  und  verschiedene  losliegende  Zeolithe  auf  der  Ober» 
flfiche  in  einer  Höhe  von  3  bis  4000  FuCs  über  dem  Meere. 

Femer  kommen  hier  und  dort  anf  der  südlichen  Festlandsküste 
vor:  Kalkspath,  Quais  und  Chakedon;  verschiedene  Zeolithe,  darunter 
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eil  ^niamurtiger  M  UJualonoIl)  bei  Koom  Dolomit  als  lose  Blöcke, 
und  sehwanter  Amgonit;  yenehiedene,  tbeik  muH  bestimmte  Zeoliliie 
«m  Jdk«!  von  Toassisoit;  ebeDdort  Trapfitiiff  imd  Tmp^  als  die  Kch- 
tenkge  bedeckender  Qang;  dtneb  diese  Berfihrong  in  Sandstein  ver- 
birtete  Koble;  gewöhnlicher  .  Sandstein  ans  den  KÖhlensdiicliteD;  der- 
selbe mit  einem  eingendscfaten  eigenthfimfiehen,  grSnliehenv  sehr  wetcben 
Mineral;  StnnkoUe  wb  gewöhnlichen  Schichten;  Eisenvitriol  ans  den 
Kohlenflchichten;  eine  eigene  VarietSt  desselben  (|  schwefelsanres  Eisen- 
oxyd);  Rinden  von  schwefelsauren  Salzen  (Alann?)  als  Ueberzng  der 
Felswände;  Schiefer  mit  Resten  und  Abdiückeü  von  verbcliiedeneu  fod- 
siien  Flianiseu,  besonders  Farmkräutern. 

Der  ÄBsakak  -  Jökul  lieferte  fossiles  Hol«  von  hellbrauner  Farbe, 
Stücke  von  einem  Knorren  und  giolse  iiache  Stücke,  theils  auch  in 
Kühle  mit  Pechglanz  verwandelt,  worin  die  Fibern  des  Hokee  ver- 
achwunden  sind. 

Auf  dem  Vorgebirge  von  üpernivik  findet  man  Steinkohlen  mit 
ausgezeichnetem  Pechglanz;  bei  Omeneitsiak  einen  eigenthümlichen 
weifsen  oder  bläulichen  Feldspath,  theils  mit  Farbenspiel  in  kleinen 
losen  Stückchen ;  Strahlstein  mit  Glimmer  und  Bronzit  (?) ;  Epidot  mit 
rothem  Feldspath  nnd  Hornblende  und  auch  auf  Qfuaz  kiystaUisiit; 
Magnetkies. 

Die  Insel  Onienak  bietet  gewohnliche  schwarze  Hornblende;  braone 
giroCskömige  Hornblende,  von  Glimmerblättchen  durchdrungen;  asbeat' 
artigen  Strahlstein ;  grofskömigen  Feldspath,  besonders  am  grünen  Tor> 
gebu^;  rothen  Feldspath  mit  schwarzer  Hornblende;  Feldspath  in  im» 
dentiidien  Krystallen  mit  Kalk^path;  dichten  Bpidot  mit  Qnars;  Bioncil^ 
Anlliopfayilit  in  einer  körnigen,  qnarsartigen  Hasse  als  losen  Block; 
imd  eine  fdnköinige  braone  anthophyllitisahe  Gebirgsmasse. 

Auf  der  Groisen  Insd  (Slor»en)  findet  man:  beim  Yorgelnrge 
rötidichen  Feldspath;  einen  besonders  dichten  grönliehen  Feldspath  nnd 
ein  fdnköniiges  epidotreiches  Gemenge;  femer  andererorts  röChUchea 
KaUcstein  mit  einem  angitartigen  Mineral;  Ealhspath  mit  einem  seolüh* 
artigen  Sfineral;  gewöhnlichen  Gneis;  Hornblende  ~  in  sehr  groftea 
Schichten;  ein  grünes,  salitartiges  Mineral;  grofskömigen  Aibit;  Turma- 
lin,  zum  TheU  als  Bruchstücke  sehr  grofser  Krystalle,  die  in  Albit  ein- 
gelagert, aber  leider  so  fest  sitzen,  dafs  sie  nicht  in  ganzem  Zustande 
zu  erhalten  sind ;  schwarzen  Glimmer,  undeutlich  in  Quarz  krystallisirt; 
albitartigen  Feldspath  mit  einem  dem  Yttrotantal  Ähnlichen  unbekannten 
Mineral;  Titaneisen  mit  Granaten  in  Hornblende;  verwitterte  granat- 
artit^e  (Mbirgsart  mit  Granit;  edle  Granaten  in  Asbest  und  Gneis; 
SchwetV  lkieö  in  kleinen  losen  Stücken,  Bruchstücke  von  Würfelkrj'Stal- 
len;  Graphit  in  kisen  Stücken;  ein  hellhlaiies  unbekauutea  Mineral  in 
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«ehr  TerwiMerm  G«bh^art,  und  ebendaielbst  ein  andeMs  unbekanntes 

Mineral,  als  kleiue  gelbe  Prismen;  bei  Itivinge  grolse  Blöcke  Magnet- 
kies; Kalkspath;  Alaan  in  feinen  weifsen  Krystallen,  als  Rinde  der 
Felewäiide,  dann  als  feste  fadenartige  Masse,  und  eine  auf  gleiche 
Weise  vorkommende  grünliche  Rinde,  und  endlich  verschiedene  nicht 
bestiiiinitt'  Mineralien. 

Ge%vühnlichen  Topfstein  bietet  der  Karijik  -  Eisfjord ;  nn  der  Bacht 
von  Anorritok  findot  siVh  sphr  errorRkörniger,  blättriger,  grüner  Strahl- 
stein; anthophyliitischer  Strahistein:  grüner,  blättriger  Talk,  theilweise 
undentlich  kiystallisirt  mit  Kalkspath;  weifser  Feldspath  in  undeutli- 
chen Krystallen ;  gewöhnliober  Feldspath  oder  Oitboklat,  in  Talk  kiy> 
Btfdlifflrt.  Hier  fand  man  bisher  die  einzigen  gnten  und  deutlichMi 
Kiystalle  dieses  in  Nord-Grdobuid  gewdbnüohen  Minerals*  In  der- 
selben Gegend  zeigt  sieh  auch  eine  sehr  ati^gdnettete  braune  aatho- 
phyllitartige  Bergart. 

Strahlstein  ndt  AntbophyUH  lieferte  Itlftiamiki  fvobkömiger  Trapp 
indet  mtk  bei  Okaitsok  als  breiter  Gang;  gewöhalicher  Dolomit  «nd 
d«S|^ohen  mit  Gilttimer  and  T^emoßt  and  einem  anbekimitea  Ifinaial 
bei  Okeslksak;  TVippgfinge  im  Innern  der  EÜsQoide  bei  Innerit,  and 
aa  nkkt  genau  feetgesteDten  Orten  BergkrystalL 

7)  Distriet  von  UperniFik.  —  Wenn  man  den  Graphit  auf 
Lang5  and  gewisse  Mineralien,  die  üm  begleiten,  aasnimmt,  giebt  es 
«neh  in  diesem  Distriet  nidils  besonders  MerlnHiidiges;  dodi  ' haben 
die  Oebirgsairten  aaf  den  ndrdlicbsten  Inseln  eine  sehr  «igentlrilmlielie 
Zosammensetsang  and  ein  TerSaderlifliies  Anssehea. 

Die  Trapp-  und  Kohlenbildung  in  dem  sfidliehen  Tbeile  bietet  dar: 
gewöhnlichen  Trapp  bei  Innerit;  säulenförmigen  Basalt  bei  Sukausät; 
Sandstein  und  Schiefer,  worin  die  Kohlenlager  gefunden  werden-,  und 
Kalkspath  bei  Innerit;  AnRhiui  und  Chaliasit  bei  Sukausät;  Levyn, 
und  verschiedene  Zeolithe  auf  der  Insel  Kivöak  und  dem  Festlaude; 
baumartige  Kohlen  am  Fjord  Amittjaiftuk. 

Die  Bergart  der  Urgcbirge  liefert  auf  der  Insel  Pröven:  Granit 
und  eine  eiij;- uthümiichc  Gangmasse;  bei  Ikaresak  weifsen  Feldspath 
mit  Granntdi;  auf  Langö  versrlii»  di  u«  Bergarten;  auf  der  l  peiniviks- 
Insei  Quarz  und  Feldspath  mit  regelniüfsig  eingelagerten,  kugelförmi- 
gen Granaten;  auf  Grise»  sehr  verschieden  zusammengesetzte  Berg- 
arten mit  besonderem  Reichthum  an  Granaten;  bei  Kasorsoak  Gneis; 
bei  Saaemek  Hornblende,  Granit,  nad  bei  Natanaint  und  auf  Grise» 
Trappgfinge. 

Ferner  fand  man  noch  an  besonderen  Mineralien  auf  der  Insel 
Upcmivik:  AntfiophyUit,  ndkenbrann  nnd  halbdurchsiditig  und  zum 
Theil  Taibanden  mit  einem  schonen,  grfinen  Smaragdit,  auch  theilweiSB 
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hk  FeU^^MÜi  kiystaUJflirt,  und  m  dner  liel]bni|]ie&  nntediflichtigen 
Varietfit,  ferner  weiften  Feldspftth  mit  Ifogndriiwi,  und  mit  gcOiiMi 

Strahlstein  krj'stallisirt. 

Langö  bietet  noch:  Dicliroit  in  grofser  Verbreitung  in  den  Gebii^ 
wrten  der  ganzen  Insel  und  übei  all  durch  sein  blaues  Farbenspiel  be- 
sonders erkennbar,  weiter  nach  Norden  in  höchst  merkwürdigen  gros- 
sen Krystallen;  ein  weiches,  grünes,  unbekanntes  Mineral  in  weiisem 
Feldspath;  ein  anderes  unbekanntes  grünes,  dichtes  Mineral;  Graphit 
mit  Dichroi't;  dasselbe  mit  durchsichtigem  Feidspath  oder  Adular,  nnd 
mit  edlen  Granaten;  beide  mit  DichroTt;  blättrigen  Graphit;  ausge- 
zeichneten fadenartigen  oder  faserigen  Graphit;  edle  Granaten;  ocker- 
artige Rinde  der  Felswände  bei  den  Gb*aphitschichten. 

Bei  Eikertarsoak  fand  sich  dichter  Epidot  und  an  Tenchiedenea 
nicht  zu  bestimmenden  Orten:  Schwefelkies  in  zosammengrappirtiii 
Würfeln,  in  OctaSdem  krystallisirt;  Tremolit  in  einer  grflpgin  Mmms 
Nephrit  (bei  Godhavn);  grüner  Idokras;  kugelförmig  zusammenge- 
hftufker  Glimmer;  BergkrystaU;  Chalcedon,  theil weise  grun;  Raacbto- 
pae;  und  verschiedene  merkwürdige  fickUsteine,  die  auf  den  aehwimmea- 
den  SiaQelden.  liegen,  und  ebendort  andi  Lehnrniamm« 

Die  Inael  Sanig  bei  Chriatianahaab  liefert  aoageaeicliiiet  ÜBaten  nnd 
goten  Toif ;  die  kkinefen  Inaein  M  Rgpdeamlnde  eine  loaere  mooa- 
artigere  TorimaaBe. 

Die  gehobenen  Lebmacfaiehten  an  der  SfidoBfbnofat  nnd  Im  Fattotflk 
im  OmenaksQord  Hefern  wie  die  darüber  Hegende  ndt  Umi  gemiacble 
Sandadtiefat  eine  Menge  ConebyHen,  nnter  denen  Herr  liSrcii  13  Arten 
featateUte,  von  denen  awei  bisher  nicht  lebend  an  der  gronlindiacbeo 
Kfiate,  wohl  aber  bei  Island  nnd  Nenftmdlaad  yorkommen.  Hieno 
kommt  endlich  noch  eine  Sammlung  Muschelsobalen,  die  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  auf  Erbprinzen -Eiland  gefunden  sind,  und  eine  Anzahl 
aus  verschiedenen  Arten  von  Quarz  gefertigter  Pfeilspitzen  und  ein 
Stück  gediegenes  Eisen  von  21  Ffund. 

n.    Süd  -  Grönla n d. 

Quarz.  Von  diesem  den  Hauptbestandtheil  aller  Gebirge  bilden- 
den Minernl  kommen  nur  weni'oe  Varietäten,  die  sich  durch  ihre  Kry- 
stallisaiion  oder  andere  Eigenschaften  auszeichnen,  in  Süd -Grönland 
vor.  Die  gewöhnliche  Art  wird  hier  nnd  dort  in  bedeutende  selbst- 
atändige  Schichten  ausgeschieden  gefunden,  wie  z.  B.  um  Arant  und 
Sennemt  im  Dlatrict  Fredrikshaab.  Neben  dem  Eryolith  zeigen  sich 
sehr  grofse,  aber  nicht  deutHeh  entwickelte  Krystalle;  in  einselnea 
gröfseren  Strecken  des  Sukkertoppen-Dialriels  aeidmee  Bich  der  Q^an 
dmh  eine  bl&nliche  Farbe  ana. 
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Kieselsinter  wird  von  den  warmen  Quellen  auf  Oonartok  im 
DIfltrict  Julian ebaab  abgesetzrt. 

Gewöhnlicher  Bergkrystall  findet  sich  hier  und  dort,  aber 
nicht  von  bedeutender  Gröfse,  ausgenommen  am  Fjord  Tnnnudliorbik 
und  bei  Igailiko  im  District  Julianehaab.  Der  grölseste  Kjystall  war 
6  Zoll  lang  und  4  Zoll  im  Durchmesser.  Grünliche  Erystalle,  Asbest 
oder  Stnhlsftein  enäialteod,  sind  in  deniMlben  District  bei  Nnnanoft 
l^unden. 

Rother  imd  grüner  Jaspis  und  yersehie  den  farbiger  Horn- 
stein kommen  nm  Tgalüko  und  an  mehreren  anderen  Orten  vor,  aber 
nicht  in  gro&er  Menge;  Karneol  ebenfails  bei  Igailiko;  Olivin  an 
vendiiedenen  Stellen  im  Trapp. 

Feldspatb.  Von  diesem  Ifineial  adgen  sieh  Tersdiiedene  Arten 
in  den  Tenehiedenen  Yanetitea  des  Granits.  Ein  grofiMr  Theil  der- 
selben durfte  Albit  sein;  er  ist  aber  Hoeh  nieht  ehenusch  oder  kty* 
staUograpfaisch  nntersadit.  Adnlar  oder  ein  dorohstohtiger  FeldspaÜi 
ist  als  Bestandtheü  des  massiven  Granit  oder  Syenit  ▼orherrsehend, 
aber  nur  sehen  In  grofiien  Körnern  ansgesdneden.  —  Opalisirender 
Adnlar  findet  sich  im  District  Godtfaaab.  —  Ein  labradorartiger 
Peldspath  tritt  ab  weitsr  Kamm  an  mehreren  Stellen  in  Jnlianehaab 
auf.  —  Gewöhnlicher  Feldspath,  meist  wsift  oder  grauKch  gelb, 
theilweise  mit  Quarz  gemischt,  als  Schriftgranit,  findet  sieh  an  mehre* 
ren  Stellen  in  ganzen  Schichten,  so  dafe  man  gröfsere  reine  Stücke 
desselben  erhalten  kauu. 

Amazonenstein  bildet  den  Bestandlheil  eines  Gane;es  im  Granit 
oder  Syenit  auf  Nunarsoit  an  der  Mündung  von  Torsukatek  im  District 
Julianehaab.  Der  Furidorl  ist  nahe  am  Meere,  aV)er,  wie  es  hei&t,  fast 
erschöpft,  so  daf«?  schruie  Stücke  jetzt  schwer  zu  erhaltt^ii  sind. 

Bimsstein  findet  sich  hier  und  dort  am  Strande  in  abgerundeten 
kleinen  Stucken  und  ohne  Zweifel  vom  Meere  aDgeqidlt  tmd  von  Is- 
land oder  Jean  Mayen  kommend. 

Dichter  Skapolith  kommt  in  Schichten  oder  Gfiogen  und  an 
mehreren  Stellen  als  Kamm  im  District  Julianehaab  vor;  mit  Granaten^ 
Eisenglanz  und  mehreren  nnbekannten  Mineralen  verbunden  an  der  Snd- 
baa  im  District  Holsteensborg,  mit  Turmalin  aber  im  District  Godthaab. 

Giesekit  sitit  in  losen  Stficken  Porphyr  anf  der  Halbinsel  Aknl- 
Haroeek  bei  Igailiko;  Nephrit  findet  sich  hier  nnd  dort  im  District 
Godthaab;  Sodalith  «igt  sieb  in  grofoer  Menge  als  wesentlicher  Be- 
etandüiea  <iner  GebSr^Bart  «wischen  den  Fjorden  Eangerdlnarsnk  nnd 
TnnnndUorbik  im  District  Jnlianehaab,  wo  er  theüwdse  akicfa  denHiok 
ktyatalllsirt  ist;  Endialyt  beg^tet  gleidi&Us  hi  grofser  Menge  nnd 
In  KiystaUen  von  d  bis  4  Zoll  Dnrehmesser  das  yorige  Ifineral. 


Digitized  by  Google 


m 


ZeoHthe  sind  dfir  eelir  8pa»an  unA  Bnd<Bttl<hft  Bi» 

strahlig*  r  ZeoUth  im  Basalt  und  Analcim  und  PtabBÜ  in  OrSoBtaia* 
porpliyr  im  District  Julianehaab.  Ein  kleines  Stück  StUbit  wurde  hier 
im  Grofseise  gefunden  und  wahrscheinlich  durch  dasselbe  aus  den  Ge- 
genden des  nördlichen  Eismeeres  herbeigeiükrii  daöäeibe  begleitet  aber 
MUßh  das  Kupfererz  in  der  Jo&vas-Mine. 

Glimmer.  Dieser  dritte  Hjiuptbestandtheil  der  Giebirge  komuu 
nicht  huuüg  in  gröfseren  regehuäfelgon  Platten  vor,  zeigt  sich  als  ein 
schwärzer  Glimmer  am  südlichen  btröm^ord,  als  weifser  und  grüner 
Glimmfr.  theils  Amiant  ein8chlior«äend,  in  der  Geßrend  um  Amaraglik 
im  District  Godthaab.  l^ci  dem  Kryolith  hat  Taylor  eine  merkwürdige 
krummschieferige  Varietät  in  kleinen  regelmäiöigen,  halbkugelförmigen 
ÜMgen  gefiinden.  Krystaliisirter  Glimmer  begleitet  den  Amazoneoatein. 

Chlorit  ist  möglicherweise  in  einzelnon  weiebcm  Schiefem  von 
dunkelgrüner  Farbe  als  Uauptbestandtheil  enthalten,  die  mh.  dem  Xop^ 
•teioe  nähern  und  in  der  Josvas- Mine  vorkommen.  SmarAgdgrfiaef 
Cbloritschiefer  kommt  am  Arsttt-Jb^rd  vor* 

Talk  braehten  Grönländer  in  ausgezeichneter  grünüeli  weifser  nnd 
Utttrigar  Masse  vom  südlichen  Strömfjord  mit;  anftwrdem  findet  fflch 
te«  Minend  ata  HanptbeatandlheU  im  Top&tem,  «nd  engt  sich  die- 
^  im  Dfietriet  Godümab  in  ganzen  Sebiebten  besondett  talkartig.  Ver^ 
birietan,  fadenartigen  nnd  aebestartigett  grfinea  and  weifeen  Talk  indet 
man  in  deaaalban  DistKMt  bei  K^riAt  Mtachkto  in  SehiobteD  auf 
Mafthieeene-Land  (Akkia)  im  ]>i8tri6t  Julianehaab  and  eidarttgen  Talk 
im  IMBtrict  HolBtaeniborg. 

BdUr  Serpentin  findet  «oh  in  Rugelloqn  in  den.  Topfttein* 
lahiehten  an  yeiscUedenen  Stellen  dee  IHatrieti  Godthaab.  Einige  Ya> 
netfiten  dea  Topfjiteina  eelbet,  beeondei»  die  grüne  nnd  etwaa  hftrtere, 
müssen  möglicherweise  zu  diesem  Mineral  gerechnet  weiden;  es  kommt 
besonders  auf  cüu  r  Landspitze  bei  Hluilarsuk  vor. 

Hornblende  kann  als  der  ^^erte  Hauptbestandtlieil  aller  Gebirga- 
massen  angesehen  werden;  nur  selten  findet  man  Gneis  oder  Granit, 
worin  er  fehlt.  Dagegen  findet  man  häufig  ganze  Schichten  von  Hurii- 
blende  in  verschic vl<  n t  u  Varietäten,  naiuentlich  im  District  Fiskernäs- 
set;  ebenso  ancli  kryntallinische  Gebirgsanen,  in  denen  die  Hornblende 
einen  HaupHjeslandtheil  bildet  mid  den  Gümmer  ganz  verdrängt,  was 
besonders  in  dem  merkwürdigen  Gestein  stattfindet,  an  welches  sich 
Eüdiaiyt  und  Öodalith  schlicfsen.  Doch  kann  man  wohl  im  Ganzes 
lagen,  daTs  dieses  Mineral  hier  nicht  so  b&ofig  and  ao  veracbiedanailig 
VQirkommt,  als  in  Nord -Grönland. 

Gewöhnliche  schwarze  Hornblende  zeigt  sich  in  grofsea 
KjyetaUen  md  eebr  grckfiMo  ki^talüoleciien  Platten,  mit  legalmMgea 
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Bruchflächen  von  mehreren  Zollen  Durchmesser,  theils  im  Verein  mit 
Eüdialjt,  theils  in  der  Nähe  desselben.  An  denselben  Stellen  wird  auch 
(las  (irönlaiid  cigciithümliche  Arfvedsonit  gefunden,  da  es  aber  im  Aus- 
gehen der  gewöhnlichen  Hornbiende  gleicht,  ist  es  UDge¥ril0>  in  welcher 
Menge  es  vorkommt. 

Grüner  und  brauner  Strahistein  zeigt  Bich  asbestartig  bei 
Tannudliorbik,  und  glasartig  an  yerMyedenen  Stellin  im  Difkriet  Qodl» 
bftab;  Smaragdit  bei  Sukkertoppen. 

V<m  dem  in  Nord -Grönland  so  häufigen  Dolomit  mit  XpNliolit 
itt  nmr  m  grofser  loeee  Block  im  District  Juiianehaab  gesehen.  As- 
beilartiger  und  glasartiger  Tremolit  findet  meb  thdls  in  TalkBcbieb» 
ten,  tbeils  so  bei  Kariät,  bei  HJortetakken  und  aa  meiirereii  aadem 
SteUao  im  DMete  Godäkaab. 

GewShnlieher  Aogit  maeht  veirmiiibUoli  einan  Bestandtheil  to 
Tmfip  ans,  ist  abor  noch  nicht  gaftmden.  Salit  aejgte  Bich  liiar  und 
da,  bei  Tonrnnralik  in  Halttaantborg  und  an  mehnrai  anderen  Slelkü 
im  Diatciet  OodH»^,  jedoch  niebt  kiystaUiflurt 

Asbest  und  Amiant  findet  sieh  hier  nnd  dort  in  geringet  Mengen 
meist  im  DIslriet  Godäiaabi  bei  Narsak,  Earomik  ond  Kariit,  aber 
aaeh  im  DIrtriot  Fiskemisset  and  in  der  Jome-lfine. 

Krokydolith  braditon  Grönländer  von  unbestimmten  Fond^ 
orten  mit. 

Lehm  wird  niclit  unter  merkwürdigen  Formen  gefunden,  sondern 
wie  gewöhnlich  fast  immer  sehr  sanduntermischter  Lehm  mit  Sand- 
schichten  wechselnd,  uberall  wo  Flachland  nahe  am  Meere  Hegt. 

Thonschiefer  zeigt  sich  hier  und  dort  im  Diatrict  Godthaab  und 
bei  Arsat. 

Speckstein  hndet  sich  nur  als  vreüse,  dmebschmnende  Top£- 
stein -Varietät. 

Granaten,  in  feinen  Körnern  eingesprengt,  zeigen  sieh  hier  und 
doft  als  wesentliche  Bestandtheile  ganzer  Gebirgsstrecken,  namentlich 
in  dem  District  Sukkertoppen  und  dem  südlichen  Theil  von  Juliane- 
baab.  Gewöhnliche  Granaten  sind  sehr  verbreitet,  theils  krystalp 
lisirt,  theils  dicht,  im  Verein  mit  Schwefelkies  namentlich  um  Ama- 
ragtik  und  aof  Ikartok  im  südlichsten  Theile  des  Districts  Fiskemässet, 
IVO  die  gidftesten  Krystalla  ▼oiiuMnmen*  Edle  Granaten  finden  sich 
am  meisten  um  AtwMagiilrj  am  sfidliohen  SteSmQord  und  an  der  Sfid^ 
bai,  aber  nur  von  geringer  Qxctke  und  QoaJitft.  Gelbe  Granaten 
in  schünen  klonen  Krystalkn  bereiten  das  Enpferan  in  der  Josvas- 
IGne. 

Kryttalliairter  DichroH  kommt  bei  KMSigiengoVt  im  District 
Godibaab  ron,  * 
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Epidot  ist  in  dichtf»Ti  grünen  Massen  ziemlich  verbreitet,  krystal- 
lisirt  ppltener,  am  b/infi^^Rten  auf  der  Tnsel  Arsut,  an  verschiedenen 
Stellen  im  District  (  .ruithnab  und  in  der  Josvas-Mine, 

Zirkon  zeigt  sich  scliön  violett,  in  langgezogenen  Krystallen,  als 
Begleiter  des  Allanit,  überall  wo  sich  dieser  findet,  im  District  G-odt-  • 
baab  und  bei  Avigeit  im  District  Fiskernässet.    Aufserdem  in  kieiaen  : 
gelben  Krystallen  im  Syenit  auf  Nonarsoli't  und  in  einem  feldBpatharti- 
gen  Crange  bei  Kaksiarsnk  am  Igallikofjord. 

Schmirgel  soll  auf  Arsuts  Grofsinsel  gefunden  Bern;  Beryll  bei 
Kangardlnarsuk  im  District  JuHanehaab.  Tu  r  mal  in  von  gewöhnlicher 
sehwarzer  Art  ist  nicht  selten  in  weifeem  Feldspatb  bei  NennortaBk 
im  District  Jnlimiehaab;  am  snsgezeidmetsten  jedoch  in  grofsen  Kiy-  | 
stallen,  die  im  Glimmerschiefer  am  Amavaglik -Fjord  gefonden  werden. 
Saphirin  findet  nich  im  Qlimmerschiefer,  gan«  nahe  hei  der  Oolmue 
Fiskemfisset  selbst  Allanit  ist  nicht  selten,  in  grdisester  Menge  ubA 
In^grofsen  Eiystallen  bei  Avigeit  in  District  Fredrikshaab.  GadoH* 
nit  ist  anf  Sermosok  and  an  anderen  Orten  gefenden;  Fergnsonit 
bei  Sermosok  nnd  bei  Sardlok  im  District  JnUaaehaab.  i 

Kalkspath  kommt  sehr  sparsam  vor,  gewöhnlich  nur  in  gsot  i 
dünnen  Schichten  nnd  Gingen;  am  meisten  in  den  Distrieten  €kdt- 
haab  nnd  Fredrikshaab»  anf  der  Arsnt- Insel  und  in  Jidianehaab  bei 
NunarsoTt,  mit  Eisenglanz  krystalHsirt  in  Tunnndliorbik,  am  Senne- 
liksQord  und  endlich  auf  der  Insel  Sermesokj  als  Kalksinter  in  ein- 
zelnen Löchern.  j 

Dolomit  fand  sich,  so  gewöhnlich  er  in  Nord-Grönland  ist,  nv 
in  einem  losen  Blocke  auf  Tuktotoarsuk  im  District  Juliauehaab. 

Flufsspath  ist  ebenfalls  nur  sparsam  gefunden  als  Begleiter  des 
Krvoliths  bei  Arsut  und  des  Kupfererzes  in  der  Josvas-Mine.  an  den 
Fjorden  Kaiigerdluarsok  und  Tunnudliorbik,  und  endlich  hier  und  dort 
als  üeberzug  auf  zerklüfteten  Flächen  des  (rranits. 

Kryolith  war  bisher  nur  als  w(  ifres  oder  durch  beigemischtes  [ 
Eisen  etwas  röthlicbes  Mineral  bekannt;  durch  Herrn  Taylor's  Arbei-  ' 
ten  erwies  es  sich  aber,  dafs  dies  nur  die  äuTserste  der  Luft  ausgesetzte 
Schale  ist,  wogegen  er  in  gröfserer  Tiefe  eine  blfiahch  grane  Farbe 
annimmt.  ' 

Schwer  Späth  ist  mir  in  einem  einzelnen  kleinen  Stficke  tos  j 
einem  Grönländer  aus  der  Gegend  von  Igalliko  eingebracht. 

Eisen  Späth  begleitet  in  groi^n  KzyataUcn  den  Eiyoiidi»  aa^ 
sieh  aber  sonst  nur  in  geringer  Menge  hier  imd  dort  anf  der  Insel  Ai^ 
snt  nnd  der  naheliegenden  Grofo- Insel. 

Knpferlasnr  findet  sich  spaisam  in  der  Josvas-lline. 
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Apatit  kommt  rwar  sparsamer  als  in  Nord- Grönland  vor,  aber 
in  Kristallen  bei  Fredrik»haab  und  auf  Omenak. 

Magneteisen  findet  sich  sehr  häufig  als  Sand  und  feine  Kr>rn(»r 
in  mehreren  rtebirgsarten,  seltener  al8  Schicht  von  ein  paar  Zollen 
Dicke,  -wie  am  aüdlichen  Ströinfjord,  auf  Simiutät  im  District  Godthaab, 
bei  Nunarsoit  und  am  reich] irh«ten  bei  Tunnudliorbik. 

Eisenglanz  zeigt  sich  nur  in  Form  feiner  Scheiben  und  als  Ueber- 
zng  in  Klüften,  von  Kalkspath  nnd  Bergkrystidl  begleitet  Am  Schöll^ 
8(eD  findet  er  sich  am  Fjord  Tunnudliorbik. 

Brauner  Eisenstein  findet  sich  anf  der  Grofe-Insel  bei  Anmt; 
gelber  okkerartiger  Eisenstein  hier  und  dort,  als  Rinde  oder 
Tropfstein;  Titaneisen  bei  Narsak,  bei  FiskemSsBet  und  im  DiBtriot 
FMriksbaab  wie  Magneteisen. 

Zinnstein  mit  KiyoHth  bei  Arsat  nnd  im. Syenit  bei  Fredriki- 
haab. 

.  Wolfram  im  Syenit  bei  Fredrikshaab,  mid  ein  Eiystall  deeselbeii 
bd  TmmiidliQffbik,  doch  ist  es  nndoher,  ob  es  dies  Mineral  ist. 

Gediegenes  Silber  ist  in  losen  Stücken  auf  der  Grob-Instl 
bei  Jidianehaab  gefanden. 

Gediegenes  Bisen,  das  sieb  naeh  der  Untersoehnng  des  Pro- 
fessor Forcbbammer  ab  Meteoroisen  ergab,  fimd  in  der  Nike  von 
FÜBkemisset. 

Schwefelkies  zeigt  sich  ziemlich  hSnfig,  obschon  selten  in  gros- 
sen Krystallen,  am  schönsten  bei  AmaragUk. 

Arsenikkies  ist  in  grofsen  Körnern  in  den  Granit  bei  NcMiior- 
talik  eingesprengt  und  zeigt  sich  in  gröfserer  Menge  als  Begleiter  des 
KiyoHth. 

Buutkupfererz  fand  sich  hier  und  dort  im  District  Juiianehaab, 
besonders  auf  der  Grofs- Insel  und  in  der  Josvas- Mino.  Kupferkies 
hier  und  dort,  aber  sehr  sparsam  und  in  dünnen  Streiten  oder  Kör- 
nern, am  reichlichsten  im  Kryolith. 

Blei  glänz  begleitet  den  Kryolith  und  findet  sich  aafserdem  am 
Igalliko- Fjord  und  andere^  Stellen. 

Kupferglanz  begleitet  das  bunte  Kupfererz. 

Molybdänglanz  ist  ziemlich  allgemein  bei  Narsak,  Kangarsok 
und  in  Begleitung  des  Kryolith. 

Zinkblende  findet  sich  wie  das  TOfigß  Minerai  nnd  am  Igalhko* 
Fjord. 

Graphit  bei  Newiortalik  nnd  Kangerdloaisok,  anf  der  Aisnt- 
Insel  und  an  anderen  Orten. 

BndHch  mofs  noch  bemerkt  werden,  dab  ein  Thal  schon  gieftin- 
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dener  Mineralien,  namentlicli  der  Begleiter  des  merkwürdigen  Kryolith 
uud  Eudialyt,  noch  nicht  untersucht  ist,  und  ohne  Zweifel  neue  Mine- 
rale enthält.  Ein  Vergleich  mit  den  uordgrönländischen  Producten  zeigt 
al8  nur  in  iliescm  Landstrich  vorkommende  Minerale  folgende:  Chal- 
cedoiu  Moosachat,  Hyaliüi,  Opal,  dunkelgrüner  durchscheinender  Feld- 
spatli,  Idokras,  Stilbit,  Chabasit,  Levyn,  Mesotyp,  Natrolitli,  Anaicim, 
Okenit  in  drei  Varietäten,  einen  giimmerartigen  Zeolith,  Cblorophäit 
und  mehrere  noch  nicht  bestimmte  Zeolithe  in  den  Löchern  des  Trapp, 
Anthophyllit,  Bronzit,  grünen  Diallag,  Diopsid,  Titanit,  schwarzen  Spi- 
nell, Alann,  EiBenvitriol,  schwefelsaures  Eisen,  Arragonit,  Magnetkies, 
gediegenes  Kupfer  aU  Spur,  fossilen  Harpix(?),  Steinkohle  verschiedener 
Yaiietät,  Anthracit,  und  dichten,  «tu  Kohle  verwandelten  Graphit. 

Alte  Quellen  nennen  noch  in  verschiedenen  Sammlungen  als  in  Gron- 
Ijuid  TOiigdiaodan,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit  nMhgewiesen:  Berg- 
loystall  in  ftehr  merkwürdigen  flachgedrückten  Formen  ans  der  Gkgend 
von  GodthMb;  ApophjUit  ebendortte;  BItteiBpaib;  pbosphorsMim  Ei- 
Ben  im  Asbest  bei  Arsnt;  tiemt;  Wa^eUit  mit  Kalkspatfa  taa  Onm- 
iinks*f]ord  nnd  Schwefel,  als  fiindemittol  eine»  Ooni^mefittto. 

Bin  Seitenstfiek  des  MeteorelseDS  Ton  Niakoniak  ist  spiiter  mnßSOig 
von  einer  Tachl  bei  Forfamebai  als  Ballast  mit  dugekdeo  wid  beim 
Aoswerftoi  dflssdben  ersi  erkannt  worden. 


Hiscellen. 

Weitere  Mittheilungen  aus  dem  Tagebuche  Mr.  Growther'ß 
über  die  letzte  Niger-Expedition. 

KMb  ,Th$  Ckureh  Mit^onary  IntüUgmear^*  April  und  Mit,  mitgeChdit 

von  PMf.  C.  Ritter.') 

Dm  Tagebueh  dea  lliasioiiar  Crowther  im  Leger  am  Nigentrom,  in  dem 
aich  die  Majmaehaft  des  geaeheitarten  Dampftdiiffea  imter  Dr.  Baikiea  Com- 
mando  befindet,  iat  in  aeinen  86  Folioaeiten  ao  nmfaagreidi  geworden,  dafii  es 
sieht  mehr  volMtidig  votn  „Chmh  Mmumavy  Jiire%ene«r*  tnilgedieilt,  ein 
Separat- Abdraek  deaaelben  «lao  nm  so  wttnaeheoawerther  frfrd.  Seine  Bendite 
bealitigen,  dalä  die  lflaal«i  «oter  Am  eine  der  emflnOreidialea  iverdea  wiid« 
An  der  grofaen  SeUagader  des  Nigerstroms,  wo  Strom  an  Strom  sich  aneinandceu 
reihen,  verbreitet  sidb  aehon  unter  die  vielea  tMaachbarten  Völkerschaften  das 
Byaageüam  mit  einer  Mäher  in  der  Miaeioa  migaiwoliatan  SohneHigfceit*  Daa 

*)  Fertaatnmg  dea  in  diaaem  Bande  8*  144  n.  988  «ntiialtanen  Berielita. 
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Wadbethnm  der  flkm  Leom  -liiinoik  wir  aelir  fangwun;  hier  waren  uhr  ftchwore 
HMMnungen  nt  boUfanpfen,  eo  dnfii  sie  irieitrlioll  scIiob  in  den  ktelMi  Zigen 
Ml  liegen  aehieo}  aber  Gott  «riüelfe  sie.  Die  Toniba^Miaiion  nuwlrte  atHtm  aehnel* 
lere  Fortidiritle ;  «ifser  den  enroiriiisdien  Ifiesionaren  nahmen  auch  Blnhdaiiaoha 
lebhnflen  Aatheil  aa  ihr  nnd  das  BvangeHom  kmwle  schon  In  der  Laadeeqwraehe 
veAilndigl  worden.  An  deoi  JJfet  des  Migerstnms  sind  es  Büafaeiwisehe^  gebonie 
Negor  allsfin,  weleho  die  Aiisoion  gaan  aüain  auf  sieh  genommen,  wodurch  dio 
ThoilnaihmiT  der  Bisnni  IiOoiie-MlsriDn  ub  Ylslas  erhttt  Ist»  Denn  Ar  die  vislSK 
hter  im  esotralen  Nigerlande  eiiüieixmschen  Sprachen  sind  die  Spmch-Stadion  dM 
Sion»  Leone -Mission  die  wahre  Voischale  zur  Mittheilnng  des  ETaBgeüoms  am 
Kßgar  geworden.  Eine  gtoüe  Bew^^nng  8<&eint  sich  ans  der  Mission  von  Sissm 
Leone  yoraabereiten,  um  in  grofser  Anzahl  in  die  Mission  am  Nigerstrom  einzn- 
wandem,  wo  der  Kojror-Mipsionar  Mr.  Crowthcr  cip,  ?n  erorKc^  Vcrtmncn  besitzt; 
sein  Tagebuch  wird  in  einer  billigen  Ausgabe  für  die  Sierra  Leone- Bevölkerung 
gedruckt  werden  und  ein  lehrreicher  Wt  ltv  i  iser  und  Lehrer  für  dieselbe  sein. 
Nur  einzelne  Stellen  kunnen  hier  noch  her\'orgchoben  werden,  um  auf  das  Feld 
der  Mission  aia  Niger  einen  Tilii  k  zu  werfen,  «nmal  anf  den  Fortseiiritt  der  Ideo» 
der  Bewohner  des  Dcltalantlc.i.,  und  den  Einflufs  der  Mission. 

Schon  ist  der  Gebrauch  der  Kleidung  bei  den  früher  nackt  gelientlen  Män- 
nern eiemlich  allgemein  geworden.  Selbst  bei  iliren  Fischereien  oder  sonstigen 
ilflIiskOB  Bosdiftftignngen  tragen  sie  jeltt  Hemdes,  ffliirl  nd  lfaneheilsv*Wa«OB 
worden  mit  Ziegen,  Vögeln,  Tarn«  und  H<^  eingetanscbt»  Ihr  AdteiiMm  bat  sish 
gegen  fHUbore  Zeit  sehr  gebessort^  wenn  er  aneh  noch  nidit  dio  bessere  Agiieal- 
mr  der  BinfobimMB  der  Btnnon*lilssion  ecreidit.  Sobon  bat  man  aa  den  UHm 
den  flliomies,  wo  Dörfbr  stshen,  boatere  nnd  be^oemars  Einsohnitto  wa  Liadnngs 
BiellOB  gemacbl,  «md  «n  anderen  m  steilen  üfen  Stoffeln  avn  AniMIgen  M 
Hob  ogobnaebt  B«aft*Oanoei  (d.  i.  an»  der  Mündnaf  des  Bimfli*ihMses)  sieht 
mon  aeiuNi  sehr  viele  i«f  dem  Strome,  rot  dem  Dorfe  HippoHamn  worden  IV 
gesählt,  in  den  andern  Dörfern  mehr  oder  weniger,  SO  dafii  wir  beim  Yoröber- 
schiffen  nicht  weniger  nls  100  grofse  Canoes  trafen,  deren  mdirere  6  PanehoOBS 
Irfelten,  und  die  alle  mit  Palmöl  handelten.  Dem  Dorfe  KayRmn  gegenüber  wohnt 
ein  Stamm  im  Innern,  genannt  Egen,  dessen  Sprache  dem  Idzo  gleicht  und  ehi 
Dialect  des  Bnifs  Tind  Bortny  ist.  Sie  bereiten  Palmöl  und  bringen  OS  znm  ¥ei^ 
kauf  an  das  btromufer  zum  Absatz  an  die  Brnr<j-Hänfllrr 

Zur  Erforschung  des  innem  Delta  sollte  in  der  trocknen  Jahreszeit  vom  Ufer 
der  Dorfer  Hippotiama,  Knyama  und  Agbcri  eine  Excursion  in  da.s  innere  gfTuarht 
werden.  Das  Binnenland  abseits  der  Flufsarme  scheint  trockner  zn  sein  als  man 
bisher  vennuthete.  Ich  fragte  Ndawa,  den  Häuptling  Mm  Angiama ,  ob  es  dort 
mtki  trockne  Stellen  zu  einer  Niederlassung  gebe,  und  er  sagte,  daran  fehle 
«a  Sieht. 

Die  Zalü  der  ÜMdrfer  am  Niger  deren  Hamen  in  der  Karte  eingetragen 
sind,  betrigt  von  Kpennoabtti  bin  Akm  ütbi  nntmludb  Abo  tt,  Nafih  einer 
SeUUmmg  bat  ein  Dorf  swisehen  280  nnd  700  Bemrolmer,  oder  im  Ifittei  jedes  47S 
Bbiwobner,  wonaob  dio  QesammtborÖlkermig  der  Ufsrorte  bis  Akra  Utiii  12<62§ 
Saolon  benagen  wftdo.  FIr  dieae  Dörte  konnten  leiebt  BcbnUehrer  oder  Schriilh 
Torfen  er  miiar  der  Dtreotfon  eines  oder  einiger  Mimioiiafe  etageaeirt  wwden,  di* 
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man  mit  Booten  oder  Caaoe«  Tenehen  m«f»le,  um  {hve  perioditehan  Besuche  in 
d«a  lentrent  liegenden  D&rferii  m  ermöglichen.  Wenn  dieet  DeHn-BenmliMr 
mtenichtet  wiren,  wfirden  raefa  die  Bewohner  des  Bmnenlaadee  held.  zofßoff- 
Hoher  werden. 

26.  JvlL  Die  erste  MisaionMuilnge  Oniteha,  wo  sieh  der  Hinioiinr  J.  C 
Taylor  niedetigeinnen  helte,  worde  an  dieaem  Tage  beanefat.  Die  filngebwnen  — 
Odiri,  den  Sdbn  dea  Kfiniga»  anagenommea,  dem  tonn  vor  S  Jahren  bei  der  er> 
alen  BeaddAu^  auf  dem  Marktplatae  begegnet  war,  hatten  noch  kdneii  Wcifta 
geeehen,  nnd  waren  nifatmniaeh  gegen  die  2  grofaen  Schiffe,  die  vor  ihrem  HaiiEl> 
platze  Anker  warfen.  Sie  waren  so  erschreckt,  dafs  sie  gewaflMt  arachieneo 
und  scheu  vor  unserer  Mannschaft  zurückwichen.  Aber  Haid  kam  es  zur  Ver- 
ständigiinp'  nnd  einer  von  ihnen  bot  sich  selber  zum  iJührer  nach  dem  Marktorte 
an.  Der  Weg  dahin  führte  zwischen  weiten  Culturfeldern  von  Yams,  Indisch 
Korn  nnd  junger  Baumwollensaat  hin,  war  sehr  gut,  reinlich  und  trocken,  ging 
zum  Theü  durch  losen  Sand.  Nach  geringem  Aufsteigen  1  i  Miles  von  dem  Fluft 
erreichte  man  den  Eingang  zur  Stadt,  die  an  100  Fufs  höher  liej.r  iils  der  Spie- 
gel des  Nigerstroms,  den  man  liier  durch  die  Verzweigungen  der  Auprianziintren 
vor  sich  liegen  sieht.  Die  Oberfläche  des  Bodens  ist  Sand,  aber  darunter  liegen 
Üefa  MergeUager  nnd  ThonacUebten,  m»  denen  die  Hftuaer  «ibnnt  lind,  nach 
Art  der  Tomba-Wohnnngen,  aber  viel  adüediter  nnd  im  Luum  nü  wenig 
^pMvUehlMit.  Die  Stadt  atiht  gann  in  GdMüehen  hoher  nSdttiger  Koltoa-Fiitann, 
Meh  andemr  Fahnen  and  BinnM,  denn  Namen  mir  nnbeikannt  afaid.  An  dar 
Thür  des  Oiihabne,  eines  dar  Bithe  das  Kmugs»  angekommen«  woUlan  wir  ihm 
■nsnre  AufaarUmg  madien,  da  er  aber  abwesend  war,  gingen  wir  weüer  nr 
Wohnnng  Odiria,  dea  Sohnes  des  Königs,  dem  wir  vor  3  Jahren  «if  dem  Ifa^ 
piatie  begegnet  waren.  Lidob  hatte  aioh  viel  Volh,  Minner  nnd  Weiber,  am 
mu  Tersammelt,  die  hnmer  entflohen,  wenn  Europäer  mit  langen  Backen-  und 
Sehnanrbärten  ihnen  nahe  kamen.  Nach  kurzem  Aufenthalt  bei  Odin  wnrden  wir 
sum  offenen  Audienzsaal  des  Königs  eingeladen.  Erst  nach  langem  Verweflea 
wurden  wir  in  das  äufsere  Quartier  ein^lassen  ,  wo  der  König  Aka^ua  uns  em- 
pfing. Nach  den  gewöhnhchen  Empfangs  -  Cmmonien  erklärte  Dr.  ]?;ukie  ia 
Kürre,  was  uns  nach  Onitsha  führe.  Der  König  nahm  die  Mitthf ihnig  ^v<)hlwol- 
lenii  auf  und  zog  sich  dann  mit  seinen  vier  JjUithen,  su  denen  auch  0  liri  gehörte, 
zu  einer  Confereny.  zurück.  Als  er  wieder  erschien,  erklärte  er:  Da  die  Weifsea 
gern  unter  ihnen  wohnen  wollten,  um  Handel  zu  treiben,  so  möchte  jeder,  der 
etwas  dagegen  habe,  dies  jetzt  vorbringen.  Wer  nichts  zu  verkaufen  habe,  soUe 
nieht  in  die  Ijlledednwung  gehen,  damit  er  hier  nicht  in  Versachnng  käme  n 
atshlen,  waa  ihm  aelbst  und  der  Bnhe  des  Lmidea  nnr  snm  NadiliMÜ  gsmiehm 
kdnne*  Ein  Mann  ana  dem  Volke  trat  hervor  nnd  drOdEtn  die  UebereinalinunnBg 
dea  Volkes  mit  den  WUnachen  dea  Königs  ans,  da  dieae  daa  Baate  dea  Laadai 
haiwacklen.  Doeh  wnrde  die  Bntsehaidnng  anf  den  üo^genden  Tag  venelioben, 
nnd  der  Miarion  tilanbt,  aieh  nach  einem  AnsiedehmgsplatM  «mananhen.  Der 
SSnig  bewirtfaeta  aeiaa  Oiste  mit  Kolinlisaen.  Sin  Itebrten  wa  OdM's  Wnfannag 
■offlek,  dar  sie  mit  Pabnwein  nnd  Kolaniaaen  heaohenkte.  Dam  OdM»  Odknbae 
nnd  Ayanksha,  dem  Bruder  des  E^dnigi  mid  seinen  Bithmit  erklärte  ich  vw 
tmnenavoU,  daüi  wk     ihrer  Stadt,  gMondart  vnm  Mmkluta,  tka»  MisM  m 
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grttnden  wOnBditen,  und  daft  Mr.  Taylor,  der  wSt  mir  wir»  dasdbM  wa  TOcbleibtB 
beabatditigie,  -werShet  aie  sahr  erüravt  acfaieaam. 

27.  JnU.  Nadi  dem  IVfihalfick  gingen  wir  nacli  dea  Königa  Hofe,  wo 
Baikie  nmi  ki  vollat&ndiger  Avaeinanderaetamig  dem  Könige  den  Zweck  onaerar 
Herkunft  edJIrte,  wobei  Simon  Jonaa  aein  Dolmetaeiier  war.  Der  König  nnd 
aetn  Volk  stimmte  vollkommen  tmaem  Wünachen  an  und  rerspraoh  guten  Han- 
del mit  nns  an  treiben.  Dann  Wnrde  Mr.  Taylor  ale  der  Beligionalelirer  and 
Lflthrer  ihrer  Brüd^  im  Lesen  vorgestellt:  wenn  sie  ihm  Aufmerksamkeit  acbenk- 
teo,  würde  man  ihm  noch  viele  andere  nachsenden.  Alle  gaben  ihren  beaten 
Willen  zu  erkennen.  Darauf  vertheilte  Dr.  Baikie  seine  Geschenke,  erst  dem 
Konige,  der  darüber  sehr  erfreut  war,  dann  seinen  Rathen.  Hierauf  forderte  er 
sie  ernstlich  auf  zu  erklären,  ob  sie  mit  dem  Flane  des  Etablissements  iibcrein- 
stimrotiMi  oder  nicht,  was  alle  bejahten.  Odiri,  der  Sohn  des  Königs,  In  eh  dem 
Volk  eine  lange  Anrede,  ebenso  Ayauksha,  der  Bnider  des  Königs,  und  Urikabue, 
Das  Vulk  drückte  seine  Znstimiuunpr  durch  Musketenschüsse  auSi  worauf  der 
König  Akttzua  mit  semen  Käikcu  öicli  zurückzog. 

30.  Joli.  Bei  einem  kleinen  Spaziergange  durch  die  Korn-  und  Yamsfelder 
mk  ich,  dafa  BanmwoUe  faat  eben  ao  viel  angebaut  wird,  ala  «weite  Bmte»  nach* 
dem  Tema  nnd  Korn  dngeluraclit  worden.  Daa  Volk  wa  Onitaha  £kbricirt  aidk 
aeine  einfiMhe  Kleidang  meiat  aelbat,  enropäisclie  Manufaetorwaaren  aind  hier  we- 
niger Im  Qebraneh,  ala  am  nntem  XAnfe  dea  Stromea.  Die  Naehfirage  geht  hanptp 
aichlich  nadi  Shirta,  Jadken  nnd  Strohhüten;  Cowriea  rind  hier  die  Milna^  deren 
Werdi  aber  nieht  genau  ermittelt  werden  konnte.  Sie  andhten  aie  lo  wohlfeil  ala 
ml^eh  ton  vom  an  erlangen,  l^e  Einwidmer  toh  Abo  bringen  ans  den  onterea 
Theikn  dea  EklUMifeB  Sab  nnd  ander«  Waaren  bia  nach  Igam,  Ton  wo  das 
Volk  von  Idda  diese  weiter  fuhrt  nach  der  Confloena,  wo  sie  dieselben  für  Elfen- 
bein und  Cowries  verkaufen.  Die  Cowiiea  werden  auf  den  Onitaha- Markt  ge- 
bracht, um  Palmöl  einzuhandeln. 

31.  Juli.  Bei  einem  Spaziergange  durch  die  Stadt  suchten  wir  uns  eine 
Ansicht  von  ihrer  Einwohnerzahl  zu  verschaffen;  wir  zählten  26  Gruppen  von 
Häusern,  deren  jede  wenigstens  250  Bewohner  cuthielt,  was  für  die  Stadt  Onitsha 
eine  Gesammtzahl  von  6500  Seelen  ergeben  wünle.  Wir  besuchten  einige  der 
Häuptlinge  und  sprachen  mit  ihnen  von  reUgiösen  Dingen;  sie  waren  sehr  erfreut 
und  sagten  uns  zu,  die  Vorträge  des  Missionaiü  Taylor  anzuhören.  Viele  andere 
luden  uns  in  ihre  Wohnungen  ein,  da  es  aber  schon  dunkel  wurde,  versprachen 
wir  am  folgenden  Tage  wiederzukommen.  Sie  waren  durch  den  Krieg  mit  ihren 
Ibo- Nachbarn  in  Mreeken  geaetit,  so  dafa  viele  ihrer  H&oaer,  sunal  die  am 
Oatende  der  Stad^  verlaasen  wareni  hier  atand  man  fortwihrend  anf  der  Waalit 
gegen  einen  üeberfall  dea  Feindea;  die  Westseite  der  Stadt  ist  aicher. 

Ala  wir  heute  in  die  Stadt  kamen  nnd  nna  unaeran  Qiartier  nfiherten,  sahen 
wir  eine  gro&e  Zahl  nett  gekleideten  Volks  in  den  StraJken;  in  dem  Quartier 
oinea  der  mnptlinge  war  eine  grolke  Versammlang  von  Mlnnem  nnd  Weihen, 
die  bei  Trommeisdilag  nnd  Mnäketenfeoer  tansten,  daa  Gedringe  war  so  groli^ 
dnfii  wir  nnr  wenig  sehen  konnten,  nnr  die  TKnaer  erblickten  wir  mit  ihren  an- 
tiken Gesticolationen. 

Ah  wir  ia  humko  Wohnanf  anrttckgekehrt  wavent  enShlle  nns  «i&  Blapt- 
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MuoeUen: 


Utfff  dtB  VmI  wti  eint  Todlniftter  wt  fftmun  cims  ihtfr  tot  **üig|—  MiMin 
Yentorbeiica  Obeiliiiiptor.  Simon  JooMt  ia»  toM  SMhft  iof  d«a  laalt 
ftb1i0b«a,  luitle  ton  «inem  lltnaoiiMMpfer  gehSct»  das  tei  Manen  das  Ytiatov- 
iMBon  gabracht  «ardon  aoHie,  nnd  diaa  ain  Varbiadian  ganannt  Dar  Hftiq^fdinf^ 
dm  ieli  daahalb  befragte,  war  vadagen  and  aagls  an  Simon  Jonas,  dnlii  nocb 
IBcmand  gatfdtat  aai.  Wir  nannten  dies  «in  aebindlidiai,  bSaat  Yorimben,  an* 
mal  da  s«m  Sdilaehtopfor  eine  aznie  hilflofle  Sclarin  auendian  ati,  «onnf  der 
näaptling  bemerkte,  sie  hätten  niolit  gewnlirt,  dab  diaa  atwaa  ao  Bdoaa  aai,  nnd 
wttrden  jetzt  dafür  einan  Ochsen  opftm. 

Bei  der  Ahreise  ?on  Oititsha  erneuerten  der  König  und  seine  Räthe  das 
Versprechen  die  Menschenopfer  abzuschaffen,  und  nachdem  man  von  Mr.  Taylor 
und  seinen  Begleitern,  von  Simon  Jonas,  <1cm  Dolmptschcr,  tmd  dreien  jvingeQ 
Handelsleuten  von  Sierra  Leone  Abschn  d  ;^^uiiommeQ  hatte}  setste  die  fl^aditioa 
ihre  weitere  Fahrt  den  Nigerstrom  auiwarta  torl. 

Dies  ist,  sagt  Mr.  Crowther  in  seinem  Tagebnehe,  der  erste  unä  wichtigste 
Schritt  »ur  Begründung  einer  Mission,  die  von  Hicna  TiOone  ihre  Geistliclien  er- 
halten wird,  eine  Erweiterung  der  Yoruba- Mission,  weiche  unter  Leitung  euji>- 
p&ischer  Missionare  gearbeitet  hat  Mr.  Taylor  ist  der  erste  Einheimische,  wel- 
ahar  dan  Samen  dea  fivangaltama  am  Nigerstrom  aasatieitt 

Am  3.  August  mirda  fia  Stadl  Ala  anaiaht,  wo  die  Marian  von  dam 
lHapilii^  woUwoUand  emplbngan  nnd  mit  Kote-HÜMan,  Mnwain,  Ziegen, 
Qaflilgal  nnd  kOatMan  Tanu  baaehankt  wvrda.  In  diaaaf  Qtnnaatadt  morde  ao- 
irobl  Ifurn  ala  Ibo  geafuroelian;  aneli  HtHHaa-DobBaalaebar  imvan  aetar  nttliileli. 
In  Idda  war  awar  BafaU  gagaban,  daft  vor  dar  ZoBanunaakanft  mit  dam  Attak 
kain  Varkakr  mit  dan  Sahiffan  ataltflndan  adlta;  dannoch  wattate  da»  Voftigo- 
drängc  die  langsame,  ceremoniöse  Ankunft  8r.  H^jastll  nicht  ab,  umringte  die 
Schüfe,  braahta  nllerlei  Wnnren,  Geflügel,  Ziegen,  Zanga,  Schafe,  SIfanbcin,  aa 
dafs  das  ganze  Verdeck  des  Schiffes  toU  Menschen  war  nnd  man  sich  darauf 
kanm  bewegen  konnte.  Bei  der  Zusammenkunft  Mr.  Crowrther's  mit  dorn  Könige, 
erhielt  er  die  Erlanbnifs,  den  besten  Platz  für  die  Wohnung  der  Missionare  ans- 
aawifthlen ,  mit  deren  Ankunft  der  Kimitr  nn  l  das  Volk  sich  sehr  zufricrlen  zeig- 
ten. Wie  wichtig  dies  war,  erhellt  auch  daraas,  dafs  noch  hier  Menschenopfer 
in  Gebrauch  sind. 

Nachcloin  wir  das  Land  besehen  hatten  und  üum  bchift  zunickgekehrt  waren, 
traf  unser  iunt  ischer  Dolmetsch,  Kasumo,  hier  mit  einem  Bruder  Midlam  und 
auch  mit  emem  Yoruba-Sclaven  zusammen,  der  ihm  sagte,  dafs  ein  Albino-Knabe, 
dan  wir  im  Jahre  1854  hier  gesehen,  von  etwa  9  Jahren,  liier  zur  Beilegung  ihrer 
pdiltlielian  fitraiti^aiten  geopfert  wordan;  mnn  hatte  ikm  Ama  nnd  Seine  aer* 
broeben,  ihn  in  aine  Grube  gestellt  nnd  aeinan  Eapf  ndt  einam  iidenan  Toff  be> 
badackt,  ontar  dem  ar  Teiaelaincktan  mnfiie,  nadh  3  bla  4  Tagen  geacbab» 
nonmf  man  den  Tbpf  w^gnalun.  Sololia  Gtinel  mnfstan  Uar  baUünpft  wordan 

Bier  bagegnata  man  den  eitlen  Moalemeni  ein  Zeiehen,  dalb  die  Bsj^edMon 
rieb  dan  Landatriehen  nBherte,  die  Ton  dan  Feiania  ilbancbweramt  iraren. 

Blev  traf  mein  Bnnaaa-Dolmetsek  einen  Sohn  dea  Ktelg»  von  Zavtn,  eiam 
Mallamy  mit  dem  er  früher  in  demaelben  Hanae  gewohnt  batley  elie  er  ain 
Ibngaoar  kl  die  SekMrefei  veikinft  werde*  Dieter  IMam  katie  hier  aeken  4  Jshie 
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rerweilt  nnd  wollte  nodi  «in  Jahr  länger  bleibtoi  «he  «rnMh  Zaria  zttrfickkehrte. 
Er  besars  eine  vollständige  Absdirift  de«  Koran  imd  einen  andern  Bmd,  der  «ib> 
gphlich  einen  arabischen  Commeotar  mm  Kotiui  enthielt.  Hier  wirea  mehrev« 

Mahamcdaner  aus  Nnpe. 

An  der  Confltif  T17  ti  afcn  wir  mehrere  Bekanntschaften  der  Mission  vnn  Sierra 
Leone,  die  eben  defilialb  ein  wichtiger  Mittelpunkt  für  die  Fortsetzung  unseres 
Unternehmens  ist. 

11.  August.  Zu  Igbegbe  und  an  aulcm  Orten,  denen  wir  entgegengehen, 
sind  wir  sicher,  Verwandte  unserer  freien  i^^tiikunei  aus  Sierra  Leone  vorzufinden, 
die  sich  hier  niedergelassen  haben.  W.  Reader  vom  Owe  Tribus  von  Kakunda, 
den  Dr.  Baikie  mitbrachte,  das  Land  au  erforschen  nnd  darüber  in  Sierra  Leone 
Bericht  la  geben,  fand  hier  seine  iltere  Sehweeter  isit  3  Kindern.  Mr.  Crook, 
ein  alter  Büxger  von  Nnpe,  der  1813  Sieim  Leone  frei  geworden,  ftnd  hier 
dae  alte  Ffan,  die  einst  seines  Veten  Weib  gewesen  war.  W.  Fnrker,  ein 
Mann  nns  Bnssa,  tnf  hier  mit  sdaer  Schwester  snsammen»  und  Mr.  Turner, 
«in  Tonba,  &nd  mehrere  seiner  Landsiente  wieder.  Das  maefaie  grofses  Auf- 
sehen nnd  braehte  groÜM  Bewegung  nnter  den  Volk  herror. 

Eine  wichtige  Folge  nnserer  Expedition  war  die  Ueberaengaqp  von  der  Noth- 
wendigkeit,  dafs  die  arabische  Spraidie  in  der  Fourah  Baj- Schule  zu  Sierra  Leone 
scbr  eifrig  betrieben  werden  müsse,  da  die  arabische  Sprache  der  Centralen  Mis- 
sion am  Nigerstrom  unentbehrlich  ist  Es  würde  schon  von  grofser  Wkt^ 
tigkeit  sein,  dem  eingebildeten  Heiden,  der  nur  etwa  gewohnt  ist  aus  dem  Koran 
einen  arabischen  Spruch  zu  hören,  einen  solchen  aus  einer  arabischen  Bibel  vor- 
lesen zu  können;  schon  die  arabischen  SchriftzeicUen  imponiren  ihm  wie  Zauber- 
formeln und  erscheinon  ihm  als  etwas  Göttliches.  Lernen  die  Neger  erst  diese 
Sprache  lesen  und  ^(  In  uil  un,  so  wird  der  liespect  schwinden^  der  ihnen  vor  den 
Sentenzen  und  Geboten  des  Koran  beigebracht  ist.  Die  arabischen  Schulen  am 
Benae  zu  Idda  und  Igbegbe  sind  seit  der  ersten  Dampfschi ffTahrt  «ablreicher  ge- 
worden (was  wohl  einen  vergrüfserten  Einflufs  der  Muhameüuner  Lehren  bestätigt); 
gleichwohl  kam  das  Volk  uns  freundlich  entgegen. 

Bei  den  Chüadima's  trafen  wir  einen  Hanaen-Kaofwiann,  der  ans  Kano  ankam 
nnd  sidi  bei  ilmen  3  Hfitten  fBr  30,000  Cowries  kaufte,  nm  hier  eine  Zeitlang  Han- 
deisgeacUifte  sn  treiben;  er  sprach  Ytumba  nnd  war  andi  sn  Dlwin  gewes«!,  wo 
er  eine  Wohnung  besitet  Von  ihm  erfuiirai  wir  ans  dem  inn^  Lande,  dnb 
die  unbesiegten  Hanssn-StSmme  Ton^gberi  und  Üambaii  die  StraTse  nach  Solcoto 
beunroliigen,  weshalb  man  nur  auf  Umwegen  nadi  Sokoto  gelangen  kdnnte.  Zu 
Ijgbegbe  hatte  man  Land  sn  einer  Schule  auaersehen,  wdche  Chiisteh  ans  Sierra 
Leone  anvertraut  wurde. 

28.  August.  Von  der  Conflnena  bis  Mnye  besteht  das  rechte  üfer  des  Flui« 
ses  ans  einer  Reihe  von  Tafelbergen,  deren  Abdachung  zuweilen  bis  hart  an  das 
üf«r  reicht*  Bin  solcher  Abhang,  mit  Palmen  nnd  Kaffee  bepftanst,  würde  der 
Gegend  einen  besonderen  Reiz  verleihen.  Auf  dem  linken  Ufer  treten  die  Berge  all- 
mählich mehr  nach  dem  Innern  zorück;  auf  ihren  Abhängen  liegen  zwei  Städte 
der  I^Hira,  um  den  Felani-üeberfällen  fern  zu  bleiben,  denen  die  Uferstädte  bis 
Ajara  I  ribut  zahlen  müssen.  Dieses  Ajara  ist  ein  Dorf  am  Fuüs  des  Beiges 
fatteh  bei  der  Conflaeuz. 
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Die  Bassas,  welche  in  den  Ikiri -Bergen  wohnen,  stehen  in  Krieg  mit  Da* 
saba  und  haben  die  Trappen  desselben  mit  ihren  Giftpfeilen  von  ihren  Felsburgen 
zurückgeworfen.  Daher  sind  die  Bassas,  die  schon  von  Nuiui  einen  zn  Gewalt- 
thätigkeiten  geneigten  Charakter  besitzen,  voll  Mifstrauen  gegen  jeden  tremdUug 
und  halten  ihn  für  einen  feindlichen  Spion,  der  sie  den  Feianis  verrathen  will. 

Bei  der  weiteren  Schitilahrt  den  Kowarra  aufwärts  zeigte  sich  in  der  That 
immer  gröfsere  Verarmung  des  Landes  durch  die  Raubul  erfülle  der  Felaiu,  deren 
Chefs  8umo  Saki  und  Dasaba  die  Eingeboieueu  m  kuechüäciicr  Furcht  erhalten, 
80  dafs  sie  nichts  ohne  ihre  Exiaubuifs  zu  thon  wagen. 

31.  August.  Der  im  Jalire  1641  naeh  der  mederbreimung  von  Babb*  von 
den  FlttditliDgeii  auf  einer  Insel  angelegte  Ort  Egaa  iat  gegenwärtig  dne  diofaft- 
gebaute  Ortsehaft  geworden,  wo  Toxiuglieli  Weber  ihre  AxbeitsstOUe  anfgcecUa* 
gen  haben»  0ie  Felaoi  drftdten  aber  diese  fleilsigen  Arbeiter  durch  ContribniM* 
oen,  Terlangen  von  ihnen  jabrlieh  diie  Smnine  von  100,000  Cowries,  und  da  die 
Bewdmer  diese  nidit  aufbringen  Itonnen,  nehmen  die  Soldaten  ilmen  ihr  Yvk 
und  die  Webereien  Vom  Stuhle  weg  und  veikanfen  sie.  Dieser  Ineelort,  dar  in 
•ehr  ungesunder  Gegend  entstanden  ist,  hat  an  12,000  Sinwohoer. 

Am  Zusammenflufs  des  Eowanaflusses  mit  dem  Lafun  oder  Eadnna  wurde 
beschlossen  diesen  Zuflufs  aufwärts  zu  schiffen,  in  der  Hofiiiung,  dadurch  mit  den 
Felani- Chefs,  die  dort  an  Bida  ilir  Lager  liaben,  in  fireundschaftliGhen  Verkdir 
zn  treten. 

9.  September.  Bei  Sonnenuntergang  ankerte  das  Schiff  bei  den  Ruinen  von 
Gbara,  der  eliemaligen  Capitale  des  Nupelandes,  die  jet7:t  nur  wenige  Töpfer  in 
Einwohnern,  aber  den  Namen  der  jdten  Capitale  beibeliaiten  hat.  Die  Lage  ist 
hoch,  am  Fufs  eines  einsamen  Berges,  der  von  Alleu  Mount  Barrow,  von  den 
Einwohnern  Kpaii  Gbara  gcuaaut  wird,  und  eine  der  schönsten  in  j^anz  Nupe. 

Da  man  am  Ufer  nur  wenig  Huk  fand,  das  für  den  Dampfet  ula  Breuuma- 
terial  dienen  konnte,  kam  man  erst  am  12.  Septbr.  bei  der  Fähre  Wujagi  an. 
Der  Anlegeplatz  bei  der  Fihre  war  etwa  13  Miles  rom  ZnsammenfluTs  des  Lafea 
nnd  Eowarra  entfernt. 

Seit  mehreren  Tagen  fehlte  es  an  frischen  LebeDsmitfefai,  weil  die  Fehuu 
das  Land  gqplündert  hatten.  EUhner  konnte  man  noch  för  Messer,  Fbwchen  nnd 
Spiegel  erhalten,  aber  der  Pkeis  von  1000  Cowries  für  eine  Henne  war  fib«tmafi%. 
Die  gesehenen  Sptis«!  im  Schiff  eraeogten  vide  Krankheiten« 

15.  September.  Heftiger  Regen  erschwerte  das  Fortkommen.  D«r  KSajf 
adückte  ans  seinem  Lager  zu  Bida  Pferde  nnd  Boten,  ihm  eine  Visite  zn  machen. 
Lieutenant  Qlover  und  Missionar  Crowther,  obwohl  sehr  unwohl,  brachen  aa^ 
mn  dem  Fürsten  ihr  gegebenes  Ver^redien  zu  erfüllen  und  ihn  au  besuchen. 

16.  September.  Die  Stadt  Wuyagi  liegt  2  Miles  von  der  Fähre.  Erst  mh 
der  Nacht  kamen  wir  im  Lagei  von  Bida  an,  wo  wir  in  einer  Hütte  die  Nacht 
zubrachten.  Am  andern  Morgen  wurde  durch  das  ganze  Lager  ein  muhamedn« 
nisches  Gebet  „Alla  hakubaru*^  ausgeschrieen.  Da  wir  vor  Dr.  Baikie's  Ankunft 
dem  Künige  nicht  vorgeführt  werden  wollten,  besuchten  ir  den  Markt  und  ver- 
schiedene Haniwerker,  einen  Grobschmied,  einen  Schwertfeger,  einen  Tischler 
und  einen  Klempner,  welcher  letzterer  die  Trompete  des  Königs,  die  zu  den  In- 
signien  der  königUchen  Herrschaft  gehört  und  bei  den  Nupe's  „Akakine"*  heüjit, 
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anbeMert«.  Dann  kam«&  irir  in  ein  Hm»,  in  wdchMii  nehiw»  Minner  «m  ein 
Fener  inboa  vad  vai  fhigtea,  ob  wir  ScUt«!  kanfea  woQtm.  Da  wir  dlM  tms 
neinten,  fragten  sie  nach  Silber-Dollan,  von  denen  sie  gern  2^3000  Stück  ga» 
kaaft  IJtlen.  Auf  dem  grofaen  Markte,  ftber  den  wir  dann  weiter  i^gen,  stuH 
den  aaoh  S^ven  nun  Vevfcanf  feil,  einige  40  MSnner,  Weiber  und  Kinder.  Eine 
Matter  mit  ihram  Kinde  aoUte  70,000  Cowriea  (2000  Cowriee  nt  4  SbiU.)  « 
7  Pfd*  Stelling  kotten. 

hk  nnsere  Hfitte  erhielten  wir  vom  Könige  und  Anderen  sehr  viel  Lebenf- 
ndttel  zngcschiekt  Als  auch  Dr.  Baikie,  Mr.  Davies  und  andere  unserer  Freunde 
esqgetrolFen  waren,  wurden  wir  direct  zum  König  Snmo  Zaki  geführt,  einem 
MmA  Ton  60  Jahren,  der  uns  sehr  herzlich  empfing,  die  Hände  schättelte  and 
dann  unsere  Proposition  annahm.  Er  fand  es  sehr  gnt,  dafs  wir  gekommen  waren 
sie  über  Oott  zu  belehren  und  Handel  zu  treiben;  er  versprach  uns  nnch  der  Re- 
genzeit in  Rabba  einen  Tlat/.  für  eine  Schule  zti  gehen.  Daiiint  tiiuiirtL'  er  ans 
mit  Kola -Nüssen,  \un  deneri  er  eiiuge  mit  Dr.  Baikie  als  Zeichen  der  FreundschaJt 
tlieUte.  Unsere  Geschenke  nahm  er  dankbar  an  und  forderte  nns  auf,  Dasaba 
m  besuchen,  bis  zn  dem  es  nur  {  Mile  weit  war.  Dasaba  ist  von  väterlicher 
Seite  ein  Bruder  Sumo  Zaki's,  seine  Mutter  aber  war  eine  Nupc.  Wir  fanden 
Dasaba,  einen  Mann  von  40  bis  50  Jahren,  in  eine  elegante  seidene  Hobe  geklei- 
det, munter  und  gut  gelaunt  Nack  den  gewShnlidien  Empfuigsceremonien  wui^ 
den  ftr  nni  Teppiche  nnd  Fdle  anagebreltet  Er  ging  auf  Alles  ein,  was  sein 
Bmder  venproeh«!  hatte.  Somo  &ki'0  WOnsche,  segte  er,  tden  auch  eeine 
Wtnfche.  Ab  Beikie  ihm  seine  Qesebenka  ilbenreieht  hatte,  wer  er  darfiber  m 
erfirent,  dafs  er  ihm  eine  Knh  echenktey  dann  noeh  ein  Schaf,  Tams  nnd  einen 
Krng  mit  Palmöl.  Beim  Abschied  begleitete  er  nns  bis  an  die  StraJse,  und  war- 
tete, bis  wir  unsere  Pferde  bestiegen  hatten. 

Die  biriieiigen  Oerttehte,  welche  durch  EVemdlioge  im  Lande  yerbreitet  wa- 
ren, hatten  das  gröfste  Mifstrauen  bei  den  mnhamcdanischen  Bewohnern  des 
Landes  erweckt,  die  gehört  hatten,  die  nAnasaras'*  seien  solche  Feinde  des  Islam^ 
dafs  sie  keinen  Muhamedaner  beten  sehen  könnten  u.  s.  w.  Sie  staunten  nun 
sehr,  da  die  arabischen  und  moslemischen  Dolmetscher  und  Führer,  die  wir  bei 
uns  hatten,  wie  Abdul  Kader  und  Kosnmn,  ein  Yoruba,  versicherten,  dafs  sie  von 
den  Ana^aras  anf  das  Liebevollste  behandelt  würden.  In  Folge  dessen  wurden 
<lie  Einhcniiisr  hen  uns  auch  gewogen  und  alles  Mifstrauen  schwand.  Durch  Streit 
kann  der  Moslem  nie  von  den  Irrthümcrn  seiner  Religion  überzeugt,  sondern  nur 
durch  liebevolle  BehjuuUung  zum  Studium  des  Evangeliums  geführt  werden. 

Als  wir  von  dem  Kuiuge  uia  17.  September  Abschied  nahmen,  wünschte  er 
sehr,  dafs  wir  zuvor  noch  drei  einflufsreichen  Personen  unseren  Besuch  machon 
moditen,  damit  diese  nicht  etwa  glauben  möditen,  er  habe  nns  von  dem  Besaite 
abgehalten.  Diese  Penonen  waren  sein  Vetter  Umom,  dn  dnihifiweieher  Miaan 
im  Staate,  durch  dessen  Tapferkeit  der  gleichnamige  Rebell  ümom  besiegt  wor- 
den war;  ferner  der  junge  Prins  Isa,  der  aam  König  von  Nnpe  bestimmt  war 
nnd  das  Laad  mit  dem  Fdaai- Könige  theilen  sollte;  endlich  die  Schwester  des 
Königs,  Abibata,  die  sich  sehr  wohlwollend  gegen  uns  geseigt  hatte.  Wir  folg- 
ten dem  FGhrer  Seriki  über  dne  Bracke  von  Pahnstlmmen  mit  flbeigestreuter 
Brde,  durch  dnen  Pafane&waid,  und  kamen  aum  gegenttbexli^genden  Lager,  in 
Zdisdir.  t,  •Uf.Bidk.  Mens  Fdft.  Bd.IT.  26 
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WtlelMiii  ba  retidirte»  du  netter  niliiger  Menn  von  etira  30  Jahren,  dem  wir 
ooieren  Bentdi  abatiitteten;  aber  die  Schwester  des  Kümgß  konnte  eich  nieht 
lehen  lassen ^  ne  sprach  hinter  einer  ▼oigeUInglen  Matte  mit  uns,  rief  aber  Mr. 
Crook  herbei,  nm  ihn  aus  grofser  Verebmog  ffir  seinen  Vater  mit  einen  Bhica- 
kl^e  au  beschenken.  Von  da  worde  in  einiger  Entfernung  Frinx  ümom  in  sei- 
nem Lager  aafgesucht.  Er  war  in  eiac  Robe  von  Damast*Seide  und  in  super- 
feine Scharlaclibeinidcider  nach  türkischer  Art  gekleidet:  ein  hellrothes  feines  Ge- 
wand mit  Goldborten  und  schön  gestickt  lag  an  seiner  Seite,  wo  ein  NegerscU?« 
stand,  der  ihm  fortwährend  Luft  zufächelte.  Er  ist  an  30  Jahr  alt,  schön  ge- 
baut und  hat  den  Titel  Künigissohn.  Er  besclicrikte  Dr.  Baikie  mit  einem  Och- 
sen und  wünschte  sehr,  dafs  man  auch  j-eine  Brüder  kennen  lernen  sollte.  Da 
diese  aber  nicbi  erschienen,  gingen  wir  zum  Könige  zurück,  der  einen  Wegweiser 
cor  Bückreise  gab. 

Es  verursachte  noch  einigen  Aufenthalt,  dafs  man  nicht  leicht  gute  Pferde 
«nr  Heimkehr  nach  dem  Schiffe  erhalten  konnte,  da  die  Bewohner  fürchteten, 
dafs  sie  ihnen  von  FeiHiien  geraubt  werden  iiiuehteii.  Alb  wir  uu  DuöuLiii's  Woh- 
nung vorUber  mufsten,  zeigte  derselbe  die  schöne  Hobe  und  den  gedruckten  Mons- 
selin,  den  er  von  Dr.  Baikie  sum  Geschenk  erhalten  hatte,  als  das  Einzige,  w«i 
er  sorttekbehalten,  da  er  alle  ftbrigen  Gaben  seinem  Bradsr  Somo  Zaki,  dm 
Könige,  vereiirt  hatte.  Er  behauptete,  schon  dreimal  habe  er  Dampfbefaiffe  des 
Strom  anfWiiits  fthren  gesehen,  die  aber  niemals  aagehatten  bitten,  nm  Haadei  sa 
treib«!,  was  ihn  bei  dem  jetxigen  Schtfib  sehr  erftene.  Die  Beisenden  konntm 
keine  Nadiridtt  darftber  erhallen,  was  es  mit  diesen  drei  Dampfern  Ar  eine  Be- 
wandtnifs  gehabt  Kur  das  erste  derselben,  das  des  Dr.  Baikie  Im  Jahre  1864, 
war  ihnen  bekannt 

den  kriegerischen  Znstibiden  des  Landes  konnte  das  Volk  natÖrÜeh  aar 
arm  sein;  für  seine  Sclaven  sorgt  es  gar  nichtj  diese  müssen  dnreh  Feldarbeit 
ihren  Unterhalt  selbst  erwerben.  Im  Lager  sollen  mit  Weibern  und  Kindern 
60,000  Seelen  vereinigt  sein.  Die  Weiber  sind  hier  überall  im  Lande  Handels- 
leute, die  das  Lager  mit  Korn  und  Yams  \ersehen. 

Das  Land  hat  eine  wellige  Oberfläche  und  ist  mit  Iiuttfrl)aumen,  welche  die 
Shea-T3utiir  geben,  beistanden.  Der  Boden  ist  mager  in  unmittelbarer  Nübe  des 
Lagers,  wird  aber  fruchtbarer  gegen  den  Strom  liin,  wo  er  Dawa,  Korn,  Erd- 
nüsse nnd  Beni-Saat  erzeugt.  Ueber  ein  äuin^hgcs  Terrain  erreichten  mr  erst 
spai  ara  Abend  unsere  Ankerstation. 

Späterhin  wurden  die  Buiueu  von  ßabba  am  Kowarra  besucht.  Seit  der 
AnssUmnng  der  beiden  Brüder,  in  deren  Kriege  die  Stadt  ein  Raub  der  Elammeo 
geworden  war,  hat  man  angefbngen,  sie  wieder  anfimbanen,  da  sie  ein  wieht^ 
VevbiadaQgsort  mit  dem  Yomba*Lande  geblieben  ist» 

Von  dem  Umfang  und  den  Original -Haaben  der  drei 

grofsen  Pyramiden  von  Gizeh. 

Die  von  Herrn  Dr.  J.  Oppert,  philologischem  Mitgliede  der  fransosiscbta 
£3q^edition  nach  Mesopotamien,  wiedecau^eüindenien  babylonischen  Läagenmaate, 
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über  deren  Entdeckung  wie  über  andere  werthvoUe  Forschungen  ein  an  Herrn 
A.  von  Humboldt  gerichtetes,  nun  Hillah  vom  8.  Dezcrubcr  1853  datirtes 
Schrf'iV.iMi  OihgC(h-uckt  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  II  (1854),  S.  251)  Nachricht 
giebt,  iiud,  zufolge  der  zwischen  dein  ljubylonischen  uml  (h'ui  üg^'pttscheu  Maafae 
bestehenden  von  Herrn  Cleh.  - Hiitb  Bückli  mit  Evidciu  nacligewieaenen  Identität, 
zugleich  eine  wesentliche  Erweiterung  für  rlic  iigvptisrlie  Metrolopc.  Die  me- 
trische BctrueliUiiig  der  Uenkniulü  dea  liu!iv;u  AUcithuuii.  gewiunt  durch  dieselbe 
einen  neuen  Gc:>ichtäpuukt ,  der  für  die  Pyrumidcu-Maufse  zu  Resultaten  füiut, 
welche  mit  dm  Messungen  in  erforderlichem  Einklänge  stehen. 

Di«  von  d«D  altoa  SelitiftoteUeni  überlieferte  Stadium- Höhe  der  grofsen  P/- 
ranide  Uefs  bei  dar  iVttherea  Uat>ekaiialseha£k  imt  einon  anderea  Stadiimit  <^ 
da«  griechiMhe  von  600  Vub  s  400  Elkn,  aieh  nur  «u£  dietei  lotsten  betiehen 
nad  war  an  einem,  der  Cnltur- Epoche  ?oii  Hellas  Uaige  vocausgcgangeiieo,  igjp* 
tiichea  Denkmal  entweder  anr  dnrch  das  seltsamste  Spiel  des  Znfallt  angenOgeod 
na  erUiren  oder  büeb  öberimapt  ein  BathseL  Nach  dem  erwihnten  Schreiben 
hat  jedoch  Herr  Oppert  anf  dem  Boden  des  alten  Babylon  mdirfach  und  aui- 
aelilierslich  Stadien  von  360EUea«  nach  neutttem  Maafse:  Längeneinheiten  von 
etw*  189  Meter,  angetroffen.  In  Aegypten  kommt  eine  derartige  Weite  schon 
an  der  von  Perring  in  ihrem  jetsigen,  stark  beschädigten,  Zustande  auf  615  engt 
Fnfs  oder  187,4  5  Meter  gemessenen  Basis  der  südlichen  Steiup}Tamide  zu  Dascbtir 
vor,  welche  nach  den  Forschungen  des  Geh.-Kaths  von  Bunseu  und  Prof.  Lep» 
sius  bereits  unter  der  dritten  Man e thonischen  Dynastie  erbaut  ist,  und  erklärt 
«ich  nunmehr  leicht,  wie  ein  Kunig  der  vierten  Dynastie,  der  durch  Uebcrbauuug 
einer  schon  vorhandenen  Pyramide  alle  Monumente  seiner  Vorgänger  überbieten 
wollte,  auf  den  Gedanken  gerieth,  ein  IStaJiuiii ,  o  ]i'r  die  gewaltige  Dimension 
von  360  Ellen,  für  die  schiefe  Hübe  oder  das  A|>utUcm  semer  r^roimdu  lu  be- 
stimmen. 

Ihrem  VVerthe  nach  ist  die  äg^ptisohe  Elle  nicht  aar  durch  die  noch  vor- 
handenen  antik -ägyptischen  Maafsstiibe  nachweisbart  sondern  auch  ans  der  Kö- 
nigskammer  der  grofsen  Pyramide  selbst  schon  Ton  Newton  abgdleitet  worden. 
Der  von  diesem  grofsen  Forscher  ans  Qr eavc^s  vor  etwa  aweihundert  Jahren  ge- 
messenen Breite  der  Konigskammer  auf  1,7 19  engl.  Fnüi  gefolgerte  Werth  dfirfto 
andels  bti  der  allmaligen  Abnahme  des  englisdien  Fufses  seit  jener  Messung  bis 
an  seiner  Feststellung  aaf  304,8  Millimeter  oder  135^  Pariaer  Linien,  nadi  heu- 
tigem MaaTse  1,7 19s  engl.  Fufs  gleichzusetzen  sein.  Noch  Mitte  des  vetgnnge- 
aea  JahdmndertS  hielt  der  englische  Fufs  nach  dem  von  dem  gewissenhaften  Dar- 
ateller  der  Athenischen  Baudenkmäler  Stuart  beobachteten  Verhäitnifs  aum  Päd« 
aerFu£i  s  811  :  8()4  {J.  F.  Wurm:  De  ponderum,  nunmorum  nmniiranmfu 
rationihusi  p.  79  a<bu>t.)  304,91  MilUmeter  oder  135^  Pariser  Linien. 

Die  von  reichen  Erfolgen  gekrönte  preufsische  Expedition  nach  Aegj'pten 
antcr  Leitunj]:  des  Herrn  Prof.  Lcpsius  fand  bei  der  Fülle  ihrer  Arbeiten  sich 
bekanntlich  zu  1  iucr  W'iedenucssuug  der  Seitenlänge  der  grofsen  Pymmide  um 
so  weniger  veranlalst,  als  die  von  dem  englischen  Oberst  Howard  Vyse  knrs 
rnvor  veranstaltete,  unter  Leitung  des  Baumeisters  Perring  ausgeführte,  die  Ge- 
nauigkeit der  zur  Zeit  der  französischen  Expedition  von  Lept're  und  C  out  eile 
voll2<^enen  Messung  in  das  klarste  Licht  gestellt  haue.    Ahi  die  Grundlinie  der 
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ehenuili  volbtibidigeii,  jetstabir  ihrer  BeUddug  bMaobtan,  groben  "PyntMt 
die  in  gerader  Linie  von  Winkel  xa  Winkd  gemeisene  Entfemang  der  mn  ^ 
Pyramide  in  den  Felsboden  soigsam  gehauenen,  einst  durch  die  Beklekivag  am* 

gefüllten  Einsenkung  angenommen  und  diese  Wette  fanden  die  Herren  Xiep^re 
und  Coatelle  so  232,747  Meter  oder  (den  Fufs  xu  304.8  Millimeter  gerech- 
net) 763,60  engl.  Fufs  und  Perring  tu  764  engl.  Fufs.  Läfst  jene  Basen- 
länge  der  grofsen  Pyramide  sich  nicht  auf  eine  runde  Zahl  ägyptischer  Ellen  wie 
400  oder  5(J0,  nicht  einmal  auf  4nO,  «ondern  nur  anf  die  gerade  Zahl  vod 
444  Lilen  reduziren,  so  ergiebt  sich  hieraus  ein  ägyptischer  Ellenwcrth  von  524,2  Mil- 
limeter oder  1,7  198  engl.  Fufs,  welcher  zehnfach  genommen  die  Breite  un  l  zwan- 
sigfach  die  Lauge  der  Königskammer  in  Innern  der  grofsen  Pyramide  au-mucht 
Die  Sand-  und  Trünnuji haulon,  welche  besouders  vor  dem  mittleieTi  Theile 
der  vier  Seiten  dieser  ryramiUe  angehäuft  sind,  haben  die  Vcrmes&ei  ilirer  Giunü- 
linie  meistens  genöthigt,  die  Operation  in  einem  geuau  abgesteckten  Abstände 
Tocnmelunen:  Ckdonel  Vyie  liefs  jedodk  aa  te  Kordecitt  der  Pyrudde,  «e- 
nlgelent  eteUenweite,  den  Sehntt  wegrinmen  n&d  mnelile  em  12.  Ifiai  1837  die 
bis  dahin  noch  keinem  neueren  Forscher  geglfiokte  Entdeekvng  von  iw«l,  nock 
an  ihrer  nitprang^ehen  Stelle  am  Fnb  dieser  Pyramide  Terbiiebttien  Beideidaagi- 
steinen.  Diese  waren  ToUkonun«!  gut  erhalten,  aeigten  Ton  einer  besondeiea 
Genauigkeit  in  ihrer  teelmiscfaen  Beaxbeitnng,  die  Fege  beider  Steine  war  nnr 
mit  Mfihe  wahmdunbar  nnd  der  Boden  danmter  seUen  auf  das  SocgfiUtigsle  ai- 
Tellirt.  Da  der  Begleiter  des  Obttst,  Herr  Per  ring,  meh  snrZeit  in  Cäiro  be* 
fimd,  die  baldige  Wiederverachütttmg  des  Fondes  aber  vorauszusehen  war  and 
nicht  verhindert  werden  konnte,  so  nahm  nach  des  Col.  Vysc  Bericht  Mr. 
Brettel  die  in  seinem  Werke  mitgethcilten  Maafse  dieser  Bekleidungssteine  und 
fand  den  Winkel  zwischen  ihrer  Grund-  und  ihrer  Aufseufliiche  zu  51  "  50'. 
Hierdurch  erscheint  der  bis  dahin  zienüich  schwankend  «ng^vfichene  Winkel  der 
grofsen  Pyraniidu  zum  ersten  Male  möglichst  genau  besümmt  und  g^  AMiln  t  einen 
um  so  wiUkominncren  Anhalt  für  die  ßestiniraung  der  urspriinghchen  Höhe  der- 
selben, als  selche  aus  ihrem  gegenwärtigen  Znstande  sich  nicht  mehr  abnehmen 
läfst.  Die  ehemalige  Zahl  der  Stufen  der  Pyramide  bis  zur  Spitze  würde  nach 
Herrn  Prof.  Lepsius  Schätzung  vielleicht  216  betragen  habcuj  die  nur  auch  vor- 
handenen 203  Stnfen  haben  nach  Lepbre's  und  Coutelle's  Messung  die  Ge- 
sammihöhe  ron  139,1 1 7  Meter,  sind  jedoch  nnter  «inandw  von  aiemüch  verschie- 
dener Qröfse.  Es  kann  ans  dem  m  51*  60'  gefondenen  Winkel  nnd  der  bs> 
Icannten  Basis  der  Pyramide,  deren  Apothem  nnd  Seheitelhohe  berechnet  werdoi, 
oder  der  entdeckte  Winkel  dient  als  Maafsstab  snr  Benrtheilnng  der  hier  anf 
444  Ellen  angenommenen  Basis  nnd  des  anf  360  EUen  voransgesetsten  ApoOemi^ 
indem  sich  ans  diesen  beiden  Zahlen  ebenfalls  ein  sehr  bestimmte  Winkel  St 
die  Pyramide  ergiebt  Dieser  letztere  betrilgt  nach'  der  genauen  Berechnung  des 
Herrn  Dr.  Arndt  &1°  55'  Sti"  und  steht  dem  gemessenen  mithin  so  nahe,  dafr 
ihre  Difierenz  als  eine  Modification  erscheint,  wio  sie  zwischen  Berechnung  uad 
Messung  oder  zwischen  Theorie  nnd  Praxis  meist  inmicr  voikommt  nnd  kaoai 
zu  vermeiden  sein  dürfte.  Das  bis  zur  Spitze  gerechnete  Apothem  von  360  ägypt 
Ellen  zu  1,7  198  engl.  Fufs  oder  232,37  Pariser  Linien  =  524,20  Millimeter  wäre 
gleich  619,13  engl.  Ful«  oder  lB8,<ia  Meter;  die  ebenädls  bis  rarSpitae  gerooh- 
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aale  Sdiellelliöhe  der  grofsen  Pjrunide  aber  betrOge  unter  dentelbeii  VoraoB- 
eetmgen  283,4  ägypt  EUen  oder  nadi  neuerem  Maaft  487,s»  eng},  Fnfs  sm 
148,»  »8  Meter. 

In  dein  Ton  Herrn  Dr.  Oppen  an%efandenen  Sjitem  der  babjlooledien 
ManTee  bilden  drei  FOnfUieUe  der  Elle  den  Fnfs,  denen  Weräi  bei  einer  Elle 
von  624,2  HOUmeter  232,37  Pariaer  linien  lioh  anf  3 14,«  9  Mülhnefcer  oder 
139,41  Fttdaer  Linien  stdlt  vnd  daber  fket  geaan  mit  den  Tfaeinlindisob^preii- 
faifdien  Fufs  von  313,85  Millimeter  oder  1 30, 1 3  Pariser  Linien  znsammentriffi. 
Von  dar  wenig  erheblichen  Differens  dieaer  Wertbe  abgeaehen  aind  faiemaeh  die 
Iteafse  der  grofsen  Fjrramide: 

vn^riag^che  Grundlinie:  444  agyptiacbe  Ellen  =  740  rheinlündiache  Fnfa 

-  schiefe  Höhe:  360        -  .     =  600       -       -  . 

-  Scheitelhöhe:  283f       -  -     =  472}  - 

Merkwürdig  genug  ist  es,  dafs  die  feehr  verschieden  gemessenen  Seitenlangen 
der  zweiten  und  dritten  Pyramide  von  Gizeh,  in  ihrem  Durchüchnitf  und  zu  nin- 
den  Zahlen  äg3T>tischer  Ellen  genommen,  denselben,  nur  abgerundeten,  Werth  für 
die  Elle  geben  wie  die  grofse  oder  erste  Pyramide.  Die  «rsprünglicbe  Grund- 
linie der  zweiten  Pyramide  heträgt  nach  Jumard's  Messung  204,9  Meter  := 
672,25  engl.  FuTs,  nach  Belzoni  684  engl.  Fufs,  und  uüch  Perring  707,7 i  engl. 
Fnfii.  Das  Mittel  dieser  Measungen:  688  engl.  FuTs  zu  400  ägypt.  Ellen  genom- 
men gSebt  für  die  Elle  1,tso  engl.  FnÜL  Die  voüatindige  Basia  der  dritten  Py- 
naüde  von  Güaeb  miftt  nadi  Jomard:  102,3  Meter  »  335,30  engl.  Falk  nnd 
naeh  Perring  352,S7  ea^^.  FnTa,  wovon  daa  DarehacbnittamaaTa  344,ob  engL 
FUfa  Ware,  welehea  au  200  agypt  Ellen  genommen  Inr  die  Eile  wiederom  den 
Werdi  Ton  1,7 so  eagl.  FoA  eigiebt.  Wenn  jedocb  Strabo  die  Höbe  aneh  der 
twwten  Pjiamide  anf  ein  Stadinm  wie  bei  der  eraten  angiebt,  ao  mag  diea  viel* 
leieht  darauf  bernbent  dafa  wie  ana  dem  dnreb  J.  Frey  Ton  der  Hdbe  der  «wei- 
ten Pyramide  anljBenommenen  Panorama  in  Lepsin a  Denkmilem,  ao  wie  ana 
der  pbotographiscben  Anftaabme  dea  Herrn  von  Herford  vom  Gipfel  der  grofaen 
Pyramide  ans  hervorgebt  nnd  sich  aus  dem  Stande  des  Gipfels  der  von  da  ge- 
sehenen andern  Pyramide  aum  Horizonte  ermessen  läfst,  die  mat  vollständigen 
Pyramiden  in  ihren  Spitaen  von  Reicher  absoluter  Höhe  waren,  was  jedoch  nicht 
ausschliefst,  dafs  die  zweite  niedriger  als  die  erste  ist,  weil  sie  auf  einem  höheren 
Terrain  errichtet  steht.  Heinrieb  Witticb. 


Fortoetzung  der  Bemerkungen  des  Eötiigl.  Preiiffl.  Oonsuls 

Dr.  Wetzstein  über  die  Gec^end  der  Wüsten -Städte  im 

Haurao. 

(Ana  Brieftn  seiner  Oattin  an  Herrn  Aleac.  r.  Hnmboldt.) 

Ich  beehre  mich  im  Auftrage  meines  Mannes  Ihnen  folgende  Notizen  über 
seine  nnn  beendete  Reise  mitzutheileu.  Nach  den  Briefen,  aus  denen  ich  Ihnen 
anleHt  Hittheilnngen  machte,  habe  ich  noch  awei  nene  empfangen;  der  eine  ist 
von  Dftr  Ali  den  11.  May,  der  andere  von  Damaakna  den  17.  ICay  datirt  Weta- 
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Miicellen: 


•tefai'i  Heise  danerte  42  Tage;  wenn  dieselbe  ibm  aneh  bedeatende  Anstrengangen 
«nd  Kosten  Teninacht  hat,  so  Ist  er  doch  Ton  den  Brfolge  höchst  befliedigt 
Das  eine  Ton  den  Resultaten  seiner  Reise  ist:  Vervo Iis tilndi gang  der  «yri- 
sehen  Geographie.  Pie  ganzen  Districte  der  Safa,  Gile»  Rnfabe,  Hlcn  und 
des  Ostens  vom  Hanrangebirge  hal  er  dnichforscht*  Das  zweite  Residtsfe  tsl: 
Bereiehernng  der  Geologie.  Hierüber  lautet  der  wlirtliche  Bericht  meines 
Mannes  also :  ..  Anf  dem  Vnlkangebiet  des  Abn  Gftnim  habe  ich  18  VtdiEane  ei^ 
stiegen.  Von  dem  mit  einem  rothcn  (obsidianartigen?)  Glasflufs  aberzogenen 
Vulkan  Zn^taa  habe  ich  auf  einem  Terrain  von  dreifsig  Stunden  Länge  nnd  acht- 
zehn Standen  Breite  acht  verschiedene  Vnlkangcbicte,  jedes  mit  drei,  vier,  ftinf 
verschiedenen  Kratern  beobachtet  nnd  ihre  Richtung  durch  den  Compnfs  zu 
bestimmen  gesucht.  Was  den  Hanran  betrifft,  so  liabe  ich  daselbst  drei  c;rofse 
Vnlkangebiete  unter ^^chicdcn  und  ihre  II  uiptpunkte  besucht.  Ich  kann  mit  Eri- 
dcnz  beweisen,  dafs  das  Lcdscba  eine  Ausströmung  aus  den  Vulkanen  des  Han- 
ran ist.  Zwei  grofse  Ströme  vereinigten  sich  in  der  Ebene  nörillich  vom  Hanran 
und  bildeten  das  Ledscha;  der  eine  Strom  kam  nordöstlich  aus  dem  Vulkan 
SchibüM,  der  grofsen  und  kleinen  Gar&rii,  in  deren  Krater  ich  hinabgestiegen  bin; 
der  südwestliche  Strom  kam  aus  dem  K16b  und  seinen  Nebenvalkanen.  In  dem 
Krater  des  KMb  bin  ieh  «neb  gewesen.  Das  dritte  Vollcangebiet  liegt  östUdi 
vom  Bficken  des  Hminn  nnd  ich  habe  dort  folgende  Ynlkane  besucht ;  Umm 
nseh  tftch  (sda  Krater  bat  gegen  800  Sduiti  im  Umfang)  bei  Nimie,  Teil  hiss 
(der  Bimsstehahfigel)  »wischen  TAma  nnd  Malikye,  den  Habfs  bei  Badteie,  den 
Berek&t,  einen  Nebenvnlkan  des  Habt«,  nnd  die  drei  Vulkane  der  Ebene  Tfle, 
TatUe  nnd  Teil  el  Chalid^e  Im  Lande  BmSje,  die  sich  ösffieh  ▼om  IfOdsclM 
gegen  den  Teil  el  asfar  hinziehen,  das  Ledscha  al^  nicht  berahren,*  Das  dritte 
Ergebnift  der  Reise  sind  eine  grofse  Anzahl  Inschriften  thefls  In  nnbekannlen» 
thefls  in  griechischen  Charakteren,  von  denen  ich  mir  erlanbe  die  Copie  einer 
eingesandten  Probe  bei/ufiigen.  Die  Charaktere  ist  Wetzstein  geneigt,  für  die 
'ächte  Mutter  des  griechischen  Alphabets  zu  halten.  Die  beiden  folgenden  In» 
Schriften  hat  er  ans  der  Harra  mi^ebracht,  dem  Gluthenlande,  wo  im  Sommer 
weder  Mensch  noch  Thier  leben  kann.  Ihre  Spradie  wird  wol  eine  semitisehe 
«ein. 
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Uebersicht  der  von  den  Mitgliedern  der  oatsibirischen 
Expedition  in  den  Jahren  185ö  bis  1857  aui^eführten 

Reisen. 

Die  ostsibirische  Expedition  unter  Lejtunp  «les  Astronomen  Schwarz  hatte 
die  Aufgabe,  Transbaikuiien  und  das  Gebiet  zwi>chen  der  oberen  Lena  und  dem 
Witim  zu  erl'orschen,  und  sollte  dies^elbe  in  drei  Jahren  lösen.  Die  Untersuchun- 
jren  sind  indefsi  einerseits  auf  das  Gebiet  des  Amur  ausgcdehiii  '.v  >rden,  anderer- 
seits sind  sie  durch  die  Ermorduni^  eines  MitglicdcÄ,  Smirjagin ,  und  durch  den 
plötzlichen  Tod  seines  Nachfolgers  gehemmt  worden,  so  dafs  die  Kaiserl.  Eubs. 
Geogr.  GefttUschaft  lieh  vtnuiktbt  gefttUt  hat,  die  iUbeiten  der  Expedition  auch 
noeh  wikmA  dee  Jahne  1858  fortaetaen  an  laasen  und  nur  den  Artiatea  Mejw 
snrSckaiilMnifea,  von  dem  aua  ent  gegen  daa  Bade  dea  Terfloseenen  Jahres  eiaiga 
wenig  «iheblidie  Arbeiten  eiiialwn  hatte.  Den  Leaem  der  Zeitaehrift  aiad  die 
UntemehflBmgea  der  Elq»edilion  durch  die  llittheilaQgen  nnaeies  geehrten  Ifi^ 
aorheitera,  Henn  Dr.  Sehiiren»  amn  gidllMaten  HieU  aettqp  bekannt  geworden;  wir 
aballen  aie  hier  in  ehronologiaefaer  Uebeiaicht  ansaimnen  und  laaaea  deraelben  nach 
dem  Con^U^naiit  dt  la  mü^  Aip&ialB  §4ographiqmt  d$  JZnatte jmht  famiA  1857, 
St.  Pitertbcurg  1858  ein  Veraeiehnilli  der  gewonnenen  Ortebeafinimaagen  folgeni 
obgleieh  wir  den  grö£Mtten  Theil  deraeiben  berdta  früher  pnhlicirt  haben. 

Jahr  1855. 

«  Schwarz  ist  mit  0 rtsbestimmnngen  im  südlichen  Transbaikalien  beschifilgl 
vnd  reiat  im  Winter  von  liier  Uber  Werchne  Cdinak  naoh  Lrkatak  aorfiek«  — 
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Bad  de  untersucht  Slora  und  Buma  am  nordwcstlichon  and  südöstlichen  Ufer 
des  Baikal -See's.  —  UsoTzew  fährt  Ende  Juni  von  Nertschinak  di«  N^rtsdut 

aufwärts,  geht  über  den  Jablonnoi  Chrebet  zu  den  Quellen  der  Earenga,  des 
Witim  und  der  Konda,  den  kt/tcm  Flufs  abwärts  bis  zum  Witim,  dann  den  Wi- 
tim  aufwärts  bis  zu  seiner  Quelle,  von  hier  durcli  die  Hargusin'sche  Steppe  an 
die  Mündung  de;  Bargasin  in  den  Baikal.  —  Orlow  erforscht  das  Thal  df»; 
Bargiisin.  —  Smirjagin  begieht  sich  vom  See  Ukyr  an  den  Witirn  und  fährt 
diesen  Strom  abwärts  bis  zur  Mündung  des  Bumbuiko,  wo  er  von  eiaem  Tungu- 
sen  ermordet  wird.  —  Roschkow  fahrt  im  Mai  die  Schilka,  dann  den  Amur 
abwärts  bis  zur  Mündung,  und  überwintert  in  Nikolajewsk.  Dieselbe  Heise  trat 
im  Juni  der  Artist  Mejer  an. 

Jahr  1856. 

Schwärs  b«8diaftigt  ridi  mit  Ortsbestimmtuigen  im  Krrise  Wetdme  Udinsk, 
geht  im  Heibst  an  die  LeoA  bis  sur  £imnfindimg  der  Kitta,  und  toh  hier  nsd 
Nidme-Üdinsk«  —  Badde  widmet  sich  natnriiistOTisdien  Uatenachm^nea  in  Dan- 
rieo,  nementlich  an  der  chinesischen  Grenze,  die  er  von  Tsdialbatscha  westwiili 
bis  Ahansli,  800  Weist  weit,  bereist,  wobei  er  auch  den  Tfechokondo,  eine  Ab- 
swMgtmg  des  Jablonnoi  Chrebet  und  WassezsclMide  swiseiten  dem  Onon  und  der 
Ingoda,  die  hSher  ist  als  der  Jablonnoi  Chrebet,  fiberschreitet,  and  beigebt  «ch 
im  Winter  nach  Irkutsk.  —  Usol'zew  reist  vom  Posten  Gorbitza  ostwärts  ULngi 
des  Südabhanges  des  Jablonnoi  Chrebet  bis  zum  Gilui,  einem  Nebenfiufs  der  8cj% 
fährt  den  Gilui  und  die  Seja  abwärts  bis  in  den  Amur,  und  kehrt  im  Herbst  von 
hier  nadi  Irkutsk  zurück.  —  Orlow  fährt  vom  Posten  Gorbitza  den  Oldoi  auf« 
wärts,  überschreitet  den  Jablonnoi  Chrebet  und  untersucht  das  Gebiet  zwischen 
den  Quellen  des  Aldan  und  der  Olekma.  An  der  Ausführung  des  Planes,  von 
hier  westwärts  über  die  "Wasserscheide  zwischen  Olekma  und  Witim  in  das  Thal 
des  letztern  vorzudringen  und  dann  den  Lauf  der  Tst  Imja,  Tscluya  und  Kirenga 
zu  erforschen,  sieht  er  sich  verhindert, —  Boschkow  ist  mit  Ortsbestimmungen 
im  Gebiet  des  untern  Amur,  von  der  Mündung  des  Ussuri  abwärts,  beschäftigt 

Jahr  1657. 

Schwärs  bricht  im  Juii  Ton  Irkntsk  nach  Kirensk  nnd  Witimsk  auf,  und 
fiUirt  von  dem  letatem  Orte  den  Witim  541  Werst  weit  bis  an  den  gioftwa  Strom- 
•cbnellen  aufwirts;  von  hier  begiebt  er  sich  anf  demselben  Wege  naeh  Iikalsk 
nirii(^.  —  Badde  erfondit  das  Gebiet  am  mltllem  Amor,  swisehen  den  Hiiii- 
dnogen  der  Bnn^a  nnd  des  Ussnri.  —  Usortew  sollte  Tom  Posten  GocUtm 
nordwirts  fiber  den  Jablonnoi  Chrebet  va  den  Qaellen  der  TMiara  gehen,  m 
hier  wesffich  iiber  die  Tsehiya,  Tsehiga  nnd  Kirenga  nach  Katschngn  an  der 
Lena.  —  Orlow  war  von  dm*  Eaq»edition  abbernftn.  ~  Kryshin,  der  Nack* 
folger  Smirja^ns,  geht  im  Jnli  nach  Katschnga  an  die  obere  I«ena,  dann  an  die 
Kirenga,  folgt  dem  Laufe  des  letztem  Flusses  abwärts  bis  Martinowsk,  wendet 
sich  von  hier  ostwärts  an  die  Lena  und  begiebt  sich  scbliefslich  nach  Kirensk, 
nach  einer  Reise  von  c.  1000  Werst  —  Roschkow  besucht  im  Mars  die  Inssl 
Bachalin,  und  kehrt  im  Sommer  anf  dem  Amor  naeh  TransbaikaUen  snrfick. 

  — n. 
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*)  Zur  lelebteren  Orientinmg  derjenigen  Leaer,  veldi«  diese  Ortabestimimingaii 

mit  den  früher  (1849  —  53)  von  Schwarz  aosgefiihrten,  wie  mit  denen  in  der  Zelt- 
■■^chrift  bereits  publicirten  Roschkow's,  U.sül'zew's,  Orlow'a  und  den  neueren  von  Scinvarz 
vergleichen  wulkn ,  stellen  wir  der  fortlaufenden  Numerirung  in  Parenthese  Zifleru 
voran,  von  denen  die  arabischen  auf  die  Nummern  der  in  dieser  Zeitschrift  K.  F. 
Bd.  I,  8.566  n.  f.  ]mbUeirten  Ortebeetinuniiiigeii  Terweiaen,  vMhraid  die  r6miiche  mnnr 
ni  auf  den  dritten  Band  dteaar  Zeitschrift  S.  248  n.  f.  hinweist.  Eine  bedeutende 
Differenz  zwischen  den  älteren  und  den  gep^enwärtigen  Angabf'n  findet  nur  in  einem 
unten  bezeichneten  Falle  statt,  wo  die  neue  Angabe  auf  einem  Druckfehler  zu  beruhen 
adifliitL  Bei  bemeikmiawevCher  Abweicbniig  in  der  Sdimibart  der  Eigennamen  haben 
-wir  die  ilteie  m  Paienllieaa  hiningeftgt 
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(m]  77.  Hfttteawerfc  Alenuidrowek   «0*  55'  135«  41' 

pn]  76.  Mflndnng  des  Jlinsk  (Uü  Iii)   60  24  idl  29 

[m]  79.  Posten  Kyrinsk   49  34  1»  44,5 

[ffl]  80.  Dorf  ükyr   52  32  129  0,ö 

[III]  8 1 .  Mündang  des  üldttfgi  .   .   :   52  44  133  29 

[III]  82.  Flecken  Kykrr   Ö3  9,5  133  32 

flll]  83.  Punkt  an  rlcr  Kudshirna   53  16  133  47 

[in]  84.  Punkt  an  der  Bnporicht»   53  27  134  12,5 

[lU]  85.  Punkt  an  der  Pcrcja   53  46,5  134  23 

flll]  86.  Qncllc  der  Nertsdm   54  21,5  135  16 

[mj  87.  Punkt  an  der  Marekta   53  58,5  133  54 

[mj  88.  Punkt  am  Eli  (Jela)   53  30  133  22,5 

fmj  89.  Punkt  an  der  Konda  ........  53  18  131  23,5 

[III]  90.  Punkt  am  Witini  bei  der  iMüatlung  lies  Cholüje  53  J2,o  13ü  38 

[m]  91.  Punkt  an  der  DshUinda   63  39,5  129  43 

[m]  92.  Paukt  bti  den  QaeUen  des  Witim   ...  63  58,6  129  18 

93.  Pttnkt  am  Amur  bei  der  MBadnog  des  Onon  62  iiji  144  6 

im]  94.  Mfindung  des  Ussnrj   48  19^  fit  49^ 

[m]  95.  Tschelatschi -Berge   49  37  154  48 

im]  99.  Poeten  Hariiosk   51  41  157  51 

[m]  97.  Posten  Nikolejewsk   63  8  168  81 

98.  K^lma  Awa   62  58  158  89 

99.  Zweite  Mfindung  des  Geiin   69  44  165  24 

100.  Punkt  am  Amnr,  gegenftber  dem  Dorf  Okoi  50  26  154  42 

101.  Dorf  Dola   49  25  154  12 

102.  Dorf  AmtSCho   48  56,-,  153  49 

103.  Sildslmk                                                 .  48  10  151  16 

104.  Dori  Dirke   48  —  150  34 

105.  Punkt  in  glcichcrLiuic  mit  der  Mänd.d.SaDgara  47  42,5  150  13 

106.  Pnnkt  auf  der  Weinbergs -In&el     ....  47  44  149  13 

107.  Punkt  gegenüber  der  Mündung  der  Hureja  .  59  23  147  20 

108.  Punkt  hei  der  Mündung  der  Kogga  .  .  .  51  54  144  '2i 
lUÖ.  Der  Schlangtnberg   53  4  143  24 

110.  Felt^en  Mala  Nadeshda   53  11  143  13 

111.  Mindinfkoje   49  69^  125  54,5 

112.  Hfittenwerk  Fetrowik   61  16,6  126  43 

113.  Kleiner  Hafen  Katsehnga   63  57,5  120  34,5 

114.  Dorf  Torei   60  31,5  122  44 

115.  Kaisedicher  Hafen   49  1,6  157  69,5 

■ 

Punkte,  von  donen  nur  eine  Coordinate  berecknet  ist 

K6id].  Br.  O.  L.  Ferro 

]26]   1.  Station  Listwenisehnija   —  122*  33',5 

[34]    2.  Punkt  an  der  Tscbafsowiga   —  —  137  63,5 

[71]   3.  Pnnkt  am  Konam  (Könau)   59«  50'  —  — 
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1.  Cap  Odöhali    .  . 

.  49» 

5' 

49" 

2.  Dorf  Mago     .  . 

.  53 

15 

4 

20 

30,5' 
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0 

20 
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36 

36 
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18.  DorfDni    ....  50«  49'  49"  9*'  28""  24' 

14.  Cap  Lasarew  ...  53    13     5  9    26  11 

15.  Winterplatz  Petrowik  53    28    21  9    24  8 

16.  Dorf  Tschelmok  52    51    18  9    20  5 

17.  .    Pronge    ...  52    ÖO    13  9    24  44 

18.  -    Pogobi    ...  52    13    24  B    26  31 

19.  -    Langxy   ...  53    17  29. 


Die  nenentdeckten  Goldlager  im  Britifichen  Nord-Amerika. 

Nach  deu  Mittheüungeu  cuUforuiäcUer  Blätter  scheint  es  keiucm  Zweilel  /.u 
.  mtei&gen,  dafs  die  «vf  dem  Territorimn  der  Hodsons-Bay-Compagnie  am  Fra- 
leKa  md  Tbmnpion'a  Birer  entdedLlOL  Goldlager  tkk  dordi  einen  «tUlMigewQliar 
fiehen  BeiclilJMan  anneidiiieD.  Bekanntlieh  ist  Fnsef s  Bifer  der  dnzige  bedem- 
tnde  HhA,  der  aieh  auf  dem  gegenwirtigeii  biitiacliea  Gebiet  in  Netdemerilut 
dm  StiUen  Ooeen  rawendet»  Er  entetebt  «na  dem  Great  Fork  and  dem  Stoarta 
Smr,  die  sich  bei  Fort  Geoige  anter  54*^  N.  Br  veceiiiigen,  nnd  dnieUUelat 
dma  von  N.  vaeh  S.  daa  grolse  Meridianthal  iwiaefaen  den  Boel^  M^««*«*»««  nnd 
4cr  bShem  Küatenfcette,  bia  etwa  49}  wo  er  aleli  weatviria  wendet  nnd  die 
Kfirteakette  in  einer  Beihe  von  Stromschnellen  nnd  Katarakten  dnrehbxidit,  nm 
sich  10  deutsche  Meilen  unterhalb  Fort  Langley,  unter  49°  6'  N.  Br.,  cl.  h.  nnr 
aaderthalb  deutsche  Meilen  nördliob  Ton  der  Grenze  des  Qebietea  der  Vereinigten 
Staaten,  in  den  Golf  von  Georgia  zu  ergiefsen.  Er  hat  also  einen  ähnlichen  Lauf 
wie  der  Sacramento;  aber  der  letztere  durchfliefst  ein  kleineres,  der  Küste  näher 
gelegenes  Lanpenthal,  westlieh  von  der  Sierra  Nevada,  während  Frazer*s  River 
das  breite  H«ji  fithal  zwischen  rlcr  Sierra  Nevada  und  den  Kockv  Mountain?  durch- 
strömt. Die  Goldlager  liegen  nun  theils  an  Frazer'»  Kiver,  18  —  21  deutsche 
Aleiieu  oberhalb  Fort  Langley  und  6  — 10  Meilen  oberhalb  Fort  Hope,  und  theils 
an  Thompsons  River,  der  sich  etwa  öO  deutsche  Meilen  von  der  Mündung  des 
Fnuer  in  das  Unke  Ufer  desselben  ergiefst. 

Das  Vorkommen  von  Gold  auf  diesem  Gebiete  ist  der  Hudüoiia -Bay-Com- 
pagoie  angeblich  schon  lange  bekannt  gewesen;  sie  soll  die  Thataache  aber  ge- 
flinentlieh  TerheiniUeht  babeu^  da  die  fintwickelong  eines  so  .eneigiMhen  Iiebeaa 
und  IVeibeitt,  wie  ea  in  Califomi«!  statt  gefunden  bat,  einar  Emenerang  ibrer 
FHnlegien,  die  im  Jaiire  1850  aUanfen,  kaum  günstig  sein  konnte»  nnd  d«r  $ßm 
vabedentende  Fortaehritt  der  Coloniaation  auf  ihren  weatiichen  Gebieten  aohon 
an  ind  fnr  sidi  ab  ein  gewiditigea  Aigoment  angeführt  wurde,  wenigstena  Tan- 
eowrera  lainnd  wieder  nnmittelbar  nnt«r  die  Krone  an  stellen*  Anch  jetat  scbenit 
«■  banptaieblieh  den  Debeigciffni  nnd  der  ThiUif^eit  der  im  Waahington-Teni- 
torinm  am  Paget  Sonnd  angesiedelten  Nprd-Ameiikaner  zn  danken  in  sein,  dafs 
der  Goldreichthum  am  Frazers  und  Thompsons  River  der  Welt  bekannt  wurde; 
Briefe  aus  den  kleinen  amerikanischen  Ansiedelnngen  am  Fuget  Sound,  aus  Olym* 
pia,  Steilacoom  und  Townsend,  und  die  dort  erscheinenden  Zeitttngen,  der  Fuget 
Öooad  fienüd  nnd  der  Oljmpian  Pioneer,  brachten  die  ersten  Nachrichten  naeh 
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San  EVaneisco,  von  wo  sie  schnell  ihren  Lauf  um  die  Welt  nahmen.  Dam^ 
waren  am  Frazers  River  150  bis  200  Goldgräber  thätig,  während  am  Thompson'« 
River  Indianer  die  Arbeit  in  die  Hand  genommen  hoben ;  aber  nicht  nur  auf  Van- 
couver's  Island  und  im  Washington -Territorium,  sondern  auch  in  Califomicn  hat 
gleich  nach  den  ersten  Nachrichten  über  die  neue  Entdeckung  eine  heträchtiiche 
Auswanderung  statt^refnuden ,  so  dafs  die  Zahl  der  Goldwilsclier  sich  inzwischen 
vielleicht  schon  verzehnfacht  hat.  Die  Procedur  ist  die  allen oheste;  mau  wäscht 
den  Quarzsand,  den  man  von  der  Oberfläche  fortuimmt,  wo  er  bekanntlich  am 
äimsten  ist,  in  Mulden  ans,  wie  in  den  ersten  Zeiten  des  califomischen  Betriebes, 
und  doch  ist  der  iirtiag  oiu  auiscrurdentlieher,  da,  nach  der  geringsten  Angabe, 
ein  Mann  täglich  im  Durchschnitt  acht  Dollars  gewinnt.  Da  das  Guld  auch  in 
gröfsera  Kömern  und  in  Stücken  von  10  bis  15  Dollars  Werlb  Torkommt»  M 
e^ttiMelM  Tage,  an  dewsn  4er  Aibdter  fiir  20  bis  ÖO  DoUm  GoM  findet»  nicht 
•eto;  dtei  iUMter  halten  in  10  Tagen  fSat  800  DoUan  Qold  gewonuen,  smi 
«ädere  tollen  eoger  en  einem  eimdgen  Tage  für  213  DolL  7S  C*  «nagewaaeiHo 
faaben.  Die  £bidBoni-Baj-ComiNignie  iiat  ia  ersten  Qaadel  dieses  Jahres  tsb 
den  iadiaiieni  1  iO  Pftind  Qeldstanb  erhalten  «od  Ende  MÜis  200  Pftind  nach  Lon- 
den  geseUekft.  Das  Qold  ist  rein,  und  die  an  San  EnuMisco  gexeigien  Ftabsa 
worden  an  16  Dollars  die  Urne  gesdUUst» 

Welchen  Einflnfs  nun  diese  Entdeeknng  auf  die  Enlipicfceinng  der  bi«lier  so 
sehr  zurückgebliebenen  Länder  ausüben  wird,  ist  um  so  schwerer  vwrauszusagen, 
als  noch  nicht  einmal  die  Ausdehnung  des  goldhaltigen  Terrains  annähernd  be- 
kannt ist.  Die  Amerikaner  am  Fuget  Sound  schmeicheln  sich  mit  der  Erwartung, 
dafs  es  eich  vom  Fort  Hope  südwärts  über  die  Grenze  auf  das  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten  bis  zu  den  Forts  Colville  und  Oknnuf^m  erstrecken  und  dafs  die 
bis  jetzt  ganz  veruuchiassigte  Osthäifte  des  Wasiungton-Territorioms  dadurch 
schnell  zn'  hoher  Bedeutung  gelangen  wird.  Sollte  sich  diese  Vomussetzung  be- 
Statigeu,  so  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  der  amerikanische  Theil  des  Groldgebieis 
dem  britischen  bald  einen  bedeuicnden  VorNpt  utilt  in  der  Entwickclung  abgewin- 
nen wird;  die  grüfserc  Energie  der  laukees,  die  giui-cit  1  lijheit  derselben,  die 
gröfssre  Leichtigkeit,  mit  der  sie  Eigenthumsrechte  en\eibeu  künncu,  und  cnd- 
fich  die  physii^en  Vont^  ihres  Tenains  vor  den  brttisehen  werden  sosammen 
wiihen,  Uer  in  kftraerer  Irist  als  aaf  d«n  Gebiete  der  Hudsons  «Bay^Compagnie 
•ein  veiehes  nnd  eniwSckelnngsfähiges  Leben  in  begründen.  Eine  Zukunft,  wie 
die  Caüfoenieas,  wird  man  £raiUch  nicht  erwarten  dfirfen.  In  allen  physiaehn 
Bettehnagen,  mag  aaa  die  Ziigini^ehkeit  des  Landes  von  der  Seei^iiste,  oder  dss 
Kltana,  oder  die  BodeuTerhaltnisse  ins  Auge  fassen,  sefacant  das  neue  Qoldlsnd 
iM  ungünstiger  gestellt  au  sein  als  dsa  aUs. 

Raaer^s  Biver  ist  allerdings  efai  viel  bedeatandeier  8tram  als  der  Sacrameeie, 
aber  f3r  die  Sehiflf&hrt  ist  er  in  Folge  der  erwUhnten  Stvoasschndlen  von  na- 
endUch  geringerem  Wertii.  Der  Dampfer  Otter,  der  Hudsons -Bay*CoBQpaguie 
gehör^,  iSUirt  den  Strom  ohne  Schwierigkeit  50  lülea  weit  aufwärts,  rnid  n.u  h 
den  leuten  Nachrichten  hoffte  der  Capit&n  bis  an  den  Goldwäschen,  2QMiki$ 
oberhalb  Fort  Hope  vordringen  zu  können;  aber  vorläuBg  ist  dieses  nur  eine 
Hoffnung.  In  früherer  Zeit  hat  man  es  stets  vorgezogen,  von  den  Handelsnie- 
deiiassuageu  der  Compagwe  am  oberen  und  mittleren  Laufe  dea  Eraaer'a  Bim 
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Mflk  der  Klime  aklit  den  Stromweg  dttneoUagen,  eoadem  die  Waaren  pi 
Lande  an  den  obere»  I«auf  dee  Colambia  bei  Fort  Okanagam  an  beforden» 
nm  vo«  hier  ab  den  Columbia  River  an  benntsen;  und  zu  der  Zeit»  ala  Engend 
mit  deii  Vereinigten  Staaten  den  Oregon  Tractat  abschlofs  und  die  misgedehnten 
Tonitorien  südlich  vom  49"  N.  Br.  der  Union  übtiliefs  (1846)«  g^lt  diese  Verbin- 
dung awisehea  dem  oberen  nnd  mittleren  Laufe  des  Fräser  nnd  der  &iiete  für 
die  eimig  praktische,  so  dafs  England  sowohl  der  Hudsons  -  Bay  •  Compagnie  wie 
allen  Briten  das  Recht  der  freien  S<  liil!Talirl  auf  dem  Columbia  unter  denselben 
Bedingungen  vorbehielt,  wie  dasselbe  ilen  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  gewährt 
werden  sollte.  Es  bcliciut  uiclit,  dals  «iic  iie.'ie'gnng  iler  Hindem!.«se,  mit  denen 
die  Fahrt  auf  dem  Fruzer  zu  kün^iileu  hat,  «Kr  Kruft  des  Dampfes  leicht  wird. 
Wenigstens  haben  es  den  neuesten  Naehi  it  hteu  zufolge  ansclüägige  Yankees  an 
der  Bellinghum  iiay,  nicht  weit  von  der  Grenze  des  britisehen  Gebiets,  für  ein 
praktisches»  Luteniehnien  gehulien,  sofort  eiueu  Weg  lur  Laötthiuie  von  diesem 
Hafen  nach  dem  Frazer  bei  Fort  Hope  x.u  bahnen,  wodurch  sie  die  Entfernung 
der  QoldwftMto  von  der  Küste,  im  Veri^eich  mit  den  Windungen  des  Fbi£i- 
knlsa,  etwa  auf  die  BUAe»  auf  75  Milee  verkfinea  mid  Ihn  Baeht,  eine  noid- 
amecikaiiiiche  Beiitauag,  dem  Waeeerwege  des  Fraaer  sam  TVota  som  Ansgaug^»- 
pnnkte  und  Hanptdepot  ISr  die  Miaenbeuriu  an  maehen  gedenken»  BeIHngham 
Bay  besitxt  in  der  Tlial  .noch  mandie  andere  VoraÖge,  veldie  die  Bedentnng  der 
hier  begrnndelen  Ansiedelnog  rasch  steigern  werden.  Hier  liegt  das  bedeatendate 
Kohlenfald,  das  man  bisher  an  der  Nordwestkäste  Amarffc—  anideekt  hat;  dio 
■lieht^te  Schicht  ist  16  FuTs  stark  nnd  tritt  hart  am  8ee-Ufier  au  Tage,  wo 
Schiffe  in  34  bis  4  Faden  Tiefe  vortreiflichen  Ankergnmd  Rnden;  das  Prodnct 
ist  selbst  nn  der  Oberfläeiie  vorzüglich  nnd  nach  den  in  San  Franzisco  ange- 
stellten Versuchen  namentlich  zur  Benutzung  für  Dampfmaschinen  geeignet.  IHe 
Bucht  selbst  gehört  zu  den  besten  Häfen  der  Fuca-Strafse;  sie  ist  g^n  alle 
Winde  geschützt  und  besitzt  in  mäfsiger  Tiefe  von  3  bis  10  Faden  überall  ge- 
eigneten Ankergrnnd,  wie  man  ihn  in  der  Fuca-Strafse  und  überhaupt  in  allen 
Ge"  t"is.sevn  z\visrhfu  Vaucouvers- Island  nnd  dem  Continent  nur  an  wenigen  Stel- 
len hndet.  /u  In  wir  iinfserdem  noch  die  ergiebige  Fischerei,  den  Keichthum 
der  Umgend  un  ivietern-  und  Cedernwaldnngcn ,  den  bereits  eine  vortretTliche 
Schneidemühle  zu  venveithen  angefangen  hat,  und  aller  Wahrscheinliehkeit  nach 
einen  bequemen  Zugang  zu  den  lruehii)areu  rruiricu  tun  Okanuguui-Sec  im  Queil- 
gebiet  des  Columbia  in  Betraclit,  so  finden  wir,  dafs  diese  Ansiedelung  ergiebige 
iiiilemeate  des  Wohlstandes  in  sich  vereinigt,  deren  Entwickehmg  durch  die  Ent- 
deckung der  Qoldfeider  hti  Fort  Hope  sicherlicb  einen  mKchtigen  Impuls  erhal- 
ten wird.  F3r  den  Aufschwung  der  IdSneabezirke  selbst  nnd  namentiidi  iUr  die 
Begrfindtmg  eines  ausgedehnten  landwirthschafdicben  Betriei>es  neben  der  Gold- 
wische wird  es  indefs  ein  wesentüches  Hemmnifs  bleiboi,  dafs  sieb  diese  Distriete 
oidit  eines  so  bequemen  Wasserweges  nach  einem  guten  Hifißa  erfreuen,  wie  es 
bei  den  Coontiea  am  Sanamento  der  Fall  isL 

Dar  Entarickelnag  der  Landwirtfaschaft,  die  ein  viel  aurerllissigeres  E^rada- 
manl  des  Yolkswolilslandaa  gewihrt  als  der  reiehsle  GcnbeBbau,  stehen  überdies 
das  Klima  und  remrothUch  auch  die  BodenTorhiltnisse  deima&en  im  Wege,  daCs 
das  nane  GohUaad  einen  Veigleich  mit  CaUfonüen  nich*  ausUUt  iSehon  der 
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UmmUed  m  Mim  Ut  eüf  Bwiitrogimile»  bedi^  em  «riüUMh  TMMiMiMi 
KliiiMi;  widüigar  aber  itt  der  ünuilMid,  dafi  du  Thal  dM  EVuer,  tob  Omu 
doidi  «Im  Gebirgskette  geschieden,  deren  Gipfel  die  Linie  des  ewigen  Schnees 
llbenragen,  an  den  VorzOgea  des  paciflschen  KUstenklimas  keinen  Antheil  hat, 
wenn  «las  Land  anch  nic!it  so  rauh  ist,  wie  die  weiten  Gebiete  östlich  von  den 
Rockj  Mountains  unter  gleicher  Breite.  Allem  Anschein  nach  liegt  das  Thsl 
sioniich  hoch;  es  wird  berichtet^  dafs  es  vom  October  bis  zum  April«  ja  mw6' 
Itn  noch  bis  in  den  Mai  hinein  mit  Schnee  bedeckt  ist  und  dafs  früh  eintretende 
Herbstfroste  den  Getreidefeldern  verderblich  werden.  Jedenlallis  wird  der  Acker- 
bau hier  bei  Weitem  nicht  an  so  giinstige  BedinLruiifxen  )_,'ekniipft  sein  wie  m  Ca- 
lifornien.  Au  Land,  welches  zum  Anbau  geeignet  ist,  scheint  es  indeis  gerad« 
in  der  Niihc  der  Goldfelder  niclit  zu  fehlen.  Im  Allgemeinen  besteht  der  nord- 
westliche Thcil  der  britischen  Besitzungen,  wie  auch  die  Insel  Vancouver,  ans 
einem  rauhen  zerrissenen  Gebii^lande,  in  welchem  man  nur  sehr  spnrsam  ebent 
Strecken  von  einiger  Ausdehnung  vorfindet,  welche  landwirthscbHliIicher  Tbi- 
tigkeit  einladen;  selbst  die  dichten  Urwälder,  mit  welchen  diese  Gebirge  beklei- 
d«t  sind,  können  bd  der  Unsogänglichkdt  dm  TentiBt  tur  Zdt  aar  «ft  vefUl- 
nifsmäisig  wenigen  Paidrten  mit  VortheU  verwerüiet  werden,  nnd  auch  dijenjge 
Aekeskud,  weichet  bimi  dorcli  Anaroden  dw  Waldmigen  gewinnen  könnte»  IcMtt 
einer  bettididicben  Antdebnnng  nicht  IShig  m  Min.  GUekficher  Welse  befinden 
•ich  in  de(r  Nlhe  der  Qoldfeldec  d>ene  Liadereien  Ton  demlich  effaebUehem  Db- 
fenge;  vem  Fort  Hope  neben  eicii  nndrien  mit  ftachA>aiem  Ackerboden  fid^ 
Wirts  Ini  in  des  Qnellgebiet  des  ColnnibiA  Biver;  nnd  ucii  den  TliOBipion  Bim 
soll  ein  Streifen  von  scb<hieB  Weideliindereien  begleilen.  Unter  den  Frodoetta 
dieser  Landstriche  verdient  nnmcntlich  ein  einheiDiischer  Hanf  erwähnt  zu  we^ 
den,  welchem  von  Kennern  der  Vorzug  vor  dem  russischen  eingeräumt  wird. 

Sollten  sich  nun  die  neuentdeckten  Goldfelder  auch  südwärts  über  die  Grense 
der  Vereinigten  Staaten  in  das  Washington -Territorium  erstrecken,  so  würde  dem 
Aufschwünge  des  letztem  nnfscr  den  Vortheilcn  einer  bcfiuemcren  Wa^serverbin- 
nung  mit  der  Küste,  eines  milderen  Kiurui's  und  uu.xp'edehnterer  fnu'htli;ir<'r  T.and- 
strecken  auch  noch  der  Vorzug  einer  leichteren  Ansiedelung  in  küi/.ester  inst 
ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  die  Entwickching  des  britischen  Territoriamf 
sichern.  Auf  dem  Gebiete  der  Vercinifrten  Staaten  kann  jeder  Bürger  der&elben 
nach  Erledigung  einiger  Forinalitäteu,  vseltlie  öemen  Rechtsanspruch  sichern,  ein 
Stück  herrenlosen  Landes  von  l(iO  Acres  in  Anbau  nehmen,  und  er  lAtdt  erä 
von  dem  Moment  des  amtlichen  Snrvey  ab  den  Breii  ^i&r  nh  l\  Dollars  oder 
5  Sbülings  pr.  Acre,  oft  sdion  ens  den  Bevenfien  des  von  ihm  in  Cnlfnr  ge- 
nonmenen  Landes.  In  den  eng^isdien  Besitnangen  dagegen  mnlb  der  Cokeiit 
1  X*.  St  pr.  Acre  sahlen,  nnd  bat  fibenüefs  nur  dann  das  Beciht,  160  Aeres  n 
kanfen,  wenn  er  aeht  Lente,  för  je  20  Acres  einen  Arbeiter,  mitbringt;  emaelnsii 
Peisonen  werden,  wenigMens  anfVanoonvez»  Island,  nicht  mehr  als  20  Acres  ab- 
gelassen.  Da  nun  nadi  den  Erfidunngen  Vhet  Ansiedelnngen  im  fem«i  Wesnn 
der  Oohndst  sdion  Ittr  das  Vieh,  weldies  in  den  ersten  Jabren  die  wesendxchiis 
Stntse  seiner  Snbristenz  bildet,  ansgedehnterer  W^destredcen  bedarf,  so  dnfb  eine 
Fsrm  von  weniger  als  160  Acres  für  keine  sichere  Untemehnmng  g^lt,  so  ist  es 
begreilllcli,  dafr  die  Ansiedelung  anf  dem  britischen  Gebiet  cum  Ankauf  des  Las- 
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wie  ee  bei  der  gKofiea  llaaie  der  Auswanderer  eben  nicbt  an  erwartes  ist.  Die 
tnnuige  Geschiefate,  welebe  Qrant  in  dem  eben  eraebienenen  (27flleD)  Bande 
des  Jonmala  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  über  die  Colonisation  auf  Yan- 
coQver's  Island  erzählt,  liefert  einen  Beleg  dafiir,  wie  dorcfaans  unpraktisch  diese 
Bedingungen  sind.  Als  der  Hadsons-Baj-Compagnie  im  Jahre  1849  jene  iasel 
mit  der  Bedingung  übergeben  war,  innerbalb  5  Jahre  für  die  Begründung  von 
Ansiedelungen  ausreichende  Sorge  zu  tragen,  landete  Grant  im  Jahre  1849  mit 
8  Leuten  auf  derselben  und  siedelte  sich  bei  Soke's  Inlct  auf  der  Südwestspitze 
an;  aber  von  jener  Zeit  bis  zum  Jahre  1854  ist  Rufser  ihm  auch  nicht  ein  ein- 
ziger unabhängiger  Colonist  erschienen,  obgleich  die  Insel  dnvch  ihre  aufseror- 
dentUch  ergiebigen  Fischereien,  durch  ilire  an  trefilichem  Bauholz  reichen  Wäl- 
der, wie  durch  ihre  Kohlenlager  recht  günstige  Bedintrungcn  für  eine  Colonisation 
darbietet  und  die  Projecte  einer  pacifischen  Eisenbalin  nach  irgend  einem  der  In- 
sel gegenüber  gekgt;nen  Punkte  des  Coiiüueuta  auch  eine  gewiaae  Anziehungs- 
kraft ausüben  konnten.  Alle  andern  Colonisten  —  die  Zahl  der  Weifseu  bclief 
aieh  übrigens  am  Ende  des  Jalvei  1853  erst  «nf  490  Seelen,  Weiber  und  Kin- 
der mit  eingescUoBsen  —  bat  die  Compagnie  anf  ibre  eigenen  Kosten  dort  bin- 
geschafit;  Grant  sdbst  veipaebtete  nacb  2  Jahren  seine  Besitinng,  um  auf 
eine  weitere  Beise  an  begel>en,  Ibnd  nber  naeb  seiner  Bfickkebr  sein  lägentimm 
serstSrt  nnd  veilaBsen  nnd  die  Felder  anlSMr  Chdtnr.  Der  Yorsncb,  nnabbingige 
Colonisten  berantnaiebeny  ist  also  Tdlkonunen  fddgesdilagen,  nnd  es  ist  keine 
CVagOi  daft  aneb  jetit,  wenn  die  Goldfelder  sieb  wjiblieb  anf  das  Unionsgebiet 
mtreeken  sollten »  die  Ankömmlinge  sieb  rorangsweise  dem  letstem,  nnd  nidit 
dem  britisehen  Gebiete  anwenden  werden.  —  n. 


Ueber  die  Indianerstämme  Nord-Amerika's. 

Von  Dr.  Helfft, 

Zn  den  grofsen  statistischen  Weikcn.  'vclche  die  Regierung  fh'r  Vereinigten 
Staaten  zur  Fördernng  gründlicher  Kenntniis  des  Landes  veröffentlicht  hat,  gehört 
auch  eine  sehr  werthvoUo  Arbeit  über  die  Krankheiten  nnd  die  Sterblichkeit  der 
Truppen  innerhalb  der  16  Jahre  von  1839  bis  1855,  analog  der  Zusammenstel- 
Innjr  über  den  Gesundheitsznstand  der  Tiuppcn  führend  der  Jahre  1819 — 1839, 
die  im  Jahre  184U  vcröll'entUcht  wurde.  —  Bekanntlich  sind  über  das  ganze  der 
Union  gehörige  Land  Militibposten  verbreitet,  in  denen  der  Garnison  dn  Militir> 
ant  beigegeben  ist,  wekhem  tmck  der  Auftrag  snerCheilt  ist,  über  die  medidni- 
aclio  Topographie  des  Orts,  d.  b.  fiber  seine  geographiscbe  Lage,  die  kfimatiseben 
Yerhiltiüsse,  die  Prodnete,  die  geologiscbe  Formation  des  Bodens,  die  Fanna,  Flora 
nnd  die  Uisadien  der  benrsebenden  Endemien  und  Epidemien  al^übriidi  Bericbte 
einaoliefem.  Somit  erbalt  die  Begienmg  ans  den  versebiedensten  G^nden  der 
Umiw  ein  massenbaftee  Mateiial  von  Beobacbtongen,  welche  in  jeder  Hinsiebt 
ftber  die  KenntniA  des  Landes,  seine  CnltarfSbi^eit  nnd  die  Bewobner  genanen 
Anfscblnfs  geben  nnd  IBr  die  Wlssenscbaft  von  weit  grdfserem  Werdie  sind,  als 
die  flftebtlgen  Beobacbtnngen  von  Beisenden,  die  nnr  knrse  Zeit  an  einem  nnd 
demselben  Orte  verweilen* 

X«itsolir.  f.  allf  .  Brdk.  Nmi«  Folge.  Bd.  TT,  27 
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Dia  Uilitiipostcii  tfnd  tu  diesem  Zwecke  in  mehrere  geogn^plikohe  AtAii 
Inngen  gesondert:  in  ein«  nördliche  für  deiuenigen  Theil  der  Vereinigten  Steet— , 
welcher  nördlich  vom  40sten  Breitengrade  und  östlich  von  den  Fclsengebirgen 
liegt;  eine  mittlere  Äbtheilung  zwischen  dem  3d8ten  und  iOsten  Breitengrade^ 
eine  südliche  zwischen  dem  SOstcn  und  35stcn  Breitengrade  und  die  Stationen  io 
Florida,  Tcxaa,  Nen-Mexico,  CaUfomien  und  io  den  Territorien  Ore^oa  and 
Washington. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Mittheihmgen  der  Aerztc  über  die  in  der 
Nähe  der  Militiuposten  vereinzelt  lebenden  Indiunerstümme,  ihre  Lebensweise,  Sit- 
ten und  die  Ursachen,  die  zu  ihrer  Ausrottung  und  ihrem  JElioschwinden  beige- 
tragen haben. 

Wie  .es  gewohnlicii  gcachieiit,  biud  auch  hier  die  Amerikaner  eiusciti«,'  in 
Werke  gegangen  und  habpn  einen  Umstand  auTser  Acht  gelassen,  auf  den,  meiner 
Ansieht  nach,  weit  mehr  Gewicht  gelegt  wecdea  amfa»  «b  auf  äm  SinfloTe  neoer 
durch  den  Verkehr  mit  den  EoropSeni  ertengter  eelUidlkher  Momente,  wi«  der 
Genoft  der  Spiritnoaa,  die  Yerbreitoag  eontagiöser  imd  epidemiw^r  KranldfiteBi — 
idi  meine  nämlich  die  sohlechte,  aaf  Babracht  bMireade,  «rebende  TemtMial- 
Pofitik  der  Vereinigten  Staaten,  die  natürlich  in  einem  im  Auftrage  der  fiegie- 
mng  bearbeiteten  Wexke  keinem  Ai^ffe  amgeaetat  weiden  durfte. 

Mit  jedem  Jahre  werden  den  Indianern  immer  gröiUre  Landatiiche  nhgena* 
gen,  io  dalii  aie  sidetat  als  Bettler  nmhenudehen  nnd  sich  ihre  apiiliche  STal^ 
mng  bei  den  MillOrstationen  nnd  einzelnen  Colonisten  zu  suchen  geiwoagn 
find  oder  verhungern  müssen.  So  ernihlt  ein  Arzt,  dafs  die  Comanchee,  wenn 
es  ihnen  an  Fleisch  fehlt,  von  den  verdorbenen  Provisionen  der  Soldaten  oder 
von  Wurzeln  und  wildwachsenden  Kräutern  leben,  und  oft  Tage  lang  keine  an- 
dere Nahrung  ?.n  sich  nehmen,  als  die  Frucht  der  Carya  olivaeformis.  Zuweilen 
hungern  sie  drei  oder  \ier  Tage  und  koninicn  diinn  abgezehrt  und  völlig  entkiäf- 
tet  i\x  den  Posten,  Im  Jahre  18*0  kam  eine  Scbaar  von  500  Kriegern  nach  Fort 
Martin  Scott  auf  dem  Wege  nach  Sau  xVutonio  in  Texas,  die  drei  Tage  hin- 
durch keine  Nahrung  zu  sich  genommen  hatte,  und  da  der  commandirende  Of- 
ficier  den  BclcJil  erhalten,  nur  unter  die  Häuptlinge  und  deren  Familien  Rationen 
zu  vertheilen,  so  lieleu  die  übriycn  iibcr  zwei  vor  luehieieu  i  a^cn  in  den  Ställen 
der  Cavaikrio  gefallene  und  schon  halb  in  Fäulnifs  übergegangene  l'fcrde  her, 
Idatea  dae  Fleisch  von  den  Knochen,  bereiieteB  sieh  eine  MaUieit  davon  and 
sogen  dann  weiter.  —  Sehr  oft  haben  die  Aerate  in  den  Hätten  helbTerwestt 
Thiere  gefunden,  von  denen  sich  die  Familien  nihrten,  nnd  in  dieser  durch  den 
Fanlnifsgerach  vetpesteten  Lnft  lagea  6  bis  8  Individnen  bei  Tag  und  Haeht» 
Darf  es  nns  nnler  solchen  Umstanden  Wunder  nehmen,  wenn  Emiikheiteii,  Imnpt» 
sachlich  die  Scropheln,  in  den  bösartigsten  Formen  mUer  Urnen  henachmt  and 
epidemische  Krankheiten  weit  ▼erderUicher  anftraten  als  nnter  günstigen  lijgienl- 
schen  Verhältnissen?  'Folgende  SchUdening  giebt  ein  deatscher  Anätedler  mm 
den  Pawnees:  „Sie  sind  ein  hcrabgekommenes  QeacUecht,  welches  jetzt  jaxSsa 
einer  vagabondirendeu  Bettlerbande,  als  einem  Kriegerrolke  gleicht.  Es  sind 
liistige  Bettier,  die,  wenn  sie  sonst  nichts  erlangen  können,  blofs  ein  Stück  Brod 
fordern,  und  haben  sie  dieses  erhalten,  unter  allerlei  Geberden  uud  Mifstönea  ihr 
Verlangen  nach  Speck,  Thcc  oder  Kaffee  ausdrücken.  In  ihrer  äuiseren £*rschein.Vl|g 
gleichen  sie  den  Zigeunern  in  Ungarn  und  der  WaUaohei." 
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Ich  habe  mir  oft  die  Frage  aafgeworfen,  warum  gerade  die  Indianer  durch 
den  Veikelii  mit  den  EiHO]jäern  zu  Grunde  gehen  sollen,  während  andere  Racen, 
die  Malaycn,  Cliincaeii,  Neger  und  viele  afrikanische  Stämme,  die  doch  in  ihrer 
Organisation  keine  zur  Erklärung  des  FMaomenf  ausreichende  Abweichung  von 
itr  iB^aniiohMi  Bm«  i^geii,  tntt  fluni  foiMlurendeii  ZosamiBMilebens  mit  ei- 
viüiirteii  MitfoBeh,  troti  dir  vivfateteii  Lth—webc,  ungewalnUer  Ifahrnngsstoffil 
waä  äeri^  nidit  »ir  an  2UiI  nfeM  abaehnen,  vmämtk  Mit  jedim  Jahn  sich  ▼mib- 
na,  ji  Bwbr  tte  in  der  Caltar  gaflMerk  weiden.  Bespiele  hierAr  Uefera  die 
iiagebMeiiin  SMmme  tcaf  den  Saoda-LMeln,  in  der  Oolonie  Natal  and  den  iMk 
afinkaalichea  FraiMaatea,  die  Kegenttauae  an  der  Weetkdite  AfHkaa  n.  A.  Die 
Aeiate-baben  keineaivegee  «ater  den  IndianemMnunen  doe  ao  bettichtlielii  V«i^ 
Mtung  der  jypIiBlllstthen  Krankkellen  geAmden,  ivie  man  gewohnfieh  aaninuBlt 
ja  k«l  vielen  iparm  lie  guut  niMwaat,  tind  ebenio  können  wir  Yerkeemngen 
dttdi  die  MenschenpoeiMn  aleht  da  eine  der  Huiptonadien  du  Suehwindeni 
aufstellen,  da  dieee  unter  allen  Velkütlmmen  der  Erde  von  Zeit  zu  Zeit  Mg  g^ 
wfdiet  und  ganze  Familien  hinweggemfl  kabea,  olme  die  Völker  selbst  vollstän* 
dig  von  der  Erde  zu  vertilgen,  —  ich  erinnere  nur  an  die  furchtbaren  Epidemien 
anter  den  Negern.  Seit  dem  Ji^e  1849  ist  aber  auch  hier  die  Vaccination  ein* 
geführt  worden,  so  dafi  kItnUoke  ütfohtbare  Verbeenngen  wolil  niekt  mehr  vof^ 
kommen  werden. 

Dr.  Davy,  der  sieben  Jahre  lang  üiit  den  I.iiiL:ehurenen  des  Nordwestens  in 
Verkehr  stand,  hat  nun  die  Beobachtung  gemacht,  dals  daä  MortÄlifatsverhältnifs 
unter  den  Indiaacra  ein  weit  grürscre&  ist,  als  unter  der  caucasischen  liace ,  da- 
gegen beträchtlich  hinter  dem  der  schwarzen  Bevölkerung  in  den  Vereinigten  Staaten 
zurückbleibt  l  nter  tiinji  Zahl  von  700  Winnebagos,  die  sich  in  der  Nuhu  des 
Fort  Riplejr  niedergelassen  hatten,  kam  jährlich  auf  2G,23  Individuen  ein  Tode«* 
idi  imr:  nntiv  de«  Geetorfoenen  waien  70  Proeea«  Kinder  «nd  30  Procent  Erwach- 
üBe.  In  GfiafahfilHden  koannt  dagegen  in  Davahadmitt  ein  Todetfhl!  anf  44  See» 
tan»  ha  Beriin  1  anf  88,  in  HimVmg  1  anf  30,  in  Mflnehen  1  anf  38,5,  in  Flii> 
lad^phia  I  anf  43,12  der  weiften  und  31,05  der  farbigen  Bevttlkeinng;  in  Bal- 
lnno«» iit  daa  dmcbsebnitlGcbe  SterbllebkeltBTerblUtnib  nn«er  den  Weifsen  wie 
t.;  46^40,  naler  der  fieien  iarbigaft  BeT&lkemng  wie  1 : 34,17,  dagegen  nnter 
den  Sklaven  wie  1  $-20,50. 

Wenn  wir  jmn  aber  die  eibinnlicfae  Lebensweiie  der  Indiaaer  berftekeidrti^ 
gen,  io  f^enbe  idt,  dalil  dieee  tchon  aHdn  hinreicht,  um  die  Mortalität  bedeu- 
land  in  ifeeigem.  Besonders  ist  diese  unter  den  Kindern  bei  weitem  grüfier,  ali 
iignnd  anderswo,  iadem  70  Procent  aller  Tode^ille  anf  das  kindliche  Alter  bii 
aast  15.  Jahre  kommen,  und  dies  rührt  wiedenmi  von  der  rohen  Behandlung  der 
Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  her.  Gleich  nach  der  Geburt  wird  nämlich 
das  Kind  auf  ein  mit  einigen  Stücken  Zeug  bedecktes  Brett  gelegt  und  mittelst 
eines  zwei  oder  drei  Zcl!  breiten  Streifens  von  Leinewanri  mit  Einschlufs  der  Arme, 
die  ausgestreckt  an  den  Kumpf  gelegt  werden,  vom  Kopf  bis  zu  den  FüfüCn  wie 
tirib  ägyptische  Mumie  fest  emgi  wickelt,  so  dafs  nur  der  Kopf  frei  bleibt,  und 
däjan  auf  das  Brett  festgebunden.  In  dieser  eingezwängten  Lage  verbleiben  sie 
fast  das  ganze  erste  Lebensjahr  hindurch  und  worden  oft  Wochen  lanfi  nicht  von 
dem  Brette  heruntergenommen.    Die  normalen  iTuuctioucn  der  Haut  kuunen  hai 
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iiutm  YerfAhreü  gar  nicht  voa  StatiMi  gAen,  die  Bzcittntiite  a«ek«i  die  Bant 
wund  md  reisen  rie  fortwflireiid.  Da  die  Bewegang  der  Arme  imd  FüCm,  die 
einsige  wSlkfitÜehe  Bewegni^;,  die  ein  Kind  nrilllllireii  kawi  nnd  die  rar  Ent» 
wiekelnng  der  phjsiaehen  Krftfte  io  notfiwendig  iet,  ToUstlsdig  geheauul  iat,  ae 
nehmen  die  Krifte  bald  ah,  nnd  ea  tritt  ein  hoher  Grad  vim  BraehSpfinig  ein. 
Den  verderbliehateii  Einflaik  anftert  aber  diea  Featiwideii  an  Brett  anf  die  Ge> 
himfonctionens  indem  nimfieh  dnreh  daa  andaaende  Liegen  anf  eincB  ftam 
K5rper  daa  weiche  SBnterhanptbein  nach  Innen  gedrflckt  wird»  entateken  Krilm|iii, 
Lihmnngen  nnd  andere  QehimaniUIe,  durch  wdehe  die  Kinder  in  Gnnda  gekML 
Einen  am  Hintnrhanpt  plaHgedrückten  Kopf  halten  die  Indianer  aber  Ar  eine 
Schönheit  und  bei  maaeiien  Stämmen  werden  sogar  noch  andere  Mittel  angewanJt, 
im  den  Schädel  platt  zu  drücken;  sie  legen  nämlich  ein  Kiaaen  aaf  die  Stim, 
welches  vom  Rande  der  Augenhöhlen  bis  zum  Scheitel  reicht,  nnd  ein  zweites, 
weiches  den  Gegendruck  ausüben  soll,  unter  das  Hinterhaupt.  Dieaelben  bleibMi 
ein  ganzes  Jahr  laug  liegen,  bis  die  Verknöchernng  vollendet  ist. 

Die  Sitte,  dem  Schädel  durch  Binden  und  Druck  künstlich  eme  andere  Form 
zu  geben,  ist  eine  sehr  alte;  sie  findet  sich  von  orierituli sehen,  römischen  nod 
griechischen  Autoren  erwähut.  Die  Mon^'olen  kaüULeu  sie  sclion  in  der  frühostta 
Zeit;  auch  bei  den  Hunnen  wird  sie  erwähnt.  Die  Operation  wurde  hier  ausge- 
führt, um  den  Individuen  eine  aristokratische  Auszeichnung  zu  geben,  wie  es  nach 
Hippocrates»  btii  den  bc)tlicii  geschah  uud  uoch  heutigen  Tages  bei  den  Oregon- 
Indianern  der  Fall  ist.  Aber  auch  in  manchen  Theileu  deä  audlicheu  Frankreiclu 
kommt  diese  Sitte  noch  vor,  wie  aoa  Dr.  Foville's  Arbeit  über  die  Anatomie  des 
Oehima  herrotgeht. 

Da  man  nun  auch  in  der  neoeren  Zeit  in  der  Krimm,  der  Schweis  oid  In 
Savoyen  ihnliche  ScUidel,  wie  die  emeiikaniachea  gefunden  hat^  ao  wirft  Beinni 
mit  Beeht  die  Frage  anf,  oh  moht  bierana  auf  ein«  Verbindn^  der  Völker  4m 
alten  nnd  neuen  Welt  ra  aehUelhen  aei?  Ba  anteiUegt  wohl  jetrt  keinem  Zwei- 
M  mehri  daft  Amerika  von  Weaten  ana  bevölkert  worden  uid  dieae  Sitte  eine 
akmongoliache  iat 

Wenden  wir  nna  nadi  dieaer  Atedkwdfimg  m  der  Lebenawdae  der  jela^cn 

Indianer  zorück,  ao  aehen  wir,  dafs  sie  in  engen,  von  Erde,  Hobt  oder  Banm» 
rinde  gebauten,  apitz  zulaufenden  Hütten  leben  und  dort  zusammengeprefst  Tage 
lang  faullenzend  um  das  Feuer  herum  auf  dem  fenditen  Boden  liegen.  In  Schweila 
gebadet  gehen  sie  dann  in  die  kalte  Luft  hinaus,  nnd  die  Aerzte  schreiben  dem 
Einflufs  des  Tcmperaturwechsels  und  der  Unterdrückung  der  Hautrespiration  die 
Entstehung  vieler  gefährlichen  Krankheiten  zu.  Hierzu  kömmt,  dafs  sie  oft  an 
einem  Tajre  mit  alten  T'nifonnsröcken,  einem  Frack,  einer  Weste  oder  mehreren 
Hemden  iiberemander  erscheinen,  ein  buchst  komischer  Anblick!  und  am  näch- 
sten wiederum  nackt  gehen,  nachdem  sie  diese  KleidungssUicke  aus  Noth  oder 
um  sich  Branntwein  zu  verschaffen,  verkauft  haben. 

Von  den  Indiuncrstümmen  des  iK  idlichen  Californieus  erlxalten  wir  über  die 
in  der  ^luhc  des  Forts  Keadinu'  am  Sacramento  (unter  40°  28'  nurdl.  Br.  gele- 
gen) umherschweifenden  eine  auÄiuiniiclie  Scl^il  lcnuij^.  Sic  bilden  einige  wenige 
kleine  Rotten,  die  verschiedene  Sprachcu  sprcclitu  uud  sich  uacli  dem  Namen 
ihrer  Häuptlinge  nennen.  Man  begreift  sie  alle  unter  dem  Namen  Digger  und 
beseichnet  die  ebuelnen  Banden  nach  dem  Namen  der  Flüsse,  an  deren  Ufea 
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ri«  ihr  Lager  anschlagen.  Sie  sind  dnichaehniUlich  von  der  Gröfse  der  Eurojmeri 
und  proportkmirt  ftbml.  Da  dio  AageBbrannenhogen  ungewöhnlich  stark  g*- 
vMI»t  iM,  eo  aehaiBt  «a,  «la  ob  dia  Btim  mahr  ala  an  aadam  SeUUlalB  loHtak- 
Mb.  Die  Augen  aiad  iMt  adriaf  gaactaiillaB  nad  die  fitohknll  laftanfiMra^ 
Bell  ataik;  die  Waogeakiioelien  tnkn  alaxk  hervor,  die  Naae  tat  jpcgelB&faig  ge- 
bogen,  neltt  lang,  imd  die  Ueaenmcher  moki  ao  bieil,  wie  bei  den  JMkmn» 
Di»  ZttBio  Bild  ediAft  ^raifii,  nicht  bceit,  die  Lipfea  dieker  ala  bei  den  loio» 
piam,  die  Brut  iai  eefafo  gew6ibt,  dv  üiiiarieib  ragt  alaih  hervor,  Hinde  und 
Fifte  sind  anffidlead  klehu  Ihre  WaflSm  bestehen  am  Bogen  and  hghamaa 
Hittelat  Kleaelitaiaeii  cngespitatea  FfeUen.  Sie  leben  nm  der  kleinen  Jegd,  n> 
adMn,  ^Qsectcn,  Eicheln,  Wurzeln  und  Graa,  wohnen  in  kleinen,  runden,  aplte 
znlaufHideB  Hütten,  die  ans  Erde  errichtet  und  darcb  Hinte  und  Banm&ste  ge- 
etütxt  werden.  Nicht  allem  die  Familien  dersdben  Rotten,  sondern  anch  die  ver- 
schiedenen Banden  pflegen,  wenn  sie  Hunger  leiden,  ihre  spärliche  Nahrang  mit- 
einander zu  theilen.  Die  Männer  gehen  nackt,  die  Frauen  tragen  eine  Schürze 
Ton  gct^ochteoem  Qrase.  Werden  sie  nicht  angegriffen,  so  aeigen  aie  aieb  nieht 
ieindlich. 

Die  in  den  Territorien  Oregon  und  Washington  lebenden  Indianer  sind  nur 
die  letzten  Ueberreste  der  drei  einst  mächtigen  Stämme  der  Chinoeks,  Clatsops 
and  Cathalamets. 

Die  Chinocks  wohnen  am  nördlichen  Uferende  des  Columbia  und  in  der 
Nähe  der  Shoolwatcr  Bai;  ihre  Zahl  beträgt  kaum  150.  Sie  erzählen,  dafs  sie 
eiaei  300  Krieger  stark  gewesen  nnd  der  berfthBte  Concomly  an  ihre  Spitze  ge* 
etanden  habe;  jetzt  aber  iat  ihnen  daa  BeeÜt  anni  Ftaeben  entoogen  nnd  adbü 
ihre  Begfäbnifsplätie  mrden  fremden  Ansiedlem  ntAtanSL 

Die  Glataops,  veldw  snr  Zelt  der  Giündong  von  Afloiia,  180  Krteger 
lihheB,  dnd  jeM  aaf  20  laaeounengeadunoben,  dl«  fcamn  behanpien  kSnaen, 
IMe  Wehanafen  an  besttaen.  Sie  iviadem  omher,  indem  ale  ihre  Zehe  anf» 
eeUaigen  oder  in  der  Müie  der  WolmaltBe  der  Weiften  nmherlnngttn}  in  Snsiem 
«wden  sie  ToBsUndig  vertilgt  sein. 

Die  Cathnlameta,  die  anf  dem  Büaade  nnd  Hinga  dei  Blmsea  doh  nnf- 
lialten ,  20  oder  30  Meilen  höher  Unanf,  kamen  weniger  mit  den  Europäern  in 
Berührung  nnd  haben  sich  daher  nichl  ao  schnell  vermindert,  jedoch  leben  lie 
obenfflJls  getrennt  in  kleinen  AbtheSongen  nnd  sterben  allmälig  aus.  Unter  ihnen 
lebt  ein  alter  Indianer  Squamarke  genannt,  der  gleichsam  als  Oberhaupt  aller 
dieser  zerstreuten  Stamme  angesehen  wird  nnd  einen  bedeutenden  Einflufs  auf 
dieselben  nn?übt.  Einem  alten  Barden  gleich,  be^inpt  er  die  verschwundene  Grcfsc 
fleiner  Race,  die  kriep;e riechen  Thfiten  seiner  Vorführen,  die  SlegCStrophäcn  und 
feierlit  hcn  Triumphzüge  nach  der  Kiickkehr  aus  der  Schliuht:  jedoch  scheut  er 
sich  nicht  sich  viehisch  zn  betrinken  nnd  seinen  Enkel  für  150  Dollars,  zahlbar 
in  Decken,  zu  verkaufen. 

Jede  Fehde  hat  unter  diesen  Stämmen  aufgehört,  indem  nichts  die  Habsucht 
reizen  kaim,  denn  nur  wenige  befinden  sich  im  Besitze  einiger  Waffen.  Selten 
gerathen  sie  in  Streit,  es  sei  denn  in  der  Trunkenheit,  wo  dann  zuweilen  einer 
oder  mehrere  erschossen  oder  niedergestochen  werden.  Wer  ein  Canoe  oder 
einige  Decken  beiiM^  iviid  {Brtrohlhebend  gehalten;  setten  behingt  rieh  lernend 
mit  eiser  grofaen  Anaahl  ?on  Zieiratheii*  Nnr  einige  Ffeide  finde!  man  bei  ihnen, 
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d»  ilur  iuuiptBifiUidMl«  MMmmtßmiM  dM  Otno«  iü)  Bcmmdarong  nal 
Staanen  erfüllte  die  Aaerikeaer,  eis  tie  tAm^  wi»  geecUdtt  lie  dteee  eehÖMS 
Modelle  dar  SchUabMikimtt  leiteten.  8ie  werden  ene  den  SHtamen  der  Oeier 
geteligt  nnd  lind  von  eehr  ▼ereehiede&ttr  OtöfiMb  Dki^CDigen)  der  rfeh  die  Sin- 
geboienen  liiagi  der  KAete  «nd  in  der  NUie  dee  Paget *8nnd  bedienen,  sind  «ft 
40  bis  60  Foft  leng  nnd  U  Ui  15  IWi  bueit  oid  kteen  60  Penwaea  fittien. 
Sie  wvrim  eebr  eclmeU  mittelet  knner  Bnder  im  Bevegnng  geeeM,  «elalM  dte 
Mlnoer  eowobl  wie  die  Fnraen  sehr  geeehkskt  tu  flhvea  meteben)  indem  sie  esf 
BinteonMttenf  die  nnf  dem  Boden  des  Canoes  liegen»  knieen;  die  äoftero  Fläche 
igt  sdiwarz,  die  innere  roHh  «ngestinchcn,  das  Vordertheil  mit  kleinen  Eeaeiilei- 
steinen  oder  Muscheln  versiert.  Beil  und  Messer  sind  die  eineigen  Werkzeuge^ 
deren  sie  sich  bei  Verfertigung  derselben  bedienen,  und  die  nmerikanischen  Aerste 
können  nicht  genus:  ihre  Bewunderung  über  den  Scharfsinn  eines  Volke*;  aus- 
sprechen, w!'!f  lies  mit  so  unvollkommenen  Werkzeugen  solche  Fahrzeuge  zu  Stande 
bringt.  Bei  v.  liiceiiteni,  windigem  Wetter  ziehen  sie  ein  sehr  j^rofses  Segel  auf. 
Das  Canoe  Üiegt  durch  das  Wasser  mit  der  Schnelligkeit  eines  Fisches  und  selbst 
bei  sehr  hohem  Wassers ch läge  ist  keine  Gefiihr  vorhanden ,  dafs  es  umschlägt. 
Diese  Küsten -lutiiducr  sind  ebenso  auf  dem  Wasser  zu  Hftuse,  wie  die  Apache« 
auf  den  Ebenen  und  die  Araber  iu  der  Wüste 

Alle  diese  Stämme  sprechen  dieselbe  Sprache,  haben  dieseU^en  GebriiuclM 
and  gleichen  einander  in  SiHen,  Kiddung  und  ph jsisehen  Aaeeelieii«  XMo  —einen 
•ind  ^OB  ndttleier  Gröfse ,  gedcnngenem,  etibninigem  Köiper  nd  Sekenkilo,  ge- 
wobnUBh  bi«  54  FnTs  grofs,  mt  niedriger  IStim»  die  dnreli  die  AbfklMvg  dee 
Kopfes  noch  niedriger  efeebeint;  sie  haben  langet«  mcafjfigßa,  sehwnisee  Harn, 
welehee  bei  beiden  Gesohlechtem  mit  groCMr  Soigfidt  gHpAigt  wird ;  ein  hiHimiw 
es,  selimieren  Theer<  ein  nnd  flechten  nnd  schmiiokeB  ee  mit  hell&rbigea  Bin- 
dem.  Die  Bnrtbnein  werden  sorgOUtig  «nigeiiseeiit  wie  die  fichtnwhnnt»  bei  bil- 
den  Geiohlechtem*  Der  Mond  ist  gcoJS^  die  ZAhne  klein»  oft  wenden  eia  fais  wm 
^nfleiscb  nbgebrocben,  die  Lippen  eind  diek  snd  aufgeworfen.  Die  Fnmm  be» 
sonders  werden  oft  nngehener  beleibt  nnd  man  findet  keine  einaige  eehdne  unter 
ihnen«  An  ihrem  Körper  nnd  in  ihren  Verrichtungen  sind  sie  hoohst  nnreinli<^ 
nehmen  jedoch,  wenn  sie  von  den  Ansiedlern  geheirathet  weideOf  die  enropaisciMO 
Sitten  an  und  gewöhnen  sich  an  Reinlichkeit;  die  Kinder  sind  weit  zierlicher  ge- 
baut und  hin  und  wieder  von  schöner  üesichtsbilduncr.  Sobald  die  Mädchen  das 
Alter  der  Mannbarkeit  erreicht  haben  und  oft  uocii  früher,  werden  sie  von  den 
Weifsen  geheirathet,  nehmen  dann  gewöhnlich  alle  Sitten  civiliairtcr  Nationen 
an  und  erscheinen  zuweilen  elegant,  meiat  jedoch  hüchiit  phantasusch  geklei- 
det. Im  Urzustände  ist  ihre  einzige  Hülle  im  Sommer  eine  aus  Fasern  der 
Cedemnde  gcicrtigtc  bciiurze,  an  Winter  hüllen  sie  sich  in  Matten  oder  Thier- 
hänte  ein,  kriechen  in  Erdlöcher  oder  kleine  aus  liiuscn  enichtcte  Hütten,  ia 
denen  sie  wihrend  der  Regenxeit  bleiben  und  in  deren  Mitte  ein  Feuer  brennt, 
welches  den  ganten  Banm  mit  Ranch  aofiUU.  In  den  leisten  Jahren  heben  sie 
sich  gröfsere  heJserne  Wohnnu^n  erbaut.  Seit  der  Entdeckung  der  Goldmia« 
haben  sich  viele  dieser  Indianer  schnell  grols^  Schfttse  ensammengehünft,  doch  da 
sie  da«  Gold  nnr  als  Jknschmittel  betrachten»  nm  ihre  BedaEfniase  m  bnfkiadigeni 
sind  eie  selten  daranf  bedacht,  es  an  behalten.  Als  dnrch  die  caJifoniiaehnn  Mi" 
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neu  Oregon  fast  seine  ganze  männliche  Bevölkerung  verlor,  leisteten  die  Indianer 
als  Arbeiter  treflTliche  Dienste  und  hatten  einen  reichlichen  Verdienst,  indem  sie 
die  Reiöendea  aui  ihren  Canoes  beförderten.  Wie  alle  wilden  Volksstämnie  lie- 
ben sie  aber  die  Veränderung  und  wenn  sie  genug  Geld  verdient  haben,  um  ihre 
WlliMdhd  m  befriedigen,  so  kam  rie  «idMi  bewegen,  ihr  eintragliches  Geschäft 

▲■ob  Uor  MhMibtli  dis  Amte  to  fnnhte  tdunll»  HiatclmMea  A«- 
MT  StSmme  den  bfliwligott  Bfidemieii  «a,  die  «nCer  ÜMiw  galimclit  bsbeni'  w 
wnde  ift  den  Jabren  1889  nd  1830  die  HiiAe  m  einer  bteardgen  llaeerB- 
epWehiie  fabnregseviS^  wotanf  ein  MeartSgee  WecheeMeber  tv  iriederbollen  lA^ 
len  grafiM  Verbevmigea  nater  ibnen  aniieheele.  Die  Sypbiüa  und  ihre  Folse» 
haaMuSH  die  Serophehi  In  ifaien  boeert^sleii  Fbraen  eoHen  aber  beeenden  m 
Abnahnie  der  Stämme  beigetragen  haben.  Indnn  «le  nimli«^  itve  Fmaen  ohne 
"^l^eretreben  der  Prostitution  Preis  geben,  nur  ans  Gewinnsucht,  werden  diete 
inftcirt  und  somit  pflegen  alle  Kinder  im  Mntterleibe  zu  Grunde  in  gehen.  Uq> 
iear  den  Männern  beflnden  sich  wenige,  die  nicht  ein  Ange  in  Folge  syphilititdier 
oder  gonorrhöischer  Aagcncntzündnng  verloren  haben. 

Die  BegrdbnifspliätJ'.e  in  der  Umgegend  nnd  längst  des  Flusses  legen  ein  Zeng- 
nir>  bH  von  der  bedeutenden  Äi enge  der  zu  Grnndc  gegangenen  Indianer ;  es  sind 
geheiligte  Orte  in  der  Nähe  des  Ufers  und  liegen  oft  auf  nackten,  isolirt  stehen- 
den Felsen.  Der  Leichnam  eines  Häuptlings  oder  berühmten  Mannes  wird  mit 
den  besten  Kleidxmgsstücken  und  den  glänzendsten  Schmucksachen  versehen,  in 
Decken  eingehüllt,  in  sein  Canoc  gelegt,  seine  Netze  und  Speere  liim  zur  Seite, 
rund  umher  hängen  die  Kochgeschirre,  die  zinnernen  Pfannen  nnd  Schüsseln,  and 
so  ani^esduuBekl  wird  der  Lekdunin  aaf  die  Aesle  eine«  Banmee  oder  enf  rinen 
eriiölicn  Flala  gealeiU  nnd  dann  Terbnumt. 

Ckgen  KreiAheiteiL  wenden  die  Indiener  Tersdiiedene  Krtater  innerUcb,  md 
ftnAeiiieh  Scaiifleationea  der  Hant  nnd  Dampfbäder  an.  Die  letaleren  werden 
tmt  folgende  Weite  benitet:  der  Xraake  eetit  eich  in  eine  Uetne  ana  Holxstikben 
tetÜMlIgte  «it  Deeiien  anegeiegie  Wanne,  welche  die  dnidi  Gieften  von  Wasaer 
attf  beiliM  Steine  eneegten  Dlmpie  dnrchiiehen.  —  Ihre  letEte  Bofiimng  senen 
aie  In  edUlBnen  lUlen  anf  die  Beeobwöningen  ihrer  .Mediojmn&nner",  welche 
bei  Nadit  in  die  Wohnnng  der  Kranken  kommen,  singen,  ihre  grofsen  Trommeln 
sahlagen,  mit  Kalabanen  laeseln  und  allen  möglichen  Hokns-Pokus  treiben.  Eine 
fAst  abgöttische  Verehrung  erweisen  sie  dem  Opinm  nnd  Chloroform,  welche  £nhe 
nnd  Befreiung  von  Schmerzen  bewirken. 

In  Texas  befindet  sich  ein  nomadischer  Stamm,  die  Comanches,  die  01s- 
hansen  die  Beduinen  Amerika's  nennt,  sie  leben  blofs  von  der  Jap:d  oder  er- 
betteln oder  stehlen  Kinder  und  Pferde,  nnd  beunruhigen  auf  diese  Weise  fort- 
während die  Colonistcn  an  der  Grenze  von  Neu -Mexico  und  Texas.  Ilnnfig  hat 
man  Ei ;\  :liscne  sowohl  wie  Kinder  unter  ihnen  angetroffen,  die  sie  sich  auf 
ihren  bireilzugeu  ^^eraubt  haben,  um  ihren  immer  mehr  hinschwindenden  Stamm 
2Q  vermehren;  doch  sterben  die  meisten  Kinder,  ehe  sie  henin gewachsen  sind, 
nur  die  kräftigeren  Constitutionen  erreichen  das  40stc  Jahr,  und  nur  sehr  wenige 
werden  alt;  die  Fiaueu  iiauliger  als  die  Münner.  Von  Rheumatismen  und  Lun- 
genkrankheiten  werden  sie  am  häufigsten  heimgesucht,  indem  de  ihre  niedrigM 
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Hütten  übermiU«ag  hei&en  und  tioh  «nf  dt»  lulMni  Bota  Unlegen,  waknaä  4m 
Körper  atadc  nAwilrt.  8i«  üad  trage  md  »it  geringea  kwtmilmm  tehwBah 
lidl.       Sonuner  Icita  «to  dagegen  wenig  aa  KtwUmÜ«. 

Dk  ndrdliehea  StKnmfl  «iiibegrifliiii  toU«»  di«  mufiMmnlirm  Pr*Uie  od« 
wilden  IndUntv  nngef&hr  20^000  Seeko.  Mtik  sau,  di«  fcncUedn«  Nnm 
fülireii.  Die  fligeadiehftii  Comanehee,  di«  sn  ihnen  gehören,  hnbes  aar  dne 
SfMrice  ton  9000  Seekii,  ven  denon  u^efiOir  600  die  MUIilwilieBan  benuhin, 
«ehr  da  200  atreiOwve  lünner  wuden  nie  b«iaa»BMft  geaaben. 

Ihren  l^nadStionen  lufdlge  moderten  sie  am  die  lütte  de»  Tienefaiteii  Ma- 
hnnderta  von  Süd -Amerika  ans  nnd  hieüsen  Pa-to-kalis;  indem  aie  die  Land- 
enge pMairlen»  sahen  sie  das  grofse  ^Wasser''  anf  beiden  Seataa,  nnd  währeoi 
aie  langsam  nach  Norden  vorrückten ,  hatten  sie  mit  maafthfw  feindlichen  Stiun« 
nMn  zu  kämpfen  bis  sie  zum  Rio  grande  kamen,  wo  sie  mehrere  Jahre  in  einer 
nnd  derselben  Gegend  verbellten;  dann  zogen  sie  nordwärts  nach  San  Saba  und 
dem  oberen  Laxil'e  des  Colorado  und  Brazos.  Hier  fanden  sie  ein  herrlichea 
Land,  Wnidung,  gntes  Wasser,  üppige  Wiesen  und  zahlreiches  Wild.  Ihre  Waf- 
fen bf -raiuiea  aus  Messern,  aus  den  Rippen  des  Büffels  verfertigt,  Keulen,  Bogen 
und  Pfeileni  Sie  waren  glücklich  und  IVoheu  Muthes,  nahmen  an  Zahl  zu  und 
erfreuten  sich  viele  Jahre  des  Friedens,  als  die  Spanier,  das  erste  wcifse  Volk, 
welches  sie  gesehen,  zu  ihnen  kamen  und  i*estungen  und  Kirchen  bauten.  Sie 
empfingen  sie  als  Freunde  nnd  schlössen  einen  Vertrag,  den  die  Weifsen  bald 
brachen,  indem  aie  viele  an  Shlnven  maditen,  denn  Naehkeaunfln  noch,  wie  aie 
leniehern,  nnter  den  M «dcanem  ala  Peona  Mm».  Die  ffilnpllinge  edcthrten  rieh 
in  ihren  hetalhcoden  Veiaainaifangen  Ittr  den  Kiriag^  der  ndt  der  Mindemaalaelui 
der  Gamiaon  von  San  Sahn  endeta,  woraaf  die  Analedal»|gen  afiidlioih  vma  San 
Antonio  attQB^gehen  worden.  Seit  jener  Zrit  lehton  die  Comaadiea  ftiettidi  in 
jenen  Ckganden  bii  aom  Jahre  1846  nnd  wordot  wenig  von  dan  Tesnttem 
natigt. 

Dn  hiden  die  Spraier,  um  aich  an  den  Indianem  wegan  dea  ftOlime»  Ittü* 

hndea  an  riehen,  die  Htoptlmge  an  emer  grofsen  Freundschafts  -  und  EUedana- 
versammlung  nach  Monclovia  ein  und  todteten  sie  dann  hinterlistig.  Seit  jenat 
Zeit  fand  ein  unauslöschlicher  Hafs  zwischen  den  Indianem  nnd  Mexieanezn  atatt. 

Mit  den  Sioux,  Arapahocs,  Assiniboins  und  andern  Stämmen  wurde  erst  ira 
Jahre  1851  zu  Fort  Lararai c  ein  sogenannter  ewiger  Friedeng-  und  Freundschaft»- 
vertrag  abgeschlossen,  in  welchem  sich  die  Indianer  verbiiidlicli  machten,  für  alle 
von  Mitgliedern  ihrer  Stämme  an  Weifsen  verübten  Haubereieu  Schadenersatz  za 
leisten,  und  den  Vereinigten  Staaten  da*  Hecht  einräumten,  Strafpen  durch  ihre 
Gebiete  anzulegen,  sowie  militärische  und  andere  Posten  zu  errichten,  dagegen 
garantirten  die  Vereinigten  .Staaten  Schadenersatz  für  alle  Beraubungen,  die  den 
Indianern  durch  Weifse  zugefügt  würden,  und  zahlen  den  Stämmen  aufserdem  ein 
J^geld  von  50,000  Dollars  anf  50  Jahre  als  Entschädigung  für  das  Wild,  nel- 
dhaa  von  den  dnroh  ihre  Gebiete  «Iahenden  ISmlgraoten  verscheucht  wird. 

Wenn  nnn  auch  die  meisten  Stnaome  iliren  Vetpiiehlongen  nafihkmnmftn  ui^ 
nnr  wenige}  die  gSnslieh  abgeneigt  sind»  aieh  nn  bleibende  Wofanatttten  vad  aa  den 
Londbau  m  gewöhnen,  nicht  die  geringste  Aehtnng  f8r  daa  Blganlhnn  aeigan 
nd  jeden  WeUäen,  der  dorcb  ihr  Gehißt  sieht»  beranben,  ao  darf  asan  dooh  nicht 
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aoTser  Acht  lassen,  doTs  auch  die  Amerikaner  sehr  oft  die  Schuld  tragen  und  die 
Nothwehr  die  Indianer  swingt,  sich  gegen  nngereditfiBilig;!»  Angriff»  Mi  Tertheidi- 
gen.  So  lange  alto  ▼<m  beiden  Seiten  die  vorgeschriebenen  Qeeetie  fibertretoa 
weiden  md  den  Bb^gebeiciien  nkAt  der  ra  ihrer  Extatene  netfnrendige  Sdnate 
M  Tlieil  iMy  kami  von  etaem  Wiederett tsricen  der  Sliaane  tdebt  die  Bede  Min, 
in  Qegcntfieil  werden  aie  loletat  giadidi  mteigdien. 


Expedition  nach  dem  Darling -River. 

Dae  Londoner  Atheneenm  eatiriüt  Nachriehten  ober  «ine  Bs|»edition  nadi 
den  Lmen  von  Nen-SQd-WaleB,  die  von  Herrn  E,  J.  Spenee,  ehemaügefli 
Agenten  der  CoIoniaI*€k)ld- Company,  geldtot  wird.  PerMibe  veriiefs  Sydney 
iBi  Oetober    J.  mit  einer  mm  nenn  Personen  beatdumden  Geaellaebafit,  nm  eine 

mederlassung  an  dem  Darling-River  zu  gründen,  dicht  bei  dem  sogenannten  Fort 
Bonrke,  einer  von  Sir  Tbomna  Milehdl  anf  seiner  im  Jahre  1836  untemonunMen 
Brforschnngsreise  errichteten  Stockade,  von  der  aber  jetzt  nicht  eine  Spur  mehr 
rorhanden  ist.  Nachdem  sie  über  Bathnrst  nnd  Wellington  nach  Dubbo,  der  letz- 
ten Grenzstadt,  (^elaTifrt  waren,  zogen  die  Reisenden  den  Mncqnnrrie -Flufs  ent- 
lang zu  den  Quellen  \on  Duck  Crcek  nnd  firnngen  dann  über  T.nnd  nnrh  dem 
Bogan  River  vor,  dessen  Lauf  sie  bis  zn  seinr  r  Vcrcinit^ng  mit  <Ictii  Darling  ver- 
folgten. .KiEtwa  zehn  Miles  unterhalb  Mount  Hopeless,**  schri  iht  Herr  Spence, 
^trnigab  uns  eine  vollständige  Wildnifs,  ohne  die  Spur  eint  s  <  vilisirten  Wesens, 
und  mit  keinem  andern  Wegweiser  als  anserem  Compasse  und  den  sehr  mangel- 
haften Karten,  die  umu  über  diese  Gegend  besitzt,  welche  seit  zwanzig  Jahren, 
d.  h.  seit  MitcheU's  Expedition,  kein  europäischer  Fufs  betreten  hat.  Wir  fan- 
den» dafa  die  Oefidir,  die  nna  von  den  Eingeborenen  (Me  blacks)  drohe,  sehr 
ttberaebSlit  worden  aei.  Die  Race  iai  ftat  wu^peatorben,  md  die  UelMileb«iiden 
wiaaea  nna  ErfUurnnf  nnr  an  gut,  daft  ea  nicht  gemtben  iat,  vüt  den  Weiften 
aatnbinden.  Sie  gehen  irdUg  nnekt,  nnd  ihre  «insige  Sorge  acheint  darin  an  be- 
atehoB,  mH  mfiglicbat  weniger  MUie  ihren  Unterhalt  an  gewinnen.  Eine  aanAe, 
von  achanen  Bimnen  beaefaaUete  AnhOhe  erateigend>  flberbliclEto  ich  ploteUeh  euien 
braiten»  tieftn»  roDenden  Strom,  den  Darüng.  Die  Seene  war  ao  berriidi,  die 
Binaamketfr  ao  tiel^  daia  Sek  geneigt  war,  aidi  einem  Anfall  von  Senttmenlalttit 
zu  überlassen;  aber  man  wird  ausnehmend  praktisch  anf  solchen  Expeditionen« 
md  mit  eia^em  Hurrah  galoppirte  ich  daher  znrück  zu  raeinen  Gefährten,  nm 
ihnen  die  wülkommene  Kunde  mitzutheilen.^  Der  Darling  ist  in  Folge  seiner 
vielen  Zuflüsse  ein  breiter  nnd  tiefer  Strom,  nnd  die  allnvialen  Ufer,  die  oft  über- 
schwemmt werden,  sind  in  üppiger  Fülle  mit  Gerstengras  (barby  gross)  and  wil- 
dem Haff'i"  be\saohsen.  Das  im  Hintergründe  gelegene  Land  ist  nur  sparsam  be- 
viililet  und  äufserst  grasreich  und  bietet  vor/ücrliche  Weiden  für  Hornvieh  oder 
Sehaafheerden  dar.  Der  Flufs  hat  eine  hinlängliche  Tiefe,  um  -/ur  DanipfschifF- 
fahrt  benutzt  zu  werden.  Herr  Spence  beabsichtigt,  den  Darling  uud  Murray  hinab 
nach  Adelaide  zu  gehen,  wo  er  mit  den  Commissaren  der  Adelaide -Steuni  -  Com- 
pany zusammenzutreffen  vuui  mit  ihnen  die  Mafsregeln  zu  berathen  denkt,  die 
zva  E^öfläunng  der  Schid'fahrt  auf  dem  Darling  nöthig  sind.  L. 
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Acht  MomM  in  ^ipaa  nach  AbteUnlii  dtt  YtttngßM  nm  KttM^nr««  Vm 
Fe  A«  Ltthdoff,  Sapcreargo  der  Bti^ff  Grate.  Bnbmb  1667»  M  H. 
Strack. 

Die  Brigg  0  Greta*  wird  in  den  Weiken  flW  die  in  den  leteten  Jahren  am- 
geführten  See-  nnd  SiforBdrangsreisen  in  den  japanieehen  Gewisaem  n  olk  er- 
wShnt,  ab  dafi  wir  nicht  das  Tagebuch  ihres  Supereaigo**  mit  Intefeese  in  die 
Hand  nehmen  sollten.  Sie  f&hrte  dem  Gesehwiidei  dea  Comm.  Bodgew,  tlNr 
diaaen  Üntemefamnngen  wir  den  Lesern  im  dritten  Bande  der  Zdtsduift  (B.  109) 
Hadiricht  gegeben  haben,  Kohlen  nnd  Fh)n8ionen  nadi  Bakodadi  an,  begab  aich 
dannf  nach  Simode,  wurde  hier  von  den  Bnaaen,  —  dem  Beate  der  MannadMft 
der  bei  Simoda  geseheiterten  Fregatte  Diann»  ^  die  sidi  in  den  bemiAbanM 
ji^mnisehen  Ehfen  Heyda  anfhielten,  gechartert,  um  die  SchiffbrSchigen  nach 
einem  Punkte  der  nuslM^n  Ktlste  an  IBliren,  und  bei  diesem  Unteraehmen  ia 
der  Ochotskischen  See  von  dem  engliselMn  Kriegsdampfer  Baracouta,  der  laa 
Geschwader  ElHot's  geborte,  genommen  und  nach  vielem  Hin-  nnd  Herfahren 
schliefslich  nach  Hongkong  geführt.  Während  dieses  unglücklichen  Versuchs  der 
Gretii,  (lio  jrcschcitcrtcn  Russen  in  ihr  Vaterland  xnnickzubrinjr*'n,  hlieb  Lühdorf, 
Supcrcnigo  des  Schif}'e>%  mit  der  Ladung  desselben  in  Simoda  zurück  und  wurde 
durch  das  Mifsprcsclück  der  Gretii  genöthigt,  seinen  Aiil'enihalf  unter  den  Japa- 
nesen anf  scfhs  Monate  zu  verlängern.  In  dem  oben  angcluhrteii  Werke  Icüt 
er  uns  das  Tagebuch  vor,  das  er  während  seines  Aufenthalts  in  Hakodadi  und 
.Siniuda  peführt  hat.  Kh  liefert  meist  nur  trockne  und  knappe  Notizen,  die  ia- 
defs  durch  den  frischen,  umsichtigen  und  prakuscheu  biun  des  Verfassers  Lebea 
und  Bedeutung  gewinnen. 

Zunäclist  ist  es  von  Interesse  von  ihm  zu  erfahren,  wie  sich  die  Verh&h- 
nisse  dea  Handehi  mit  Japan  anf  Gmnd  des  Vertraget  ▼<»  bni^wn  geetaHM 
haben»  Bekanndich  hatte  Peny  in  diesem  Vertrage  i^eht  nnr  seinen  nidmit 
Zweek,  die  Siehemng  der  Scbiffbrttchigen  nnd  da«  Beeht  der  ammfkairiadMB 
SehiffiB,  in  awei  japanisehen  Hifen  Kohlen  nnd  Provisionen  einannehiiiett,  eneialM^ 
sondern  anch  eine  Anknüpfung  von  HaadelsverhUtnisseB  angebahnt,  indem  Art.  VE 
des  genannten  Vertrages  beadmmto: 

»Bfan  ist  darin  überdngekommen «  daft  es  ScUffm  der  Vereinigten  8tafr 
ten,  welche  in  die  Ihnen  erGUneten  japanischen  WUm.  einlamfen,  gesül» 
tet  sein  soll,  Gold-  nnd  Silbeigeld  nnd  Waaren  g^n  andere  Waares 
unter  den  Anordnungen  einzutauschen ,  welche  von  der  japanischen  Sa» 
giemng  zu  diesem  Behuf  einstn'cilen  pfetroffen  werden  sollen.  Es  isl  indlA 
ansbednngen,  dafs  die  Schiffe  der  Vereinigten  Staaten  soldM  Waaren ,  die 
sie  nicht  vertauschen  wollen,  wieder  fortnehmen  dürfen." 
Ans  Luhdorfs  Bericht  crp:}ebt  sich  nun ,  dafs  die  Japanesen  das  Recht  f^?r 
Fremden   eigentlich  darauf  l)cschränken  möchten,  rrovisioncn  —  nad  auch 
diese  nur  in  möglichst  j^fiarsamcm  T'mfnTi''o  ninzunehmen,  dafs  sie  nhrr  iedem 
Handelsverkehr  durch  alle  Mittel  entgej;ei!/,uwirken  snchen  und  zur  Rechtfertigm^ 
dieses  Verfahrens  dieselbe  Fruchtbarkeit  an  Ränken  und  Winkelzügen  entwickeln, 
von  der  uns  schon  die  Verhandlungen  des  Commodore  Perry  ein  oft  ergötxlichei 
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Bild  geHefert  haben.  Auch  LiUidorfs  Eilaluuiigen  sind  in  dieser  fieziehnng 
höchst  charakteristisch.  Zunächst  wollten  die  Japftnesischen  Beamten  in  Hnkodadi 
Eink&af«  nur  gegen  haare  Bezahlung  gestatten;  da  nämlich  der  Verkehr  au8- 
MUlelUidi  ameh  B««]iite  vennltMlt  wird  nad  die  Reglemng  damit  eine  Finanz» 
tpoMlAliiM  Terbkidik  ^  dte  japanefisehe  GeM  ist  wo  sckleeht,  ÜmSk  bd  der  Ütn» 
prtigQBg  dee  ftemden  ein  Oewüm  von  |  enkit  wird  —  widerstrebt  aie  dncM 
WMttntimItMMik,  bei  dem  ein  to  bedeiMender  Gewinn  nicht  nt  reeMitren  let 
end  die  fremden  Kftvflente  dnrcb  eben  Frelnnfedileg  tidi  ediedlot  liilten  1c9n- 
aen.  fin  sweiCer  liaie  Tentaaden  eich  die  Beemten  dam,  Wetfeif  in  aewdt  ele 
Iteehnlttel'-ttinmehmen,  «le  dae  rorhaadene  baare  Qeld  der  fremden  Knnfleale 
nr  Beriehtigang  ihrer  Binkftnfe  nieht  ansreiefae;  aber  aech  diese  Conceeeion 
Wiv  ah  numeheriei  Einaehränkmigen  Twknapft,  indem  mtr  beetimmte  Kate* 
gorien  von  Waaren  —  nach  dem  Geschmack  der  Beamten,  nicht  nadl  dem  Ge- 
schmack der  japanischen  Kaufleute  —  als  Tauschmittel  zugelassen  wurden ,  und 
das  Einkanfsrecht  der  Fremden  nnf  solche  Artikel  beschränkt  wurde,  welche  sie 
nöthi*  brauchten.  Zur  Rechtfertigung  dieser  Beschränkung  verwiesen  die 
Japanesen  auf  ihre  Abschrift  des  Vertrages ,  welche  in  dem  oben  angcföhrten 
Paraerraphen  hinter  den  Worten  ..i:!  i^en  nndrrc  Waaren"  ein  Kinsf-bv-hscl  hat, 
weiches  bedeutet  „welche  ilmeti  nothweniliL:  sind."  In  Wahrheit  frciluli  ist  eine 
Bestimmung  darüber,  was  einem  fremden  Kaufmann  einankaufen  nothwendig  ist, 
lediglich  seinem  Ennessen  zu  überlassen;  die  Japanesen  inteipretirten  aber  so- 
fort, „nothwendig**  sei  gleichbedeutend  mit  „für  den  eigenen  Gebrauch",  und  un- 
ter dem  „eigenen  Gebrauch"  sei  eben  nur  der  persönliche,  nicht  der  der  Familien 
n  vereMhfln.  Wenren  im  Werthe  von  2000  Dollars  für  den  eigenen  Gebrauch 
sQ  Imnfto,  seiden  dem  Gonvemear  von  Hakodedi  gans  exerUlant;  er  gestattete 
es  nnr  gegen  das  Vempredieif,  dafs  Ittiidcirf  einen  Thefl  der  Waaren  unter  die 
SfHer  einianfenden  sanevihanischen  SefaiHb  vertheflen  werde,  ind  eilanbte  welteM 
Eliikftnfe  nnr  anf  den  Namen  dnes  anderen  OAfaders.  Aneh  In  Simodn  gingen 
die  Behörden  im  Wesenilichen  mm  devselben  Anschannng  ans;  als  sie  crfohrea, 
iaA  L.  eine  bestwmiie  Geldsnmme  erhalten  hatte,  swaogen  sie  Ihn,  dieselbe  voll- 
ittotfg  Ihr  4ie  von  ihm  eiiqiehanffcra  Waaien  in  Zahlang  sn  geben,  und  nahmen 
nnr  fifar  den  Rest  der  Schuld  ausländisdie  Waaren  als  Tansdmiittd  in  Emplang. 
Unserer  Ansicht  nach  liegt  der  Hauptgrund  zu  diesen  sonderbaren  Bfaischränkon- 
gen  darin,  dafs  das  finanzielle  Interesse  der  Japanesischen  Regierung  nicht  durch 
ein  Zollsystem  gewahrt  wird;  in  Folge  dessen  hat  sie  selbst  den  Verkehr  mit  d«i 
Fremden  rollständig  in  die  Hand  genommen;  wo  sie  nun  baar  Geld  in  Zahlong 
empffinfjt,  erhielt  ne  hei  der  Umprägung  einen  erklecklichen  CJewinn,  der  zum 
grofscn  Iheü  wcgtalit,  wenn  «ic  Waaren  als  Tan.schmittel  annimmt;  und  aufser- 
dem  sieht  sie  sich  dadurch  genoThigt,  nnr  solche  Waaren  zuzulassen,  welche  von 
ihr  selbst  unmittelbar  gebraucht  werden  können,  wie  Gewehre  u.  dgl.,  oder  solche, 
die  sie  im  Lande  mit  gleich  erheblichem  Vortheil  absetzen  kann,  wie  Uhren,  Fern- 
rulire  u.  dgl.  Nur  mit  Widerstreben  versfanden  die  Beamten  h^ich  dn?:u,  Tuche, 
baumwollene  Tücher  u.  dgh  in  Zahlung  zu  nehmeii ;  aber  Zucker  für  Reis  zn 
empfangen,  verweigerten  sie  auf  das  Bestimmteste,  denn  —  sagten  sie  —  sie 
kiantai  nnmöglich  dulden,  dafs  das  YcXk  eine  so  nützliche  nnd  nothwendige 
Sacke  wie  Hefe  gegen  einen  loKasattlkel  wie  Ziieker  vertaosdie. 
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N«aer«  Xaieratar: 


Die  Auswahl,  die  &»  bmdt  Kanftwi  in  Hifrdhidl  ftiAM^  kt  «tanüdi  bt- 
tduliikt;  d«r  Ort  Jak  ein  wibm  «ttUgoBM  IMMnliMieB  vad  olne  umhifti 
Iidvttate.  Die  SaidwMoga,  die  hier  ÜBiIgeboten  wwdcii,  hatten  dvidi  4ein  Tkne- 
perl  tehr  felittm;  di^egtt  fluid  ma»  iMkwaifeii,  pieiawitdiffe  Beh«,  Seebvode- 
mid  Otlerfelle,  FofeeUMwaaiea,  und  in  den  Fdvntüden  origiailte  CMmUMm 
md  pnehtfolle  vAt  Qold  dnsehwirkle  Iföhelatoffe.  Jm  Mgenukma  wmt  der  Bif 
aar  la  Sintoda  viel  leichhalliger  «mgealaltet»  namentUeh  aa  lacldrteB  und  gaieehli- 
nen  Waaren  wd  Raartiaehen  mil  eingelegter  Arbeit  Rohprodnete  m  eriudten,  ist 
anfterordentlich  schwierig;  die  Ausfnhr  von  Metallen  ist  streng  verboten ;  die  Li«- 
femng  von  Holz,  Hanf,  Oel,  Thran,  Reis,  Kampfer  wurde  abgelehnt  deu  »dai 
kleine  Japan  könne  unmöglich  andere  Länder  mit  seinen  Prodncten  versehen; 
Lackwanrcn  könnten  verkauft  werden,  denn  diese  seien  ein  Erreugnifs  der  In- 
dustrie.'* Als  aber  Lühdorf  eine  Flasche  mit  japanischem  Lack  und  die  dazu 
gehörigen  FarV>en  kanfen  wollte,  erhielt  er  wieder  eine  abschlägliche  Antwort; 
denn  dieec  Sachen  kamen  aus  einer  sehr  (■uttemten  Provinz.  Zur  Lieieruug  von 
Holz  verstand  man  sich  endlich,  fand  aber  Luhdorf  &  IJosfellung  «für  den  eigenen 
Gebrauch"  viel  zu  hoch.  Dafs  die  Japanesen  Schlachis  ich  weder  halten  ncch 
verkaufen,  liegt  in  ihrer  Religion;  dagegen  erhielt  Luhdorf  in  bimoda  Wüd,  na- 
mentlich Hirsclii.'  uutl  wilde  Schweiae,  und  erfuhr,  dafs  das  Fleisch  derselben  voa 
den  armem  Volksklasaen  angebUch  als  Medicament  genossen  wird. 

Der  VerfiMier  hat  aeinev  Tagebocb  ahien  intarewaiHMi  Abaehaitt  über  «Laad 
nad  Volk  beigegeben,  in  dem  «r  aaine  Beotaehtangen  ttber  die  naftüriidkea  BiU^ 
qpidlen  det  Landet  aaaamaaenflJ'Bl.  Er  find  den  Bodan  in  der  Umgegend  vet 
Sümodn  anJiMfordentUdi  fraehtbar  ond  dai  Land  bie  anf  die  hSebitea  Bpüaeft  dir 
Beife  hinauf  aagcbant,  h&rte  aneb,  daT«  dieaei  tberaU  der  Ball  «ein  aoU  und  dab 
dmenigen»  die  ihre  FeMw  nnbestelte  Ikiben,  bertraft  würden.  Ini  Anban  dt» 
Bodtot  lind  die  Japanetan  tehr  getehiekl$  anf  der  Bbena  bedienen  tie  tkk  me 
AtkerbeateUnng  det  Bindvieh't,  anf  den  Abhingen  der  Handaibeit;  tie  hnnen  Btii^ 
der  allen  andern  asiatischen  Borten  an  Güte  vorantltlMn  soll,  alle  Arien  von 
trcide  und  Hülsenfrüchten  und  verschiedene  Gremüse.  Das  Land  ist  vortrefflidi 
bewaldet ;  kein  Baum  darf  ohne  obrigkeitliche  Erlaubnifs  gefallt  und  für  jedtn 
gefällten  Baum  mufs  ein  junger  gepflanzt  werden.  Den  Hauptbettaadtheil  dir 
Wälder  bilden  Fichten,  Tannen  und  Cyprcsscn;  demnächst  Gedern  von  imposan* 
tem  Wnchs  nnd  mehrere  von  den  curopai-tehen  verf^chiedene  Eichenarten.  Aufser- 
dem  findet  sich  auf  Japan  der  KampfcrltHuni ,  der  .Muulbeerbaum  namentlich  in 
den  nördlichen  Provinzen,  wo  ihn  die  ijijigebonien  «ehr  alt  werden  lassen,  wu 
der  Güte  der  hier  gewonnenen  Seide  Eintraf,-  thut;  der  Fimifsbaum;  die  Thes- 
staude, die  indefs  ein  viel  schlechteres  Product  giebt  als  die  chinesische;  verschie- 
dene Obstljanniö  und  der  iiut  maimichfache  Weise  vcrwerthete  Bämbus.  Hans- 
thicrc  sind  imr  spärlich  vorlianden ;  Schafe  und  Ziegen  fehlen  ganz;  Schwein« 
werden  nur  für  die  Holländer  auf  Dezima  gehalten;  die  Pferde  sind  klein,  aber 
kräftig.  Ueberant  taUreiefa  sind  Hunde»  ^  htihg  gehalten  werden.  Von  Wild 
finden  tich  Eirtche,  Rehe,  Hasen,  Baren  ud  Ffiehte  denfioh  hlMifig;  anikeidaB 
wQde  Hnnd«^  Affen,  Wieael,  Bkit  «Arten,  nnd  eine  lUtlige  Menge  ton  Batten  nnd 
lHoten.  Von  nhmem  Federvieh  werden  Hfihner  nnd  Sntea  gfbaHwi,  aber  nithk 
gtgetten.  Eraniehe,  IMireiber  und  6ti>rebe  gtlttn  Ar  heiUg.  Mntteahnft  äad 
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wilde  Enten  and  Ganse,  und  gar  nicht  scheu,  da  ihnen  nicht  nachgestellt  wird. 
Besonders  ertragreich  ist  die  Fischerei  in  der  See;  man  Cäu^t  Salme,  Znngen, 
Steinbutten,  Kabcljnn's,  Schellfische,  Stintfische,  aufscrdcm  Schildkröten,  Hümmer, 
Allstem.  Der  Waiti.sch  ist  in  den  benachbarten  Gewässern  sehr  häufig;  die  Ja- 
panesen stellen  ihm  nach  und  essen  sein  Fleisch.  Aufscr  den  Mosquito'a  machen 
doli  Inseoten  und  Keptüien  in  lästiger  Weis«  nicht  bemerkbar;  die  Bienenzucht 
igt  awgedchnt,  und  Honig  mid  Waehs  könnten  an  d«n  Exportartikeln  gehören. 
AnffaOend  tat  die  grofae  Zahl  prachtTdUer  Käfer  und  Sehmetterlinge ;  unter  den 
Naehtmotten  befindet  lich  einei  welche  die  Japanes«!  äirea  Glanaea  wagen  In 
kleine  KSilebe  apeiren.  Ueber  die  Minerafien  kann  der  Verlaaaer  natBrileh  meiate»* 
dieila  nur  anf  Grand  aeiner  Erknndigongen  Bericht  eratatten.  Darnscb  aoll  Gold 
Ikat  flbenll,  am  hinfigaten  Im  Norden  dea  Laadea  vorkommen,  nnd  in  rorallgll- 
dNr  Beinheit;  eben  ao  Silber;  daa  japaniadkO  Knpftr  aoll  daa  beata  der  Welt 
aein;  Blei  nnd  Qneekaflber  werden  reieUieh  gewonneni  Zinn  lat  aeUen,  aber  Ton 
aafiwnndenliieher  Feinheit.  VortreffHchea  Blaen,  ana  dem  die  Japaaeaen  ihren 
bewanderswürdigen  Stahl  zu  bereiten  verstehen,  wird  nnr  in  3  Provinzen  gegm* 
ben;  Steinkohlen  in  der  Provinz  Sikusen,  sie  sind  aber  für  Dampfschiffe  fast  aar 
branchbar.  Schwefel  ist  in  Fülle  vorhanden.  An  den  Köaton  werden  f  erlen 
flacht,  darunter  blafsrothe  von  hohem  Werth. 

In  welchen  Zweigen  der  Kunstfertigkeit  die  Japanesen  sich  besonders  aus- 
zeichnen, ist  bekannt;  im  Lackiren,  in  eingelegter  Arbeit,  in  der  Bereitung  des 
Eisens  und  der  VerarbcituiiLj  anderer  Metalle  —  eine  Mischung  von  Kupier  und 
Gold  verstehen  sie  I  lau  und  schwarz  zn  ffirben  —  und  in  der  Veiierliguog  aller 
Arten  von  Papier,  darunter  eines  sehr  weichen  und  fast  unzerreifsbaren  zu  Klei- 
dungsstücken ,  sind  sie  Meister.  Obgleich  ihre  Seide  schlechter  ist  als  die  chi- 
nesische, verdienen  ilne  mit  Gold  und  Silber  durchwirkten  Seiüeustolle  docii  den 
Vorzug.  Das  Porcellan  stellt  der  Verfasser  dem  chinesischen  gleich;  Andere 
linmea  ihm  den  Vorrang  ein.  Sehr  ausgedelint  ist  nodi  der  Betrieb  der  Stnih> 
flaohtareL  Dafa  die  Japaaeaen  ttbrigena  ein  hSchat  inteüigentea  und  wiAbegiefi* 
gea  "Volk  riad,  venridiect  anch  Lfihdoif,  ao  dafa  hiernber  aar  eiae  Stimme  in 
henachea  acheiat.  Er  iat  davon  übenengt,  dalb  aie  dem  Haadelaverkehr  mit  den 
Ramden  dnrchaia  nicht  abgeneigt  aiad,  dafii  der  Handel  riehaehr  bald  aehr  leb* 
haft  w«rdea  würde,  wenn  er  nicht  dareh  die  Vetmittelaag  der  Beamten  betrieben 
Würden  mttfate* 

SehlielUieh  woilea  wir  aoeb  bemerkea,  dafa  L.  wlhread  aeiaea  Aafeaftaba 

In  Simoda  zwei  Erdbeben  erlebte.  Am  3.  August  1855  erfolgte  ein  Erdstofs,  der 
f  —  3  Sekunden  anhielt,  so  dafs  der  hölzerne  Tempel  wie  ein  Kartenhaus  zitterte, 
und  in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  November  fand  ein  noch  stärkeres  Erdbeben 
statt,  bei  welchem  der  Tempel  dermafsen  schwankte,  dafs  L.  mit  dem  Kopfe 

mehrmals  gegen  die  Wand  schlug  und  dadurch  anf  eine  höchst  unanp:enehme 
Weise  aus  dem  Schlafe  gerüttelt  wurde.  Das  Erdbeben  hielt  weTiii^etens  4Ü  Se- 
kunden an  und  soll  in  Jeddo  grofse  Verwüstungen  angerichtet  haben;  die  Japa- 
nesen hielten  es  aber  für  ein  gewöhnliches  und  vcriicherten»  dafs  sie  viel  st&r» 
kere  erlebten,  ohne  sich  darüber  zu  ängstigen.  —  u. 
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Sitzung  am  Stiftungsfeste  der  geographischen  Gesellschaft 

zu  Berlin 

am  18.  April  1858. 

Der  VocfitMDd«,  Herr  Prot  Ritter,  ev^ffiiefte  die  SSUnutg  aüt  einen  Vm-' 
trage,  wette  er  die  WiikBemkeit  des  Vefmne  leit  leiner  vor  SO  Jeliren  erlblsln 
atiftoog  beq^nch.  WUuead  er  deraiif  Unwles,  def«  die  bi«  jetei  ecsehieneiMi 
2$  Bünde  der  MoMtobericbte  und  der  ZeiMhrift  für  Erdkunde  neben  den  Fke- 
lekoUen  Auknoil  ilber  die  TbftUgkeik  jedes  einsebien  Mitgliedes  ertheUen,  be- 
merkte er  svgleick,  daib  der  Verein  eis  sokher  mit  den  Schwesterrerdoen  iiMr 
Verbindnngen  lUgeknttpft  habe,  aber  in  seiner  Thätigkeit  mit  diesen  nicht  wett- 
«ilbni  könne,  weil  seine  Nüttel  aUein  von  Arifnten  kenrfiliftti,  deker  beachräikt 
sind  und  keine  iUmliche  Expeditionen  wie  so  manche  von  jeMM  ausgerüstet  wer- 
den können.  Unser  Verein  kann  derartige  Unternehmungen  nnr  durch  Rath,  nidn 
dnrch  die  That  unterstätzen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  der  Redner  eine« 
Unternehmens,  -welches  von  drei  deutschen  Männern  entworfen  ist,  um  eine  all- 
gemeine Erforschung  von  einem  beträchtlichen  Theile  des  La  Plata«  Gebietes  aoi- 
zu führen,  damit  anf  Grund  der  so  erhaltenen  Resultate  eim  Auswanderung  dahin 
sicher  zu  begrün  kn  -ei.  Programme  zu  diesem  Unternehmen  und  Briefe,  welche 
dasselbe  betreffen,  würden  handschriftlich  den  Anwesenden  zur  KenntmT«n3hme 
mitgetheilt  werden.  Kann  der  Verein  nicht  thatsächlich  in  die  Auslülirung  i;rorbcr 
Untemt^hiuuügen  eiügieilen,  so  bildet  doch  eine  EiLpeditiou,  die  nach  dem  In- 
nern von  Afrika  in  den  Jahren  1850  —  1855,  Iiienron  eine  AnsnahsM.  Der 
flpr&nglicke  Plan  derselben  ging  von  England  «m\  fiMuwdson  mndn  ervlUlp 
Untenmekongea  in  Befereff  der  HaadeisTsiMItiiisae  im  Imem  von  Aftüm  aosfr 
stsUen.  Ihm  gesellte  sieh  fteiipillig  nnd  aaf  eigene  Kesten  Basth  an«  ak  diillsr 
Tkeilaeluner  wurde  Orerweg  doreh  miaersn  Vesein,  in  Verbindmig  mit  der  jkf^ 
#MUsdMn  Gesellschaft  an  Königsberg,  sich  ananscklielben  in  den  Staml  geeeirt 
DaJb  die  nötkigen  ilffgsbea  fiber  die  aaaoslellenden  wisseDschalliielfeea  ErfonMlnsi- 
gen  nieht  fehlten,  msteht  sich  von  selbe!.  BMihseitig  brftekte  Bichardsoa  »eis 
lieben  aum  O^fer,  nnd  an  seine  Stelle  trat  als  Chef  der  Expedition  Battfi;  aash 
Overwi^  erlag,  nachdem  er  namentlich  um  Tschad -See  vielfache  Untersachungeo 
angestellt  hatte,  am  27.  S^tonber  1852  in  Kuka  den  Einwirkni^n  des  Klima't. 
Sein  Freund  Petermann  hat  ihm  zu  Ehren  vielfache  Mitthcilnnpren  über  seine  letzten 
Tage  gemacht.  Der  vereinsamte  Barth  wai-  nun  gehindert,  nach  «einem  früheren 
Wunsche  gegen  Osten  und  Südosten  nach  Zunzibar  durchzudringen,  und  brach 
statt  gegen  Osten  gegen  den  "Westen  auf.  Unter  vielen  Gefahren  und  nac  li  urofsen 
Beschwerde«  gelangte  er  nach  iimbuktu,  wo  er  während  eines  unfrei  willigen  län- 
geren Anfenthalts  niaunichiache  Stuiln  n  austeilte,  deren  Resultat  eine  grofse  An- 
zahl neuer  Entdeckungen  ist.  M  ui  hatte  geraume  Zeit  Nichts  über  ihn  eriaiiräu, 
man  hielt  ihn  bereits  für  todt,  tla  kam  am  ö.  September  1855  von  Marseille  die 
hocherfreuliche  Nachricht  von  sciuer  Ankunft  daselbst,  und  am  13.  October  be» 
£and  er  sich  in  unserm  Kreise.  Von  seiner  Seisdbesdue&niig  sind  bss  jetxt  disi 
Binde  erschienen,  wdche  sich  bia  amn  Jahre  18(2  eratMcfci»}  rar  Feier  4m 
hentigen  Tages  hat  er  eine  skiuirte  historische  Sefailderong  fiber  Timbuktn  eia* 
gesandt. 

Hiexanf  be^neh  Herr  Pro£  Dore  in  einem  Vortlage  die  Eortschiitts,  wsl- 
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che  die  sämmtlichea  ia  diu  ErUkuudc  eiiigreiCeuUeu  Wisseuächaften  während  der 
letzten  dreifsig  Jahre  gemaclit  haben.  Indem  er  mit  der  Astronomie  begann»  kam 
er  Ton  der  aDgeheurea  £ntfeniang  dea  61.  Siems  im  Schwan,  welche  Beuel  be- 
fttinml  hat,  üb«r  den  i»fa«niteii»  von  Iiererrier  auf  geaiale  Weit«  eiitdeektcii  Flgp 
fwCen  N«ptnn  sn  den  udüicichen  neu  eatdedEfeen  A»teroideo  nnd  so  nur  Brde  tor 
tflfik,  deren  dnich  Foncnnlt  an•eha1llicl^  gemachte  Axendxehiuig  beq^roehen  ward«» 
oaclidnm  ,d«r  Bedner  der  magnetiaehen  Krall  d«r  Sonne  nnd  der  wahnchcinlicli 
damit  in  Yerbindnng  stehenden  Häufigkeit  der  SonnenAecken,  wie  aadi  der  Be* 
wegoni»  ,des  gnnien  Sonneneyileias  im  Weltall  erwähnt  hatte»  Der  BinflnOi  der 
ümdrehiing  der  Erde  anf  das  sie  umgebende  Iinftmeer  nnd  die  Antgleiehung  öer 
Tempciatnr  anf  der  ganaen  Eide  wurde  besprodien.  Indem  der  Redner  bei  Be- 
q»reclimg  der  geognostischen  Verhältnisse  L.  r.  Boch's  Verdienste  berrorhob, 
t^gte  er,  dafs  wir,  weit  davon  entfernt,  das  Innere  der  Erde  zu  kennen,  noch 
keineswegs  zur  Kenntnifs  ihrer  äufseren  Schale  gelangt  sind.  Im  weitern  Verlaufe 
seines  Vortrages  besprach  Herr  Dove  die  neugewonnenen  Kenntnisse  von  der  Ge- 
stalt der  Frde,  der  mittlem  Hühe  der  Contiuente  nach  A.  v.  Humboldt,  und  der 
mittlein  Tiefe  der  Meere  nach  Bache,  ferner  die  neuem  Bestimmungen  der  L'än- 
gtnuQterschicde  durch  Telegiuphen,  die  Entdeckung  der  Nordwest- Passage  und 
des  südlichen  Polaiiandes  in  Folge  der  zum  Behuf  der  Kenninifs  der  magueti- 
schen  Verhältnisse  ursiprünglich  ausgerüsteten  ExpeditioU;  und  zum  Schlufs  die 
in  verschiedenen  Erdtheilen  von  LiringstonSi  Middendorff|  Biü:  u.  A.  au^efuhrten 
L  uiersuchongen« 

Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

Tom  15.  Mai  1858. 
Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Bitter,  eröffnete  die  Sitcnng  mit  Vorlegung 
der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Zeitschrift  für  allg.  Erdkunde,  N.  F,  IV,  3. — 

2)  Theatro  del  mtmdo  y  dd  timpo.  Anno  1611.  ~  3)  Preufsischcs  Handelsarchiv, 

No.  16  —  20.  —  4)  Mittheilungen  der  K.  K.  Geograph.  Gesellschaft,  von  Frana 
Fotterle.  II.  Jahrgang,  1858.  Heft  i  — "  5)  Ueber  die  Sprache  der  Ugalachmat, 
von  Leopold  ßadloff.  —  6)  Umrisse  ans  den  Uferländem  des  weifsen  Nil,  von 
Th.  Kotschy.  —  7)  Sla^-ische  Ortsnamen  der  Insel  Potsdam,  von  Dr.  Cybulski.  — 
8)  Die  Insel  Pitcairn,  von  C.  E.  Meinicke.  —  9)  Resumen  de  los  trahajos  meteo' 
rologicos  1851.  —  10)  Esquisse  historique  sur  les  grandes  cartes  topogrnphiques 
(k  la  Franct,  par  V.  A.  Malte- ßnm.  —  II)  Compte  rendu  de  la  socict€  impf-- 
nah  g^oyraphique  da  Russit  pour  l'ann^t  1837.  —  12)  Rec/istro  c^tadistico  del 
Estado  de  Buenos  Aires  Jböü.  —  13)  Die  totale  Sunncntiniteruifs  am  18.  Juli 
1&6Ü,  von  Wolfers.  —  14)  A  Neir  Map  of  Tropicul  America,  North  of  tJte  Ae- 
quator^  II.  Kiepert.  —  15)  Huiulatlas  der  ullgcniciucn  Erdkunde,  der  Limder- 
oad  Staatenkundc,  vou  L.  Kwald.  Heft  3U  u.  31.  —  16)  Zehn  Photographien 
von  Baalbek,  angefertigt  und  geschenkt  von  Herrn  v.  Herford. 

Herr  Prof.  Wo! fers  besprach  die  Veranlassung  zn  seiner  unter  No.  13  anf- 
geführten  Schrift,  nnd  Herr  Dr.  Kiepert  gab  eine  Uebersicht  des  IfalerialSf 
wdches  fOr  die  Entwerfhng  der  nnter  No.  14  erwähnten  Karte,  vpn  der  audi  ein 
uich  der  Bodenerhebung  colorirles  Exemplar  Torgelegt  wurde,  bcnutst  worden  ist 
^  die  HdlkenTurhlUtniise  des  nördlichen  Thelles  des  sfidanerikaniseben  Conti- 
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amto  «iivdtii  Bmoriliali  die  Aibillt«  von  Codiiii  and  Moiqvim  dt  TeriteBil> 
ToU  h«rvoigeliobeii. 

Hcir  r»  Herford  legte  eine  weitere  Semnlong  von  Fbotoginphien  am  Fl»» 
Ualian  nnd  Aegypten  nir  Aarfeht  vor  und  Meli  einen  Vortrag  fiber  die  Bninea 
von  Baalbek,  die  er  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1852  besucht  hat  Der  liedaer 
fchüdcrte  in  Kürze  die  Vegetation  des  Libanon  und  Anti-Libanon  und  ging  daan 
auf  die  Beschreibnng  der  architektonischen  Ueberreste  ein,  die  zwei  Tempeln  an- 
gehören, —  einem  grörsem,  rermuthlich  einem  Pantheon,  und  einem  kleinem, 
der  dem  Jupiter  Baal  geweiht  war.  Die  Substractionen,  die  zum  Theil  aus  ganz 
colossalen  Monolithen  bestehen,  sind  wahrscheinlich  phünizischen  Ursprungs;  die 
Tempelbauten  selbst  gehören  dagegen  dem  ;6weiten  oder  dritten  Jahrhunden  un- 
serer Zeitrechnung  an,  und  der  gröfsere,  dessen  Säulen  an  der  Basis  21  Fnfs 
6  Zoll  im  Umfange  und  7  Fuls  im  Durchmesser  stark  sind,  ist  wahrscheinlich 
nie  vollendet  ^vorden.  Der  kleinere  Tempel  ist  ZZö  Fuls  lang  und  120  WvSb  breit; 
von  ihm  stehen  noch  18  Säulen. 

Herr  Prof.  Dove  machte  hierauf  verschiedene  Mittheilnngen,  zunächst  nach 
einem  Briefe  aus  Mclbonnie  vom  1 3.  März  von  Herrn  Nenma}  er,  dafs  dieser  mit 
Unterstützung  der  bayerischen  Kegiening  doithiu  gesandte  Gelehrte  jetzt  in  den 
Besitz  eines  Observatoriums  gelaugt  ist,  wo  er  einerseits  photometrische  Versuche 
anstellen  wird,  welche  von  der  südlichen  Erdhälfte  noch  ganz  fehleui  anderereeite 
die  TOB  Ifauxy  fttar  die  nördlichen  Meere  ansgefShrten  Beetimmnegen  auf  die  i&d- 
Udien  anedehnea  wird.  —  MeteoioicgiMhe  Beobaehtnagen  aind  von  SniHi  in 
Melbovine  aageetellt  nnd  werden  fortjgeietit,  welche  w^gen  vorftreffliehcr  Deber- 
einHimamBg  der  Inatemaente  naoiittelbar  aoit  htongen  veiglioheB  weita  Unaan. 
Der  Vortngende  erwihnte  femer  des  gleichloimigen  Klina's  yon  Gnjraaa»  der 
meteorologisdien  Beobachtnngen  in  Nangasaki  und  Amboina,  welche  ersfere  dnen 
wesentlichen  Unterschied  swischen  dem  dortigen  Klima  nnd  dem.  von  Peking  aei- 
gen, nnd  der  neuesten  Beobachtnngen  ans  Gondokoro,  welche  daräinn,  dafs  im 
Innern  von  Afrika  die  Verhältnisse  der  südlidien  Erdhälfte  eben  80,  wie  an  an- 
deren Theilen  der  Erde,  auf  die  nördliche  übergreifen. 

Herr  Prof.  Ritter  ^wach  über  den  grofsen  Eifer,  welcher  gegeumrtig  der 
Erforschung  des  Innern  von  Australien  zugewandt  wird,  erwähnte  die  neuesten 
Expeditionen  von  Goyder,  Freeling,  Swinden,  Campbell,  Babbage  n.  a.,  die  zur 
Entdeckung  von  Wasserqueiien ,  Süfswasserseen,  Wiesen  und  Grasungen  geführt 
haben.  Auch  habe  man  grofse  Knochcrinnsaninilungen  gefunden,  welche  auf  frü- 
here Bewohner  des  Landes  schliefseii  iiciaeu.  Die  Reifenden  haben  zahlreiche 
Schaaren  von  Vögeln  wahrgenommen,  welche  nicht  olme  Wasser  leben  können. 
Da  die  Goldgi-ubcn  nicht  sehr  entfernt  von  diesen  für  die  Cultur  günstigen  Ge- 
genden liegen,  so  dürfte  für  diese  eine  reiche  Zukunft  zu  erwarten  sein.  Auch 
der  unsicheren  Berichte  über  grofso  Wundcrthicre  wurde  erwähnt. 

Zum  Schiasse  gedachte  Herr  Prof.  Kitter  noch  in  Kürze  eines  an  Herrn 
Hnmbdldt  gerichteten  Briefes  des  Herrn  Baron  t.  EraffI,  der  sfdi  ftber  Tti- 
polis  nach  dem  Amern  AfrikaV  tn  begeben  gedenkt,  femer  der  Berichte  Kohl's 
ftber  die  Westküste  der  Vereinigten  Staaten,  der  Mittheilnng  Helferichs  fiber 
die  Zttstinde  anf  einigen  Ihsdn  bei  Neu- Guinea,  endlich  der  Fortselsnng  des 
Berichts  Aber  die  letste  Niger-Enpedition  unter  Dr.  Baikie. 
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Ueber  die  hypsometrischen  Verhältnisse  des 

Uralgebirges. 

Von  Di.  Emst  Holmuan^  Kuiserl.  Russ.  General-M^or  im  Corps  der 

B  erg  -  Ingeoieure. 

Sind  £är  den  Geologen  b«i  der  Betrachtung  Toa  Gebirgsketten 
die  bypaometriaehen  Verhältnisse  derselben  auch  von  untergeordnetem 
latereMe  gegen  diie  Bnmtleliuig  der  Directionen  ifaier  Krhebungsaxen 
und  deren  Yerzweigungen,  gegen  die  Bestimmung  deSB  Alters  der  sie 
«ifiiusmenaetienden  Febfonnationen,  gegen  die  Lagerungs-Beziebangea 
di^er  xa  einander,  und  gegen  die  durch  diese  letzteren  sn  emnttelnde 
Epoche^  oder  Epooben;  in  trekhen  sie  erhoben  worden  sind,  so  gehö- 
ren sie  doch  zu  den  wichtigsten  Grundlagen  der  Orogri^hie  und  er- 
firened  sich  aberdies  noch  einer  lebhaften  allgemeinen  Theilnahme,  denn 
Bie  sind  vor  allen  anderen  Yerhfiltnisaen  «m  ersten  in  die  Augen  fal- 
lend, bedingen  die  Schönheit  oder  Erhabenheit  der  Landschailfc,  die  An- 
nehmlichkeit und  Salnbritftt  des  Klima's,  und  sie  sind  es  yorzugsweise, 
-welche  die  Alpen ,  die  And^  und  den  Himalaja  so  berfihmt  und  die 
fnr  eine  europfiische  Zunge  kaum  su  bewältigenden  Kamen  den  Gebil- 
deten jeder  Nation  so  geläufig  gemacht  haben.  Jede  Messung  eines 
bisher  iiocli  unbekannten  hohen  Berges  erregt  stets  ungetheiltes  In- 
teresse, und  war  sie  mit  einer  Ersteigung  desselben  verbunden,  so 
■wendet  sich  ein  grofser  Theil  dieses  Intere<sses  dem  Ersteiger  selbst  zu, 
dessen  Beharrlichkeit  und  Gleicligüili^kt  it  gegen  Gefahr  und  Beschwer- 
den ein  LiiitcriK  liDien  glücklich  zu  Stande  gebracht  haben,  das  meist 
nur  i  in  isoiirtes  i^'actum  bleibt,  ohne  erklecküche  Forderung  der  ^^  is- 
sensehaft.  Dieses  allgemeine  Interesse  für  den  in  Rede  stehenden 
Gegenstand  wird  es  nicht  nutzlos  erscheinen  lassen,  wenn  ich  von 
dem  Gebirge,  welches  die  weite  Ebene  Eolalands  nach  Osten  begrenzt, 
ein  fiufiseres  Bild  zu  entwerfen  suche,  wie  es  sich  in  mir  nach  ?ielr 
jShngen  Reisen  in  demselben  gebildet  hat. 

2«ltMlir.  L  «Ug.  Bnik*  »«iw  F«!««.  Bd.  IT.  28 
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I 
I 

Der  Und  hat  schon  tod  den  Zeiien  des  Uhnen  Jermak  an  die  { 
AvfiDerktamkdt  Bnblands  und  des  Auslandes  aof  sidi  gesogen.  Yen 
den  Gegenden,  welche  ein  Mähender  Bergbau  angeschlossen,  haben 

wissenschaftlich  gebildete  Bergleute  vielfach  vortreffliche  Beschreibnn- 

gen  geliefert.  Männer,  deren  Namen  mit  der  Wissenschaft,  die  sie  so 
mächtig  förderten,  ewig  fortleben  werden,  Pallas,  A.  v.  Humboldt, 
G.  Rose,  Ehrenberg,  Murchison,  Verneuil,  Graf  Keyserling  haben  dies 
Gebirs^f^  tbeil weise  bereist  und  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  in 
klassischfii  Werki  n  niedergelegt,  und  von  vielen  Anderen  ist  so  viel 
über  dasselbe  geschrieben  und  bokamit  gemacht  worden,  dafs  es  über- 
flüssig wäre,  hier  mehr  als  die  aligemeinsten  Umrisse  zu  wiederliolen, 
welche  aber  als  eine  Baals  dieser  Abhaodlang  voraasgeschickt  werden 
müssen. 

Unter  dem  Gesammtn amen  ^UraP  begreift  man  eu  System  tod 
Grebirgsketten,  die  sich  parallel  oder  wenigstens  nahezu  parallel  unter 
einander  ron  dem  Isthmos  zwischen  dem  Caspischen  Meere  und  dem 
Aral-See  bis  fast  zu  den  KSsten  des  Eismeeres  nach  Norden  fort- 
aiehen.  Diese  Gebirgsketten  treten  znweilen  mehr  oder  weniger  Wfik 
anseinander  nnd  ziehen  sieh  dann  wieder  eng  tn  einer  einaigen  Ksits 
ansammen.  Wie  finberst  gering  die  Br^te  einer  solchen  aasanuBso- 
gedringten  Kette  anch  gegen  die  Linge  des  gaasen  Qehirgea  iaNnor 
Ist,  so  manifestlren  die  Krfifte^  welche  die  Erhehnng  bewirkten,  snb 
durch  gestflrte  Lage  der  Pelsschichten  noch  weit  in  die  an  beidflii  Se^ 
ten  anliegende  Ebene  hinein. 

Der  Name  Ural  stammt  nadi  A.  r.  Humboldt  ans  dem  Tfirkjschoi, 
hdfst  in  dieser  Sprache  tarn  Gürtel,  und  ist  gleichbedeutend  mit  dm 
rassischen  Benennung;  0drtel>Fels,  momeomA  KaMeHi»,  wekfae 
nördlich  von  Bogoslowsk  die  gewöhnliche  wird.  Beide  Benennungea 
gehören  aber  nicht  einer  fortlanfenden  Kette  an,  oder  einer,  welche 
die  anderen  an  Höhe  übertrifft,  sondern  sie  springen  von  einer  Kette 
zur  anderen  über,  und  nur  eine  solche  erhält  diesen  Namen,  die  nicht 
von  einem  Flusse  durchbrochen  wird,  also  die  jedesmalige  Wasser- 
scheide, die  hier,  wie  in  allen  Gebirgen,  nicht  immer  mit  der  Linie  der 
gröfsesten  Kammhöhen  zusammenfällt.  Als  Beweis  für  diesen  Aus- 
spruch mögen  folgende  Beispiele  dienen.  Bei  Pctropawlowsk  und  Bo- 
goslowsk hat  die  hohe  Kette,  in  welcher  sich  der  Denischkio,  Knmbft, 
Konsbakowsky,  Koswinsky,  Pawdinsky  und  Magdalinsky  erheben,  nickt 
den  Namen  des  iioflcoBbiH  KaMenh,  weil  sie  von  Zeit  zu  Zeit  fSQ 
B&chen  durchbrochen  wird,  welche  nach  Osten  der  südlichen  Softws 
nnd  Tura  zufliefsen,  sondern  ihn  trägt  eine  weiter  westwitts  gelegsofl^ 
viel  niedrigere  Kette,  welche  die  Zadfisse  der  Eama  Yon  d^en  da 
Tobel  scheidet  Beide  Ketten  setien  nach  Sfiden  fort  daroh  den  gjans« 
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Bergwerks -Bezirk  von  Goreblagodat,  aber  nur  die  westliche  niedrigere, 
aber  undurdibro diene  heifst  UraK  nicht  die  liolipre  östliche  mit  dem 
Katschkanar  und  Sarani,  weiche  von  mehreren  nach  Osten  strömenden 
Bächen,  namentlich  bei  dem  ersteren,  höchsten  Berge  des  ganzen  Be- 
zirks, von  der  durch  die  Immenaja  in  die  Tura  fallenden  Wija  durch- 
brochen wird.  Deutlkiier  noch  zeigt  sich  die  Bedeutung  des  Wortes 
Ural  bei  Kathrinenburg  und  Slatoust*  Auf  dem  grofsen  Wege  von 
Perm  nach  Kathrineaborg  fibersteigt  man  mehrere  Ketten  von  Dabezn 
ißiekibßt  WSbß^  aber  nur  die  tefliehste^  zwisefaen  den  Stationen  BUirn- 
bi^wsk  und  Reaeheti  gelegene,  anf  wekher  das  Grensmonnment  swi- 
«ehen  Europa  und  Aeien  erbaut  ist,  hellst  Ural,  weil  sie  nach  Westen 
Biche  In  das  Sjrstem  der  Kama,  und  nach  Osten  in  das  System  des 
Ob  sendet  Drdt  bis  Tier  Meilen  sQdlich  von  Kathiinenburg  wird  diese 
Kette  in  ihrer  gancen  Brote  7on  der  Tschussowija  durchbrochen,  und 
£e  Benennung  Ural  geht  Ton  ihr  auf  ein  kaum  bemerkbares  Plateau 
fiber,  von  welchem  in  der  Sstlichen  Ebene  Zuflüsse  zur  Tschussowaja 
einerseits  und  zum  Isset  andererseits  entspringen.  Im  Bezirke  von 
Slatüust  liegt  die  Eisenhütte  gleichen  Namens  im  Längentliale  des  Ai 
zwischen  zwei  Gebirgszügen.  Der  huhtrc  und  westliche,  in  welchem 
sich  die  langgestreckten  Berge  Urenga,  Kossotur  und  Taganai  erheben, 
wild  vom  Ai  durchbrochen,  der  durch  die  Ufa  zur  Kama  geht,  und 
deshalb  wird  die  östliche  niedrigere,  aber  continuirliche :  üral  E^pnannt. 
Der  Jurma  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  gr(*rsen  Taganai,  aber 
weil  die  bisher  Ural  genannte  Kette  von  dem  am  östlichen  Fufse  des 
Taganai  entspringenden  und  dem  Mias  zuströmenden  Kiuiim  in  der 
Breite  des  Jurma  durchbrochen  wird,  so  springt  der  Näme  Ural  auf 
den  Jurma  über,  der  hier  die  Wasserscheide  bildet  und  als  solche  in 
das  nach  Norden  sich  enger  zusammenziehende  Gebirge  ausgeht. 

Aber  nicht  allein  die  jedesmalige  Wasserscheide  zwischen  den  nach 
Europa  und  Asien  strömenden  QewSssem  wird  Ural  genannt,  sondern 
aneh  die  «wischen  den  ZnflSssen  eun  und  desselben  Abzugcanals^  wenn 
sie  nur  anftngHch  nadi  Ost  und  West  auseinander  gehen.  Aus  dem 
Plateau  Ton  Quberlinsk  entwickeln  sich  zwei  nach  Norden  ziehende 
Ber^^tten,  welche  durch  das  Thal  d^  oberen  Sakmara,  eines  Neben- 
flusses des  Ural  (Jalk),  von  anander  getrennt  werden;  die  östüdie, 
Ireadyk  und  Kyrkty  genannte,  und  sich  im  Mittel  etwa  240D  en^^ 
Fürs  fiber  das  Meer  erhebende  Kette  wird  von  den  Bichen  Kysil  und 
Tanalyk  durchbrochen,  welche  nach  Osten  dem  Jaik  zustrihnoi;  die 
westliche,  sich  im  Mittel  nur  1800  Fufs  über  das  Meer  erhebende,  aber 
nicht  durchbrochene  Hügelreihe,  deren  östliche  AbÜüsse  unmittelbar  in 
die  Sakmara  fallen,  während  die  westlichen  sie  durch  den  Ik  errei- 
chen, tr&gC  den  stolzen  Namen  Ural. 

28* 
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Wenn  man  mit  A.  v.  Humboldt  den  südlichen  Anfang  des  Ural- 
Geb  irges  im  Flateau  Ust-Urt  auf  dem  Isthmus  zwischen  dem  Caapi- 
8cbt  u  Meere  und  dem  Aral-See  annimmt,  so  zieht  es  sich  durch  221- 
Breitengrade  nach  Norden,  seiüe  Laogenerstreckong  beträgt  also  gegen 
340  geographische  Meilen. 

Nicht  so  leicht  ist  die  Breite  zu  bestimmen.  Nennt  mau  Breite 
einea  Grebirges  den  Querschnitt  durch  die  über  die  angrenzenden  Ebe- 
nen erhobenen  Massen,  00  möchte  bei  dem  Ural  das  Maximum  der 
Breite  ZQ  und  das  Minimum  3  bis  4  ^eogr.  Meilen  betragen.  Rechnet 
man  aber  zum  Gebirge  die  ganze  Flüche,  in  welcher  die  Wirkung  der 
Eirfaebung  sick  durch  gestorte  Lage  der  Felsscin'chten  knndgiebt,  so  be* 
trXgt  die  Breite  wohl  mehr  als  Doppelte  des  Maxtimiins,  welelies  wir 
so  eben  angaben. 

Die  Erhebung  des  Ural  fiült  in  die  Stelnkohlen-fipoebe,  genaner 
swischen  den  Absats  des  BeigkaUcs  und  des  JßlfofMie-^.  Zwischen 
den  Festungen  Orsk  and  Guberiinsk,  nahe  51*  10'  N.  Br.  durchbricht 
der  Flulh  Ural  (Jaik)  das  Uralgebiige.  Da  aber  die  H5henverliill> 
nisse  des  sfidlich  von  diesem  Durchbrach  gelegenen  Theils  des  Geliir* 
ges  kdne  Höhenmessungen  TerSffenftliGht  worden^  sind,  so  lassen  wir 
denselben,  welchen  wir  den  Kirgisischen  Ural  nennen  wollen,  aus  dem 
Bereich  unserer  Betrachtung,  und  werden  uns  nur  mit  dem  nördlich 
von  diesem  Üurchbruche  gelegenen  Gebirge  beschäftigen.  Der  leich- 
teren üebersicht  wegen  tbeilen  wir  dieses  Gebirge  seiner  Langen -Er- 
strecknng  nach  in  fünf  Theile,  deren  Benennung  wir  von  den  Völker- 
schaften nehmen,  welche  in  der  Mehrzahl,  aber  durchaus  nicht  au9- 
schliefölich,  die.sc  Theile  bewohnen,  denn  es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  die  Grenzen  der  Wohnsitze  verschiedener  VolkerschafiteD, 
die  alle  Einem  Scepter  unterworfen  sind,  nicht  scharf  an  einander  ab- 
schneiden, sondern  oft  weit  in  einander  hineingreifen. 

1)  Der  Baschkirische  Ural.  Von  der  Parallele  der  Festungen 
Orsk  und  Ouberlinsk  bis  an  die  südliche  Grenze  des  Bezirks  von  Sla- 
toust;  oder  die  Quellen  des  Uralfloases  und  des  Ui.  öli>*  Br.  bis 
54i "  N.  Br. 

2)  Der  Bussisehe  oder  metallreiehe  Ural.  Ycm den  Quellen 
des  Uralflusses  und  des  Ui  bis  aur  sfidlichen  So&wa  und  dem  Deniseb* 
hin- Kamen,  einen  halben  Grad  nördlich  von  der  verlassenen  Eätten- 
hfitte  Petropawlowsk.   54^*  bis  60^*  N.  Br.  « 

3)  Der  Wogulische  Ural,  das  Jagdrevier  dieses  wenig  aaUrci- 
eben  Volkes.  Tom  Denischkin-Kamen  bis  m  den  Quellen  des  Sditsciiiii* 
gor,  eines  Nebenflusses  der  Fetschora.  Von  60^*  bis  63*  N.Br. 

4}  Der  Ostiakische  Ural.  Yon  den  Quellen  des  Schtsehugor 
bis  zu  denen  des  Jeles  oder  Nisitfa-JaumaL  Von  63«  bis  67<>  N.  Br. 
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5)  Der  B^mojediiehe  ür»l,  in  weldMoi  keine  festen  Wolin* 
«kee  melv  vOTkomiBen,  sondern  der  nnr  im  Sommor  tou  RennAlnw 
hirten  besnebt  wird.  Von  67«  bis  69*  N.  1^. 

Als  Anbang  betrnebten  irir  noeb  dns  Gebitige  Pae-Cboi  und  die 
Grofsland  -  Tundra. 

Die  im  Folgenden  angeführten  Höhenmafäe  sind  zum  gröfsesten 
Theile  durch  das  Barometer  ermittelt  worden,  und  eine  verhältnifs- 
mäfsig  nur  geringe  Zahl  durch  trigonometrische  Operationen ,  ^^  eiche 
von.A.  V.  Humboldt,  W.  Feodorow,  A.  Erman.  und  bL-^onders  vom 
Professor  M.  Kowalsky  ausgeführt,  worden  sind.  Die  Barometer- Be- 
obachtungen im  ieide  sind  znm  gröfsesten  Theiic  von  meinen  Reise- 
gefährten und  mir  während  der  verschiedenen  Reisen  im  Gebirge  ge- 
macht worden,  und  sie  wurden  auf  möglichst  gleichzeitige  Ablesungen 
bezogen,  welche  an  gewissen,  vorher  genau  mit  den  unsrigen  vergli- 
dienen  Stand -Barometern  mehrere  Male  täglich  angestellt  wurden.  Auf 
diese  Weise  erhielten  wir  den  Niveau -Unterschied  swisebtti  dem 
obachtungsorte  im  Felde  und  dem  Stand -Barometer  so  genau,  als  er 
sieb  durch  eine  einmalige  Barometer -Beobachtung  bei  oft  sebr  grofser 
Bntfemnng  der  Stationen  einrittebi  WsL .  £s  knm  nnn  darauf  an^  die 
abeoliite  Höbe  der  Stand -Barmaeter  in6g|iebst  genan  an  besluuma, 
T<m-  den  aelin  Orten^  an  welchen  diese  suigestettt  -waren,  konnte  die 
absolnteHöbe  vonfQnfen:  Orenbnrg,  Slatonst,  Eathrinenbnrg,  Nisfan^ 
Tagilsk  and  Bogoslowsl:,  ans  einer  aianterbroeben  sehn  Jahre  fortge- 
ISfarten  Beobachtongsreihe  berechnet  Wiarden;  bei  xwei  anderen,  Tsober^ 
dyn  nnd  Beresow  an  der  nördliohen  6o&wa,  Stenden  nur  Beobacbtnngs- 
i^ihen  -von  einem  Jahre  zu  Qebot,  nnd  von  dreien  endlich,  Werohnd« 
Uralsk,  Orsk  nnd  Gurjew,  nnr  mebrmonaüiche,  aber  da  diese  drei  letx- 
ten  Orte  nur  Fifialstationen  von  Orenbmg  waren,  so  reichten  ^Kese 
Beobachtungen  hin,  den  l^vean- Unterschied  zwis^en  ihnen  nnd  der 
Hauptstation  zu  bestimmen.  Diese  vorläufigen  Angaben  waren  nothig, 
um  den  Grad  des  Vertrauens,  welches  man  zu  den  gegebenen  Höben- 
mafsen  haben  kann,  zu  bestimmen.  Für  speciellere  Angaben  bei  ge- 
wissen Funkten  werde  ich  Anmerkungen  folgen  lassen.  Wo  nicht  aus- 
drücklich ein  anderes  Mafs  angegeben  ist,  da  '^Iml  immer  russische 
FoIb  gemeint;  der  rus?)«che  Fufs  ist  derselbe  wie  der  englische. 

Die  Höhenangalif  ii  im  Baschkirischen  Ural  sind  fast  ausschüefs- 
licb  aus  Beobachtungen  hergeleitet,  welche  ö.  v.  Helmeraen  und  ich 
in  den  Jahren  1828  und  1829  angestellt  haben.  Die  Ablesungen  im 
Felde  wurden  auf  das  nächste  Stand -Barometer,  Orenburg,  Werchne- 
UralA  oder  Orsk,  bezogen.  Um  allen  aber  eine  gleiche  Basis  zu  ge- 
ben, wurden  sie  durch  Hinzufugung  des  Unterschiedes  auf  das  Nivean 
Ton  Qranbivg  gebtacht.  Die  nAheren  Data  über  diese  Beobachtengen 
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findm  8kh  in  der  kkinen  von  und  lierai8g«gebeiMn  wd  in  Berlin  bei 
S.  S.  IGttler  1831  eneblenenen  Schrift:  ^GeognostiMhe  Unteraachmg 
des  Sfid-Uial-QeHrgee^. 

Die  Beobachtungen  in  der  Eirgisensteppe  weetMck  Ton  Onk  röh- 
ren Ton  6.  Helmereen  her  nnd  Bind  ans  seiner:  ^RcSee  nach  dem 
Ural  nnd  der  Bjrs^seneteppe  in  den  Jahren  1838  nnd  1634^  IL  Ab- 
tbeihiDg,  p.  125  entnommen,  welche  aneh  in  den  ,yBeitrfigen  aar  Komfe- 
aift  des  msaischen  ReichB*'  Ton  £.  E.  Baer  nnd  Gr.  t.  Hehnenea 
Mithalten  ist.  Die  von  mir  hier  gegebenen  Zahlen  weichen  von  den 
dort  angeführten  ab,  weil  ich  jetzt  eine  andere  absolute  Höhe  für  Oren- 
burg  annehmen  rnuis  alä  Heiuieräcn  daiuaid.  Die  Gründe  finden  sich 
in  der  Anmerkung  1. 

In  diesem  Theüe  des  Ural  haben  zwei  Berg -Ingenieare,  Capitain 
Meglitzky  und  Stabscapitain  Antipow  II.,  bei  ihren  sorgfältigen  geo- 
gnostiö<:lien  Beobachtungen  ganze  Reiben  von  Hühenmessnngen  ge- 
macht, welche  al;>er  noch  nicht  \qu  den  Yerüasfiern  Teröffentücht  w(u:- 
den  sind. 

Der  russische  Ural  ist  vorzugsweise  von  Nataiforschem  besucht 
und  besdnieben  worden,  von  denen  sich  mehrere  auch  mit  Höhen- 
messungen  beschäftigt  liaben,  deren  Resultate  bekannt  gemacht  worden 
sind»  nnd  über  weldie  man  das  N&here  in  lolgendea  Wedran  nachlesen 
kann: 

A.  Kupfifer,  Voyage  dam  FOuraL 

Christ  Terletskj,  Berg-Jonmal  1831,  Nn.  3. 

Arohipow,  Berg-Jonnial  1833.  Ko.  1. 

Hofinann  nnd  Helmersen,  Qeognosiisehe  Untetsnchnngen  des  StUU 
Ural-Gebirges. 

Ai  Erman,  Bebe  nm  die  Brde. 

G.  Bose,  Reise  in  den  Ural  etc. 

A.     Humboldt,  Central* Asien. 

G.  Y.  Efelmersen,  Reise  nach  dem  Ural  etc. 

Beauftragt  mit  der  Entwerfung  einer  geologischen  Karte  der  Kai- 
serlichen Bergwerks -Districte  des  Ural  habe  ich  diese  in  den  Jahreü 
1853  bis  1857  während  der  Sommermonate  durchreist  und  die  Höhe 
vieler  Punkte  durch  das  Barometer  ermittelt.  In  Siatoust,  Kathrinen- 
burg,  Nishnc-Tagiisk  und  Bogoslowsk  betinden  sich  meteorologische 
Observatorien,  in  welchen  täglich  mehrere  Male  Barometer  und  Thermo- 
meter beobachtet  %verclen,  und  auf  diese  Beobachtungen  konnten  die 
von  mir  and  Anderen  im  Felde  gemachten  bezogen  werden.  Es  kann 
nicht  fehlen,  dai's  gewisse  besonders  interessante  Punkte  von  mehreren 
Beobachtern  gemessen  worden  sind.  Die  von  ihnen  gegebenen  Zahka 
weichen  oft  mdnr  als  biUig  von  einander  ab|  hieran  mag  aafiMor  den, 
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tarnnaUgeii  Banmieter-BeobafilitDiigeii  anUebenden  Unricbtigkeiten  auch 
Tiel  die  Terselueden  aogenommene  absolnte  H5he  der  meteorolo|pflche& 
Staticmen  beitragen.  Wie  ich  dieselbe  beetinunt  habe,  findet  man  in 
dea  Annerkiingen. 

Die  Höhenangaben  im  Wogidifldien  imd  Ostiakischeii  Ural  sfaid  mit 
Ansnabme  zwder  von  Terletzky:  Denischkin  -  Kamen  und  Kwarkusch, 
ansschliefslich  auf  der  von  mir  in  den  Jahren  1847,  1848  und  IöjO 
geführten  Expedition  in  den  nördlichen  Ural  und  au  das  Eismeer  von 
den  Mitgliedern  dieser  Expedition,  Strashewsky,  Kowalsky,  Branth  und 
mir  gemacht  worden.  Das  Nähere  darüber  findet  sich  in  der  von  Ko- 
walsky und  mir  herausgegel  eii*  n  Beschreibung:  aDer  nördliche  Ural 
and  das  Küstengcbirgo  Pae  -  Clioi'*. 

Im  Samojedischen  Ural  kommen  zu  den  von  uns  auf  der  genann- 
ten Expedition  ermittelten  Höhen  noch  die  Messungen  von  A.  Erman 
▼on  Obdorsk  aus,  und  die  Höhenangaben  von  A.  G.  Schrenck,  welche 
Uik  einem  An&atse  des  berühmten  Meteorologen  Professor  Dr.  L.  Fr» 
Kaemptz  entnommen  habe,  welcher  sich  ün  zweiten  Theile  des  von 
S^uenck  herausgegebenen  Wcrlcos :  >  Reise  nach  dem  Nordosten  dea 
earopfiischen  BaHrianda  duieh  die  Tandren  der  Samojeden^  findet 


HdlianbattiiiiiinuigoiL 

iFnlkilfbtr 

[dem  Meere 

L   Im  Baschkiriachen  Ural. 

« 

a)  Hoftnamt  und  HdnuiMi. 

Orenbniff  .....  .«•■•■■•««•^••. 

KnpferTiiitte  Preobrashensk  •••  

Qaclicn  der  Kasmarka  

Dorf  Jnlnzk   ....... 

Kapferhfltte  KuumlkoUk  

Quellen  des  kleinen  Ik  

Quellen  des  Jelan-Silair  

Quellen  der  Kana   . 

QneUen  der  KoMibft  

Gipfel  des  Irendyk  swiscihttn  Kananikolak  imd  dtr  FestDOg  Magaiini^a 
Festung  Magnitnuja,  ans  16  Beobaohtangmi.  •,«..... 

Magnetberg  Ulussu-Tau  

Festung  Werchne-Urabk,  ans  132  Beobachtungen  

Qndie  der  Bema   

Quelle  ihres  Nebenblfihes  Tagjn  

Gipfel  des  Iremell  

Quelle  des  Flusses  Ural  (Jaik)  

Eisenhütte  Beknreik,  aas  11  Beobacfaftugea  

Eiseiihfitto  Usfosk  


220 
1358 
1480 
1523 
1426 
1799 
2114 
2125 
2070 
2221 
1012 
1887 
1244 
1964 
3418 
5040 
2109 
1594 
1806 
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Ernst  Hofmann: 


dem  Meere 


Eisenhütte  Kaginsk  

Bttcken  des  Ural  swjscben  Bdoresk  und  Weiehiko-Üralsk . 

Bücken  des  Ural  zwischen  Belorezk  und  der  Festung 

SfM'  LlUndy,  östlich  vnm  Ircndyk  „    ,  . 

Berg  Aktnbae  im  Ireud^k  1    .    .    .  . 

QneUen  der  Sakmara  

Der  Insel-See,  östlich  vom  Irendyk   ....  ...,*... 

Spiet^cl  des  Sce's  Tolkusch  ira  Irendyk  ♦    ♦  . 

Irendyk  am  f  -etlichen  Ufer  des  Tolkasch  

Irendyk  am  westlichen  Ufer  des  Tolkasch  

Festung  Kysilsk,  aus  10  Beobachtmigeii  

Flnfs  Urtasyro,  nrisdien  Kysflsk  und  Irendyk  .  

Gipfel  des  Irendyk,  \vo«tT?rl>  von  Urtasymsk 

Was&erscheide  zwischen  dem  Tanalyk  and  der  Sakmara  .... 

Festung  Urtasymsk   .  . 

Festung  Orlowsk  

Festunp^  Tannlyzk,  ans  16  Beohachtnngcn  '  ,  . 

Sandstein  auf  dem  Plateau  von  Guberlinsk  an  der  Tnratka    .    .  . 

Baschkiren -Aul  an  der  Taschia  

Festung  Kalpaxkoi  

Festung  Orsk,  aus  380  Bcobaclitungen  

Plateau  von  Guberlinsk  awiscken  der  TuratkA  tra4  der  Chibed»  .  . . 

Quelle  der  Guberlä  «.. 

Festung  Chabamoi  

HSehsfter  Punkt  auf  dem  Wege  von  Cliabanioi  bis  Guberlinsk   .  . 

Festung  Guberlinsk,  aus  13  BeobAChtlingM  

Höchster  Berg  bei  Guberlinsk  

Uralflufs  bei  Fodgornoi  

Urälfufs  bei  der  Festung  Ilginsk  

Höchster  Punkt  zwischen  d.  Flüssen  Ural  XL*  Sakmara,  nSrdl.  Ton  Bginsk 
Sakmara  bei  dem  Dorfe  Chamedierovo 

Gipfel  des  Kameelberges  .    .  •  

UraMnfs  bei  der  Festung  Osemiga  ;  

Sakmara  bei  Kundrowskaja  

Uralflufs  bei  der  Festung  Girgalsk  

Höch.ster  runkt  zwischen  d.  Hii.ssen  Ural  u.  Sakmara,  nördl.  v.  Girgalsk 

Sheltoi  Kedut  an  der  Sakmara  ,  . 

Sakmara  bei  der  Festung  Wosdwishensk  

Betskaja  Satschita,  aus  3  Beobachtungen  

Ealkstcinberge  am  linken  Ufer  des  Jk  beim  Dorfe  Spask  .... 

Sandsteinberge  ebendaselbst  .  »  

Spiegel  des  Ik  bei  diesem  Dorfe  

Höchster  Sandsteinberg  am  rechten  Ufer  

llial  des  Kirbi,  Nebeobach  des  Bc»  ebendaselbst  

Dorf  Nowo-Sclki  

Berg  bei  Nowo-Sclki  

b)   G.     Helmersen.  (2) 

Piket,  16  Werst  nordöstlich  von  Orsk    •   . 

Festang  Imperatorskoje  ••••  

Qnellgegend  der  Dschnssa  ■  

Festung  Naslednika  

Qaellgegend  des  Eargaily-^jat  


Digitized  by  Google 


Ueber  die  lijpsometrischen  VerSAMfaie  dee  Uralgebirges.  441 
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Fnfs  ttber 


IL    im  Russischen  Ural. 

a)  A.  Rupffer.  (S) 

Zweiter  Gipfel  des  grofsen  Taganai  

Rücken  de«  Taganai,  am  Fufse  dieses  GipfeJs  

Thal  zwischen  Ural  vmA  Taganai  

Nasitr.skaja  Gon  *. 

Pafs  über  den  Uml  /^vischm  Slfttoost  «nd  Miask    •   .   .  • .  ; 

Alexandrowskftja  fSopka  

Kupferhütte  Miask  

Pol&kowsk  -  \ 

Gipfel  de9  Berges  Anschknl  «  . 

Höchster  Punkt  des  Weges  vor  Satka  von  Ufa  ans  

Höchster  I'unkt  der  Beresowa  Gera  anf  dem  Wege  von  Satka 

nach  Slstonst   •   •   •   .  . 

Höchster  Punkt  des  Weges  anf  dem  ürenga  .  .  .  -  *  .  .  ■  . 
£isenhütte  Satka  ■  . 

4 


Gipfel  des  Ircmoll  •  .  . 

Mittlerer  Gipfel  des  ^ofscn  Taganai  .  .  .  . 
Uraltnu  bei  Slatoust  ( Alexnndrowskaja  Sopka) 

Jurmu  :    .    .    .  . 

Ende  des  Kossotor  nnd  Urenga  bei  -SUitoast  -  . 
Qttellsee  des  Ufa  .  .  ...  <  \  .  * . 
Spiegel  des  Ai  bei  Slatoiist  .  ,  ,  .  .  •  .  •  . 
Spiegel  des  Mias  bei  Miask  .  .  .  .'.*.. 
QneÜe  des  Badies  Tascfaka-Karagank*  .  .  . 
Gipfel  des  Auschknl-Tau  .  .  ,  .  .,  , 
Goldwäsche  ATiTiin^k  am  Anschknl    .    .   .  . 

Gipfel  des  Urenga  

Gipfel  der  Naralinskischen  Berge  .  ...  . 
Gipfel  der  Syroetan'sehen  Beige  . 
Urnen -Berge  bei  den  Mineral* Sdiuffen  •   .  . 

Korshakowsky- Kamen  

ELatschkanar  r.  •  • 

Pawdinsky- Kamen   .  . 

Kathrinenburg,  Spiegel  des  Issefe  ,    .  ;  .  ■  ,  , 

Berc^r-iV'-k'schc  Goldwäsche 

Goldwäsche  an  den  Quellen  der  Neiwa  .    .  . 

Ural,  4  Werst  von  Bilimbsgewsk  

Belg  BUgodat  -  . .  .  . 

Berg  Asow  , 

Woltschaja  Gora,  an  der  Tschnssowaja  .    .  . 

Belaja  Gora  bei  J^ishne  Tagilsk  

Hitdero  B$be  des  üral  nnd  •einer  PKase  « 


c )  Archipow. 

Büttenteich  von  Kuschwa  •  .  .  

BIflgodat  (iber  dem  Hflttenteiche  535  Fnfs) 

Kamyaehok  (EVilkenatein)     ...         •         992  ^ 


d)  Hofmaxm  und  HelmerMn. 


Jnrraa 


3565  (3688) 
3112 

tm 

2214 
1945 

2047  (2170) 
996  (lllö) 

im 

1985(2108) 
1791 

158t 

1907 

loas  (1161) 


4450 

4083 
2941 
3781 
202t 
2268 
1517 
861 
890 
1610 
1510 
3999 
3675 
2430 
1669 
3999 
3559 
3690 
887 
937 
1285 
1337 
1607 
1998 
1437 
2899 
2000 


4T1 
1006 
863 


2922 
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Goldwäsche  Soimonomk 
Eisenhütte  K|acli^  . 
Miask  


«)  A*  Xrmtn« 

Station  Morgnnowa  

SlotoDstowa  

Bnikowa  

Bitsenk  

Der  Elenowskische  Bog  

Station  Klenowsk  

Kirguchansk  

Ombowsk  , 

Balimbajewsk  ....... 

Bercsnwa  Gora  bei  Bilimbigeirek  •  .  . 
Station  Kescheti  .••.«*••. 

Kathrinenburg  

S^^d  der  Kneehira  iit  Kiudiw»  .   .  . 

Blagodat  9  » 

K>tiH*hkBner 


(Uber  Kuekir»  448  Fnfr) 


f)  O. 

Mayakskaja  Gora,  östlich  von 

Der  Klenowskisrhe  Berp;   , 

Beresowa  Gora,  zwischeo  Kirgiscbansk  nnd  Klenowsk 
Beieiowa  Gon  bei  BiKaib^ewric 

Kathrinenburg  

Und  bei  lüiebiie-TegUek  


g)  A.  r,  Hnsibei^ 

WellMlu\}a  Gom  aa  der  TidiiiMOwiJ«  

Bel^A        bei  lüihne-TegUek,  Kord  -  Gipfel  •  

Süd-Gipfel    .  ,  

Hüttenteich  ron  Knschwa  

Bildet  (ttber  dem  HStteftteiehe  514  Ms) 

h)  G.  T.  Belmeiaen. 

Eisenhütte  Petropawlowsk  

Südspitze  dei  Komba,  die  Solottga-Sopka  

NSidlidie  SpItM  det  Kmnb»  

Münduag  des  Wegraa  •  

Dorf  Marsäty  

Spiegel  der  Tnija  bei  den  Tuijinskischen  Gruben  

Wolnnuig  des  Yerwaltars  in  Tmjiiuik  

Eisenhütte  Pawdiask  

Pawdinsky  Kämen  

Die  Tura  bei  Werchotnjge  

Die  Tun  hd  Hislme-T^irinsk  

Hntteateieh  von  Knschwm  

Blagodat  (Ober  dfln  Hittenteie] 

Goldwasche  Krestwosdwishensk  

Rücken  de«  Ural  zwischen  Kuschwa  und  Krestwosdwishensk  . 
Bflekea  des  Uni  anf  der  Strafte  Yon  Kwciim  naeb  SeteMbisk 
HidBia-Ttgilak  •,,,,,,«•••»•••. 


510  Folii) 
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Ueber  Bo- 
godowk 


Ueber  dem 

Meere 
■p 


651 
1118 
808 
1192 
2454 
9072 
3024 
5235 
443 
365 
801 
851 
639 
569 
4$ft 
466 
433 
703 
1380 
8100 
1015 
728 
3135 
136S 


862 
1028 
4652 

^248 
1075 
995 
652 
990 

1277 
1158 


1017 
3823 
1907 
2680 
1214 
1040 
1583 
2159 
2008 
1000 


i)  E.  HoftunuL  (6) 

Diatriet  Ton  Bogotlowsk.  1869. 

Bogoslowsk.  Meteorologisches  Observatorium  .... 
QipM.  der  TepU^s  Qon,  «nf  dem  >l?ege  sw  Wontiel»  * 

Mündung  der  Wontscha  in  die  Kakro  ..».*.. 

T.ft^er  am  Jow,  4  Beobachtnngen  

Magnetischer  Vorberg  des  Konshakowsky  ...... 

Wftldgreme  am  KonsiudHnraky,  Silfieeite  ...... 

Kordieite  

Gipfel  des  Konslmkowsky  

Lager  an  der  unteren  Uakwa,  2  Beobachtungen  .... 
Simo'wje  an  der  unteren  Kakwa,  2  Beobachtnngen  .    .  . 

Spiegel  des  KBeespiatldseheii  See^e  

Spiegel  des  Wagran  bei  Baronskoje  ........ 

Eisenhütte  Pctropawlowsk,  5  Beobachtnngen  

Spiegel  des  Wagran  unterhalb  Petropawlowsk,  2  Beobacht, 
•      •      •      nriseben  beiden  Beresowka't,  2  Beob. 
Mündung  des  Wagran,  3  BeobedUangen 
Denischkin-Simo^vie  an  der  Sofswa,  2  Beobachtungen  .  . 
Dorf  Wofskresensk,  35  Fufs  über  der  Solswa,  4  Beobacht. 

Zelt  am  Fnfse  des  Kumba,  3  Beobachtungen  

Knmbd,  nördlicher  Gipfel    •.  •« 

Karayschok  bei  Turjinsk  •  . 

Eisenhütte  Pawdinsk,  25  Fufs  über  dem  Teiche,  6  Beob. 

Fawdinsky- Kamen  

Ooldwiscbe  Bftanol,  3  Beobaehtooiien  

Hftgdaliniky-Kamen  •«...  

District  von  Kathrinenburg.  1855. 

(7)  Kathrinenburg.    Meteorologisches  Observatorium    .  . 

Karaussen-See  

Berg  Amow  bei  PoBUcowsk  

Dwnnija  Gora  ebend.  

Bach  am  Fnhe  dieses  Berges,  unterhalb  des  Büttenteiches 

Hechtes  Ufer  des  Uktufs  bei  Uktufsk  

Mündung  des  UktuDs  in  den  Isset  

Gnudtfcnppe  hintsr  Sedelnikow  

Morast  bei  Gomoschit  

Der  JBienowskisclie  Berg,  1853  .  

-  1857   

Distriet  von  SUtonst,  1866. 

Sieloost  Meteorol.  Observatnrinni,  22  F.  über  dem  Tsiche 
Grofser  TagiMii,  nnde  Kuppe  

Kossotur  

Alexandrowskiga  Sopka  

Sftide  in  Zarewo-Alenodrowsk  

Hüttenteich  von  Miesk«  78  Beobiehtmigea .   .   J   .   •  . 

Berg  bei  Miask 

Emglaja  Sopka  

Berg  Aaseh-kol-Tsn  

See  Aiiseb-knl  


•I  \ 


I  1 


( 


m 

541 
1803 

dm- 

2373 
4584 
—208 
-286 
:  liO 
200 
—12 
—82 
->.f60>.4« 
-Ki00R 
—  218 
+52 
729 
24691 
364 
77 
2484 

m 

lülbirt^ 
tbiineabg 

166 
900 
386 
213 
133 
—210 
134 

415 
29t> 

Ueber 
Slatoust 

2006 
690 
1362 
—103 
—277 
266 
842 
721 
70 
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Statt  ffdf«telit 


1  - 


üeb  er   !  Ueber  dem 


Slatoast 

Meere 

—164 

1153 

725 

2042 

1382 

2699 

m 

201» 

585 

1902 

—415 

902 

1917 

3234 

691 

2008 

445 

1762 

25bO 

3877 

861 

2178 

t260 

2697 

1910 

3227 

3288 

4605 

3001 

4318 

2229 

3546 

"  VW 

2616 

3833 

2266 

3583 

271 

1588 

2603 

3820 

«274 

1043 

1263 

ü«b.iinsii- 

560 

83 

643 

1154 

muf 

10o7 

1369 

1929 

1087 

1647 

1147 

1707 

1140 

1700 

95 

656 

17T 

737 

UWW  IJO* 

gotlowBk 

651 

0 

651 

482 

636 

1287 

72 

723 

2198 

2849 

630 

1281 

4300 
1280 

8]iicL^el  des  Mias  bei  Mnldakigewik  

Berg  Kamatech)  ebendaselbst  

üitasch  »  

ürAl-PaTs  Bwischen  Weaselowsk  nni  Maifeartiiiik   .  .  . 

Das  Maskarlinskische  Berg  

Mias  bei  Andrej ewsk»  2  Beobachtangen  

Jurma   . 

Lipowa  Gora  aut  dem  grofben  Wege  von  Slatoust  nach  Kufifia 
Lipöwa  Gora  avf  den  Wege  ron  Knesa  aar  Aelimalow*eciMn 

Grube  

Berg  Sjarat-knl-Taa  

See  Sjarat-kal  

Gipfel  des  BfaHod  .  

Gi]iftl  des  linkasch  .   

Nurgnseb,  erster  Gipfel  

zweiter  Gipfel   . 

Cwan  .    .  ."^  

Dorf  Koptiahowo  

Gipfel  der  Sakka   

Fafs  über  dieselbe  .  

Dorf  Wesselowsk  ........    ..  .... 

Uienga   .  ^  ^  .  

Eiieabfitte  Enssa,  49  BeobachtQngm. 

Sadca,  26  Beobachtungen  

DiBtrict  von  Goreblagodatsk.  1857. 

Nishne-Tagilsk  

Hüttenteich  von  Kuschwa,  50  Beobaclitungcn  

Blagodat  .  .  .  (über  dem  Hättentdcbe  511  Ente)  (8) 
ROdM»  des  Ural  kintw  dem  Falkeneteine 

Der  westliche  blaue  Beig  

Rücken  des  Üral  z'v^'ischen  KedrOwka  und  Nisbne>Barant8cha 

Der  östliche  blaue  Berg  

Der  kahle  Berg  

Nishne-Baranisclijnsk,  7  Beobachtungen  •  

Eiaenhütte  Serebränek,  24  Beobaehtimgeik  ...... 

Bogoslowsk  •    •   .  • 

Ni«bne-Turinsk,  25  Beobachtongen  

Kornischnaja  Grora  '  

Kfllpakovsky-Ibunen  

Lager  an  der  Kmtiga  

Gipfel  flcs  Kntschknnar  »...•• 

Ufer  der  Schomicha  an.  dessen  Fufs .  •   .  «  ^   .   •  . 

HL   Im  Wogulischen  Ural 

a)  Obrist  Terblakj. 


DealMUdn-Kiinen 
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Ueberdcm 
Meere 


b)  Ur«l*SspeditioD. 


SolSuuntk 


eo«— 61«  N.Br. 

74*  —  75*  O.  Ii.  von  Verro. 


Tscherdytt  

Bachnry  ••..>••••>•«« 

Foladow-iLaoieD  

75«  —  76°  O.  L.  ron  Feno. 


Mündung  des  Katim  in  den  UJt  

Ufer  des  Lempas  

Bücken  des  Ural  

Leger  aaf  der  wesdielieii  Graue  von  Saoeeenk  . 

Lager  am  Fnfse  des  Deid»eii]ci&*K«IMll ,    .    •  . 

Gipfel  des  Denischkin 

Kirchdorf  Saossersk   .    .    •  • 

Mündung  des  Tschowal  

61«— 62»  N.Br.  ' 

74*  —  75*  0.  L.  Tpn  Ferro. 

Mündung  der  Beresowka  in  den  TschussowoiSde  . 
Hdciwier  Funkt  des  Petschonk-Sehleppweges  . .  . 
Mftndniig  'der  Wolosnis*  

78»—  77*  O.  L.  Ton  Vmo, 


Berg  bcherim,  Waldgrenze 

Gipfel  .  

Jelping-Njer,  Waldgrenie  

Gipfel  

Manssi-Hum-Njer  

Moniiig'Tnmp  •  . 

Kolwinskischc  Berg  , 

Hal-Sory-Tschachl  ,  , 

Quelle  der  Unja  

77 •—78*  O.L.  von  Ferro. 


Pnre  Mongit-Ur  .«»•••«...■•• 

Quelle  der  Loswa  

Lager  an  den  Quellen  der  kleinen  Petschora  .  . 
Moijftt-Tsefaacfal,  westliclier  Gipfel  ...... 

östlicher  G^>Ib1  

Der  kleine  Hntschet-Ur  , 

Quelle  des  Üolf  .« 

QaeHe  der  kleinen  Fetachoxa  

Palil  zwischen  beiden  QudUsn  

Der  giofse  Halschet-Dr  

62»  —  63«  N.  Br. 

76*— 77«  O.L.  Ton  Ferro. 

♦  • 

Berg  Koib  

Nöfdliohste  Quelle  der  groDiea  Petschora  


528 
299 
1720 


934 
1293 
2098 
1380 

2266 
5027 
665 
646 


431 

617^ 

552 


2492 

3187 
2744 
3929 
2776 
2692 
1894 
3202 
2202 


3600 
1884 
1970 
3205 
3132 
2549 
2203 
2106 
2438 
3205 


3417 
2195 
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iUeWdeiD 

Pafs  zwischen  der  Petschora  und  Jo6gr»*I«aga   1  2325 

Berg  Bohano-I«  (kleiner  Fnby-Njer)   1  2562 

Mt  ndrdUeh  Tom  Bolfuio*!»   1  2110 

Die  Pistin'schen  Ambarrea   1  70d 

Mündung  des  Walgan- Jöll   |  593 

Mündung  der  Joegm-Läga  (OlB-Mafi-Ja)   I  551 

Mttndnng  det  Bbel-Is-JoB  '  .1  Si8 

Gipfel  des  Berges  Ebel  Ts   [  2333 

Clmiigam-Ur,  südlicher  Gipfel   |2360 

nördlicher  Gipfel   |  2630 

Guläng-^lang-Neif-Sory   1  22äi 

lloolng-Tiimp  ;   1  2331 

Moning-Sory  (QiMfle  d«  ^{iit-J«)   1  2086 

N«ag»ag-Ur   1  26d8 

770^78*  0.  L.  TOB  F«no.  1 

Potnom-8ory   1  2493 

Gror?e  Uontyr-Tschßchl    .    ,   |  2964 

üauptqnelle  der  nördlichen  iSoIitwa  •..1  1857 

Btnt-Sofjr   1  2lt8 

pBtodMr-Ja-ToQadi-Vr,  •fidlicber  Gipfel   1  2649 

-  südöstlich  er  Gipfel   I  2562 

-  östlicher  Gipfel   |  2887 

Die  Quelle  der  grofeen  Petschora,  am  FuTse  dieses  Berges    ...  1  1990 

Jtng«l«-TMliMU   I  Sftt 

Quelle  der  Ob- Man* J«  (Jo^-Llgft)   1  2170 

Kclly-Tump-Sory   1  1884 

Kapkartae- Kelly -Sory   1  1474 

Ifan-Kw^tt-Njer,  Sudgijpfel   I  2663 

-     die  höchste  Spitze   1  3048 

Pafs  zwischen  den  QuflUen  beider  Kwott-Njer   1  2612 

Tossem-Achutas-Njöll .   1  2693 

Jany-Kwott-Njer,  mittlerer  Gipfel   l  2329 

.    ndrdlkhe  Bfsm   I  2340 

Niptachurta  ,   |  2946 

Nintsch-Ur   1  3417 

Hal'-Ur-Soiy   .   .   ,   ,  |  1707 

Hal'.Ur  ^   I  2045 

Neilen-Tamp-Soiy  ,   I  f4g5 

Ncilon-Tump,  nönlUobgter  Gipfel  *   1  2539 

Atjer-Tump-Sory   1  1935 

Quelle  der  Anqja  •    *    .  1  2318 

A^er-Tirnq^  aidlieher  GipfiBl   1  2646 

••       •      mittlerer  Gipfel   1  2750 

nördlicher  Gipfel   I  2593 

A^er-Tamp-man-Pari-Spatta-S<ory   1  2011 

Tarnpoin-Aeliatu-Hicliadil  .   1  2304 

Puri-Spatta   1  2313 

Quelle  der  Sank -Ja   |  1594 

Jany-Tomp,  Südgipfel   1  2232 

Nordgipfel   1  2610 

J«liy*Jiiotin-Ja-8oi7   1  2056 

flisteogli,  südlicher  Gipfel   |  22C6 

•      jiördlicher  Gipfel   1  2<U 
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üeWdtm 
Meere 


NjAyfs-maQ-Ja-Tjollach-Sory 
MMi'-OkiD-HaUng-Tainp-Tollljäch-Tschada  .  . 
Kftp]unrtn«-Tiimp*Sar7,  Sfldg$p|ill 

Kapkartne,  Waldgrenze     •  •  

Man*-Kapkartne-Tump  .  

Kapkartne -Tump- 6017,  Nordgipfel  

lUa'-Kdly-Copft  

lY.   Im  Osti&kischen  Ural. 

63»— 64»  N.Br. 

TS*  —  76*  O.  L.  rmk  Ferro. 

Mttndung  des  Fotscherem  

Mtodmig  der  Oriofwlm  

Mfindang  des  Letnoi-Jöll ......... 

Lager  an  der  obem  Osselka   . 

Mttndang  des  "[nina-Is- JöU  

76"- 77*  0.  L.  von  Ferro, 

Mündung  der  Pirs- Ja  in  dea  BytMdi ..... 
Lipka«Ui>  Waldgrenze  

•    erster  Gipfel  

-    sweHer  OipfBl 

Quelle  des  Schtschugor  

Lipka-Ur,  dritter  Gipfel  

Grenzpfosten  ............. 

8ikkinr*ToDaeh.Tor  -ToQaeh-  Sory  

Tojachion-Tschachl  

Chur-Galy-Ts  hachl  

Chur-Galj-Tschachl-Sory    .  *  

Ijundcr-Ur  

T^noder- Leiten  

Paläng-Sory  .  

Jany-Palang-Ur  

Ceder  am  Fulse  des  Koshem-Is  

Uehed-Koehem-Ii  (Mea-FettDg-Ur)  

Nerka  

Leske-Ur,  QneUe  dei  Poticherem  

Leske-Sory  

Sale-Sacntim-Ür,  Waldgrenze  ....... 

-  Gipfel  

Qticllc  des  Flusses  Choi^Metilta  

Piua  -  8yngapt-ür  

Syugapt-Sory .  

Iflu'-Hataier-Sale-Niimptl-TBdiMU  

Lnt.UontniitoThdnl  

Jany-Tnmp  , 

Halmer-  Sale  -Numpal  -  Tur  

Hoste -Njer  

Tüll  -  Pose  (Ne.Pnby-Ur),  Of^pfel  ..... 
Töll-Posa,  Westgipfel 

Mündnng  des  Bodnik- JftD    •  •  


1973 
i34t 
1990 

20UO 
1660 
1498 


133 
£•8 
389 
453 
542 


605 
1829 
2894 
3168 
20J6 
3192 
1754 
2061 
2544 
2768 
2101 
3303 
2809 
2877 
3851 

678 
4224 
247T 
2973 
2400 
l(i53 
2866 
3254 
3454 
2934 
3982 
4391 
4166 
2975 
4918 
5940 
5380 

699 


Digitized  by  Google 


•I 


I Heb  er  dem 
Meere 


HB 


Mündung  des  TdlI-PoM-J511  

HitodiiDg  des  Sot»c3iet-Weidor-J$n  •  .  .»  • 

77»—  78*  0.  Ii.  Toa  Fewd, 


Jaxutta  -ür   ,  . 

Jaratta-Tbljaeh-Soiy 

JaiQtU-tial-Ur  

Nauiclj  n ch  -  Tschai  

Hossa-Njer  

Hossa-Njer-Jany-T^chal  .   .   .   .  * 

Sastem-Njcr  

Sastcm- Njer-Homsing-Soty  

Snstachlen-Sory-Tschachl  

Summach -Nj  er  ;  •    .  . 

8olMeh-Tiir  

Chur-Cliury-Ür  ,  ,    .    .    .  ■ 

AobntM-Lnino-Njöll  

7a«  _  79«  0,  L.  Ton  Ferro. 


Mündung  der  Maja  .  • 
Ufer  der  Torpet-Ja.  . 
Uisgontym-Ur  .  .  . 
Kiutailing-Ur  .... 
Naid«ia-PoC8-Ja .  .  . 
Aebiiiw-(ol->Uone-ür 

«2» 


83*  O.  Ii.  TOn  Ferro. 


Bereeow. 


64*  _  60*  N.  Br. 

75*— 77*  0.  L.  Ton  Ferro. 


Spiegel  d^s  Schtschngor  bei  IHdor-Kyrta    .  . 

Mündung  des  grofsen  Patck  

Mündung  des  kleinen  Pntek  

Spiegel  des  Schtschugor  bei  Scher -Kyrta    .    .  , 

Scher- Kyrta  

Spiegel  dto  Schtscbiigor  bei  Weldor-Kyrta  .  • 

Fafe  CShabey  -  Chungar  

Lager  am  Ufer  der  oberen  Sinja  

Sajj^ja   r .  .    .  V  

770  _7ö»  0.  Ii.  von  Ferro. 


Mündung  der  Chatimalja  .    .    ....    •  . 

Thal  der  Nak-Sory-Ja     .  .  .^ 

Quelle  der  Nak-Sory-Ja  

Faffl  switeben  Nak-Sory-Ja  und  Sehortong-Ja 

Weissalli,  Gipfel  ,    .    .    «    .    .    •  . 

Fufs  des  Peti  '  .  . 

Quelle  dC8  Hardes  am  jb^eti  

Gipfel  de^  Peti  '  •   .  . 

Rücken  des  Oeika  

Quelle  des  Hardes  am  Noika     .    .    •  .  v  *  * 

Gipfel  des  Noika  

Gipfel  de^  Kiudal-Fine-Tscbaäil  .   .    .   •  '  • 


653 
619 


2968 

1975 
2166 
2759 
2954 
3081 
2779 
1878 
2695 
f727 
1506 
2493 
2468 


930 
796 
984 
862 
598 
444 


88 


201 

207 
516 
258 
567 
34C 
2110 
1675 
5142 


777 
1254 
1653 

1813 
2160 
1646 
2652 
3199 
1506 
1563 
2105 
2304 
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Ueber  dem 


Gipfel  deü  Pmva-Ur  ,  , 

Lager  am  Fnfoe  des  Schadmalia  

Gipfel  des  Schadmaliu-Ur   .    ,  . 

Pafs  zwi«flion  Jenschi  und  QomMllg-Ja  ••••*..•••• 

Lager  am  Gnesim-Oja  

Gipfel  des  Gnesim-Oja  

Uftr  des  Wangeri  

Lag^cr  am  Fufi^c  des  Pareko  .•«...  

Pafs  z-Nviijclien  Wangeri  und  Patek  

Lager  am  Ufer  der  Mau -Ja  .  

Man'- Ja-Ür,  erster  CHpfel  *   .    .   .  . 

Mun'-Ja-Ur,  zweiter  Gipfel  .  

Pafs  zwisclien  Wangeri  imd  ChamttA 

Lager  an  der  Charutta   .   .   .  • 

TS^'^IS*'  O.L.  von  Ferro. 

Quelle  der  Kwosm-Njer- Ja  

Gipfel  des  Kwosm-Njer  

Gipfel  des  Naidem-Ur .  ^.  . 

Lfl^er  im  Moraal  

65"— 66  '  N.  Br. 

74«  _  75«  O.  L.  von  Ferro. 

Kirchdorf  Koshwa  «a  der  Fetsdhora   . 

Kirebdorf  Ust-Uaaa  

78^  —  79*  0.  L.  von  Ferro. 

Fafg  zwischen  Chaniftta  und  Koflt->Ja  

Gipfel  des  Syrty  ......'..«......*.... 

Lager  am  Limpepo  ••••••••• 

Waldj^rcnze  im  Thal  der  Chai-Jaba  

Pafci  zwiächeu  Koshem  und  Lemwa  

Waldgrense  im  Thale  des  Koshem  •  • 

70»  —  80*  0.  L.  von  Ferro. 

Lager  am  Grube  

Einidiiffasg^lati  an  der  Chamtta  

66'—  67  '  N.  Br. 

78*  —  80"  0.  L.  von  Ferro. 

Ufindnng  der  Cbamtta  in  die  Lemwa  

MQndong  der  Lemwa  in  die  Usaa  

80*^  8t  *  0.  L.  von  Ferro. 

Lager  an  der  Kolwolowa  

Piifä  Kolwolowa  «  

Nebenfliifs  des  Lire-Jogan  

Lager  am  Lire-Jogan  

Gipfel  des  GehSnges  am  Lire^Jogaa  

Lager  am  Fufse  der  xweiten  BeigreihiB  * 

Lflgor  am  Keuny-Jogan  .    .    •    .  •  

Lärchenwäldcben  

81*  —  82**  0.  L.  von  Ferro. 

Ufer  des  Bacbes  Njelka  

Zeiuohn.  L  ailf. £rdlu  Mea«  Folge.  BiLlV.  29 


2äöd 
1901 
4120 
1905 
2061 
3611 
1920 
1172 
2498 
1572 
3319 
3789 
2796 
1920 


2082 
2807 
939 
746 


152 
153 


2778 

4163 
2925 
2624 
2587 
2240 


1551 
369 


340 
159 


938 

1«05 
910 
700 

2409 
571 
646 
636 


217 
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Ernst  Uofmaan: 


üebtrdtm 


Tmkdr»  vor  dem  Gebirge  

See  Njöll>Juotae-Kett-Lar   .   •  . 

Berg  Parischc-Kcu  

Nerabi,  südlicher  Gipfel   

mittlcrci'  Giplel  

C]iord-Ja>Jes,  erster  Giprel   .  . 

•  zweiter  Gipfel 

dritter  Giiift  1  „ 

vierter  Gipici  

fünfter  Gipfel  

secbster  GKpfel  

Flufs  Lorto-Matalau  

Berg  No.  28  

Njaunga-Pae  

Lager  an  der  Ussa   .    .  . 

Mfindnng  der  Worknta  

82*^83*  O.  L.  von  Vmt, 

Soamem  -Pae  

Pae-Jer,  mittlere  Spitze  

siidliehe  Spitze  ■  

Jerkom-Pae  

Lager  hu  der  Ussa  beim  EinschiiTuu^äpluU  .    .    .  . 

V.    Im  Saiilojedischen  Ural. 

67»  —  68»  N.  Br. 

82?  —  83°  0.  L.  von  Ferro. 

Lager  an  der  Pendyrma- Jaha  .  

Pendyrma-Pao  

Jengft-Pae,  ein  südlicher  Berg  

ein  anderer  Gipfel  

Lager  am  Pae-Pndna  

Laper  in  der  Tnndni,  13.  —  14.  September  .    .    .  . 

Lager  am  Jnn-Juha  *    •    •  • 

Lager  in  der  Tundra,  12.  September  

Lager  in  der  Tundra,  1Ü. — 11.  Septi  mber  .  •  •  . 
Lager  in  der  Tundra,  8.— 10«  September   .    .   •  . 

83»— 84»  O.L.  von  Ferro. 


Parotseh- Jadyr-Pae  

Lager  an  der  Murosawa  

Laerr  HTi  der  Ussa  am  Fiifse  des  Uralgebirges. 

Hiyuda-i'ae,  erster  Gipfel  

•    anderer  Gipfel  

68°— 69'^  N.  Br. 
820—830  O.  L.  von  Fenro. 

Lager  an  der  Talwe-Jaha  

Lager  am  Ufer  des  See's       dnn  Paemboi 

Gipfel  des  Paemboi  

Spif^ircl  <kn-  Knra,  30  Werst  vom  Meere  . 
Liukes  Ufer  der  Kura  an  demselben  Oxte 


197 

574 
2716 
2223 
3086 
3749 
3720 
3541 
3514 
3590 
3150 
1225 
3334 
1217 
365 
339 


3334 

4652 

4G58 
2820 
476 


695 
3523 
371» 
2648 
552 
515 
529 
671 
695 
894 


3604 

698 
637 
4075 
4003 


1143 
808 
1551 

45 
100 
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üebardem 

Meere 


83» —  84»  0.  L.  von  Ferro. 

ChM^  

Berg  No.  87  

Vorberge  des  Ural  

Lager  an  der  Njärbe  

Gipfel  des  Bei^s  im  Ural  

Tnndra  vor  dem  MmiMei  

Berg  Minissci  .    .  ...«•  

Konstantinow- Kamen  

L»ager  an  der  Brufs- Jaha  

Lafi^r  an  der  Wanujiita  

Hügel  an  der  Ossowci  

Lager  in  der  Tundra,  7.  August  

Lager  am  See,  nahe  am  Meere  • 

.  2.    A.  Ermati, 

Erster  Berg,  67«  12'  N.  Br.,  84"  3ä'  0.  L.  von  Ferro  .... 

Zweiter  Berg,  67^  6'  N.  Br.,  84»  18'  O.  L  , 

Dritter  Beig,  66«  59'  N.  Br.,  84M1'  O.  L  

Vierter  Berg,  66**  53'  N.  Br.,  84»  1'  0.  L  , 

Fünfter  Beig,  6i)''  49'  N.  Br.,  83<>  55'  O.  L  , 

3.    Alezander  t.  Schrenek.  ^ 

Tandra  am  Fufse  de»  Gne^a  ,  

Gipfel  des  Gnetju  , 

Gipfel  des  Jr'aemboi  

Anhang. 

Höhen  der  Berge  im  Küstengebirge  Pae-Choi. 

1 .  Hofmano. 

68»  — eO*^  N.  Br. 

820  — 83»  O.  L.  von  Ferro. 

Gipfel  des  grofsen  Jodenei  

See  nnf  der  Hoehebene  nahe  der  SUowa  

Gipfel  des  iPense>Pae  , 

Tficlutm  am  kleinen  Jodenei  *  , 

Gipfel  des  Toiye-Pae  , 

Timdia  am  Fnfae  des  Ttiiüe>Pae  , 

69»  — 70"  N.  Br. 
79*^.80*  O.L.  Ton  Ferro. 

Lager  am  Fnfee  det  Siwe-Fte  .  

Gipfel  des  Siwe-Pae  , 

Tschum  in  der  Tundra  *.    .   .  , 

Pafs  am  Salje-Pae  

80'  -  81«  O.  L.  von  Ferro. 

Hügel  in  der  Tundra,  25.  August  1848   

Hügelzug,  28.  August  

Pafe  am  More-Pae  •   .    .   .  . 

Gipfel  des  More-Pae  

Fufs  des  Pae-Choi  beim  More-Pae  

Tachnm  am  More-Pae  

29* 


4259 

3517 
898 
755 

1932 
247 

1818 

1491 
514 
541 
641 
304 
295 

4987 
3y77 
2389 
2231 
1285 

379 
4465 
1013 


1073 
1005 
1045 
85 
711 
413 


194 

426 

178 
481 

343 
674 
468 
13!2 

5b4 
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  %  

81^—82*  0.  L.  m  Ferro. 

Lager  am  Sawa-Pae  

Lafer  am  Ufer  dar  Sa- Jaba  

9.   A.  V.  Sehrenek. 

Gipfel  des  Naardara  -  Pac  im  Paidaja  .... 

Gipfel  des  Fbidi^a  

Peamboi     .•.•.  .»*  

Sychß-Bai  ,  

Wosaim-Bai  (Morc-Pae).  ....... 

Gipfet  des  Seda-Pae  

Hamde-Pae  

Tnodra  in  der  Nähe  der  SUowa  


UeberdM 

MMN 


590 


530 
1561 

815 
1201 
1410 

604 
67S 


BanHiiAtor*Beol»aditimgeii  im  ITraL 

Angestellt  von  E.  Hofuann. 


Baremeterj  Temp«rat,{  Tcmpsut 

^  cngl.LI- desQueck-J  derLnft 
..nlen    |8ilbera,&.|  B. 


I.  Im  Bezirk  von  Bogoslowsk  1853. 

Teplaja  Gora  .*  

Gleichzeitig;  im  Ohservatorinm  an  Bogoilowsk  . 

Lager  am  L  l'ei  des  Jow  

Gleich/.eiti«^'  in  Bogoslowsk 

Müiidun<:  des  Baches  Wontscha  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Verberge  des  Konshakowsky- Kamen  .... 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  ,  • 

Südliehe  Waldprrenze  am  Konshakowsky  .    .  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Nördliche  Waldgrenze  am  Konshakowsky  .    .  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

2n  Fufs  unter  deni  Gipfel  des  Konsliakowsky  , 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Lager  aui  Ller  der  Kakwa  

Gleichzei^  in  Bogoslowsk  

SImowje,  nahe  an  der  Mündung  der  Kakwa .  , 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

3  Fufs  über  dem  Spiegel  des  Käiaespiusky-See's 

Gleichzeitig  in  BogoslQWsk  ■  

2  Fnfs  über  dem  Spiegel  des  Wagran  bei  Barons- 

koc-Simowje     -  »    .  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Eisenhütte  Petro -  Pawlowsk  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  ..«...« 
Spiegel  des  Wagran  unterhalb  Fetro- Pawlowsk 
Gleichzeitig  in  Bogos]o\v>k  ...... 

Spiegel  des  Wagran  zwischen  beiden  Beresowka's 
Gleifihseit^  in.  Bogoslowsk   . 


570,0 

18,0 

17,0 

678,8 

13,3 

\  17,9 

571,5 

15,5 

14,3 

582,8 

16,9 

15,5 

576,9 

17,8 

17,3 

579,5 

13,3 

16,3 

546,7 

16,0 

14,8 

580,6 

18,0 

18,6 

532,8 

10,0 

14,5 

580,6 

18,4 

18,6 

635,2 

11,7 

10,t 

582. () 

17,1 

12,3 

494,9 

11,5 

10,5 

583,4 

18,1 

17,0 

585,6 

15,0 

13,t 

581,2 

14,8 

12,4 

öno.i 

16,0 

14,4 

584,0 

ln,ü 

15,5 

584,1 

21,0 

20  3 

587,0 

19,4 

20,7 

581.9 

10.5 

12,8 

586.3 

is,0 

16,3 

ä87,ö 

15,7 

12,6 

587,3 

16,t 

13,2 

584,7 

13,7 

9.9 

583,3 

16,2 

IM 

685,0 

14,9 

13,ü 

582,0 

16,7 
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Barometer 
nien 


Temperat. 
d«»Qa«ek' 
silberSi  B. 


Temperat. 
derLnft 

R. 


Mündang  de«  Wagrnm  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk 

Dorf  Wo-l;roscnsk,  35  Fnfs  ttber  der  Sofswa  . 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

Denischkin-Simowje,  10  Fufs  über  der  Sofswa  . 

Oleichseitig  in  Bogoslomk  

Lager  am  Fnfse  des  Rumba  .1  

Gleich 7 oififx  in  Botroslowsk  

10  ¥ui'&  unter  Ueni  nördlichen  Gipfel  des  Kamba 

Gltiehzeitig  in  Bogoslowsk  . 

Gipfel  des  Kamcshok  bei  Torinsk  ..... 

Gleichzeitig^  in  Bogoslowsk  

25  F.  üb.  d.  Hüttenteiche  von  Pawdin&k.<Eisenhütte 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk  

5  Fnrs  nnter  dem  Gipfel  von  Fltwdiiiskj-Kamea 

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk   . 

Goldwäsche  Bannoi  

Gleichzeitig  in  Bogoslowsk 

Gipfel  des  Magdelinskj»  Kamen  ...... 

Gletehxettig  in  Bogoslowsk  

JL  Im  Bezirk  von  Kathrineubarg  1855. 

Karaii.ssen -See,  5  FuTs  über  dem  Wasserspiegel 

Gleichzeitig  in  Kathrinenburg  

Berg  Asow,  10  Fofs  unter  dem  Gipfel    .   .  . 
Gleichseitig  in  Kathrinenbnrg 
Gipfel  der  Duninnja  Dorsi  in  Polewskoi    ,    ,  , 
Gleichzeitig  in  der  rolew&koi -Eisenhütte  . 
Spiegel  der  Folewiga  unterhalb  des  Teiches  zu 

dorsdben  Zeit  

EUms  des  Verwalters  von  Polewskoi  .... 

Gleichzeitig  in  Knthrinenbitrg 

Hechtes  hohes  Ufer  des  Uktns  in  Uktusk .    .  . 

Gleichzeitig  in  Kathrinenbnrg  

Mttndnng  des  Uktns  

Gleichzeitig  in  Kathrinenbnrg   , 

Granitkuppe  hinter  dem  Dorfe  Sedelnikow    .  . 

Gleichzeitig  in  Kathrinenburg  

Goldwäsche  Gomotschit  

Gleichseitig  in  Kathrinenburg  

Der  Klenowskische  Berg  18&3  

Kathrinenburg   

Der  Klenowskische  Berg  1857  

Gleichseitig  in  Knthrinenbnrg  

m.  Bezirk  von  ISlatoust  1856. 

Runde  Spitze  dcü  gr.  Taganai,  25  F.  nnter  d.  Gipfel 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Alexander- Fels,  25  Fnfs  unter  dem  Gipfel  .  . 

Gleichseitig  in  Slatonst  

Berg  Kossotur  1828   

Gleichzeitig  in  Slatonst  


590,0 

586,0 
Ö87.9 
nb8,7 
592,9 
588,7 
570,0 
58.%4 
536,3 
585,3 
581,3 
588,6 
580,0 
581,1 
531,9 
585,2 
560^ 
575,5 
53M 
572,0 


578,3 

559,1 
560,6 
573,3 
576,7 

577,2 

575,1 
580.7 
578,9 
582,2 
587,7 
583,2 
581,1 
583,5 
576,7 

567,7 
577,5 
569,7 
576,3 


15,3 
16,1 
19,5 
17,4 
12,5 
16,3 
13,3 
15,2 
13,0 
15,0 
16,5 
14.6 
16,2 
11,8 
3,0 
12,3 
12,5 
9,9 
6,8 
10,1 


23,0 
21,4 
12,5 
17,1 
11,0 
17,0 

13,0 
15,8 
16.8 
13.0 
17,0 
20,0 
17,0 
22,0 
21,3 
12,0 

10.0 
10,0 
8,0 
10,1 


14,3 
15,3 
15,6 
15,8 
12,4 
12,3 
11,9 
12,9 
11,8 
15,6 
16,8 
15,2 
3,1 
3,4 
-1-0,25 
4,7 
2,9 
3,3 
2,7 
6,7 


29,0 
20,0 
12,0 
11,6 
9,0 
8,7 

9,0 
11,0 
12,9 
11,3 
15,9 
20,0 
15,9 
22.0 
23,5 
12,5 

9,0 
10,2 
7,8 
2,2 


518.1  1 

12,0  1 

12,0 

506.4  . 

16,3 

17,2 

540,2 

11,7 

12,0 

567,3  1 

16,0  1 

it,a  ! 

16,0  . 

662,2  { 
575,0  , 

11,0 
11,0 
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Barometer  Temperat  |  Temperat 
^  engl.  Li-  desQueck-  der  Luft 

nien       silbers.R.  i  R, 


Monament  in  Zarewo-Alexandrowsk  .... 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Berg  neben  Miask  

Gleichzeitig  in  Miask,  2h  Fufs  Über  dem  Teiche 

Miask,  2h  Fnfs  über  dem  Spiegel  des  Teiches  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Kmglaja  Sopka,  &  Fafs  unter  dem  Gipfel  . 

Gleichzeiti}^  in  Slatoust  

Berg  Auscbkul-TaUf  5  Fufs  unter  dem  Gipfel  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

&  Fufs  über  dem  Spiegel  des  See's  Auschkul  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

&  Fufs  über  d.  Spiegel  des  Mias  bei  Muldakajewsk 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Berg  Kumatsch  gegenüber  Muldakfgewsk  .    .  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Gipfel  des  Ui-Tasch,  gO  Fufs  unter  dem  Gipfel 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Pafs  über  den  Ural  zwischen  Wesselowsk  und 
Maskarlinsk  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Der  Maskarlinskiscbe  Berg  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Goldwäsche  Andrcjewsk,  Fnfs  über  dem  Spie- 
gel des  Mias  

In  Slatoust  

Berg  Jurma,  2h  Fufs  unter  dem  Gipfel   .    .  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Lipowa  Gora,  zwischen  Slatoust  und  Kussa  .  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Lipowa  Gora,  zwischen  Kussa  und  Achmatowsk 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Berg  Sjuratkul-Tau,  2Q  Fufs  unter  dem  Gipfel 

Gkichzeitig  in  Slatoust  

See  Sjurat-kul,  fi  Fufs  über  dem  Wasserspiegel 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Zweiter  Gipfel  des  Matkal  von  Norden  aus  .  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Berg  Lukasch  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

4D  Fufs  unter  dem  nördlichen  Gipfel  des  Nurgusch 

Gleichzeitig  in  Slatoust  

15  Fufs  unter  dem  zMciten  Gipfel  des  Nurgusch  . 

Gleichzeitig  in  Slatoust   . 

üwan,  20  Fufs  unter  dem  Gipfel  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Dorf  Koptiakowa  .  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Snkka,  20  Fufs  unter  dem  Gipfel  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Pafs  über  die  Sukka  

Gleichzeitig  in  Slatoust  

Dorf  Wesselowsk  


508.9 

662,4 
573,3 
671,9 
56M 

548,0 
564,5 
549,0 

563,3 

661.8 
563,4 
569,0 

565,8 
551,0 
565.9 
543,8 
569,9 

558,1 
572,8 
561,4 

572,2 

582,7 
574,1 
536,7 
574,3 
551,9 
566,2 
556,8 
565,5 
521,4 
571,1 
553,7 
573,6 
544,6 
570,9 
535,6 
573,9 
510,4 
573,9 
515,1 
573,8 
526,1 
569,5 
568,8 
569,9 
523,1 
571,3 
527,5 
571,3 
567,8 


15,0 
15,7 
13,0 
15,5 
17.2 
14,6 
14,6 
15,1 
13,7 
14,5 
14,0 
14,3 
16,3 
16,4 
13,0 
16,0 

\M 

16,8 

12,0 
16,8 
22,3 

16,8 

13,7 

15,4 
13,6 
15,7 
10,0 
12,7 
15,8 
14.3 
13,5 
14,3 
8^ 
13,8 
10,0 

IM 

12^ 
14^ 

14,0 

12,0 
13,2 
12,5 
15,5 
15,5 
15,0 
14.5 
15,6 
16,0 
15,6 
13,3 


IM 
15,0 


12,6 
15,0 
19,1 

IM 
19,1 

10,5 
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Barometer 

Temperet. 

Temperali 

\  engl.  Li- 

desQueck- 

der  Luft 

nien 

1  Silbers,  B. 

R. 

Berg  Urenga,  10  Fufs  unter  dem  Gipfel  .   .  . 

522,9 

5,1 

3,0 

574,7 

12,7 

8,0 

Eisenhütte  Kussa,  Mittel  aus  49  Beoachtungea . 

570,7 

13,5 

8,5 

Gleichseitig  in  Slstottst  

564,5 

9,6 

7,9 

Eisenhütte  Satka,  Mittel  ans  25  Beobachtungen 

572,6 

16,3 

13,2 

571,3 

14»8 

12,1 

Anmerkongen. 

1)  Ans  einem  barometrischen  Stationen  -  Nivellement,  velehes 
G.  T.  Helmersen  und  ich.  im  Herbste  1828  Ton  Orenbnrg  Iris  an  das 
Gaspische  Meer  ansföhrten,  ergab  sieh  die  Höhe  des  ersteren  Ortes 
über  letzteres  zn  52  Toisen  =  332  Fnfs  englisch.  Das  gro6e  Nivelle- 
ment von  Sawitseb,  Fnfs  nnd  Sabler  zwischen  dem  Caspischen  nnd 
Schwarzen  Meere  ergab  fOr  ersteres  eine  Depression  von  83  FoOb  enf^* 
Die  Höhe  von  Orenbnrg  über  dem  Schwarzen  Meere  war  folgHch  249 
Fufs  engl.  =  38,8  Toisen.  Ans  einer  auf  unsere  Veranstaltung  in 
OreiiLuig  ein  volles  Jahr  ununterbrochen  fortgesetzten  Reihe  Baro- 
meter-Beobachtungen, und  aus  anderen  mebrmonatlichen,  welche  Hel- 
mersen in  seiner  „Reise  nach  dem  Ural"  mittheilt,  berechnete  Herr 
Dr.  Galle  die  absohitc  Hohe  Orenburgs  zu  39  Toisen,  ein  Re^^iiltat, 
das  durch  seine  genaue  Uebcreinstimmung  mit  dem  aus  beiden  ange- 
führten Nivellements  gezDgenen  gewifs  grolsp  B«'achtang  verdient.  In 
späterer  Zeit  wurde  in  Orenburg  ein  meteorologisches  Observatorium 
errichtet,  und  aus  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Beobachtungen,  wel- 
che dort  während  der  zehn  Jahre  1844  bis  1853  angestellt  wurden, 
ergiebt  sich  der  mittlere  Barometerstand  bei  13,3"  R.  Quecksilber- 
Temperatur  zu  596.08  halbe  engl.  Linien,  und  die  mittlere  Temperatur 
der  Luft  +2,46*  R.  (Con^to-refttfff  amuel  par  A.  T,  Kttpffer  1854, 

Im  Niveau  des  Schwarzen  Meeres  bei  Taganrog  ist  der  mittlere 
Barometerstand  601,73  halbe  engl.  Linien  hei  einer  Qnecksilber-Tem- 
peratnr  von  13,3*  R.,  nnd  die  mittlere  Lufttemperator  =  -1-6,5*  B. 
(A,  T.  Knpffer,  Anmuaire  magnät.  ef  mSÜarok  1840,  p,  465  ff.)  Sneht 
man  ^e  mittlere  Höhe  des  Barometers  am  Meere  in  der  Breite  von 
Orenbnrg,  51*  45'  N.  Br.,  durch  Literpolationen  nach  den  Breitent- 
Unterschieden  zwischen  St.  Petersburg,  59*  56'  N.  Br.,  nnd  Taganrog, 
47*  12'  N.  Br.,  nnd  legt  den  von  Kupfler  angegebenen  Höhen -Unt^ 
schied  der  Barometentinde  am  Meere  bei  beiden  Orten  =:  1^75  halbe 
engl.  Linien  zu  Grande,  und  sucht  man  die  mittlere  Temperatur  der 
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Laft  in  der  genaonten  Breite  auf  gleicbe  Weise,  bo  erbfilt  man  fSr  die 
H5he  der  Qnecksilbersftale  bei  13,3*  R.  601,11  halbe  engl.  Linien  nnd 
fllr  die  mitÄere  Temperator  <l-5,d  *  R.,  und  lueraiiB  ergiebt  m6k  tar 
die  absolate  Höhe  Orenburgs  220  Fafs  engt  =  34,4  Toieen^  also 

29,4  Fufs  engl.  =  4,6  Toisen  weniger  als  die  frflber  angenommene. 

Von  den  meteorologischen  Observatorien  zu  Slatoust,  Kathrinen- 
bnrg,  Nishne-Tagilsk  und  Bogoslowsk  stehen  gleichfalls  zehnjährige 
Beobachtungsreihen  zu  Gebote.  Befolgt  man  bei  der  Bestimmung  der 
absoluten  Höhe  dieser  Observatorien  ein  gleiches  Verfahren,  so  ergiebt 
sich  Folgendes: 

S 1  a  t  o  u  s  t : 

10  Jahre  von  iUi  bis  1653  =  571,5  ...  13,3  ...  -f-Ü,Ö. 
In  gleicher  Breite  am  Meere  600,64  ...  13,3  ...  -1-4,2. 
Hiihe  des  Observatorinme  zu  Slatoost  1317  Fufs  eogL  ==:  206  Toisen. 

Eathrinenburg: 
10  Jahre  von  1844  bis  1852  =  581,18  ...  13,3  ...  -»-0,4. 
In  gleicher  Breite  am  Meere      600,38  ...  13,3  ...  +3,9. 
Höhe  des  Observatoriums  au  Katbrinenborg  862  FuTa  =  134,5  Xoiaen. 

Niabne-TagiUk: 
10  Jahre  von  1845  bia  1854  =  585,9   ...  0    ...  -t-1,3. 
In  gleidier  Breite  am  Meere      600,26  ...  13,3  ...  +3,6. 
Höbe  des  pbaervatoriams  in  Nishne-TagUsk  560  Fnts. 

Bogoslowsk  liegt  fast  in  gleicher  Breite  mit  St.  Petersburg,  icb 
behalte  deabalb  die  schon  früher  angenommene  absolute  Hdbe  des  Ob- 
servatoriums bei,  651  Fufs  engU 

(C'feBepHbiH  Ypajih.  ToMT»  2.  crpan.  313.) 

2)  Helmersen  nimmt  die  absolute  Höhe  von  Orenburg  zu  255  Fofs 
Par.  —  272  Fufs  engl.  Die  von  ihm  hier  gegebenen  Höh*^nmaise  müs- 
sen also  um  52  Fufs  verringert  werden,  um  sie  mit  den  vorhergehen- 
den auf  gleiche  Basis  zu  bringen. 

3)  Die  Barometer- Ablesungen  im  Gebirge  wurden  auf  gleichzeitige 
in  Siatoust  bezogen,  und  die  absolute  Ih")}ie  dieses  Ortes  ist  zu  334,1 
"Meter  —  1194  Fufs  engl,  angenommen  worden.  Nach  meiner  Berech- 
nung beträgt  dieselbe  aber  123  Fufs  engl,  mehr;  es  müfste  also  diese 
Zahl  zu  den  von  Knpffer  gegebenen  hinzugefügt  werden,  om  gleiche 
Basis  mit  den  von  mir  gefundenen  zu  bekommen.  Bei  einigen  Punk- 
ten habe  ich  die  auf  solche  Weise  erhaltene  Zahl  in  Klammem  binBii> 
gefugt. 

4)  Herr  Terletskj  hat,  wie  er  sagt,  die  von  ihm  gegebenen  Höhen- 
mafse  durch  Berechnung  nach  der  richtigsten  aller  bis  dabin  bekannten 
Formeln  erhalten,  die  bekannt  au  macben  er  nicbl  etmangeln  wüL  Lei- 
^  hat  er  dieses  sein  Yeraprechen  nicht  erfüllt,  auch  fuhrt  er  die  Be- 
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oiHMlitnDgeii  fwlhtl  nidit  an,  sagt  aiieb  nicht,  von  wem  sie  angestellt 
wordeD«  Diese  Unterlassungen  sind  eebr  zn  hedvuefn  und  miodern  das 
VertratieB  zn  den  ange  gebenen  Zahlen,  besonders  da  dieselben  oft  sehr 
von  denen  anderer  Beobachter  abweichen.  Die  Höhe  der  Berge  Ire- 
mell,  Korshanowsky,  Denishkia  und  Kwarkusch  ist  wahrscheinlich  auf 
andere  Art  als  mit  dem  Barometer  gemessen,  denn  als  ich  diese  Berge 
bestieg,  lebte  unter  den  Anwohnern  durchaus  keine  Erinnerung  an 
einen  früheren  Reisenden  zu  ihnen.  Der  Kwarkusch  selbst  ist  nicht 
besiiecren  wonlen.  aber  als  ich  ihn  in  der  Entfernun«}:  ron  eini^pn  Mei- 
ien  sah,  machte  er  nicht  den  Eindruck  eines  liolien,  die  umgebenden 
überragenden  Berges,  und  war  durchaus  schneefrei.  Kowalsky  und 
Branth  nennen  den  3200  Fufs  hohen  Ischerim,  der  dem  Ewarkuseh 
nahe  liegt,  den  höchsten  Berg  der  gansen  Gegend,  mit  einziger  Ans- 
nahme  des  Jelping-Njer. 

5)  Zur  Zeit  der  Reise  Helmersens  waren  die  meteorologischen  Ob- 
servatorien in  ßogoslowsk  und  Kathrinenburg  noch  nicht  gegründet, 
deshalb  wurden  die  Beobachtongen  im  Felde  auf  gleichseitige  bezogen, 
welche  für  die  Zdt  in  Kathrinenburg  von  dem  Herrn  Apotheker  Helm, 
und  bei  den  Tmjinskischen  Gruben  von  dem  Verwalter  derselben  Herrn 
Moskwin  angestellt  wurden.  Nachdem  der  Niveau -Unterschied  swi- 
sehen  Tuijinsk  und  Bogoslowsk  ermittelt  war,  wurden  die  gemessenen 
Höhen  auf  letzteren  Ort  redudrt.  Die  absolute  Höhe  Ton  Bogoslowsk 
wurde  mit  Enpffer  zu  700  Fufs  Par.  t=  746  FuTs  engl.,  also  95  Fufe 
hoher  als  von  mir  angenommen.  Die  H5he  von  Kathrinenburg  nahm 
Helmersen  In  runder  Zahl  zu  800  FuTs  Par.  =  852  Fufs  engl.,  also 
10  Fufs  niedriger  als  ich  an.  Gleicht  man  diesen  Unterschied  aus,  so 
stimmen  die  von  uns  gemessenen  Höhen  meist  ziemlich  gut  überein. 

6)  Die  Beobachtungen,  aus  Mclclien  die  gegebericii  Zahlen  gefun- 
den wurden,  f^ind  der  Conlrolh'  Nvegen  abgedruckt,  und  in  den  Anga- 
ben die  Unterscliif  de  zAvischen  nieuiem  und  den  Standbaronietern  schon 
ausgeglichen  worden.  Die  Beobachtungen  selbst  Avurden  angestellt  in 
den  Sommermonaten  der  Jahre  I8j3,  1855,  und  1857.  För  die 
Untersuchung  jedes  Districts  war  ein  Sommer  bestimmt. 

7)  Ueber  die  Angabe  Gustav  Ilosi-  s,  welche  sich  auf  mehrmonat- 
liehe  gleichzeitige  Beobachtungen  iu  Kasan  und  in  Ivathrinenburg  gi-ün- 
det,  findet  man  das  Ausföhrlicbe  in  seiner  „Beise  nach  dem  Ural  etc.^, 
Tbeil  T.  p.  275  ff.  Sie  weicht  von  meiner  um  92  Fufs  ab.  Und  beide 
können  nchtig  sein.  Herr  Helm  machte  seine  Beobachtungen  in  der 
Stadt,  im  zweiten  Stock  der  Kaiserlichen  Berg- Apotheke.  Das  meteo- 
rolf^sche  Observatorium  liegt  dagegen  vor  der  Stadt  auf  einem  iso- 
Urten  Hügel.  Ich  hahe  es  his  jetzt  verahsäumt,  den  Niveau-Unterschied 
b^der  Funkte  zu  ermitteln.  Wo  Herr  Erman,  dessen  Angabe  mit  der 
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memigen  gut  flberelatifaiiait,  tei&e  Beobftclil«iige&  angesteUt  hat»  wmk 
kh  otoht  Der  Punkt  des  Herrn  Terletky^  den  er  genao  anglebt: 
^Waaeerspiegel  des  Isset,  neben  dem  Mflnähof*^,  liegt  wenigstens  50 
Fats  niedriger  als  das  zweite  Stookwerk  der  Apotheke,  nnd  doch  ist 

seine  Zahl  die  gröfseste. 

8)  Das  Interesse,  welches  der  Maernetberg  Blagüdat  erregt,  und 
seine  grofse  Nähe  an  der  Eisenhütte  Kuschwa  haben  es  gemacht,  daCs 
von  ihm  mehr  Messungen  existiren,  als  von  irgend  einem  anderen 
Funkte  im  Ural.  Die  Ang«iben  seiner  Erhebung  über  dem  Meere  wei- 
chen aber  lür  beine  geringe  llolw  sclir  von  einander  ab,  weniger  die 
Angaben  seiner  Höbe  über  dem  Uütteuteiohe  von  Koschwa,  wie  fol- 
gende Tabelle  zeigt. 

Aber  dem  Meere    ttbw  dem  Httttenteieii« 


BlagodAt 

Archipow  .  • 

Hofnuuin  .  . 

Helmersen  ,  . 

Hnmboldt  ..  * 
£imuui  * 
Derselbe  später 

Terlesky  .  . 


1006  Fnfs 

1154  - 

1223  • 

1225  - 

1365  - 

1527  - 

1607  . 


535  Fofe, 
511  - 
510  - 
514  - 
448  • 
466  * 


xm 

Reise  von  Drontheim  über  Dovre-  und  Füe-Fjeld 
nach  dem  Sogn-Fjord  und  dem  Justedal- Gletscher. 

Nach  F.  A.  Siljettröm  von  Dr.  Sebald 


Der  Weg  von  Drontheim  nach  Christiania  geht  bekanntlich  über 
das  Dovre-Fjeld.  Zwischen  Drontheim  nnd  dem  Fjeld  fährt  man,  längs 
den  Gnle-  und  Orke-Thälem,  durch  eine  unebene  Waldgegend,  wel- 
che zwar  viele  recht  schöne  Stellen  hat,  aber  die  Aufmerksamkeit  des 
Reisenden  nicht  in  besonderem  Grade  anf  dch  lenkt.  Spater  über- 
schreitet man  das  Gebirge  in  einer  Höbe,  anf  welcher  kein  Anbsn 
mehr  stattfindet  nnd  kaum  der  Pflansenwndis  gedeiht»  denn  sie  ist  der 
Krkei^freDse  sehr  nahe.  Aneh*  finden  sich  dort  kdne  andern  mensch- 
liehen  Wohnungen  als  die  sogenannten  FJeld  »Stuben  (ßüeUUmenejt 


')  Aus  dem  m  Deutschland  wenig  bekannt  gewordenen  Werke  von  l'.  A.  Silja- 
atrSinr  i,Ant9ehnutf^  ook  piammHemr  rSrmi4§  Jforrif''  «utlelHit* 
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vier  an  der  Zahl»  oBmlleli  DtiTStnen,  Kongsvold,  Jaridn  *}  und  Fog- 
stuen,  wekhe  mr  Aufiialinie  und  BefMeraa^  der  ReMend«n  angelegt 

sind.  Die  Unterhaltung  derselben  wird  durch  eine  den  nacbstgelege- 
nen  Gegenden  auferlegte  Steuer  bestriueu;  überdit-s  bietet  die  reich« 
Sommerweide  auf  dem  Fjeld  Gelegenheit  zur  Viehzucht,  so  dafs  z.  B. 
auf  rli  rkin  nicht  weniger  als  30  Kühe  aufser  14  Pferden  für  den  Vor- 
spann unterhalten  wurden,  Man  erstaunt  über  den  ausnehmenden 
W  ohlstand  in  wenigstens  tliiiizt  n  von  diesen  Fjeldstuben  und  über  die 
vortrefflichen  Bewohner.  Kongsvold  und  Jerkin  sind  ohne  Wiederrede 
die  besten  Aufenthaltsorte  für  Reisende  auf  dem  ganzen  Wege  nach 
Chriatiaoia,  denn  man  ist  wirkUoh  in  keinem  Gasüiofe  so  gut  aufge- 
hoben wie  dort 

Von  Ovnet,  welches  das  vorletzte  Wirthshaos  nördlich  von  Dnr* 
stuen  ist,  folgt  man  dem  Thale  der  Driv-£lf  aufwärts,  welche  am 
Snohfittan  entspringt  und  immerfort  in  wildem  Brausen  fast  grade  ndid- 
Ikh  bis  DriTStnen  flieÜBt  *),  dann  sich  nach  Westen  biegt,  and  anter 
dem  Kamen  Snnda-Elf  zum  ThingTolds-BJotd  in  6dndm6r  *)  fliebt 
Dimtoen  liegt  ongefibr  2500  Ftafo  (nach  Wergeland  2160  Fnfe)  Qber 
dem  Meere.  Eine  Meile  davon  ist  die  bekannte  Yaarstien,  dne  der 
geftbrlichsten  Höhen  in  Norwegen,  nm  derentwillen  swet  starke  Pferde 
▼or  den  leichten  Wagen  gespannt  werden  motten.  Der  schmale,  un* 
gcmdn  steile  Weg  windet  tdch  am  Abhänge  des  Fjelds,  wdches,  mit 
Steinen  und  Gebüsch  bedeckt,  fast  lothredit  zum  brausenden  Flusse 
abstürzt.  Das  Thal  selbst  ist  eng,  und  die  ganze  Landschaft  hat  einen 
wilden,  öden  Charakter.  Der  höchste  Punkt  dieser  Erhebung  liegt  un- 
gefähr 1000  Fufs  über  Drivstuen  und  doch  fand  ich  hier  noch  eine 
Säter  oder  Viehtrift,  wo  18  Kühe  von  zwei  Mädchen  gepflegt  wurden, 
welche  dort  in  aller  Einsamkeit  den  Sommer  von  Ende  Juni  bis  Ende 
August  verbrachten,  und  während  dieser  Zeit  von  jeder  Kuh  einen 
Vog  *)  Butter  gewannen.  Etwas  niedriger,  oder  ungefähr  700  Fufs 
über  Drivstuen  liegt  die  zweite  Fjeldstube  Kongsvold,  nachdem  man 
die  Fichtengrenze  bei  796  Meter  oder  24^  Fois  Far.  Höhe  über  dem 
Meere  fibenrtiegen  hat;  aber  erst  zwischen  Kongsrdd  und  Jerkin  er- 
reicht man  den  höchsten  Punkt  des  AYeges  bei  ong^föhr  i220  Meter 
3755  Fufs  Par.  (nach  Wergeland  1050  Fafii)  über  dem  Meere.  Dort 
bildet  das  Fjeld  ringsumher  nar  eine  anermersHehe  Hoehdiehe,  mit 
einer  doftigen  Gebirgsyegetation  and  dner  Menge  loser,  kantiger  oder 


■)  Auf  d«r  ▼ortreflUdien  WergeUnd'aebeii  Knie  (ChristiiDia,  Djlmkd.  9.  Aufl. 
1849)  ist  der  Name  Hjärkin  geschrielMO. 

Auf  der  "Wergel.  Karte  ist  die  wp««tliche  Biegung  weiter  nSldlicli  bei  OpdaL 
')  Bei  Wergel.  ist  es  die  Vogtei  (/ogderi)  Nordmör. 
*)  «  nageHOir  86  prwA,  FAmd. 
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mder  Steine  bedeckt,  und  nur  wenige  Gebirgsvdgel  beleben  die  Me 
Gegend.  In  der  Nihe  ist  die  Giense  swiseben  Drontheiine  und  Ag- 
gerhuus  Stift;  weiterhin  «enkt  sieh  der  Weg  wieder  etwas  bis  Jerkio, 
welches  der  Birkengrenze  nahe  liegt. 

Von  Jerkin  machte  ich  einen  Absteclicr  nach  dem  Snöbätian,  wel- 
cher einige  Meilen  westlich  von  dort  liegt.  Diesen  Weg,  den  man  bis 
an  den  Fufs  des  Snöhfittan  zu  Pferde  zurücklegen  kann,  führt  über 
eine  mehr  oder  minder  ebene  Fläche,  auf  welcher  man  die  Driv-Elf, 
hier  Svona-Elf  genannt,  und  mehrere  von  ihren  Zuflüssen,  die  ia  den 
nahegelegenen  unermefslichen  Scbneemnssen  entspringen,  überschreitet. 
Auf  dieser  Fläche  liegen  mehrere  Sandbänke  oder  Osen  (äsar),  die  mit 
mehr  oder  weniger  abgerundeten  Steinen  angefüllt  sind.  Der  Snöhät- 
ten  selbst  erhebt  sich  ungefähr  803  Meter  über  die  umliegende  Gegend, 
und  sein  Gipfel  steigt  bis  2304  Meter  oder  7092  Fofe  Par.  über  das 
Meer  empor.  Man  besteigt  ihn  auf  der  Südostseite,  nnd  da  er  mit 
kisen,  grofseren  oder  geringeren,  kantigen  Steinblöcken  bedeckt  ist,  nur 
unter  gro&en  Besehwerden.  Nach  allen  Seiten  hin  siebt  man  einen 
Gipfel  neben  dem  andern,  nnd,  wie  es  scheint,  bis  fast  zu  gleicher 
Höhe  mit  dem  Sndbfitfcan,  sieh  erheben;  noch  sie  haben,  wie  dieser 
nnd  alle  Gipfel  anf  Dovre-Fjeld,  eine  platte  abgerandete  Gestalt.  Auf 
dem  Radewege  beobachtete  ich  die  Höhe  der  Birkengrense  bei  1138  Me- 
ter Über  dem  Meere,  nnd  kam  nach  einer  dreisehnstflndigea  Abwe» 
senheit  in  Jerkin  wieder  an.  Zwischen  Jerkin  nnd  Fogstnen  ist  das 
Qebbrge  bestfindig  Ton  fast  gleicher  Hohe,  senkt  sich  dann  aber  schnell 
bis  zu  dem  ersten  Wirthshaus  Lie  in  Aggerhuus- Stift,  worauf  der  Land 
weg  immerfort  dem  Laufe  der  Lau  gen -Elf  folgt,  die  bei  der  letztge- 
nannten Stelle  von  2vordvvest  kommt,  nachdem  sie  bei  dem  Eisenwerk 
Lessü  den  Abflufs  der  Lessö-Seen  aufgenommen  bat.  —  Bei  Lie 
hatte  ich  das  Unglück  im  in  Baromeier  zu  zerschlagen,  80  dafs  ich  in 
der  Folge  keine  Höhenbestimmuügcn  woitrT  machen  konnte. 

Hier  beginnt  das  seiner  Schönheit  we^en  so  sehr  gerühmte  Guld- 
brandsdal,  welches  sieb  30  Meilen  lang  längs  der  Laugen-Elf  hin- 
zieht, bis  diese  in  den  Mj  Ösen -See  fällt.  Der  Hauptcharakter  dieser 
Thalgegend  ist  folgender:  Der  Flufs  schlängelt  sich  in  der  ThaJsohle 
mehr  oder  weniger  breit  dahin  und  erweitert  sich  bisw^ra  zu  einem 
See,  der  mit  schönen,  I^anbholz  tragenden  kleinen  Inseln  geschmückt 
ist^  das  ganze  Thal,  dessen  Breite  höchstens  f  Meilen  beträgt,  bietet 
einen  reichen  Wechsel  von  Aeckern,  Wiesen,  Laub-  und  Nadelwald, 
nnd  auf  den  Hfingen  zerstMten  Gehöften  dar.  Die  dasselbe  einschües* 
senden  Berge  tragen  beständig  gleichhohe,  abgemndete,  mit  Nadelboli 
bewachsene  Scheitel.  Zn  den  schönsten  Stellen  gehört  das  geschicht- 
Hch  merkwürdige  Kringel  an,  wo  im  Jahre  1612  der  Schotte  Sinclair, 
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irddier  ein  Bagimmt  Hil6tnippen  oadi  Sdiweien  filireo  sollte,  niil 
•einer  gansen  Schaar,  bis  auf  duMn  oder  awei  Mann,  von  den  ▼»!> 
aammelten  Bauern  niedergemacht  wurde.   Das  Eragnifa,  deeaen^  dio 

Norweger  gern  Erwähnung  thun,  ist  durch  ein  Denkmal  am  Wege  be- 
zeichnet. Es  beweist,  wie  sciiwitiig,  ja  uninöglich  eine  Invasion  in 
diese  engen  Thäler  ist,  und  mir  scheint  es  nur  wunderbar,  dafs  Sinclair's 
Schaar  nicht  schon  früher  aufgerieben  ^vurde.  —  Ich  ktninte  nicht  in 
dem  Grade,  wie  die  Mehrzahl  der  Reisendon,  von  der  Schönheit  Guld- 
brandsdalens  entzückt  sein,  fand  es  viehnehr  mit  der  Zeit  etwas  ein- 
förmig. Die  Natur  ist  dort  mehr  Uichend  ala  grofö,  und  iiIrp;ond??  fin- 
det man  einen  freien  Horizont;  aber  eine  Landschaft,  die  nicht  unmit- 
telbar die  Vorstellung  uuermefälicher  Gröfse  oder  unendliche  Ausdeh- 
nung erweckt,  nenne  ich  nicht  ptttu-esk.  So  sah  ich  denn  mit  Ver- 
gnügen den  Mjösen  und  das  ihn  umgebende  Flachland,  auf  der  Wesfr» 
aeite  Thoten,  auf  der  Oataeite  Hedemarken,  eine  der  firnchtbareten 
Landschaften  Norwegens. 

Idi  Terliefa  hier  den  Weg  nach  Chmtiania  und  wandte  mich  nach 
Westen,  am  auf  dem  geraden  Landwege  na4^  Beigen  dber  Land  mid 
Valdera  das  flle-Qeld  an  übersteigen.  Dieaer  Weg  geht  längs  der 
Thalforche  der  £tna-  oder  Etnedals-  und  der  Beina-Elf,  wdehe 
beide,  die  letztere.  westHeh  von  der  ersteren,  ungeföhr  in  suddstHcher 
Bichtung  flie&en.  Weiter  südlich  geht  die  Etna-£lf  durch  den  langen 
und  sehmalen  See  Randsfjord,  und  die  Bdna-Elf  durch  den  Spe- 
rillen-See,  worauf  beide  vereinigt,  nachdem  sie  den  bekannten  Was- 
serfall Hönefüfs  gebildet  haben,  den  See  Tyrifjord  durchlaufen,  aus 
welchem  die  D  rammen -Elf  in  den  Chrisliania -Fjord  abfliefst.  Zwi- 
schen der  Etna-  und  Beina-Elf  streicht  der  hohe  Gebirgsarm  Thon- 
Osen,  den  mai^  zwischen  den  Wirthahäusern  Bruflat  und  Strand 
übersclueiiet,  und  wo  sich  einige  der  steilsten  Höhen  in  Norwegen  fin- 
den. Auf  und  niclii  weit  von  dem  Filefjord  geht  die  Beina-Elf  durch 
drei  Seen,  Strandfjord,  MJÖsen  (genannt  VangsmjÖsen  oder  X4ilie- 
Mjösen  nach  den  Vangsfjelden)  und  Utrasen. 

Bei  dem  letztgenannten  Binnensee  liegt  Nystuen,  die  erste  Ge*» 
birgsstube  auf  Filefjeld.  Der  Hanptgebirgszug  hat  dort  ungefälir  die- 
selbe Höhe  wie  das  Dovre-FJeld  und  bildet  ebenfalls  eine  grofse  Fläche, 
deren  Breite  jedoch  nicht  so  bedeutend  ist.  Auf  demselben  finden 
sieh  auch  nur  zwei  Gebirgsstuben ,  die  eben  genannte  Njstnen  und 
dann  Moristnen.  Auf  diesen  Gebirgsstuben,  ron  welchen  die  erste 
der  beste,  oder  richtiger  eioaige  gute  Aufenthaltsort  fSr  Reisende  awi* 
sehen  Bmflat  und  Leiidalstken  ist,  werden  nicht  mehr  Pferde  gehalten, 
als  für  die  Post  ndthig  sind;  deshalb  mulh  sich  der  Beiseode  In  den 
nichstgelegenen  Wirthshfiusem  Vorspann  fiber  das  ganae  Fjeld  Ter« 
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idMifoD«  —  Auf  der  Hochflidie  «rliebt  skh  der  siiMliiilkiie  duletiad, 
eine  der  hflebefeen  Spitzen  dee  ganzen  Gebirg^rCkskene  bis  ungeflbr 
6000  schwed.  Fnfs  fiber  dem  Meere.   Der  Geetolt  nach  verrÄtii  der» 

selbe,  wie  im  Allgemeinen  die  Spitzen  auf  dem  Filefjeld,  den  Alpen- 
charaktcr  und  ähnelt  lucht  den  abgeiundettn  Gipfeln  des  DovTe.  Er 
Steigt  auf  der  Fjeld- Ebene  wie  ein  schmaler  Thurm  auf,  dessen  ho^- 
sis  gleichsam  zu  einem  Wall  erweitert  ist.  Seine  ganze  Oberfläche  ist 
bis  zur  höchsten  Spitze  zersplittert  und  mit  losen  Steinen  bedeckt 
Schnee  fand  sieh  nicht,  mit  Ausnahme  einiger  unbedeutenden  Stellen 
ziemlich  weit  vom  Gipfel.  Von  der  höchsten  Spitze  aus  sah  man  die 
7 — 9  Meilen  entfernten  Hu  runger,  einige  aufserordentlich  spitzige 
Gipfel  auf  dem  Jotun-Fjeld  (einem  Tbeile  deg  Sogn-fjeld),  welche  &t 
die  höchsten  Bergspitzen  in  ganz  Skandinavien  gehalten  werden  nnd 
0ieh  vprmiiflilich  bis  8000  FoIb  oder  darftber  erheben. 

Von  Moristuen  fährt  man  bis  zum  8ogn- Fjord  längs  der  Leir- 
dals-Elf  in  einem  höchst  wildromantischen  Thale.  Die  ganae  Thal- 
soUe  wird  von  dem  sehr  sehmalen  Flnftbett  eingenommen,  aber  aof 
beiden  Seiten  steigen  die  jfiben  Berge  xn  einer  ansehnlichen  Hohe  auf; 
der  Weg  windet  sieh  anf  den  Abhfingen  neben  dem  Flosse  fort,  wel- 
cher auf  seinem  ganzen  Liaofe  gewaltsam  dahinstfirst,  indem  er  eine 
Menge  GiefsbAcbe  aufnimmt,  die  mit  weifsem  Scfaanme  bedeckt  iber 
die  Seiten  des  Oebirges  hermederbransen.  Diese  Abbfinge  bieten  ein 
sehr  abwechselndes  Aenfeere  dar:  mit  mehr  oder  weniger  abgerunde- 
ten Vorsprüngen  oder  lothrechten  Abstürzen,  bald  kahl  und  dürr,  bald 
glänzend  von  Wasser  aus  lan<:^am  hervorsickemden  Quellen,  bald  mit 
Moos,  Gras  oder  Laubwald  i^Nadelholz  fehlt  beinahe  gänzlich)  beklei- 
det. Hier  und  da  erweitert  sich  das  Thal  zn  einer  kleinen  Ebene,  die 
mit  einigen  elenden  Bauerhofeu  besetzt  ist,  welche  sich  durch  nichts 
auszeichnen  als  die  Mencre  kleiner  Nebengebäude;  denn  hier  brauchen 
die  Bauern  fast  für  jt  d*  ti  Zweig  des  Haushalts  ein  brsonrU  rcs  Gebäude, 

Die  Natur  tr;io;t  hier,  wie  schon  cr%vähnt,  durchweg  ein  walirliafi 
grofsartiges  Gepräge,  doch  am  merkwürdigsten  sind  die  Windhälla  — 
die  gefährlichste  Anhöhe,  welche  mir  in  Norwegen  yorgekommen  ist, 
indem  sich  der  Weg  vor  einem  so  jähen  Abhänge  herabwindet,  dals 
nicht  weniger  als  sechs  Absätze  gemacht  werden  mufsten  —  und  die 
Sanct-Olafsklämme,  wo  die  Felsen  anf  beiden  Seiten  des  Weges, 
ein  paar  hundert  Fnls  lang  ,  in  einer  bewnndemswfirdigen  Weise  am* 
gehöhlt  nnd  ansgesdiiiffen  sind.  Die  langete  Sliecke  dieser  Felsgalle- 
rie  geht  SSO.- NNW.,  bi^  sich  aber  etwas.  An  ihrer  westlichen  OelF- 
nnng  hängt  nach  Rechts  ein  nngehenres  Pelsstdck  fiber  den  Weg  hin- 
Iber,  des  wie  eine  Sfinle  mndgeschlifFen  ist,  nnd  vor  ihm  befindet  sieh 
aaf  derselben  Seite  eine  calottenartige  Ansschleifting  von  wenigstens 
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9  Klteii  Dardunesser.  Der  H«me  hfingt  mit  einer  Legende  Tom  heili- 
gen Olaf  zusammen.  —  Ganz  nahe  fand  ich  eine  Quelle  ohne  Ablanf, 
deren  Temperatur  -H  4*4  war  bei  einer  Luittemperatiii'  von  -h  20' 
(den  18.  Juli). 

ITnjTofähr  drei  Meilen  von  Sogn -Fjord  wird  der  Weg  eben  nnd  * 
daß  Thai  erweitert  sich  zu  einer  schönen  Fläche,  auf  welcher  die  Kirche 
nnd  der  treffliche  Pfarrhof  von  Leirdal  liegen.  Nahe  seiner  Mündung 
theilt  sich  der  Flufs  in  mehrere  Arme,  welche  eine  Menge  kleiner  In- 
seln umgeben.  Hier  liegt  das  Städtchen  (Köping)  Leirdaisören, 
dicbt  umgeben  von  ungeheuren  Bergen,  welche  den  gröfsten  Theil  des 
Tages  die  Sonne  verdunkeln;  nach  dem  Fjoird  zu  ist  der  Horizont 
nicht  vi^  freier.  Dieses  Städtchen  besteht  nur  aus  ^yenigen  gröfseren 
Hftoiern  nnd  einer  Menge  iileiner  elender  Hütten.  Bis  von  hier  holen 
die  «nnen  Bewohner  von  Yalders  ihre  BedSrfnisae  an  Getreide  etc., 
welche  sie  also  genOthigt  sind,  gaose  i&n&ehn  Meilen  fiber  das  Ge- 
birge SU  fahren.  Die  unwegsamen  Hdhen  geben  Zengnifs  Ton  diesen 
TVansporten,  duh^h  die  Menge  loeer  Steine,  mit  wdchen  sie  bestreuet 
werden,  um  die  Räder  der  Frachtwagen  su  hemmen. 

Leirdalsören  liegt  an  einer  Ueinen  nach  SO.  laufenden  Bucht  des 
Sogn- Fjords,  ungefiüir  16  Meilen  von  dessen  Anfang  in  Inre-Sogn 
(MHeher  Theü  der  Vogtei  Sogn).  Der  Fjord ,  dessen  Hanptriehtung 
ONO.  ist,  geht  noch  etwas  östlicher;  während  seines  ganzen  Laufes 
durch  die  Vogtei  Sogn,  dringt  er  nach  N.  nnd  S.  mit  einer  Menge  von 
Zweigbuchten  ein,  von  welchen  mehrere  eine  ganz  ansehnliche  Länge 
haben.  Diese  bilden,  nebst  dem  HaupUjord,  natürliche  Kanäle  in  einer 
Landschaft,  welche  aller  Communicationen  zu  Lande  entbehrt  —  denn 
Landwege  finden  sicli  nicht  in  diesem  Gebirg« -District.  Unter  diesen 
Seitenbuchten  erstreckt  sich  eine  in  nördlicher  Richtung  von  Leirdals- 
ören, biegt  sich  aber  dann  nach  NO.  und  bekommt  den  Namen  Ly- 
Stre- Fjord,  welcher  den  östlichen  Theil  des  Sogn-Fjord  ausmacht. 
Ghunz  in  der  Nähe  der  Stelle,  wo  der  Fjord  seine  nördliche  Richtung 
aonimmt,  sieht  sich  ein  ganz  kleiner  Seitenarm  nach  N.  hinein  und 
nimmt  die  Justedals-Elf  auf,  welche  auf  dem  Sogn-Fjeld  entspringt, 
an  nordöstlichen  Ende  der  merkwürdigen  Justedals-Gletscher  — 
doer  Kette  von  unermeßlichen  Gletschern,  welche  am  nördlichen  Theü 
des  Sogn-]ß]dld  anfuigen  und  sich  von  da  ungefUir  15  Meilen  nach 
SW.,  «wischen  der  Vogtei  Nord-Fjord  und  Sdnd-  (Sfid-)  P}ord 
auf  der  noidlicben,  und  Inre-  und  Yttre  (fiufsere)  Sogn  auf  der  sfid- 
Echen  Sdte  erstrecken.  Ich  machte  von  Leirdalsören  einen  Abstecher 
nach  diesen  Gegenden,  welche  ich  zu  beschreiben  in  Begriff  bin. 

Eine  Fahrt  anf  dem  Sogn-Qord  macht  einen  ganz  eigenthfimli- 
ehen  Eindruck.   Der  schmale  Fjord  und  die  jähen  hoben  Berge  auf 
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.  dca  8eil»n  «teilen  voUkommen  den  Qhankter  einee  Bkeen-Ejuiak  wak 
seinem  Ufer  dar.  Kaum  hat  sich  4s  oder  dort  einiger  Anbao  auf  den 
abeturzenden  Gebirgsseiten^  wo  die  Hänge  eine  etwas  gröHsne  Aosdeb- 
nung  und  allmfiligere  Senkung  haben,  anbringen  lassen;  aber  dann  nad 
•  wann  erbliekt  man  eine  einsame  Fischerhutte,  wie  ein  an  der  Felswand 
'  hängendes  Vogelnest,  während  das  Boot,  das  einzige  Coramunications- 
Mittcl,  iuis  Land  liiiuiiifgezogeii  am  Strande  liegt.  Nur  wenn  ein  Ge- 
birgsstroni  hier  und  da  den  Berg  durchbricht,  sieht  man  das  lachende 
Thal  entlang  einen  angebauten  Strich  Landes.  —  Ich  ging  von  Leir- 
dalsören  zu  Wasser  bis  zur  Mündung  der  .justedals-Elf,  in  der  Nähe 
der  Lysters -Kirche  Hier,  auf  dem  Gehöft  Röno  nahm  ich  <  itu  n 
"Wegweiser  und  ritt  das  .Instedal  hinauf.  Ich  hatte  vier  und  eine  iiaibe 
Meile  bis  zur  Kirche  nach  Juätedal,  die  in  einer  wildromantischen  Ge- 
gend liegt,  zurückzulegen  und  übernachtete  im  Ffarrhause,  um  folgen- 
den Tages  den  Nigards  gletscher  (Kigardsbrfien)  zu  besuchen,  welcher 
d^  nördlichste  und  von  hier  noch  anderthalb  Meilen  entfernt  ist.  — 
Bas  ganze  Thal,  von  der  Mündung  des  Flusses  an,  hat  ein  äufserst 
wildes  und  düsteres  aber  zuj^eich  romantisches  und  wechselndes  Aus- 
sehen. Der  sehmale  Reitweg  windet  sieh  bald  hoch  hinaof  auf  das 
Fjeid,  von  wo  ein  jäher,  steiniger  Abhang  zum  Flusse  hinahreieht^  und 
wo  ein  Fehltritt  des  Pferdes  den  Reisenden  in  den  Abgrund  hinab- 
stürzen würde,  —  bald  führt  er  durch  Sümpfe  unten  am  Flusse  oder 
einem  seiner  Zuflüsse,  welche  durchwatet  werden  müssen.  I>er  Flab 
wälzt  sich  bald,  zwischen  steilen  Felsen  eingeklemmt,  bransend  fort, 
bald  durchflielst  er  in  ruhigem  Lauf  schöne  Wiesengründe  und  Laab* 
Wälder,  wo  hier  und  da  ein  einsames  Oehöft  sichtbar  wird.  Die  Beige 
bieten  die  wechselndsten  Formen  dar  und  sind  bald  kahl,  bald  mit  Gras, 
Moos  oder  Wald  bewachsen,  und  dazwischen  schimmert  oft  ein  weifs- 
schäumender  Bach  hervor,  der  sich  von  Absatz  zu  Absatz  über  die 
FelsNVuiiJ  hinab  in  die  Tiefe  stürzt.  Es  giebt  keine  wildere,  melan- 
cholischere Düsterheit  als  in  Justedalen,  und  ich  habe  mich  nie  so  ver- 
einsamt, so  von  der  AN'elt  verlassen  gefühlt.  AVer  gern  mit  der  Natur 
allein  ist,  der  reise  nach  diesem  fernen  einsamen  Thale! 

In  Ermangelung  eines  Barometers  konnte  ich  die  gewünschten  Hö- 
henbestimmungen nicht  machen,  und  statt  einer  genauen  Untersuchung 
des  Gletschers  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  wie  sie  von  mif  beab- 
sichtigt war,  konnte  ich  nur,  so  zu  sagen,  meinen  Fufs  an  Ort  und 
Stelle  setzen.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  die  Tanne  gebt  viel  höher  als 
der  Fufs  des  Gletschers,  und  ganz  nahe  an  seinem  Rande  liegen  einigs 
Bauernhöfe,  Nigarden,  bei  welchen  Kartoffeln  und  £om  gebaut  wer- 
den. Hier  fand  ich  indefs  Mittag»  den  21.  Juli,  an  dnem  klaren,  stil- 
len Tage,  die  Lufttemperatur  nur  ungefähr  +  10*  und  über  dem  Glet- 
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Mer  nngefl&lir  ■+•  6«.  —  Der  GtetselMr  liegt  in  die  enge  ThalliirdM 
eingebettet,  zwleehen  xwm  etdleii  Bet^eii,  an  deren  Seiten  er  nur  ein 
ßtück  hinaufreicht;  nach  N.  erhebt  er  sich  mehr  nnd  mehr  nnd  man 
sieht  von  seinem  Fufse  aus  das  Ende,  welches  endlich  einen  von  den 
Berggipfeln  übersteigt.'  Dicke  Wasseradern  fliefsen  aus  deii  Seiten  der 
Berge,  Schutt  und  Steine  mit  sich  führend,  welche  in  grofser  Menge 
an  den  Kanten  des  Gletschers  abgelagert  sind.  Der  Gletscher  selbst 
ißt  auch  überall  wie  besäet  mit  Sand,  ohne  welchen  es  noch  schwieri- 
ger wäre  auf  demselben  zu  gehen,  als  es  jetzt  der  Fall  Ist.  wo  man 
doch  nicht  gut  ohne  Eisbrecher,  d.  i.  mit  eisernen  Stiften  beschlagene 
Schuhe  fortkommen  kann.  Die  Oberfläche  ist  von  unzähligen  tiefen, 
und  oft  aiemlich  breiten  Sprüngen  zerrissen,  die  mit  Wasser  angefüllt 
nnd,  aus  welchem  das  Eis  hellblaugnin  berforschimmert.  Besonders 
auf  der  Südseite  sind  ansehnliche  Ablagerungen  von  Sand  und  Steinen 
(Moränen),  zwiaehen  weleben  sich  das  Wasser,  das  nnfter  dem  Glet* 
Seher  hervorkommt,  in  mannigfachen  Armen  ibrtwindet. 

Nordostlioh  vom  Nigards- Gletscher,  nnd  Sogn-fjeld  snnfiehst,  lieg^ 
der  grofse  Lodalskaaben,  ein  noch  gröiserer  Gletscher ,  über  wel- 
chen man  bis  Kord-f}ord  rdst  nnd  sogar  Vieh  hinfiber  treibt  Diese 
Beisen  nnd  Transporte  können  nnr  unter  Leitnng  eines  erfahrenen 
Gletsdierlootsen  vorgenommen  werden,  nnd  sind  doch  immer,  wegen 
der  Gefahr,  von  bösem  Wetter  irregeleitet  oder  im  Schnee  vergraben 
sn  werden  oder  in  die  tiefen  Spalten  binabanstfirEen,  mit  viden  Be- 
schwerden nnd  Gefahren  verbunden.  Auf  der  Reise  über  den  Glet- 
scher pßegt  daher  ein  Jeder  ein  Tan  um  den  heib  zu  haben,  welches 
bis  zum  Nächstgehenden  reicht,  so  dafs  der  Eine  dem  Andern  vorkom- 
menden Falls  helfen  kann;  aber  trotz  aller  Vorsichtsmafsregeln  siud 
doch  viele  Unglückstalle  dort  vorgekommen. 

Die  Justedals- Gletscher  sind  nicht  die  einzigen  in  diesem  Theile 
Norwegens.  Mehr  als  einen  Grad  südlicher,  in  gleicher  Breite  mit 
Stockholm,  findet  sich  noch  ein  anderer,  der  ansehnliche  Folgefond 
bei  Hardanger  -  Fjord ,  dessen  Ausdehnung  jedoch  bei  weitem  geringer 
ist,  als  die  der  Justedals -Gletscher.  Wie  sind  diese  unglaublichen  £is> 
massen  im  westQeldschen  Norwegen  angehäuft  worden? 

Wenn  man  vom  Dovre-Fjeld  kommt,  um  die  westfjeldsche  Gebirge- 
natur  sn  sehen,  so  findet  man  leicht  eine  mitwirkende  Ursache  zur 
Bildung  und  Erhaltung  dieser  Gletscher.  —  Ich  habe  die  ungleiche 
äufsere  Gestalt  desDovre-  und  File -Fjeld  schon  erwähnt.  AufDovre- 
Fjeid  haben  alle  Gipfel  eine  mehr  oder  minder  flachmndliche  Form, 
wibrend  sie  dagegen  auf  £iie«B)eld  mehr  alpenartig  sugespitst  sind. 
Das  ganae  westQeldsche  Norwegen  besteht  auch  ans  beben  spitsigen, 
durch  enge  Thaler  oder  scbmak  Fjorde  getiennten  E]elden.  Aber  eine 
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8olebe  Gegeod  ist  Sm  AUgememen  weniger  geeignet,  um  von  den  di- 
recten  Strahlen  erwfinat  ra  werden,  «nd  man  kann  aidi  leicht  ▼ontel' 
len,  wie  an  gunstigen  Stellen,  in  engen  Sehlncbten  nnd  Thileni,  der 

Schnee  sich  lange  Zeit,  vielleicht  den  ganzen  Sommer  hindurch  ohne 
zu  schmelzen  erhalten  kann.  Aucli  land  ich  auf  dem  Fjeld  um  den 
Sogn- Fjord  noch  Ende  Juli  ansehnliche  Schneemassen  bis  unt^n  zor 
Meereslläche,  während  ich  auf  Dovre -Fjeld,  am  Anfange  desselben 
Monats,  kaum  etwas  Schnee  unterhalb  der  Grenze  des  ewigen  Schnees 
fand,  bis  auf  unbedeutende  Ausnahmen  und  solche,  wie  sie  bei  der 
noch  nicht  w<'it  genug  vorgeschrittenen  Jahreszeit  zu  er^'arten  waren. 
Aber  ein  anderer  Umstand  ist  auch  iVw.  Ursache  davon,  dafs  sich  im 
westtjeldschen  Norwegen  der  Schnee  in  gröfserer  Menge  unten  gegen 
das  Meer  hin  ansammelt,  nämlich  die  in  Folge  der  steilen  Abhänge 
entstehenden  häufigen  Schneesturze  (sneskreä),  wodurch  ungeheure 
Schneemassen  in  die  Thfiler  hinabgeführt  weiden  nnd  unglaublich  viel 
Unglücksfälle  Ternrsachen.  In  Justedalen  sagte  man  mir,  dafs  diese 
Sturze  ebenso  gewöhnlich  als  scbreckenerregend  f3r  die  Thalbewohner 
sden.  Diese  bedeutenden  Schneestorze  haben  olme  Zweifel  von  An- 
fang an  zur  Bildung  der  Gletsefaer  mitgewirkt  nnd  belMeni  noch  immer, 
ebenso  wie  die  NiederscUfige  ans  der  Atmosphäre  nnd  die  Iboobte  Mee- 
resloft,  das  Wachsen  derselben.  Nimmt  man  ancb  mit  Recht  an,  dab 
die  Bildoog  der  Gletseher  von  der  ewigen  Schneegrenze  aas  naeh  un- 
ten hin  vor  sich  geht,  so  möchte  doch  wohl  anch  nnler  besonderen 
Terbfiltnissen  ein  Zunehmen  derselben  in  umgekehrter  Ricfatnng»  von 
nnten  nach  oben,  denkbar  sdn.  Ob  rie  an-  oder  abnehmen,  oder  skii 
in  derselben  Gröfse  erhalten,  dies  ist  eine  andere  FVage,  welche  trots 
der  ausgezeichneten  Untersuchungen,  die  in  letzterer  Zeit  über  die 
Alpengletscher  angestellt  worden  sind,  noch  nicht  ihre  Erledigung  ge- 
funden hat.  Ein  alter  Gletscherlootse  versichert  mir,  dafs  der  Nigard- 
gletscher  vor  fünfzig  Jahren  bedeutend  gröfser  war  als  jetzt,  so  dafs 
er  sich  sowohl  tiefer  ins  Thal  hinab  als  höher  die  lit^rghäng^e^  hinauf 
erstreckte.  Ebenso  will  mnn  kh  iuere  periodische  Bewegungen  bei  dem- 
selben Gletscher  benjn  kt  n. 

Sollten  gewaltsame  Veränderungen  stattfinden,  etwa  dadurch,  dafs 
sich  der  Gletscher  erweiterte  oder  grofsere  Eismassen  sich  losrissen 
nnd  ins  Tljal  hinabrutschten,  so  würde  dies  für  die  am  Fufse  des  Glet- 
schers angesiedelten  Bewohner  höchst  gefiährhch  sein.  Obwohl  dies 
nun  gar  leicht  eintreten  kann,  so  trösten  sich  doch  die  XiCnte  dannt, 
dafs  das  Unglück  sich  wohl  nicht  bei  ihren  Lebzeiten  ereignen  weide. 
Die  Yogtei  Sogn  hat  übrigens  vielleicht  mehr  Naturschönhelten  an&o- 
weisen,  als  der  übrige  Theü  des  dodi  so  reich  Ton  der  Natur  anBg&> 
statteten  westQeldschen  Norwegfoi»  Av£  der  Rfickreise  TOn  Jnstedaka 
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besuchte  ich  den  bekannten  Feignm-Fofs  einen  Wasserfall  ganz  nahe 
dem  sudostlicheo  Strande  des  Lystrefjord,  dessen  Hohe  auf  G  bis  700  Fu& 
geschätzt  wird;  aber  ich  fand,  dafs  der  imponirende  Eindruck  eines 
Wasserfalls  grade  nicht  durch  seine  Hohe  bedingt  ist.  Sp&ter  machte 
ich  eine  Fahrt  in  westlicher  Richtung,  ISngs  der  Haaptdimensioii  des 
Sogn -Fjord,  auf  dessen  Nordseite  das  habscfae  Sjoatrand  (oder  Sy* 
Strand)  mit  Leganger*s  Kirche  and  Wirthshans  liegt  —  dne  tuclitige 
Efistenstrecke  mit  ziemlich  langsamer  Senkang  des  EJeld,  ausgezeich- 
net durch  Vegetation»  schöne  Gehöfte  und  ObstbSame.  Die  Ufer  des 
Sogne-  und  Hardanger-Fjord  sind  bekannt  wegen  ihrer  Banmknltmr, 
nnd  man  sieht  mit  Erstaunen,  wie  bei  Lrcganger,  nördlicher  als  Gefle, 
die  Eiche  und  der  Wallnufebanm  gedeihen. 

Zu  Sjöstrand  finden  sich  ein  Paar  Hügel  wie  auch  Bautasteine, 
von  welchen  letzteren  der  eine  besonders  eine  ansehnliche  Höhe  hat, 
und  der  Sage  nach  mit  Frithjofs  Geschichte  in  Zusammenhang  stehen 
soll.  Wir  sind  nämlich  hier  in  der  Nähe  des  klassischen  Bodens  der 
Frithjofs -Sage.  Etwas  westlich  von  Leganger,  etwa  7  bis  8  Meilen  von 
Leirdalsören ,  und  gerade  vor  dem  Schiffenflon  findem  sich  dort  der 
Fjord,  welcher  zuvor  fast  grade  westlich  geht,  im  rechten  Winkel  nach 
Süden  endet)  liegt  der  noch  immer  so  genannte  Be les trän d  mit  Ko- 
nig Bele's  Hügel,  und  südlich  von  dort,  auf  der  andern  Seite  des  Fjord, 
Framnäs  (bei  Vangnäs-Kirche)  mit  dem  des  Bauern  Thorsten,  und 
ringsumher  breitet  sich  die  Stätte  aus,  welche  durch  die  poetischen 
Schilderungen  von  Frithjofe  und  Ingeborgs  Liebe  so  bekannt  gewor- 
den ist. 

Ich  ging  hinauf,  indem  ich  still  für  mich  Tegner's  Dichtungen  re- 
dtirte,  aber  wie  wurde  mein  antiquarisch* poetischer  Eifer  abgekfiblt, 
aU  ich  Bele's  Hngel  mit  Kartoffeln  bepflanzt  und  durch  Bearbeitung 
mit  dem  Pfluge  gar  sehr  verringert  fand.  Mich  entzückte  aber  die 
herrliche  Natur,  die  sich  hier  vor  meinen  Blicken  ausbreitete:  der  BJord 
der  mittelst  seiner  Biegung  nach  Süden  und  eines  Seitenarms  nach 
Norden  dn  unermeßliches,  schimmerndes  Ejreuz  zwischen  den  dunkelte 
Bergen  bildet;  nach  Rechts  und  um  mich  her  das  blühende  Belestrand 
und  mitten  daröber  die  Lanbwfilder  und  Saatfelder  zu  Ftamnfis;  nach 
Links,  auf  einer  vorspringenden  Spitze  mit  grünem  Rasen  und  Tan- 
nenwald, einige  arme  Bauerhöfe  und  die  Kirche  von  Tiugum,  welche 
vergebens  ihren  spitzigen  Thurm  erhebt,  da  er  neben  den  hininiclan- 
Strebenden  Bergen,  welche  lothrecht  hier  ansteigen,  völlig  verschwin- 
det; überall  lachende  Ufer,  aber  die  Schluchten  nnt  Schnee  erfüllt,  wo- 
durch die  Mannigfaltigkeit  der  Scenerie  erhöht  wird;  endlich  im  Ilin- 
tergninde  ein  Regenbogen,  welcher  die  beiden  Gebirgszüge,  von  wel- 
chen der  Fjord  eiogeschlossen  wird,  vereinigte,  nnd  die  grauen  Nebel 
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Vom  Fort  Laramie 


atlf  den  Berg:en  im  schönsten  Sonuenglanzt  In  der  That  ein  Scb&u- 
spiel,  wie  ich  ea  nicht  achöner  gesehen  habe.  — 


XVIII. 

Vom  Fort  Laramie  nach  dem  Grofsen  Salzsee. 

(Himv  ein«  Karte,  T«f.  TUL) 


Als  die  Mormonen  in  Missouri  and  Illinois,  von  den  Gebildeten 
als  der  verächtliehste  Auswurf  der  Menschheit  betrachtet  ond  von  dem 
Pöbel  wie  eine  vogelireie  Rotte  behandelt,  nachdem  daa  Maafe  des 
Schimpfes,  das  sie  ertragen  konnten,  yoU  nnd  ihr  Prophet  ermordet 
war,  das  Land  ihrer  Leiden  zu  verlassen  sieh  gendtbigt  sahen,  such- 
ten ihre  Blicke  nach  einer  Stfitte,  wo  sie  fem  Ton  den  Lindern  der 
,Heiden^  nnd  abgeschieden  von  allem  Verkehr  mit  der  Menschb^t  das 
neue  Zion  errichten  und  eine  ^heilige  Greneration  des  Herm^  ungestört 
heranbilden  konnten.  Jenseits  der  nnermefslichen  Prairien,  die  nur  der 
kühne  Trapper  nnd  Kaufmann,  stets  anf  seiner  Hot  vor  trenlosen,  raub» 
Instigen  und  blntdfirstigen  Indlanerst&mmen,  durchzieht;  jenseita  der 
Felsengebirge,  deren  unwegsame  Schlnehten  selbst  der  verwegenste  Bi- 
berfänger nur  selten  betritt,  schien  ihnen  ein  Land  nach  ihrem  Herzen 
zu  "vviiiken.  Noch  ruhte  auf  ilim  schwer  iiiiii  düster  der  Nebel  der 
Sage,  den  erst  vor  Jährest risi  ein  Lichtstrahl  wissenschaftlicher  For- 
schung durchbrochen;  aber  dort  herrschte,  was  sie  suchten,  die  Stille 
der  P^inöde  und  der  Frieden.  AVic  die  Kinder  Tgrael  durch  die  Wüste 
nacli  Canaan.  zogen  die  ^Heili'j^on  des  .Jüngsten  Tages**,  von  ihrem 
Proplicton  Lj^elcitet,  ihrem  gelobten  Lande  entgegen.  Mit  Weib  und 
Kind  braciien  sie  im  Frühjahr  j846  von  Nauvoo  am  Mississippi  auf, 
wanderten  durch  Iowa,  säeten  und  erndteten  jensdits  der  Grenzen  die- 
ses Staates,  yerl^achten  in  £lend  und  Entbehrungen  einen  harten  Win- 
ter in  den  Indianer- Steppen,  und  langten  endlich,  nach  einer  Reise  von 
mehr  als  300  geographischen  Meilen,  meistens  dnrch  ein  von  Indianern 
gefährdetes  Gebiet,  zum  Theil  anf  gana  nnbetretenen  Pfiaden,  im  Joli 
1847  im  Lande  ihrer  Sehnsucht  an.  Das  war  in  der  That  ein  Land, 
wie  es  die  Natur  znm  Zufluchtsort  für  eine  Secte  geschafien  hat,  wel- 
che von  der  Welt  wie  eine  Schaar  Aussitsiger  mit  Zorn  nnd  Hohn 
ansgestofsen  wird;  diese  kahlen  Einöden  mit  ihren  Salzseen  nnd  8ali- 
flächen,  die  trostlosen  Felder  von  Artemisien  nnd  Chenopodiaceen,  aof 
welchen  selbst  von  Indianerstfimmen  nur  die  allenrahesten,  die  fiut 
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ausMliliefelieh  von  Wuneln  wildwachseDder  PiABsen  leben,  ihr  am* 
seliges  DaseiD  fbrtspinnen  mögen,  diese  grofitö  SalzwGste  schien 
dnreh  ilire  nbsehreekieode  Annuth  von  der  Natur  gefeit  su  sein  gegen 
die  Begehiiichkeit  civiUsirter  Mensdien.  Mehr  denn  viertaasend  JF^fii 
übet  den  Meeresspiegel  emporgehoben,  dnrch  einen  anhaltenden  and 
oft  strengen  Winter,  mehr  nodb  dnrch  die  Dürre  des  Sommers  g  plagt, 
ist  sie  fiberdies  durch  natOrüche  Barrieren  der  stfirksten  Art  von  aller 
W^t  geschieden.  Von  den  Gnltorlfindcm  im  fernen  Osten  durch  weite 
Ftsirien  getrennt,  deren  Urbarmachnng  und  Besiedelnng  noch  eine  lange 
Reihe  von  Deccnnien  in  Anspruch  nehmen  mufste,  ist  das  Becken  des 
Grofsen  Salzsees  auf  allen  Seiten  von  hohen  und  wilden  Gebirgen  ein- 
geschlossen, die  zum  Theil  die  Linie  des  ewigen  Schnees  überragen 
und  deren  wenig  bekannte  Engpässe  während  der  vier  bis  fünf  Win- 
termonate durch  den  in  ihnen  oft  bis  zu  einer  Höhe  von  50  Fufs  zu- 
sammengewehten Schnee  ganz  ungangbar  werden.  Kein  Fluids  durch- 
bricht diese  Ketten,  um  einen  Wcgj  zum  Ocean  zu  finden;  keine  na- 
turliche Verkehrsstrafse  verknüpft  dieses  in  der  Mifte  de«  Continents 
gelegene  Plateau  mit  irgend  einer  Meeresküste  oder  auch  nur  mit  einer 
bevölkerten  Binnenlandschaft.  Weit  entlegen  von  jillen  Wohnsitzen 
civilisirter  Menschen,  aufserhalb  aller  Verkehrsstrafsen ,  in  sich  abge- 
schlossen und  ohne  natürliche  Hilfsquellen,  welche  die  Menschen  an- 
locken konnten,  schien  das  Land  am  Grofsen  Salzsee  den  Mormonen 
alle  Eigenschaften  zu  besitzen,  welche  die  Begründung  and  das  Wachs- 
tbnm  ihrer  eigenthömlichen  Theokratie  vor  menschlichen  £ingri£fea 
sicher  stellen  konnten.  Und  hier  sog  sich  am  westlichen  Fnfee  der 
Wahsatefa-Berge  em  schmaler  Streifen  anbaofiShigen  Xjandes  hin,  reich- 
Heh  getrXnkt  von  Quellen,  die,  von  dem  Schnee  des  Hochg^irges  andi 
während  des  Sommers  hinlfinglieh  genährt,  in  der  regenlosen  Jahrss- 
aeit  eine  Bewtesernng  der  Felder  nnd  Ofirten  mdglich  machten.  Hier 
besdilossen  die  Heiligen  des  Jfingsten  Tages  ihre  Hütten  aufzuschla- 
gen, die  natfirUcbe  Oase  in  ein  Cultorland  umzuwandeln,  und  nach 
ihren  Satzungen  ein  Gemeinwesen  zu  begründen,  welches,  auf  eigne 
Anstrengungen  und  durch  eigne  Kraft  gestützt,  des  Verkehrs  mit  An- 
dern entrathen  könne. 

Sicherlich  ist  es  bewunderungswürdig,  was  menschliche  Kraft  hier 
in  wenigen  Jahren  geleistet  hat.  Hier  fehlten  fast  alle  Bedingungen, 
welche  entlegenen  Ansiedelungen  sonst  ein  Gedeihen  zu  sichern  pfle- 
gen; hitr  iund  man  weder  weite  Fluren  fruchibaren  Ackerbodens  un- 
ter einem  gedeihlichen  Klima,  noch  mineralische  Schätze,  deren  Aus- 
beutung einen  Gewinn  verspracli,  welcher  als  genügende  Entschädigung 
für  ein  mühseliges,  entbehrungsvolles  Lt^ben  betrachtet  werden  konnte; 
selbst  an  einem  für  jede  Ansiedelung  so  wichtigen  Froduct,  wie  Bau- 
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und  Brennholz,  fehlte  es  in  der  nScbstea  Umgebung:  es  koimte  nur 
mit  Muhe  und  nur  wShreiid  des  SommerB«  wo  alle  Kräfte  durch  die 
Feldarbeit  in  Anspruch  genommen  sind,  aus  den  im  Winter  unzugSng- 
Jücfaen  Gebirgsschluchten  berbeigeschatrt  erden.  Angesichts  der  ToÜ- 
kommenen  Abgeechloseeiibeit  des  Tenains  zeigte  sich  avch  nicht  die 
geringste  AnMicht»  durch  Handetethfitigkeit  ergSDzen  sa  kdnnen,  waa 
der  Boden  versagte.  Unter  solchen  Umstfinden  ist  das  rasche  Auf- 
UShen  der  Mormonen -Colonie  in  der  an  wunderbaren  Lelatangen 
menschlicher  Thatig^eit  so  reichen  (beschichte  der  Vereioigten  Staaten 
sicher  eine  der  merkwiSrdigsteii  Erscheinungen,  welche  auf  schlagende 
Weise  zeigt »  was  ein  beharrlicher  Sinn  vermag.  Anfangs  lebten  die 
Mormonen  von  Wnrzeln  and  von  den  Thieriifiuten,  mit  denen  sie  ihre 
Wagen  und  Wohnungen  zmn  Schatz  gegen  den  Regen  geschirmt  hat- 
ten ;  aber  schon  nach  zwei  Jahren  waren  6000  Acres  in  Cultar,  ^liihl- 
uiid  Sägemühlen  in  Thätigkeit;  1849  erhob  sich,  40  Mile.8  nöidlicU  von 
der  Hauptsuidt,  bereits  ciuu  zweite  Ansiedelung  am  Weber  River,  im 
i'ulgenden  Jahre  eine  dritte  an  Ogden's  Creek;  auch  im  Süden  der 
Hauptstadt,  an  der  iMüiiUung  des  Tirüpanogos,  hatte  sieh  eine  Ortschaft 
gebildet,  und  übÄall  am  Fufs»»  dt  s  (iebirgos.  wo  Quellen  und  Hä*'he 
aus  den  wilden  Bergschlucht eii  hervorbrachen,  entstanden  blühende  Far- 
men. Die  Hauptstadt  selbst  hatte  nach  wenigen  Jahren  bereits  8000  Ein- 
wohner. Mit  Energie  und  nach  einem  festen  System  wurde  die  weitere 
Ausbreitung  der  Colonisation  in  die  Hand  genommen,  hauptsächlich  an 
dem  Zweck,  die  Einwanderung  auswärtiger  Mitglieder  der  Secte  zn  er^ 
leichtern.  Um  diesen  den  weiten  Weg  durch  das  ungesunde  Missis- 
sippi*Thal  und  die  weiten  Prairien  zu  ersparen,  reichten  ihnen  die 
Mormonen  des  Salzsees  die  helfende  Hand  nach  dem  i^dücfaen  Califor- 
nien  hinüber,  indem  sie  l&ngs  des  Westrandes  der  Wahsatch<-Berge  eme 
Reihe  von  Ansiedelnngep  anlegten,  welche  den  in  GäUfiomischen  Hfr* 
fen  geSaadeten  Glaobensgenossen  bei  ihrem  Wege  dnrch  die  WSsten 
des  Salzsee-Beckens  als  Stationen  dienen  konnten.  So  erhoben  sich 
aUmfihlich  südlich  vom  Ütah-See  die  StSdte  Paysan,  Nephi,  Manli,  Fill- 
more  und  —  die  sudlichste  von  allen  —  Cedar  City. 

Wenn  nun  auch  die  Begründung  des  nenen  Gemeinwesens  den 
Mormonen  über  Erwarten  gluckte,  in  einer  Beaiehung  —  und  gerade 
in  derjenigen,  welche  für  sie  die  whtigste  war  —  sahen  sie  sich  in 
ihren  Hoffhungen  getäuscht:  sie  blieben  nicht  abgeschied  ii  und  unge- 
stört. Die  Entdeckung  des  Goldes  in  Calitornien  zog  den  Strom  der 
Auswanderer  aus  den  nördlichen  Staaten  durch  ihr  Gebiet;  dt  un  ge- 
rade in  der  Breite  des  Grofsen  Salzsees  bezeiehnete  das  nach  Westen 
und  Südwesten  gerichtete  Thal  des  Hnmboldt-River  einen  brauchbaren 
Weg  durch  die  Wüaie  des  Groiseu  Saizbeckeus  und  leitete  zu  geeig- 
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neten  FIbmo  ibcr  Mb  hohe  Sierra  Kevada.  Die  Bildiing  eines  neuen 
Oidtnr-Centninia  am  StilleD  Oeeao  madite  dne  schnelle,  vollständig 
innerhalb  des  Gebietes  der  Vereinigten  Staaten  gelegene  VerbimUin^^ 
mit  den  grofseu  Emporien  am  Atlantischen  Ocean  nuiliwendig;  und  auf 
dieser  Verkehrslinie,  deren  Bedeutung  mit  der  Ausbreitung  der  Colo- 
niöation  in  Californien  und  Oregon  stets  wachHcn  niiüste,  liegt  das  Ge- 
biet der  Mormonen.  So  war  die  Berührung  mit  d(*n  „Heiden'*  unver- 
meidlich geworden.  Auch  ein  ZNvist  mit  der  Regierung  in  Washington 
blieb  leider  nicht  aus.  So  lange  das  Land  als  Territorium  nieht  das 
cht  besals,  seine  höchsten  Behörden  selbst  zu  wählen,  war  ein  (li  und- 
princip  der  Secte,  die  Vereinigung  der  höchsten  geistlichen  und  welt- 
lichen Gewalt  in  einer  und  deraelben  Person,  von  steter  Gefahr  be« 
droht:  jetzt  hat  die  Ernennung  eines  Nicht- Mormonen  zum  Gouverneur 
diese  Gefahr  wirklich  herbeigeführt.  Wären  die  Mormonen  kriegeri- 
schen Sinnes,  so  wurden  eie  die  anvergleichlicben  Vertheidigiuigsmittd, 
welche  ihr  Land  ihnen  darbietet,  in  einer  Weise  benotzen,  dafa  sie  den 
SlireitkrfifteD«  welche  die  Vereinigten  Staaten  aar  Zeit  gegen  sie  auszu- 
senden vermögen,  mit  Erfolg  Trots  bieten  k5nnten.  Der  Vormarsch 
einea  bedeutenden  Heeres  dorefa  die  weiten  Prairien  mnils  jetst  Doch 
an  den  nnmoglidien  I^gen  geafihlt  werden,  ojkd  die  folgenden  Bemei- 
knngen  über  die  Wege  dnrch  das  Gehirgsland,  welehes  das  Salzsee- 
Becken  im  Osten  nmschlierst,  werden  den  Lesern  aeigen,  da&  die  Pa- 
raHelketten  der  Rocl^  lloontains  eine  Beihe  von  Bngpüasen  darbieten» 
weldie  anoh  gegen-  eine  weit  überlegene  Macht  leicht  vertheidigt  wer* 
den  können.  Nach  den  letzten  Nachrichten  haben  die  Monntmen  indefii 
auf  jeden  Widerstand  verzichtet;  wir  wissen  niclrt,  ob  aus  Abneigung 
gegen  den  Krieg,  oder  weil  sie  davon  überzeugt  sind,  dai's  sie  ein  ganz 
unabhängiges  Staatswesen  inmitten  des  Unionsgebietes  auf  die  Dauer 
doch  nicht  behaupten  können.  In  einem  i lirer  Grundprincipicn  ver- 
letzt, werden  sie  keinen  andern  Ausweg  hnden,  als  eine  neue  Auswan- 
derung; es  wird  berichtet,  dais  sie  nach  Sonora  zu  ziehen  gedenken. 
In  diesem  Falle  würde  die  Politik  des  Cabinets  zu  \\  ashington  zweier- 
lei erreichen.  Sie  würde  erstens  in  einem  Gebiete,  welches  gewi'thn- 
liche  Auswanderer  noch  für  lange  Zeit  nicht  anlocken  wird,  ein  durch 
ao&erovdentUche  Th&tigkeit  erzeugtes  Culturleben  vielleicht  ganz  zer- 
stören, sicherlich  aber  in  seiner  raschen  EntMrickelnng  hemmen;  und 
aweitens  Sonora  ein  Heer  erfahrener,  an  Ausdauer  und  Thätigkeit  gans 
onrerg^eichlicher  Colonisten  zuwenden,  welche  aufserdem,  auf  Grand 
ihrer  eigenen,  bitteren  Erfahrungen,  dort  natürlich  den  festen  Kern  der- 
jenigen Partei  bilden  werden,  die  einer  Annexation  des  Landes  an  die 
Vereinigfeen  Staaten  mit  Entschiedenheit  wideiatrebt* 

Wir  stellen  im  Folgenden  aar  Eriäntemng  der  beigegebehen  Kairie 
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einige  Notisen  0bet  die  beiochtesten  Bonton  siiMmBie&,  weite  Tom 
Fort  Leramie  iMcb  dem  GroHben  Salzeee  führen.  Bei  dem  Fort  Laramie 
▼erlfifet  der  Weg  die  roUing  prairie^  und  trifit  in  den  Black  Hille  den 

ersten  der  fast  parallelen  Gebirgszüge,  welche  das  Gebiet  von  hier  ab 

bis  zum  Salzsee,  sieben  Längengrade  hindurch,  durchschneiden.  Dieses 
Fort,  ursprüijglich  ein  Handelsposten  der  amerikanischen  Pelz-Com- 
pagnie,  nach  Stansbury  unter  42»  12'  38"  N.  Br.  und  104»  31'  26" 
W.  L.  von  Greenwich  gelegen,  ist  am  Zusammenflufs  des  Laramie  Ri- 
ver mit  dem  North  Fork  des  Flaite  Hiver  (JSebraska)  erbaut,  G47  Miles 
vom  Fort  Leavenworth  am  Missouri  entfernt  und  ließet  nach  Fr*  mont 
bereits  4470'  über  dem  Golf  von  Mexico;  zu  dieser  Höhe  i?t  maii  auf 
der  Prairie  allmählich  aogesCiegen,  wenn  man  den  FuD»  der  Black  Hüls 
erreicht. 

Zur  leichtem  Uebersicht  theilen  wir  den  Weg  von  hier  nach  dem 
SalsBee  in  mehrere  Abechnitte,  die  den  orograpfaischen  YerhaUnisMB 

enteprochen. 

1.  Das  Gebiet  der  Black  Hills  vom  Fort  Laramie  längs 
des  North  Fork  bis  anr  MSndnng  des  Sweetwater.  —  Ycm 
Fort  Laramie  folgt  die  Strafse  zunXcbst  dem  Lanfe  des  Horüi  Foik. 
Der  Flnlh  selbst  ist  auf  dieser  Streoke  aneh  niclit  einmal  fSr  Boote 
fldiiffbar,  wenn  er  aneh  selbst,  naeh  anhaltender  Dflrre  nie  dnreliweg 
so  flach  wirdf  dafs  man  ihn  Aber  all  sollte  durchwaten'  können;  siber 
ein  entscheidendes  Hindemils  bieten  die  Stromschnellen  dar.  Ana  der 
Karte  ersieht  man,  dafs  sieh  der  Flab  zweimal  durch  GebirgsrSckea 
seinen  Weg  bahnt,  snerst  unterhalb  der  Mfindnng  des  Sweetwater,  dann 
nnteihalb  Carson's  Greek;  in  bdden  Flllen  wird  sein  Lauf  durch  die 
Hügelketten  nach  Norden  abgelenkt.  Bei  der  Rückkehr  von  seiner 
ersten  Expedition  nach  dem  grofsen  Salzsee  (1842)  hat  Fremont  die 
erste  jener  Schluchten  kennen  gelernt;  und  da  sokhc  Schluchten  auf 
dem  "Wege  nach  dem  Salzsee  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  wollen 
wir  ihre  Natur  durch  Fr^mont's  Bericht  über  dieselbe  schon  hier  ver- 
anschanlicben.  Nicht  weit  von  der  Mündung  des  Sweetwater  liefs  Fre- 
mont sein  Kautschuk -Boot  in  den  Flufs  hinab  und  schiffte  sich  mit 
sechs  Begleitern,  dem  Gepäck  und  Lebensmitteln  ein,  um  seinen  In- 
structionen gemäfs  den  Lauf  des  North  Fork  zu  untersuchen.  Obgleich 
der  Sommer  sehr  trocken  gewesen  war,  hatte  der  Flufs  hier  doch  eine 
fnr  das  Boot  hinlängliche  Tiefe;  aber  bald  hörte  man  ein  dumpfes  Braa> 
sen,  ähnlich  dem  eines  Wasserfalls,  und  näherte  sich  einer  Hügelkette, 
welche  der  Flufs  in  einem  sogenannten  Oaik>n,  einer  Röhre,  durek> 
bricht.  Mit  diesem  Namen  beseichnen  die  Spanier  schmale  SchhicfalMi 
mit  hohen  und  steilen  Wänden,  nameniüch*  wenn  diese  oben  fiberban* 
gra  und  eine  Art  Tännel  bilden,  anf  dessen  Grunde  der  Flnls  scbinmend 
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dahinbnuut.  Ente  rdfiende  Strflmnng  führte  Fi4mont  an  den  Xängang 
des  Canons;  Tergebens  waren  einige  Bootaleute  Uber  Bord  gesprungen 
und  soehten  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Boot  Unsehofs,  möglichst 
zu  märsigen;  sie  standen  bald  bis  an  den  Hals  im  Wasser,  so  dafs 

man  froh  war,  als  man  das  Boot  ans  Lkr  gebracht  hatte  und  ans 
Land  steigen  konnte.    Baumstämme,  die  an  vorspringenden  Punkten 
in  einer  Höhe  von  20  bis  30  Fufs  abgelagert  waren,  zeigten  an,  wie 
beträchtlich  der  Flufs  zu  Zeiten  anschwillt.    Die  Berge  bestanden  aus 
verwittertem  Granit,  der  am  Flusse  durch  das  Was|^r  in  vielen  Stel- 
len -^vel!.!) förmig  ausgewaschen  war.    Frernont  erstieg  die  Felsen,  um 
einen  L  eberblick  iilier  die  Schlucht  zn  trewinnen.    Der  Fhih  erschien 
von  hier  als  ein  ununterbrochener  Katarakt,  der  in  einer  Reihe  von 
kleinen  Wasserfällen  über  zahllose  Hindernisse  fortbrauste;  aber  Fälle 
TOB  20  Ins  25  Fufs,  von  denen  er  gehört  hatte»  konnte  er  nirgends  be- 
merken, wenn  der  FIoHb  auch  bei  Hochwasser  mit  seiner  durch  das 
An-  und  Abprallen  von  den  Felswänden  erzeugten  Sohaomdecke  gans 
das  Anssehen  eines  grofsartigen  Wasserfalls  gewähren  nrafs.   Da  der 
^lYansport  des  Gepäcks  über  die  Hügelkette  viel  Ztlt  und  Mfihe  ge- 
kostet hätte,  entschlois  sich  Fr^mont,  den  Canon  an  durchfahren,  oh- 
gleioh  TOT  18  Jahren  Mr.  Fitspatrick  in  demselben  geseheitert  war  and 
seine  ganae  werthyoUe  Ladung  von  Bibetfellen  dabei  verloren  hatte. 
Eiln  Yenmch,  die  rapide  Bewegung  des  Bootes  an  mfifi^igeD,  erwies  sieh 
als  unpraktisch;  man  mulSite  es  der  vollen  Gewalt  der  Slrdinung  über- 
lassen und  auf  die  G^chickliehkeit  der  Mannschaft  Tertrauen.  Die 
eigenUich  gefährlichen  Stellen  in  dem  Canon  waren  diejenigen,  wo  hin- 
abgestürzte Felsbldcke  das  an  und  für  sich-  sehen  schmale  Bett  bis  auf 
eine  Oeffnung  von  3,  4  oder  5  Fub  verbarricadirt  hatten.  Vor  solchen 
Felsendämmen  staute  das  Wasser  betrfichtGch  an,  und  stfirete  dann  ent- 
weder in  Cascaden  fiber  sie  fort,  oder  drängte  eich,  wo  die  Dämme  zu 
hoch  waren,  mit  furchtbarer  Gewalt  durch  die  schmalen  Oeffnungen. 
Ein  hölzernes  Fahrzeug  wäre  in  solchen  Engpässen  ohne  Frage  zer- 
schmettert wurden;  Fremont's  elastisches  Kautschuk -Boot  hielt  jeden 
St(  il>  aus  und  hüpfte  prachtig  die  Wasserlälle  hinab.    So  gelangte  man 
gliickiich  über  drei  Katarakte  an  den  Ausgang  des  Tnnnels,  und  ge- 
wann eine  liolic  MeinuTifj  v(<n  der  Leistungsfähigkeit  des  Bootes. 

Aber  nacli  einer  Fluisfahrt  von  20  Minuten  kam  man  an  einen 
zweiten  Canon  von  viel  gefährlicherem  Aussehen.  Von  den  Hügeln 
am  Eingang  desselben  erkannte  man  an  den  ausgezackten  Felsen  sei- 
nen liauf ,  —  eine  gewundene  Linie  von  7  bis  8  Miles  Länge.  Der 
Canon  war  ein  enger  finsterer  Felsenschlund,  die  steilen  Wände  am 
Eingange  2  bis  300  Fufs,  weiter  abwärts  500  Fufs  hoch.  Da  an  ein 
Hinüberschaffen  des  Gep&oks  über  die  Berge  hier  gamioht  au  danken 
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war,  w«g|«  Fremont  aneli  dnreh  diMen  sefaredttnerr^gwdeB  Pafii  die 
Bootfalirt.  Bei  der  fbrclitbareii  Gewalt  der  StrSmuog  hielt  er  es  aber 
doch  for  n&Üug,  am  Hintertheil  dee  Bootes  em  etarkea  Tan  su  be- 
festigen und  das  Ende  desselben  dreien  semer  Lente  ancnvertranen, 
welche  auf  den  an  beiden  Ufern  des  Flusses  anfgehänften  Feleblödken 
vorwärtsschreiten  und  vermittelst  des  Taues  das  Boot  davor  bewahren 
sollten,  von  der  Ströinuiig  fortgewissen  zu  werden.  Aber  der  Ufer- 
rand war  nicht  überall  mit  solchen  SteiublÖcken  bedeckt;  zuweilen  trat 
die  steile  Felswai^  in  den  Flufs  hinein  und  liefa  nicht  den  geringsten 
Saum,  auf  dem  Haan  fortschreiten  kuiinte,  so  dafs  die  drei  Bootsleute 
zuweilen  ein-  und  dann  an  geeip^n^tpr  iStoHc  wieder  ausgeschifft  wer- 
(1*  n  mufsten.  Doch  ging  die  Faiirt  Anfangs  noch  glücklich  von  Stat- 
ten. Auch  hier  war  das  Bett  durch  Felsmassen  oft  bis  auf  ganz  enge 
Passagen  eingedämmt;  eine  derselben  war  sogar  für  das  Boot  zu  schmal, 
so  dafs  es  einen  Augenblick  zwischen  den  Felsen  eingeklenunt  blieb 
und  das  Wasser,  dem  nun  der  letzte  Ausweg  versperrt  war,  wüthend 
über  das  Boot  hinwegschofs  und  einen  Sextanten  und  ein  paar  Sattel- 
taaehen  fiber  Bord  liis;  bald  gelang  es  indefs  den  vereinten  Anstrea* 
gangen  der  Mannadiaft  das  Boot  durch  die  Felsen  bindurch  zu  zwSa* 
gen*  Aber  die  Oefahren  steigerten  sieh,  je  weiter  man  kam;  eine  Um- 
kehr war  nnmogUdi;  vor  den  verwegenen  Beisenden  stflrzte  steh  der 
schäumende  Flu&,  von  stdlen  Felaenwanden,  die  oben  &st  aosaaunea- 
stieiben,  eingeschlossen,  ndt  betäubendem  Donner  abwärte.  Bald  wurde 
die  Strömung  so  gewaltig,  dafs  awei  d^  Leute,  wekhe  das  Tan  hand- 
habten, dasselbe  &liren  lassen  mufsten,  während  der  dritte^  der  ea  fest- 
zuhalten suchte,  von  einem  12  Fab  hohen  Felsen  kopffüber  in  die  wii* 
thende  Floth  gerissen  wurde.  Nun  sehofs  das  Boot,  vollständig  der 
Strömung  Preis  gegeben,  wie  ein  Pfeil  dahin;  aber  es  gelang  Fremont, 
es  an  einem  Felsvorsprung  zum  Stehen  zu  bringen  und  seine  J^eute, 
auch  den  ins  Wasser  Gestürzten,  der  ein  ausgezeicbneicr  JScliwiiiiiuer 
war,  wieder  an  Bord  zu  nehmen.  Die  sturmische  Weiterfahrt  wurde 
eine  Zeitlang  vom  Glürk  befijunstigt;  schnell  flog  man  an  den  Fels- 
massen vorüber,  die  lvl<  iuLU  Wasserfälle  hinab,  das  Boot  schien  mit 
dem  Katarakt  zu  spielen  und  die  Mannschaft  wurde  mit  dt  r  Gefahr 
vertraut.  Da  wurde  das  Fahrzeug  unerwartet  auf  einen  verborgenen 
Felsen  am  Ful'se  eines  Wasserfalls  geworfen  und  schlug  sofort  uns,  — 
Bücher  und  Kisten,  Decken  und  Kleidungsstücke,  Sextauten,  Zirkel  und 
das  Teleskop  trieben  lustig  abwürts  und  selbst  die  schwereren  Instru- 
mente schwammen  bei  der  heftigen  Strömung  eine  Zeitlang  auf  der 
Oberfl&che.  Die  Mannschaft  rettete  sieh  gliieklich  nach  den  beiden 
Ufern  und  konnte  hier  ihren  Weg  iortoetaen^  nachdem  das  Boot  wie- 
der umgekehrt  war  und  nun,  von  seiner  Tadang  bereit.  Mäht  von 
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ebMm  MitgUede  der  Ebipedilion  stromabwärts  gefuhrt  werden  konnle. 
Anderthalb  Miles  weiter,  wo  die  Seiteawftiide  bereita  die  Hölie  yoq 
500  Falk  erreicht  hatten,  war  der  Flofe  durch  einen  Damm  von  Fels- 
blocken,  durch  deren  enge  Zwiachenranme  das  Waas«:  Bich  hinduioh- 
dr&Dgte,  TollBtfindig  -gespenrt;  an  diesem  natnrfiehm  Wehr  &nd  man 
einen  TheQ  der  verlorenen  Habeeligkdten  angeBchwemmt  nnd  konnte 
aie  retten.  Glücklich  gelangte  Fr^mont  ao&  diesem  gefährlichen  Canon 
hinans,  nml^  aber  noch  ein  paar  schmalere  Hfigefareihen,  welche  ähn- 
liche Schlachten  bildeten,  überschreiten,  ehe  er  den  vorher  bestimmten 
Lagerplatz  erreichte.  Der  letzten  Schlucht  gab  Freinont  den  Namen 
Hot  Spring  üatc^  weil  in  ihr  aus  den  Felswänden  mehrere  heifse  Quel- 
len hervorsprudelu ;  sie  ist  übrigens  imi  1200  Fufs  hing  und  hat  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses,  der  hier  ruhig  liindurchslrömt,  einen  Wie- 
senstreifen,  der  einen  bequemen  Durchfjang  verstattet;  die  Felswand 
am  rechten  Ufer  ist  360  Fufs  hoch,  die  gegenüberstehende  etwas  höher. 

Unterhalb  dieses  Canon  erweitert  sich  das  Flufsthal  und  wird  erst 
jenseits  der  Mündung  des  Carson  Creek  durch  einen  von  den  Bltick 
Hills  nordwestwärts  sich  abzweigenden  Gebirgszug  eingeengt,  durch 
den  der  North  Fork  sich  auf  eine  Strecke  von  7  Miles  einen  Weg  sucht. 
Bei  den  Red  Buttes,  einer  allen  Oregon -Beisenden  bekannten  L«and- 
marke  —  weit  sichtbaien  Hügeln  von  rothem  Sandstein  —  tritt  der 
Flu£s  wieder  in  die  oB'enere  Prairie  und  durchströmt  bei  einer  Breite 
von  2  bis  ^0  FvSb  ein  Thal,  das  sich  zuweilen  auf  6  Miles  erweitert, 
sawellen  durch  den  nfther  herantretenden  Fa&  der  im  Norden  und  Sü- 
den hinstreichenden  Gebirgsauge  bis  auf  1  Blile  verengert  wird.  Eine 
korae  Strecke  westlich  von  der  Mfindnng  des  Warm  Spring  tritt  der 
North  Fork  vollstfindig  aus  dem  Gkbiet  der  Black  Hills  heraus,  er  fliefiil 
hier  anm  lotsten  Male  mit  starker  Strdmnng  nnd  einigen  Stromsdinel- 
len  durch  eine  nur  2  bis  300  Fuls  breite  Schlucht,  die  er  gana  ansfiillt 
und  die  von  2  bis  400  Fufo  hohen >  stdSbn,  anm  Tbeü  fiberragsnden 
FelawJhiden  eingefofst  ist. 

Die  Emigrantenstrafse  fShrt  in  einiger  Entfemnng  von  dem  Flttls-. 
thal  über  das  südlich  von  demselben  gelegene  Hochland.  Von  dem 
FulBe  der  Black  Hills,  die  sich  steil  800  bis  1200  Fufs  über  die  benach- 
barte Ebene,  5300  bis  1)700  Fufs  über  den  Meeresspiegel  erheben,  zieht 
sich  nordwärts  eine  schwach  gewellte  Hochebene  hin  und  fällt  mit 
steilen,  durch  die  Acliou  des  Wassers  oft  wunderlich  zerrissenen  Ab- 
stürzen (hlv/fs)  in  das  Flufsthal  ab.  Sie  wird  von  zahlreichen  Flüfs- 
chen,  die  sich  dem  North  Fork  zuwenden,  und  von  Regenschhichten,  die 
als  Seitenthäler  in  diese  Flufsbetten  münden,  tief  durchfurcht  und  bald 
in  breitere  Rucken,  bald  in  spitze  Kämme  zerrissen,  welche  die  Stralse 
an  vielen  Windungen  nöthigen*  Hinsichtlich  der  Vegetation  aeigt  diese 
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Strecke  bereite  eine  bedeutende  Abweiebimg  tob  den  Pnirien  im  Osten 
dea  Fort  Lanunie.  Wfihrend  die  letztem  sich  dareb  einen  frnehtbarea 
Boden  nnd  fippigen  Graswnebs  anszeicbnen,  wird  bier  der  Boden  ma- 
gerer, sandiger,  die  Grasvegetation  zeigt  nnr  nach  Regentagen  einige 
Frisebe,  und  die  im  Osten  des  Forte  Laranne  seltenere  Arteraisia  wird 
immer  bXnflger  und  gröber,  je  mehr  die  Hochebene  ansteigt;  bald  büp 
det  sie  die  charakteristische  Pflanze  des  gpmzeo  Gebiete,  yerdrängt  den 
Graswnebs  &st'  Tollstfindig  nnd  macbt  es  an&erordenflich  aebwierig, 
mit  Wagen  von  der  Fahrstrafse  abzubiegen.  Ja  die  Strafee  maebt  sieb 
oft  nur  durch  eine  theilweise  Vernichtung  der  Artemisien  kenntlich  nnd 
erhält  durch  die  im  Boden  zurückgebliebenen  Wurzeln  den  Charakter 
eines  ziemlich  holperigen  Waldweges,  welcher  die  au  die  bequeme  1  ahrt 
über  ebene  Prairien  gewöhnten  Reisenden  meistens  mit  lebhaiteDi  Ver- 
dmfs  erfüllt.  Dazu  kemmt,  daik  hier  den  Auswanderern  auüäer  der 
Furcht  vur  den  Indianern  noch  andere  Sorgen  nahe  treten.  Nach  an- 
halteiidpr  Dürre  finden  sie  die  Wasserlachen  vei  tiui  knet  und  das  spär- 
liche Gras  verdorrt  oder  von  Heuschreckenschwärmen  verzehrt,  die  oft 
so  dicht  den  Boden  bedecken,  dafs  sie,  von  den  Reisenden  aufgescheucht, 
wie  eine  Wolke  vor  der  Carawane  herziehen ;  dann  sieht  man  sich  auf 
die  Thäler  der  Nebenflüsse  des  North  Fork  verwiesen,  wo  man  auch 
im  tiefeten  Sommer  in  der  Nähe  von  Quellen  grasreiche  Strecken  oder 
F^er  von  Schachtelhalm  findet,  der  von  den  Manlthieren  mit  Begier 
geirsssen  wird.  Hier  seig^  sieb  ancfa,  ebenso  wie  anf  den  Inseln  im 
North  Fotk,  meistens  einige  Banmgrappen,  banptsScblich  von  Weiden 
nnd  Ganadisehen  Pappeln,  mit  deren  jungen  Zwdgen  die  Indianer  zur 
Zeit  grofeer  Dürre  ihre  Thiere  emSbren.  Aneb  eine  andere,  von  den 
Fhmzosen  Uard  amire  genannte  Pappelart  bildet  zuweilen  noch  Stämme 
von  60  bis  70  Fnfs  Hdhe.  Obg^eicb  nnn  diese  Creeks,  welche  den  Bei- 
senden  geeignete  Rastplätze  gewfibren,  ziemBob  zahlreich  sind,  erschei- 
nea  hier  doch  die  Beisestrapazen  einem  grofsen  Theile  der  Emigrant 
ten  berdts  so  beschwerlich,  dafii  sie  sich  entmnthigt  anf  den  Heimweg 
begeben.  Stansbury  begegnete  auf  seiner  Expedition  nach  dem  Grofsen 
Salzsee  häufig  solchen  zurückkehrenden  Emigranten,  und  fand  die 
Strafse  mit  allerlei  Haus-  und  Ackergeräth,  Pferdegeschirr,  Säcken  voll 
Bohnen  und  anderem  Gepäck  bestreut,  dessen  Transport  den  Weiter- 
ziehenden EU  verdriefslich,  oft  vielleicht  auch,  wenn  die  schlecht  behan- 
delten Lastthiere  den  Ansti  enaimgen  erlagen,  unmöglich  g('^^ orden  war. 

Oestlich  vom  Deer  Ck  -  k  führt  die  Strafse  auf  das  linke  Ufer  des 
North  Fork  hinüber,  da  die  hart  an  das  Flufsnfer  herantretenden  Aus- 
läufer der  Black  Hills  das  Fortkommen  auf  der  Südseite  erschweren. 
Aus  zusammengebundenen  Canoes,  die  nichts  weiter  als  ausgehöhlte 
Pappelatämme  sind,  ist  hier  eine  Fähre  yerfertigt,  anf  welcher  die  Pack* 
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wagen  und  dergl.  über  den  selbst  nach  anhaltender  Darre  noch  3  FuTb 
tiefen  und  schnellstrumenden  Flufs  befordert  werden;  das  Last-  und 
Schlachtvieh  wird  durch  den  Flufs  getrieben.  Jenseits  desselben  fßhrt 
die  Strafse  über  einen  sehr  magern  Boden,  mehrmals  durch  weifsen, 
tiefen  Sand,  dann  in  gröfserer  Entfernung  vom  Flusse  über  einige  nie- 
drige Gebirgsrücken  in  das  Thal  des  Sweetwftter^  welches  zu  dem  Fa& 
der  Wind  River  Mountains  hinaofleitet. 

In  klimatischer  Beziehung  gilt  die  Hochebene,  auf  welcher  Akh 
die  Black  Hills  erlieben,  für  aii&erördentlich  gesund  und  wird  nament- 
lich för  Laogenkranke  als  zuträglich  betrachtet.  Die  Artemisienfelder, 
sugt  Fr^mont,  erfüllen  der  Luft  mit  einem  starken  Duft,  ähnlich  dem 
von  Kampfer  nnd  Terpentinspiritas,  und  vielleicht  änfiwrt  da«  Einalih- 
men  dieser  mit  dem  Duft  aromatiflcher  Pflansen  so  stark  geaeh^ringer^ 
ten  Luft  wirkHeh  eine  heilsame  Einwirkong.  Indeia  scheinen  die  Tera- 
peraturwediBel  doch  sehr  betrichtlich  an  sein;  Stanshttiy  erlebte  hier, 
unter  42-^*  N.  Er.  (unter  dem  ParaUel,  der  das  südliche  Toacana  dorbh- 
adineidet)  am  30.  Juli  bei  Sonnenlaufgang  eine  Temperatur  yon  29*  F. 
( —  ifi*  B.},  und  fand  in  den  Wasserelmera  eine  Biskniste  von  f  ZoU 
IMeke,  und  den  Boden  mit  Reif  bedeckt.  Tags  vorkeit  hatte  ein  fri-. 
aclier  Nordwind  geweht  und  das  Thermometer  war  bei  Sonnenun- 
tergang schon  auf  52"  (-f-8,9*  R.)  gesunken,  wfihrend  noch  am 
28.  Juli  ein  aufs  erordentlich  heifser  und  lästiger  Südwestwind  geweht 
hatte  ').  Am  31.  Juli  stand  das  Thermometer  bei  Sonnenuntergang 
wieder  auf  70*  F.  (-f- 16,9®  R.),  nichtsdesloweniger  fror  es  in  der  Nacht, 
und  bei  Sonnenaufgang  am  1.  August  zeigte  das  Thermometer  nur 
33»  F.  (-h  0,4«  R.). 

2.  Das  Thal  des  Sweetwater.  —  Das  Sweetwaler  ist  der  be- 
deutendste Znfluls  des  North  Fork.  An  der  Stelle,  wo  die  Emigran- 
tenstrafse  in  sein  Thal  einbiegt,  ist  das  Flülsrh«  n  60  bis  70  Fufs  breit^ 
höchstens  1^  Fufs  tief,  mit  ziemlich  schneller  »Strömung  und  krystall- 
klarem  Wasser.  Gleich  in  seinem  untern  Laufe  berührt  man  mehrere 
im  fernen  Westen  viel  besprochene  Localitäten;  sunächst  deii  Inde- 
p  ende  nee  Bock,  —  einen  isolirten  Granitfielsen  ron  120  Fufs  Höbe, 
der  nur  auf  seiner- Spitze  in  einer  Senkung  mit  etwas  Erde  bedeckt  ist 
und  hier  einige  magere  Sträucher  trfigt!  Grimit  und  Serpentin  treten 
sehon  auf  der  Strecke,  wo  die  Strafte  vom  jSforth  Fotk  aum  Sweetwa* 
ter  hinfiberieitet,  hin  und  wieder  au  Tage;  und  unrnttteKbar  obertialb 
des  Independence- Felsens  mnlh  der  Flufii  eine  Qranitfcette  durehbre» 
eben»  die  von  Süden  her  quer  durch  sein  Thal  zieht  und  nordwSrta 


*)  Exploration  and  Survey  of  Ihe  Valley  of  the  Great  Salt  Lake  of  Utah,  öy 
Soward  8Umt^,  FldiaddfM«         jn  68.  64. 
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fortsetzt.  Dieser  Canon  ist  das  benlhnite  Teuf  eis  th  or.  Der  Engpafs 
ist  etwa  900  Fufs  lang  und  durchschnittlich  105  Fui-  breit,  er  verengert 
sich  aber  nach  Stansbiiry  an  einigen  Stellen  auf  40  Fafs;  die  Seiten- 
waride  sind  3  bis  4^0  Fufs  hoch,  auf  df^ni  linken  Ufer  fast  lothrecht, 
auf  dem  rechten  iIIh  rlinncfend.  "Durch  diese  roraantisclie  Schlucht,  den 
kühlsten  und  erfrischendsten  Ruheplatz,  den  man  sich  nach  dem  ew-i- 
gen  Sonnenschein  auf  den  baumlosen  Hochebenen  wünschen  kann, 
braust  der  Flufs  munter  über  die  zertrümmerten  Felsmassen  hin,  die 
sein  Bett  ausfüllen.  Jenseits  des  Teufelsthores  erweitert  gjoh  das  Thal 
ftof  29  bald  aaf  5  Miles,  und  wird  im  Norden  und  Süden  von  Gebirgs- 
ketten eingeschlotBeD;  die  ndrdKcbe,  die  Rattlesnake  Mountains,  zeigt 
kahle  GranitmaaBen,  auf  denen  nur  bin  nnd  wieder  in  Schluchten  nod 
Bissen  yerkriippelte  Ceder  ^rficbst^  die  südliche,  besser  bewaldete, 
besteht  hanplsSeblieb  ans  Koblenkalkstein,  der  im  Thale  des  North 
Fork  das  charakteristische  Gestein  bildet  nnd  am  Sweetvrater  an  man- 
chen Stdien  in  Mamor  verwandelt  ist.  Ben  Thalgnind  bildet  ein  dür- 
res Erdreich,  wek^es  nnr  in  nnmittelbarer  Nfihe  des  Elnsses  guten 
Groswuchs  trSgt;  sonst  bedecken  Artemisien  den  gansen  Landstridi; 
sie  errddien  schon  eine  Höhe  Ton  5  bis  6  Fufs  nnd  bilden  svweilen 
Stfimme  von  9  Zoll  im  Durchmesser.  Besonders  dürr  ist  die  sfidKche 
Hfilfte  des  Thals,  wo  der  Weg  zum  Theil  durch  tiefen  Sand  an  Sakla- 
eben  vorbei  führt,  die  im  Somuier  verdunsten  und  mit  Salzeffloreszenzen 
bedeckte  Niederungen  zurücklassen.  Das  Thal  steigt  westwärts  ganz 
alhiiiildich  an,  die  Gebirgsketten  treten  weiter  vom  Flusse  zurück,  der 
Granit  verschwindet,  und  Sandstein  bildet  wieder  die  Hügel,  die  den 
obern  Thalgrund  ausfüllen  und  oft  bis  an  den  Fhifs  hinantreten.  Von 
diesen  Hügeln  erblickt  man  bei  klarem  Wetter  bchun  in  einer  Entfer- 
nung von  70  Miles  die  Kette  der  Wind  River  Mountains.  Etwa  70  Miles 
oberhalb  des  Teufelsthors  durchsetzt  ein  zweiter  Gebirgszug  das  Flufs- 
thal,  und  wird  vom  Sweetwater  in  einem  5  Miles  langen  Canon  durcb- 
brocheo,  den  die  Fahrstrafse  natürlich  umgeht.  Das  Sweetwater  ist  auch 
hier  noch  60  Fufs  breit  und  gleicht  vollständig  einem  raschen,  klares 
GebirgsHufsj  der  Canon  ist  an  manchen  Stellen  nicht  viel  breiter  ab 
der  Flufs,  an  andern  iSfst  er  zu  beiden  Seiten  desselben  Wiesenstreifen 
frei,  die  mit  Zitterpappeln,  weiter  aufwärts  auch  mit  Birken  und  Wei- 
den bestanden  sind,  während  Canadische  Pappeln,  Tannen  und  Gaden 
die  Höhen  krönen.  Die  Seitenwinde  sind  3  bis  5(M)Fnik  hoch;  sie 
bestehen  an&ngs  ans  dem  Neuen  Rothen  Sandstein,  dann  folgen  kiy* 
staUinische  Gesteine,  hanpteichlich  Ohneis,  aber  auch  Sienit  nnd  Granit^ 
nnd  gegen  dasEnde  der  Schlucht  treten  metamorplusche  Gesteine^  Sdiie- 
fer  nnd  Bother  Sandstein  anf.  Der  cahlreiehen  engen  Stellen  wegen 
ist  es  nicht  möglich,  die  Schlndit  su  durchreiten;  oft  besteht  der  Ulcr- 
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laad  mir  mm  F^lstirSaimeni,  fiber  die  dmid  das  IfanhliSer  yofaSelitIg 
lihifiberieitoii  nmfii.  Jenseits  des  CaBoo  HUiii;  der  Weg  fiber  die  holte, 
gewellte,  aOmfililieh  anfeteigeiide  Prairie,  auf  welcher  Sahslachen  und 

Strecken  mit  mner  Salzkrnste  häufiger  werden,  in  das  Qnellgebiet  des 
Sweetwater;  nahe  vor  dem  Reisenden  liegt  die  Kette  der  Wind  River 
Mountains.  Fremont  überstieg  sie  bei  seiner  ersten  Reise  auf  einem 
Maulthierpfad,  2-^  Miles  südlich  von  der  !■  Vilirstrafse,  und  erreichte,  ohne 
es  zu  merken,  die  Pafshülie.  ^Das  Anstel ^t^i",  sagt  er.  \\ar  so  all- 
mählicli.  daCs  wir  ungeachtet  der  genauen  Localk*  initnifs  Carson's,  der 
dieses  (  t«  biet  schon  für  17  Jahre  zu  seiner  Heimath  gemacht  hatte, 
srlir  u;(  !iau  Acht  crebon  nnifsten,  um  den  iiöchsten  Punlct  des  Passes 
zu  ermitteln.  Er  üegt  zwischen  zwei  niedrigen  Hügeln ,  die  sich  zur 
Rechten  und  Linken  50  bis  GO  Fufs  erheben.  Von  ihrem  Fufa  auf  der 
westlichen  Ebene  betrachtet,  schienen  sie  etwa  120  Fufs  hoch  ZQ  seiii.v 
Der  PaTs  gleicht  nicht  im  Entferntesten  den  Localitaten,  die  man  sonst 
mit  diesem  Namen  bezeichnet;  er  hat  nicht  die  geringste  Aehnlidikeh 
mit  dem  schlochtartigen  Charakter«  dem  gewundenen  Ansteigen  der 
AUeghany- Pässe,  nicht  die  geringste  mit  dem  Bernhard-  oder  Simphm- 
Pafs*  Von  der  Mfindimg  des  Sweetwater  fShit  eine  sandige  ^bene  • 
1201files  lang  mit  einem  gans  aUmfihlichen,  regelmSbigen  Ansteigen 
sn  dem  Pa&,  der  mehr  als  7000  Fofo  Aber  dem  Meeresspiegel  liegt 
Ohne  durch  ein  mfihsames  Bergsteigen  daran  erinnert  so  werden,  dab 
er  einer  wichtigen  Wasserseheide  entgegen  gebt,  gelangt  der  Reisende 
plotelich  zn  Qoellen,  welche  dem  Stillen  Oeean  mflieliMn.*' 

Biese  grofse  Senkung  in  den  Wind  River  Mountains,  die  unter 
dem  Namen  des  S6d -Passes  bekannt  ist,  hat  eine  Breite  von  fast  • 
20  Miles  und  ist  nun  bereits  von  mehreren  Straben  durchschnitten. 
Die  Höhe  der  Wasserscheide  bestimmte  Fremont  bei  sein^  zweiten 
Reise  auf  7490  Fufs  über  dem  Mexicanischen  Meerbusen,  nur  3020  Fufs 
hüber  als  das  320  Miles  entfernte  Fort  Laraiuii  .  von  welchem  das  Land 
mit  nur  unbedeutenden  Schwankungen  sich  allmählich  und  regelmöfsig 
erhebt.  Zwanzig  Miles  oberhalb  des  Teufels- Thores  befand  sich  Fr^- 
mont's  Lager  auf  der  hohen  Prairie  bereits  6040  Fufs  über  dem  Meeres- 
spiegel. Von  der  Mündung  des  Platte -Flusses  ist  der  Sudpafs  882  Miles, 
von  S.  Louis  längs  des  Thaies  des  Platte -Flusses  1582  Miles  entfernt; 
da  nun  die  gewöhnliche  Fahrstrafse  vom  Südpafs  bis  zur  Oregon -Mün- 
dung etwa  1600  MUes  lang  ist,  so  liegt  die  grofse  Einsattelung  der  Fel- 
sengebirge, die  Wasserscheide  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen 
Meere,  beinahe  in  der  Mitte  swischen  dem  Xhale  des  Mississippi  und 

■ 

dem  Grofsen  Ocean. 

8«  Das  Thal  des  obern  Green  River  bis  zum  Fort  Brid- 
ger.  —Der  höchste  Xheil  der  Wind  Bivear  Berge  liegt  fast  einen  Brd- 
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teagrad  iiMHflh  Tom  SfidpaA.  Hier  «rhebt  eich  in-eiaer  vbenuu  wil- 
den Gebiigiliiiidfldiaft,  in  welcher  prachtvolle,  Ton  Zitterpappeln  ani- 
Binmte  grüne  Alpenseen  iviaehen  den  tannenbewaldeten  Bergkflttea 
eingesenkt  mhen,  der  FrSmonte-Pik,  der  bedeatendste  Berg  der  Rocky 
MonntainSt  einer  Höhe  von  13570  Fnfii  fibec  dem  MeeresepiegeL 
Von  seinem  Gipfel  überblickt  man  im  Westen  die  sahlieieben  Alpen- 
8een,  die,  zum  Tbeil  durch  brausende  Katarakte  mit  einander  zusam- 
menhängend, ihr  Wasser  den  Quellflüssen  des  Green  River,  und  durch 
sie  dem  Güll  von  Galiforuia  zuwenden;  im  Osten  liegen  das  Thal  des 
Wind  River  und  die  Quellen  des  Yellowstone,  des  ersten  bedeuten- 
den Nebenflusses,  den  der  Missouri  emplängt;  in  N.  50"  W.  erbeben 
sich  die  schneebedeckten  Gipfel  der  Trois  Tetons  im  Quellgehiet  des 
Missouri  und  des  Snake  River,  der  sich  dem  Golumbia  zuwendet;  im 
Süden  endlich  erkennt  mnn  die  Piks,  welche  die  Quellen  des  Sweet- 
water  umgeben.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Fremonts- Piks  breitet  sich 
die  wildeste  Gebirgslandschaft  aus,  voll  finsterer  Schlünde  und  Klüfte; 
über  wildzerrissene  Felsspalten  und  blendende  Schneefelder  sieht  man 
auf  die  dunkeln  Tannenwälder,  die  bis  sn  einer  Höhe  von  iOOOO  Fuüä 
an  den  Berggehängen  hinaafsteigen,  and  auf  den  grünen  Spiegel  eio- 
samer  Alpeneeen  hinab. 

Yon  dioBer  romantischen  Gebirgsscenerie  bleibt  die  Oregon-Roote 
bei  ihrem  Uebergange  fiber  die  Wind  River -Berge  vollkommen  fern. 
Der  einförmige  Charakter  der  hohen  Frajiie  waltet  auch  im  Sudpaft 
▼or,  und  Ton  hier  wendet  sich  die  Strafse  eüdwestlieh  in  das  noch  dürf- 
tigere Hochthal  des  Green  River.  Die  Route  nach  der  Stadt  am  gro&en 
Salasee  fuhrt  fiber  Fort  Bridger;  für  die  Emigranten  nadi  Oregon, 
welche  jene  Stadt  nicht  berfihren  wollen,  hat  man  den  wdten  Umweg 
über  Fort  Bridger  dadurch  vermieden,  dafs  man  vom  SüdpaTs  aus  anf 
nördlichera  Wegen  Uebergange  über  den  Gebirgszug  ermittelt  hat,  wdk 
eher  das  Thal  des  obern  Bctir  River  im  Osten  cinfafst.  Sie  führen 
sämmtiich  durch  eine  noch  trostlosere  Wüste,  al»  die  Uoute  nach  Fort 
Bridger,  die  für  die  Emigranten  auch  nicht  zu  den  angenehmsten  ge- 
bort. Bei  den  ersten  Quellen,  die  ihr  Wasser  zum  Stillen  Meere  ent- 
send, n,  fuidet  man  allerdings  noch  schonen  Graswnchs,  und  die  .Pa- 
citic  Springs'*  sind  deshalb  ein  beliebter  Lagerplatz  der  AuswaTul- tit: 
aber  schon  im  Bett  des  Dry  Sandy  mufs  man  nach  Wasser  graben» 
und  findet  nur  brackisches,  und  zwischen  Little  Sandy  und  Big  Sandr. 
Zuflüssen  des  Green  River,  über  welche  die  Strafse  hinfuhrt,  erblickt 
man  nur  trostlose  Artemisia- Felder.  Dor  Green  River  wird  etwas 
oberhalb  der  Einmündung  des  Big  Sandy  in  einer  guten  Furth  über- 
überschritten ;  er  ist  hier  ecbon  ein  stattlicher,  wasscn^cher  Strom  von 
400  Fuüi  Breite,  über  den  man  aur  Zeit  des  Ho<diwa8aen  nur  venaifc- 
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telfit  einer  Ffihre  gelangen  kann;  Ghnppen  canadischer  Pappeln  be- 
decken  seine  Inseln  und  Ufer;  aber  schon  in  geringer  Entfernung  vom 
Flusse  beginnt  wieder  die  dürre  sandige  Ebene.  Da  sich  der  Green 
River  unterhalb  der  Mündang  des  Big  Sandv  stark  nach  Sudosten 
wendet,  verlälst  die  Strafse  das  rechte  Ufer  des  Flusses,  dem  sie  auf 
eine  Strecke  von  8  Miles  gefolgt  ist,  und  führt  in  snd westlicher  Rich- 
tung über  einen  Hügelrücken  zum  Blacks  Kork,  einem  Hachen,  von  "Wie- 
sen und  Weiden  gebüschen  umgebenen  Bache,  der  hier  in  einem  2  Miies 
breiten  Thale  dem  Green  River  zufliefst.  Hier  kommen  im  Süden  die  Uin- 
tah-Berge  in  Sicht,  —  eine  Gebirgskette,  die  von  W.  nach  O.  streidit 
«nd  vom  Green  R.  in  ^Browns  Hole^  durchbrochen  wird;  Capt.  Staa^ 
bory  fand  sie  Mitte  August  von  ihrem  Gipfel  tief  abwärts  mit  Schnee 
bedftokt.  BLackg  Fork  und  Hanta  Fork,  einer  seiner  ZoflüM«,  mfitsen 
noch  mehrmals  nbereohiitten  werden,  ehe  man  znm  Fort  Bridger 
langt  Dieses  Hegt  auf  einer  von  dem  meist  genannten  Flusse  gebil- 
deten Iniel,  umgeben  von  eSnem  angenehmen,  3 — 4  Miles  breiten  mid 
fimchtfoaren  Thale  mit  gutem  Graswnchs,  Pappelhmnen,  Wetdengebusob» 
Hagedorn-  und  Johannisbeerstrfiuchen.  Hier  sUSfst  das  Gebiet  ver- 
achiedener .  IndianentXmme  msammen ,  wodurch  die  Lage  des  Poiteaa 
auch  in  militäriseher  Beziehung  von  Wichtigkeit  wird.  Im  Korden 
streifen  die  Soshonees  und  Crows  umher,  im  Osten  die  Oglallahs  und 
Sioux,  im  Sudosten  die  Cheyennes  und  im  Süden  die  kriegerischen 
Utah's.  Diese  Stämme  können  von  Fort  Bridger  aus  leicht  im  Zaum 
gehalten  werden. 

Hiermit  hat  man  das  Thal  des  oberen  Green  River  durchzogen. 
Es  ist  eine  flache  Senkung,  zu  der  man  vom  Südpafs  ganz  allmählich 
hinabsteigt  und  deren  tiefste  Depression  durch  das  Bett  des  Green  Ri- 
ver bezeichnet  wird.  An  der  Stelle,  an  welcher  die  Strafse  diesen  Flafs 
veriäfst,  liegt  er  nach  Fremont  noch  6130  Fufs  über  dem  Meeresspiegel, 
ao  dafs  die  Abdachung  vom  Sudpafs  auf  eine  Strecke  von  etwa  65.  Milee 
nur  1260  Fuia  betrügt.  Einer  so  bedeutenden  Bodenerhebung  entspricht 
auch  die  Temperatur;  Fremont  durchzog  das  Hochthal  Mitte  August, 
nnd  zu  dieser  Jahreszeit  zeigte  das  Thermometer  bei  Sonnenaufgang 
stets  weniger  als  +3°  zuweilen  war  es  auf  den  Gefrierpunkt  ge* 
annken;  sobald  die  Sonne  h5her  stieg,  machte  sich  auf  den  kahlen^ 
sandigen  Hochebenen  die  Wirkung  der  Insolation  in  auffallender  Weise 
bemerklich,  denn  Mittags  hatte  man  eine  Temperatur  von  +21*  bis 
+24*  B.,  die  gegen  Abend  auf  +14*  bis  +19*  abnahm.  Stansbury 
macht  noch  auf  die  aufserordeotliche  Trockenheit  der  Atmosphäre  auf- 
merksam: das  Holz  der  Wagenrfider  trocknete  derma&en  zusammen, 
dafs  sie  fast  auseinander  fielen  und  w&hrend  der  Kacht  in*8  Wasser 
gelegt  werden  mufsten. 

Ztitacbr. L  aUg.  Brdk.  Neu«  Folg«.  Bd.  IV.  gl 
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Der  gerade  Weg  Ton  Fort  MAff/se  naeh  dem  Novdnmde  dm 
€hroben  Saksee's,  um  den  die  Emlgrantonttrabe  nach  CiüilbniM 
heramfihrt,  wfirde  eine  westliche  Biehtong  einbetten  mtoeo.  Bis  nr 
Expedition  Stanebnry'B  hatte  man  hidefs  hier  noch  keinen  bequemea 
Ueb(  igaiii:;  über  die  Wahsatch -Berge  entdeckt,  und  die  ältere  Emi- 
granten-Strafse  wandte  sich  deshalb  dem  Thüle  des  Bear  River  zu, 
und  schlug  erst  vom  Fort  Ihdl  eine  südliche  Richtung  nach  dem  Becken 
des  Grofsen  Salzsee's  ein,  nachdem  sie  von  der  geraden  Linie  fast  um 
zwei  Breitengrade  nach  Norden  abgelenkt  war.  Im  Jahre  1847  legten 
die  Mormonen  eine  andere  Strafse  an,  die  freilicli  auch  von  der  gera- 
den Linie  beträchtlich  abbiegt,  nber  doch  bei  Weitem  nicht  ein*  n  so 
grofsen  Umweg  macht,  wie  die  alte  Strafse.  Wir  ziehen  zunächst  die 
letztere  in  Betracht,  die  wenigstens  zum  Xheil  für  die  Jßmigranten  wk 
Oregon  noch  immer  von  Wichtigkeit  ist. 

4.  Vom  Fort  Bridger  über  Fort  Hall  nach  dem  Grofsen 
Salzsee.  — -  Vom  Fort  Bridger  führt  der  Weg  in  das  Gebirge,  ifet 
cbes  das  Becken  des  GroOsen  Salssee's  im  Osten  einfafst.  Man  ge- 
langt über  einige  Höhenzüge  zu  zwei  Nebenflüssen  des  Blacks  Fork, 
dem  Mnddj  Foik  nnd  Harns  Fork  ^^fi^  Tbale  des 

letztem  nach  Westen  bin  anfwfirts.  Anfangis  bilden  in  dem  Thalgronde 
noch  Artemisien  die  ebarakteristiscbe  Vegetation  nnd  das  Ghraa  ist  lo 
mager  wie  fast  überall  im  Gebiet  des  oberen  Green  River;  aber  je 
weiter  man  anfwfirts  stdigt,  desto  üppiger  wird  der  Graswndu  und 
ancb  die  Banmvegetation  wird  rechlicher.  An  der  Hanptquelle  m 
Ham*B  Fork  lagerte  Fr^mont  bereits  wieder  in  einer  H^e  yoa  7200  Fnb 
und  erstieg  nnn  die  Wasserscheide  awiscben  diesem  Bacbe  nnd  deoi 
Bear  River,  d.  h.  zwischen  dem  Colorado  nnd  den  Gewässern  des 
Grofsen  Salzsee -Beckens,  die  keinen  Ausweg  nach  dem  Ocean  be- 
sitzen. Der  l'afs  ist  8230  Fufs  hoch  2),  also  noch  740  Fufs  hober  als 
der  Siidpafs,  und  obgleich  der  Weg  über  ihn  besondere  Schwierigkei- 
ten nicht  darbietet,  ist  das  Ansteigen  doch  ungleich  steiler  als  im  Süd- 
pafs.  Von  der  Höhe  erblickt  man  eine  wilde  Gebirgslandschaft  und 
das  fruchtbare  und  malerische  Thal  des  Bear  Eiver,  in  welchem  die 
Entbehrungen  der  Auswanderer  einstweilen  ein  Ende  nehmen;  gern 
rasten  sie  hier  einige  Zeit,  um  ihrem  Lastvieh,  das  durch  die  Reise  in 


')  Frlmont  nennt  diejenige  QaeUe  Muddy  Fork,  die  von  Stanabuiy  (und  üif 
der  dem  Hefte  beigegebenen  Karte)  Harns  Fork  genannt  iet  Wir  folgen  der  Umm- 
datur  unserer  Karte. 

')  Der  Pafs,  auf  welchem  Lieut.  Beckwith  diese  Wasscrsclieide  überschritt,  liegt 
10  — 12  gcogr.  Meilen  südlicher  und  ist  nur  um  100  Fufs  niedriger,  nämlich  8133 
Fnft  boeh.   Beport  0/  Expl<traHon»  for  0m  Faeißc  Sailroad  0»  lA«  IAm  of 
fortjf-Jint  P^alM  cf  N,  L*,  hg  Lt,  £.  0.  SeekmUh»  1854.  p.  10. 
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dam  .dbnren  Greta  BiTtr^Thsl  m«i8teiui  in  ciaen  sehr  USgUchen  Zu- 
stand garfttheB  kt,  auf  den  üppigen  Flufswiesen  eine  Erholung  zu 
gönnen  und  es  für  den  traurigen  und  weiten  Weg  am  Columbia  wieder 
zu  kräftigen.    Ein  Bück  auf  die  Karte  zeigt,  dafs  der  Bear  JRiver  in 
seinem  oberen  Laufe  ein  ausgedehntes  Längenthal  durchfliefst,  welches 
ihm  in  der  Breite  des  Grofsen  Salzsee's  keinen  Ausweg  nach  diesem 
Becken  frei  läfat;  seine  Gewässer  müssen  Jeiüselben  vielmehr  auf  einem 
weiten  Umwoge  entgegenrollen;   denn  er  setzt  seinen  Lauf  noch  um 
mehr  als  einen  Breitengrad  nach  Norden  fort,  wendet  sich  dann  plötz- 
lich seitwärts  in  ein  anderes  paralleles  Längenthal,  dem  er  mit  süd- 
lichem Laufe  bis  zum  Grofsen  Salzsee  folgt   Parallele  Gebirgsketten, 
die  eich,  eine  höher  als  die  andere,  hinter  einander  erheben,  fassen  den 
ebenen  Xbalgruod  auf  beiden  Seiten  eiai  sie  werden  von  Soehonee- 
Indianern  durchstricben,  die  hier  Antelopen  jagen  oder  Beeren  und  die 
Wurzeln  der  Valeriana  eduäi  aammeln,  ein  bei  ihnen  sehr  beliebte« 
«ad  nahrhaftes  Gemüse  ron  einem  gua  eigenlfaiimUchen  starken  Qe* 
adunaek,  das  im  rohen  Zustande  giftig  sein  soU  nnd  erst  doreh  eine 
besondere  Zubereitong  geniebbar  wird.  Die  Pfianae  liebt  den  fetten 
fenohten  Boden  in  den  FlnlMilileni  nnd  blfiht  im  Mai  nnd  Juni;  ihre 
Wnrsel  ist  hellgelb  nnd  bat  in  ihrem  naturliehen  Zustande  nicht 
den  strengen  Qemeh,  den  sie  Terfardtet,  wenn  sie  nach  indianischer 
Weise  präparirt  ist  Das  Thal  des  Bear  Btrer  hat  oberhalb  der  gros- 
sen Biegung  des  Flusses  eine  dordischnittlicbe  Breite  TOn  3 — 4  Mües; 
nur  zweimal  verengert  es  sieh  auf  dieser  Strecke;  zuerst  unterhalb  der 
Mündung  des  Smith's  Fork,  wo  zwischen  dem  Flusse  und  einem  an 
ihn  herantretenden  Querjoch  eben  nur  Raum  für  die  Strafse  übrig 
bleibt;  dann  unterhalb  der  Müiulung  des  Thomas  Fork,  wo  er  sich 
durch  einen  unwegsamen  Gauon  Bahn  bricht  und  die  Strafse  auf  ziem- 
lieh  beschwerliche  Weise  über  den  Gebirgsrücken  gefuhrt  ist.  Die  Ab- 
dachung des  Thaies  nach  Norden  ist  sehr  allmählich;  an  der  Stelle, 
wo  man  es  nach  dem  Uebergange  über  die  ^Yasserscheide  erreicht  hat, 
liegt  es  etwa  t»4üO  Fufs  hoch,  an  der  grofsen  Biegung  des  Flusses 
58ÜÜ  Fufs.    Der  Thalgrund  ist  wiesenreich;  weiter  abwärts  wird  der 
gemeine  Flachs,  der  ganze  Felder  bildet,  die  charakteristische  Pflanze; 
die  Ufer  des  Flusses  sind  bald  von  Weiden-  nnd  Hagedorn -Gebüsch, 
bald  von  Zitier-  und  Ganadischen  Pappeln  eingefafst.   Noch  vor  der 
giofiMn  Biegung  enrei^t  man  das  Terrain,  auf  welchem  vulkanische 
Gesteine  zu  Tage  treten;  die  ersten  Basaltstücke  bemerkt  man  unter- 
halb der  Mündung  des  Tullick's  Fork,  nnd  bald  betritt  man  an  der 
Flu&biegung  selbst  die  LocaUtät,  die  unter  dem  Namen  der  Beer  Springs 
weit  und  breit  berühmt  ist,  —  ein  mit  aahhreichen  Mineralquellen  an* 
gefnUtefl  Bassin»  von  wehslisin  Fv&nont  dne  anschauliche  Schilderong 
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liefert.  ^Ein  kleiner  Bach  mit  klarem  Wasser",  sagt  er,  ^ tritt  am 
einem  oöenen  Gebirgsthale  in  den  oberen  Theil  des  Bassins  hinein, 
durechschneidet  es  und  ergiefst  sich  in  den  Bear -River.  Wir  über- 
schritten den  Bach,  stiegen  eine  enghsche  Meile  abwärts  und  lagerieu 
in  einem  Cedernwäldcben,  unmittelbar  an  dm  Beer  Spririgs  ;  diese  lia- 
ben  ihren  Namen  wegen  der  aufbrausenden  Gase  und  des  säuerlichen 
Ottchmacks  von  Reisenden  und  Trappers  erhalten,  wekhe  inmitten 
ihres  Strapazen-  und  entbehrungsreichen  Lebens  immer  sehr  geneigt 
nnd,  sich  durch  eine  entfernte  Aehnlichkeit  an  die  Genüsse  erinnern 
zu  lassen,  die  ihnen  in  Wirklichkeit  so  selten  sn  TheU  wwden.  Ob- 
gleich die  in  mir  durch  verschiedene  Erxählnngen  angeregten  Hoffhira- 
gen  auf  eine  ungewöhnlich  schöne  Lage  und  landschaftliche  Scendie 
elnigennafeen  enttinecht  wniden,  fiwd  ich  den  Ort  doch  sehr  interes- 
sant; ein  Bebender,  der  sidi  inm  ersten  Male  auf  ynlkaniacliem  Ge- 
biet bewegt,  befindet  sieh  in  fortwihrender  Brregnng  nnd  wird  SberaO 
dnrch  etwas  Nenes  nnd  Merkwifardiges  gefesselt  Und  hier  -vemni^ 
siefa  anf  engem  Baume  eine  EBlle  interessanter  Erscbeinnngen.  Unser 
iMget  war  von  zahlreiehen  ,|Bier- Quellen*  umgeben;  aber  so  weit  wir 
dai^ber  Gewi&heit  erlangen  konnten,  besdirSnkten  tae  sidi  eben  aof 
den  Baum  dieses  Bassins.  Im  Elufsbett,  und  yor  uns,  anf  einenoi  Baame 
▼on  ein  paar  hundert  Tards,  sind  sie  Überaus  aafalreieh;  die  aufrto- 
genden  Oase  erheben  und  bewegen  das  Wasser  in  zahllos  aufquellen- 
den Strahlen.  In  unserer  Nfihe  befandeu  sich  viele  Quellen  von  einem 
sehr  verschiedenen  und  scharf  ausgeprägten  Charakter.  An  einer  recht 
malerischen  Stelle,  1300  Yards  unterhalb  unseres  Lagers  und  unmlüel- 
bar  am  Flufsufer  liegt  die  merkwürdigste:  aus  einer  Oeffnung  im  Fel- 
sen spniib'U,  wie  aus  einer  Wasserkunst,  ein  Wasserstrahl  in  einer 
wechsrill  leii  Höhe  von  etwa  3  Fnfs  empor,  und  obwohl  der  Sprudel 
bestaii'liü;  ist,  erreicht  er  das  Maximum  seiner  Höhe  doch  nur  in  regel- 
mafsigen  Intervallen,  je  nach  der  Wirkung  der  unterirdischen  Kräfte. 
Er  ist  von  einem  unterirdischen  Geräusch  begleitet,  weiches  verbanden 
mit  dem  Plfitschem  des  Wassers  an  das  Brausen  eines  dahinfabrenden 
Dampfbootes  erinnert;  wir  gaben  ihm  deshalb  den  Kamen  „Dampf* 
boot- Quelle^,  ohne  zu  wissen,  dafs  er  schon  frfiher  von  Beisenden  so 
benannt  war.  Der  Felsen,  durch  den  der  Wasserstrahl  emporgestofsen 
wird,  hat  eine  flach  convexe  Gestalt,  mit  einer  nmenformigen  Ansbdh- 
lung  unmittelbar  an  der  OelBbiung;  er  ist  ohne  Frage  durch  den  Nieder- 
schlag des  Wassers  gebildet  und  von  Eisen -Oxyd  hellroth  gefibrbt 
IHe  Quelle  ist  heiis,  das  Wasser  hat  einen  stechenden,  unangenebm 
metalliscben  Geschmack  und  Iftbt  auf  der  Zunge  ein  Bminen  zurück. 
Zwei  Yards  davon  ist  eine  kleine  Höhle  von  etwa  2  Zoll  im  Durch- 
messer, welcher  in  regslmAfiiigen  Zwischenrinmen  eine  heiiise  Lofieftois 
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mit  einem  lachten  Rancbwirbel  und  regelmfifsig  wiederholtem  Geräusch 
entsteigt.  Diese  Höhlung  war  auch  von  Dr.  Wislicenus  bemerkt  wor- 
den, der  vor  einigen  Jahren  hier  vorbeireiste  und  die  ganz  richtige 
Bemerkung  machte,  dafs  der  Geruch  des  der  Oeffnung  entströmenden 
Grases  ein  Gefühl  von  Schwindel  und  Uebelkcit  errege.     Mr.  Preufs 
und  ich  machten  dieselbe  Bemerkung,  und  gewannen  eine  so  genügende 
XTebcrzciignnof  von  ihrer  Richtigkeit,  dafs  wir  es  nicht  rathsam  fanden, 
das  Experiment  fortzusetzen,  da  das  Gefühl  des  Schwindels  sehr  stark 
imd  entschieden  war*'^  Die  eigentlichen  ^Bier-'^  oder  Sodaqyellen  sind 
von  angenehmem  Oesdimack,  aber  in  dieser  Beziehung  doch  nicht  mit 
4ca  Bölling  Springs  am  Fnlse  des  Pike's  Pik  (in  den  B.ocky  Moun- 
tains nördlich  vom  Arkansas)  zu  vergleichen.  Sie  sind  sehr  zahlreich, 
▼on  Terscfaiedener  Tiefe  und  Stärke,  und  meist  unter  den  Grasbuscheln 
Teisteckt;  die  Oeffnungen  einiger  ausgetrockneter  Quellen  haben  ein 
paar  Fnfs  im  DurehmeBser;  bei  anderen  haben  sich  von  dem  Nkder- 
schlag  des  Wassel«  kleine  Obelisken  von  3  bis  4  Fufs  Höhe  gebildet, 
am  deren  Spitse  dss  Wasser  emporbrodelt  imd  an  den  Seiten  Mnab- 
fliefst;  an  einer  Stdle  vereinigt  sieh  das  Wasser  mehrerer  Quellen,  die 
denselben  stechenden  und  metalliBdien  Geschmack  wie  die  Dampfboot- 
Qnelle  beritaen,  in  ein  Becken  von  etwa  150  Fob  Im  üm&nge,  und 
slsfat  hier,  durch  einen  Damm  von  Kalktnff  eingefafst,  ein  paar  FuA 
bfiber  als  der  benachbarte  Tbalgrund.   üeberhaupt  ist  der  Boden  an 
vielen  Punkten  mit  dem  Niederschlag  der  Mineralwasser  und  mit  Salz- 
Kflorescenzen  bedeckt. 

Hier  verläfst  die  Emigranten -Strafse  den  Bear  River.  Der  Flufs  ' 
schlfingelt  sich  zwischen  1400  Fufs  hohen  Basaltwänden  hin  und  durch- 
schneidet znnSchst  eine  vulkanische,  von  tiefen  Spähen  durchfurchte 
Ebene,  die  von  stark  zerklüfteten,  aber  ziemlich  gut  bewaldeten  Bergen 
cinE^f^sc  hlos'srn  mt.  Etwa  zwei  Miles  wcstb'ch  von  der  grofsen  Biegung 
entdeckte  Fremont  einrn  alten  Krater  von  Schritt  im  ümfan<?e  und 
60  Fufs  Tiefe,  mit  lothrechten  Wänden  von  brauner,  schlackiger  Lava. 
Das  Erdreich  im  Thale  ruht  hier  überall  auf  Basalt,  der  an  den  Flufs- 
nfem  zn  Tage  tritt.  Nachdem  der  Bear  River  ein  Hügelland  durchs 
adnutten,  tritt  er  in  das  schöne,  5  bis  6  Miles  breite  Cache  Valley, 
welches  er  in  südsudwestUcher  Richtung  durchfliefst.  Es  liegt  zwischen 
zwei  ParaUelketten,  von  denen  die  östliche  den  oberen  und  nntrnm 
Lauf  des  Bear  River  scheidet,  die  westliche  als  die  naturliche  Forl^ 
aefsnng  des  HanptgebirgiBznges  der  Wahsatch  Mountains  betrachtet 
werden  kann.  Zahbeiche  Nebenflfisse  (Bush  Creek,  Gros  Boss,  High 
Fork,  Logan*s  Fork,  Blachsmith^s  Fork  und  Muddj  Fork)^  ergieisea 
steh  Iner  In  den3ear  River  und  bieten  viele  geeignete  Funkte  zn  An- 
iiedelflngefi  dar,  da  sie  bequem  zur  Bewässerung  von  Anpflanzungen 
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verwendet  werden  können  und  die  Schluchten,  durch  welche  sie  aus 
dem  Gebirge  treten,  meistens  mit  hochstämmigen  Pappeln,  Ahorn,  wil- 
den Kirschen  und  verschiedenartigem  Buschwerk  gut  bewaldet  sind. 
Ein  üppiger  Graswuchs  zeichnet  das  ganze  Thal  aus;  die  Bäche  sind 
reich  an  gefleckten  Forellen;  weiter  abwärts,  wo  die  Flufsufer  zuweilen 
sumpfvE^  ^v(  rden  und  von  Röhricht  eingefafet  sind,  brüten  zahllose  Sclma- 
ren  von  Enten  und  Gänsen.  Als  die  natürliche  Verlängerung  des  Cache 
Valley  kann  das  Thal  seines  bedeutendsten  Zuflusses,  des  Muddy  Fork, 
betrachtet  werden,  der  von  Süden  nach  Norden  fliefst  und  sich  dann 
mit  einer  Wendung  nach  Westen  in  den  Bear  River  ergiefot,  nicht 
weit  von  der  Stelle,  wo  dieser  die  Wahsatch* Berge  dvrchbridtt  und 
in  das  Becken  des  Grofsen  Salzsee's  eintritt. 

Von  den  Beer  Springs  führt  indefo  die  Strafse  nach  dem  Siilweo 
Hiebt  dareb  diese  breite  Tbalsenkaog,  sondeni  ta»  wendet  sich  sonächtk 
Dordwestlicb  naeb  dem  50  lililes  w^t  entfernten  Fort  Hall,  -welehei 
bereits  im  Gebiet  des  Columbia-Stromes  liegt,  nnd  fibecsebreitet  dabei 
£e  Wasserscheide  zwiscben  dem  Bear  River  nnd  dem  Port  Nenf,  eine« 
Zafliifs  des  Snake  Biver,  d.  b.  die  Wasserscheide  awiscben  dem  Banin 
des  Grofsen  Saksee^s  nnd  dem  Stillen  Ooean.  Fort  Hall  liegt  nidrt 
weit  vom  Port  Nenf,  9  Miles  oberhalb  seiner  Binmündnng  in  don  Snake 
Biver,  in  einem  fruchtbaren,  etwa  20  Miles  langen  üialgninde  nnt 
gatem  Huqinsboden,  der  auf  einem  mit  Sand  gemisehten  Lehm  robt, 
4500  Fufs  öber  dem  Meeresspiegel,  —  also  1300  Pofe  niedriger  als 
die  Beer  Springs  und  nur  noch  300  Fufs  höher  als  der  Spiegel  des 
Grofsen  Salzsee's.  Der  Weg  nach  dem  letztern  führt  zunächst  in  einer 
Furth  über  den  Port  Neuf,  der  sich  hier  auf  300  Fufs  erweitert  hat 
und  3  Fufs  ist,  bei  Hochwasser  aber  nicht  durchwatet  werden  kann, 
und  folgt  dem  Thüle  des  letztern  abwärts  in  das  mit  ihm  zusammen- 
hängende Thal  des  Pannack.  Hier  wird  der  Boden  wieder  infi<i:erer, 
und  Artemisien,  die  einen  trocknen  sanJigen  Boden  lieben,  bedecken 
fast  ausschlierslich  den  Thalgrund;  doch  fehlt  es  weder  an  Gras  noch 
an  Wasser,  und  Weidengestrupp  liefert  ein  ausreichendes  Fenerungs- 
material.  Der  Weg  in  dem  Thale  des  Pannack  aufwärts  ist  beqnenif 
fuhrt  aber  jenseits  der  Quelle  desselben  über  einen  hohen  und  ziemlidi 
Steilen  Gebirgszug  zu  einem  Quellfiufs  des  Port  Nenf«  der  seinerseits 
nur  durch  eine  sanfte,  leieht  zugängliche  Erhebung  von  dem  Gebiet 
des  Malade  oder  Ro«eattx  Rirer  geschieden  ist.  Der  caletit  ge- 
nannte Bach  fliefst  in  einem  schdnen,  sieh  allmihlich  erweitcraden 
Thale  von  Norden  nach  Sfiden  und  ergieftt  sieh  schliefeiich  in  den 
Bear  River.  Im  Osten  erhebt  sich  die  sertissene  Kette  der  Wahaatdh 
Be^  nnd  bildet  die  Scheidewand  gegen  Gaeho  Valley,  fiber  die  ein 
paar  demUch  beschwerliche  Pisse  hinftbeifSfaren:  der  bekamiteate  ist 


nMßh  dem  Gfoftcn  Saksee. 


4S7 


dnr  nMliebtte,  «Hedspeäi*«  Bichtweg^  der  nicht  weit  von  den  Soda- 
QaeUen  tm  dem  Thale  des  Bear  Bivet  sich  abzwagt.  Im  Westen 
sieht  dn  nicht  minder  hohes«  aber  vitX  weniger  zerkl&ftetes  Gebirge 
-weit  nach  Sfiden  liin«  in  den  Orofsen  Salzsee  hinein,  dessen  nördliche 
Hälfte  es  in  zwei  grofse  Buchten  spaltet  Von  der  Pannack- Quelle 
erreicht  man  zunächst  einen  östlichen  Quellflufs  des  Malade,  und  mufs 
erst  ein  sanft  geneigtes,  4  Milcs  breites  Querjoch  übersteigen,  ehe  man 
zu  dem  Hauptbache  gelangt,  der  hier  nur  6  Fufs  breit  ist  und  in  einem 
ziemlich  schmalen  Thale  dahinfliefst.  Von  hier  ab  führt  ein  bequemer 
Fahrweg  tbalabwärts  zum  Bear  River;  das  Thal  des  Malade  erweitert 
sich  bald  auf  5  bis  6  Mlles  Breite,  die  Artemisien  werden  seltener,  je 
weiter  man  nach  Süden  kommt,  der  Graswnchs  reichlicher  und  gutes 
Trinkwasser  findet  man  in  nicht  grofsen  Abständen;  die  Ufer  der  Bäche, 
die  sich  in  den  Maiade  ergiefsen,  sind  meistens  gut  mit  Kirschen,  Wei- 
den, Ahorn,  Spierlingsbäumen  und  Zitterpappeln  bewaldet.  Weiter 
nach  Süden  hin  wird  die  westliche  Gebirgskette  allmählich  niedriger^ 
sahireiche  Quellen  machen  den  Thalgrund  zuweilen  sumpfig,  und  das 
Wasser  des  Malade  nimmt  vor  seiner  Einmündung  in  den  Bear  River 
einen  entschieden  salzigen  Geschmack  an,  der  sich  indefs  dem  letztem 
Flosse  nicht  mittheilt.  Die  Strafse,  die  stets  dem  linken  Ufer  des  Baches 
gefolgt  ist»  fuhrt  nnn  in  einer  Furth  über  den  Bear  lÜTer,  zwei  Mües 
unterhalb  der  Stelle,  wo  er  ans  dem  Cache  Valley  herrorbricht.  Die 
Fnrth  ist  nicht  sehr  gnt,  obgleich  der  Flnfs  über  ein  festes  Eiesbett 
dahinströmt;  aber  er  ist  bereits  250  Fo&  breit  und  ziemlich  reifsend» 
von  hohen  Ufern  eingeia&t,  nnd  so  tief,  dafs  er  im  Frühling  und  in 
den  ersten  Sommennonaten  nnmöglich  dmrchwatet  werden  kann.  Von 
Her  folgt  die  Strafse  nach  Great  Salt  Lake  City  dem  Fnfse  der  Wah« 
satch- Kette,  die  das  Becken  des  Gro&en  Salzsee's  im  Osten  ein- 
schliefst. 

Der  Bear  River  mufs  südlich  von  der  Furth  noch  ein  ausgedehntes 
Flachland  durchschneiden,  ehe  er  den  Grofsen  Salzsee  erreicht.  Er 
gewinnt  bald  eine  Breite  von  6  —  800  Fufs  und  eine  Tiefe  von  mehr 
als  15  Fnfk,  fliefst  mit  vielen  Windungen  und  langsamer  Strömung 
durch  eine  mit  Weidendickicht  und  Schilfwäldern  bedeckte  Niederung 
und  umfafst  schliefslich  mit  peinen  Armen  ein  weites,  grofsentheils 
sumpfiges  Delta,  voller  Salzgründe  und  flacher  Salzseen.  An  den  trock- 
neren  Stellen  bilden  Chenopodiaceen  und  andere  Salzpflanzen  die  ein- 
zige Vegetation,  unmittelbar  am  Flusse  hohes  Buschwerk  und  Rohr- 
felder, die  jeden  Fernblick  anf  den  See  unmöglich  machen.  Eine  ganz 
nnglaubliche  Menge  von  Wasservögeln  bat  diese  Schilfwälder  sich  zu 
Bruteplatzen  ersehen;  ein  Schals  mit  der  Büchse,  sagt  Fremont,  scheucht 
in  einem  Umkreise  von  einer  englischen  Meile  solche  Schaaren  vaa 
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PsUkanen,  SefawSneii,  Snten,  Ginaen  ond  Eiebkieii  an^  dafo  ihr  Flogel- 
scblag  sich  wie  femer  Donner  anhört.  Anch  Stansbutj  bemerkt»  dafo 
er  etwas  Aehnliches  nie  gesehen  |  weiter  westwfirts  am  flachen  Seenfer 
sind  Taosende  von  Acres  mit  diesen  WasserrSgeln  bnchstäblich  bedeckt 
mid  zeigen  das  bewegteste  Leben  inmitten  einer  tranr^^  Eindde. 

5.  Vom  Fort  Bridger  fiber  den  Weber  River  nach  dem 
Orofsen  Salzsee.  —  Die  oft  erwihnten  Uintah-Beige  im  Sfiden  des 
Fort  Bridger  dachen  sich  nordwSrts  in  ein  Terrassenland,  die  söge* 
nannte  Porcnpine-Terrace,  ab  und  senden  nach  Norden  mehrere  Berg- 
ketten, von  denen  die  SsÜicfaste,  nicht  höher  als  die  Terrasse  selbst, 
sich  z^^^8chen  Black  nnd  Muddy  Fork  hinzieht  und  bei  der  Vereini- 
gung beider  Bäche  plötzlich  mit  steilen  Bluffs  abbricht,  lieber  diesen 
Bergrücken  führt  die  Strafse  vom  Fort  Bridger  in  das  Thal  des  Muddy; 
man  geniefst  von  seinem  Kamme  noch  einmal  einen  weiten  Ruckblick 
auf  das  Thal  des  Green  River  bis  zu  den  Gipfeln  in  der  Nabe  des 
ßüdpasses,  während  im  Süden  der  Horizont  durcli  die  Uintah -Berge 
begrenzt  wird.  Man  durchschneidet  das  Thal  des  Muddy  und  tritt 
sofort  wieder  in  ein  Hügelland,  um  eine  zweite  Parallelkctte  zu  er- 
steigen, welche  die  "Wasserscheide  zwischen  dem  Gebiet  des  Colorado 
nnd  dem  Bassin  des  Grofsen  Salzsee's  bildet.  Die  Strafse  ist  im  All- 
gemeinen bequem;  an  Brennholz,  Gras  und  Wasser  fehlt  es  nicht; 
denn  die  Hügel  sind  mit  Gruppen  von  Zitterpappeln  bedeckt,  und  die 
Gehänge  des  Gebirgsrückens  quellenreich.  Eine  sanfte  Abdachung  fuhrt 
in  das  Thal  des  Sulpbnr  Cr  eck  hinab,  der  sich  in  den  Bear  River 
ergiefst  und  seinen  Namen  von  mehreren  Schwefelquellen  erhalten  hat, 
die  am  Fnfse  eines  Bluffs  emporsprudeln.  In  diesem  Thale  hat  Stans- 
bury  eine,  wie  er  vermuthet,  nicht  unbetrSchtliche  Kohlenschicht  ent* 
deckt,  die,  wo  sie  zu  Tage  trat,  8  Fols  breit  nnd  4  FnCs  mächtig  war; 
selbst  die  sehr  verwitterten,  von  der  Oberfl&che  genommenen  Piobe- 
•tficke  brannten  mit  einer  hellen,  klaven  Flamme. 

Ans  der  beigegebenen  Karte  ersehen  -die  Leser,  dafe  die  SinAe 
neh  nicht  weit  von  der  Yereinignng  des  Salphnr  Creek  mit  dem  Bear 
River  gabelt'.  Die  südliche  Abzweigung  ist  die  gewöhnliche  Emigranten» 
Btrafse.  Da  sie  weder  an  sich  zufriedenstellend,  noch  insofern  zweck- 
entsprechend ist,  als  sie  nach  dem  Sfidende  des  Salzsee's  führt,  wäh- 
rend die  Emigranten  nm  das  Nordende  des  Salzsee*s  hemm  das  Thal 
des  Hnmboldt  River  za  erreidien  suchen,  bemuhte  nch  Stansburj,  eine 
bessere  und  k&rzere  Honte  durch  das  Gebirge  zu  ermitteln,  die  weiter 
IlOrdHch,  zwischen  den  Mündungen  des  Weber  und  Bear  River  in  das 
Becken  des  Grofsen  Salzsee's  führen  sollte.  Der  nördliche  auf  unserer 
Karte  angegebene  Weg  bezeichnet  nun  die  Route,  die  Stansbury  im 
Jahre  1849  einschlug  und  die  wir  zunächst  in  Betracht  ziehen  woUea. 
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Stansbnry  verHefe  die  Answandererstrafse  an  der  Furth  des  Bear 
River  und  zog  6  Miles  weit  thalabwärts  bis  zur  Medicine  Butte, 
eioem  Hügel,  bei  welchem  die  Indianer  ihre  Zauberer  oder  „Medidn- 
Männer"  zu  befragen  pflegen.  Das  Flufstbal  ist  hier  4  bis  5  Miles 
breit  und  im  Frülijalir  üebersch^Vl  uHuungen  ausgt  rM  tzt.  Westlich  vom 
Bear  River  fand  Stansbury  eine  Reihe  von  Paralh  Ikelteii  mit  dazwi- 
schen liegenden  Schluchten  und  Thälern,  deroi  Hau]itri(  li(un<:  von  Nor- 
den nach  Süden  ging  und  die  deshalb  den  Absichten  des  Kt  is<  tich  n, 
einen  nach  Westen  oder  Nordwesten  führenden  Durchbruch  zu  tinden, 
nicht  entsprachen;  eines  dieser  Xhäler  sandte  nach  NNO.  dem  Bear 
River  einen  Zuflufs  2a;  die  anderen  leiteten  meistens  südsüdwestlieh 
ran  Pnmbar  Creek,  einem  Zuflufs  des  Weber.  Nachdem  Stansbory 
mehrere  dieser  Parallelketten  überschritten  hatte,  stiefs  er  auf  die  Quelle 
des  Pumbar  Creek«  und  folgte  dem  Thale  desselben  nach  dem  Ratbe 
seines  Fnliveia  abwerte.  Aber  das  anlkngi  offisne  tmd  breite  Thal  ver* 
engerte  sich  bald  and  büdete  sehllefelieh  einen  von  so  steilen  WSnden 
eingeschlossenen  Canon,  dafs  er  f&r  Manltiiiere  kaum  passiibar  war. 
SSn  hflchst  gefiüurllcher  lodianerpM  schl£ng^te  sich  an  den  Felsw&n« 
den  hin,  neben  Abgründen  yon  echwindeleiregeDder  Ti^  Dieser 
Canon  ist  nicht  weniger  als  10  Miles  lang,  nnd  endet  an  der  Stelle, 
•wo  flkh  rar  Linken  em  breites,  sehdnes  Thal,  das  des  Bed  Chim- 
ney  Fork,  mit  dem  des  Pambsr  Creek  yerdnigt.  Stansbnry  Uber- 
zengte  sich  davon,  dafs  dieses  hin  und  wieder  mit  Eichen,  wüden  Kir* 
sehen,  Spierlingsbfiumen  u.  a.  bestandene  Thal  des  Red  Chimney  Fwk 
sehr  allmählich  ansteigt  und  dem  Bau  einer  Strafse  keine  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  legt,  dafs  er  also  über  die  Parallelketten  nicht  bis 
zur  Quelle  des  Pumbar  Creek  hStte  vordringen,  sondun  früher  nach 
links  in  das  Thal  dieses  Nebenbaches  hätte  abbiegen  sollen.  Nach 
der  ^  ereinigung  beider  Thäler  erweitert  sich  das  des  Pumbar  Creek 
betr;i(  htllch,  und  Stansbnry  zweifelt  nicht  daran,  dafs  es  bis  zur  Ein- 
mündung in  das  Thal  des  Weber  den  Bau  einer  vStrafsc  zuläfst.  Da 
er  aber  lebhaft  wünschte,  einen  nördlicheren  Durchbruch  zu  finden,  ver- 
folgte er  das  Thal  nicht  weiter  abwärts,  sondern  benutzte  bald  eine 
rar  Rechten  einmündende  Schlncht  voll  niedriger  Pappelgehölze,  die 
ihn  mit  allmihlichem,  regelmäfsigem  Ansteigen  nach  Nordwest  auf  einen 
ebenfalls  Ton  sahllosen  Schluchten  zerrissenen  Gebirgsroeken  führte. 
Nachdem  er  hier  mehrere  Miles  weit  in  nordwestlicher  nnd  nördlicher 
Richtung  Fortgewaodert  'war,  entMhIofr  er  sich,  in  eine  der  Schluchten 
Uoabsasteigen,  stieb  hier  atof  einen  Indianerpfad,  dar  ihn  nach  Sfiden 
in  ein  schönes  nnd  brdtes  Thal  und  durch  dieses  an  den  Ogdens 
Creek  ftiurte,  fcnrs  vor  der  Stelle,  wo  dieser  Baeh  doreh  eraen  Canon 
in  die  unter  dem  Namen  Ogdeos  Hole  bekannte  Prairie  einbiidit. 
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Dieser  Cknon  ist  etwa  3  Ifike  IftDg;  der  Fhife  leUiiigdft  nch  dmeh 
denselben  bald  am  Fn&e  der  nöidlidien,  bald  an  dem  der  sfidyehea 
Felswand  Mn,  und  Ififst  entweder  auf  der  einen  oder  auf  der  anderen 
Seite  dn  Üferland  frei,  weiches  oft  mit  Weiden  diebt  bewaldet  ist 
Ogdens  Hole  ist  ein  anmnthiges,  grobes  und  qnellenreielies  Thsl« 
ib  Miles  lang  nnd  5  bis  7  Mfles  breit,  nnd  namenüieh  im  Süden  and 
Westen  durch  hohe  Gebirge  eingefafot.  Der  C^eek  fliefot  IXngs  des 
Sudrandes  hin,  durchbricht  dann  die  Westkette  in  einem  wilden  und 
utiw  (  crsamen  Canon,  und  ergiefst  sich  bald  darauf  in  den  Weber.  Etwa 
in  der  Mitte  der  weßtlichcn  Gebirgskette  füLit  ein  Pais  über  dieselbe 
aus  dem  Thale  in  das  Becken  des  Grofsen  Salzsee's.  Er  ist  etwa 
3  Miles  lang,  anfangs  ziemlich  steil,  und  fuhrt  zum  Theil  durch  dich- 
tes Buschwerk  hindurch.  Beim  Hinabsteigen  gewinnt  man  einen  Fem- 
blick auf  einen  Theil  des  Salzsee's. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Emigrantenstrafse  zurück,  die  wir  bei 
dem  Uebergange  über  den  Bear  River  verliefsen.  Das  Thal  des 
Flusses  ist  hier  anderthalb  Mile«*  breit  und  dicht  mit  Gruppen  von 
Canadischen  Pappeln  bestanden;  der  Flufs  selbst  bat  eine  Breite  von 
400  Fufs,  eine  Tiefe  von  2y  Fufs  und  ein  mit  grofsen  Kieseln  bestreu- 
tes Bett.  Die  Strafse  durchschneidet  das  Thal  und  ersteigt  im  Westen 
einen  Gebirgsrücken  mit  spitzen  Felszacken  —  The  Ne edles  genannt, — 
um  jenseits  desselben  längs  des  Needle  Creek  in  das  Thal  des  Y ei- 
le w  Creek  hinabzufuhren,  eines  schmalen,  von  Weidengebuscb  einge- 
Subten  und  zwischen  hohen  Ufern  hinfiiefsenden  Baches,  der  sich  mit 
Qorddstiidieni  Laufe  6  MUes  weiter  abwfirtB  in  den  Bear  River  ergiefiit. 
Aach  dieses  Thal  wird  schnell  dnrcUueaat,  nnd  man  ersteigt  die 
Wasserscheide  awiseben  dem  Bear  nnd  dem  Weber  River. 
An  einem  siemlich  steilen  Abbange  hinab  gelangt  man  anf  der  wsst^ 
Hohen  Abdachung  zum  Echo  Creelc,  dem  ersten  Bache»  der  com  Sy- 
stem des  Weber  gehört.  Stansbniy  betrachtet  den  Echo  Greek  nioht» 
WB  Beckwidi  es  thnt  und  wie  es  auch  auf  nnserer  Karte  geschieh^ 
als  die  Hauptquelle  des  Flusses,  der  sieb  in  den  Weber  ergielst,  son^ 
dem  den  etwas  weiter  westlich  entspringenden  Red  Forle;  er  behilt 
deshalb  den  Namen  dieser  letstem  Quelle  ftr  den  FluJSi  bei  und  lifi* 
den  Echo  Creek  in  den  Red  Fork  münden.  Das  Thal  des  Echo  Greek 
ist  von  niedrigen  Hügeln  eingefafst,  in  welchen  das  feste  Gestdn  nur 
hin  und  wieder  zu  Tage  tritt;  der  Weg  fuhrt  an  Cache  Cave  vorbei, 
einer  kleinen  Grotte  in  einer  Felswand  von  grauem  Sandstein,  und  er- 
reicht 5y  Miles  weiter  abwärts  die  Mündung  des  Echo  Creek  in  den 
Red  Fork.  Das  Thal  dieses  Flusses,  dem  die  Strafse  nun  abwärts 
f<^gt,  ist  anfangB  geräumig,  mit  gutem  Wasser,  GraswiK-hs  und  Brenn- 
Jmls  versehen^  dann  aber  verengert  es  sich  zu  einem  Gaüon,  der  indeiiB 
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noch  breit  genug  ist,  nm  für  eine  Strafse  und  selbst  für  eine  Eisen- 
babii  benutzt  werden  zu  können.  Die  Abdachung  ist  im  Allgemeinen 
sanft,  und  wird  erst  auf  den  letzten  drei  Milf^s  vor  der  Eluniündang  in 
den  Weber  beträchtlicher.  Wilde  Kirschen  und  wilder  Hopfen  sind 
hier  in  grofser  Menge  vorhanden.  Der  Weber  ist  bei  der  Mündung 
des  Red  Fork  120  Fufs  breit  und  2  j  Fufs  tief. 

Da  die  Strafse  das  Thal  des  Weber  bald  wieder  verlfifet,  woUen 
yvlr  hier  einen  Blick  auf  seinen  Gesammtlaiif  weifen,  der  uns  namflat^ 
lieh  durch  Beckwith's  Erforschung  bekannter  geworden  ist.  Von  der 
Stelle,  wo  die  Emigrantenfttraüse  ihn  kreuzt,  l&hrt  der  Weber  mit  noid* 
wefltlicfaem  Lanfe  bald  in  eine  riemlicli  enge  nnd  Mike»  lange  Schlndrt, 
deren  Btdle,  oft  gegen  1500  bis  2500  Fufs  liobe  SeHenwiode  eterk  aer- 
klfiftet  eind.  Der  Boden  besteht  ans  einem  lockern  Brdieicli,  nnd  wird 
an  manehen  Stellen  sogar  sumpfig,  namentlich  da,  wo  Biberdimme  ein 
Anstauen  des  Flnsses  bewirkt  haben.  Der  Weber  macht  hier  solehe 
mXandrisehe  Windungen,  dafe  BeokwlA  ihn  innerhalb  der  Sohloeht 
•echszebn  Mal  ilbersdireiten  mnlkte,  nnd  tritt  endlich  in  ein  grofsesi 
prachtvolles  Amphitheater,  dessen  ebener  Thalgrand  |  bis  3  Mfles  breit 
ist,  wShrend  die  anf  beiden  Seiten  ansteigenden  Bergterrassen  so  weit 
znrocktreten,  dafs  ihre  Kammhöhen  wohl  lObislÖMiles  von  einander 
abstehen.  Diese  vom  Weber  und  vom  Ben  Simons  Creek  durcbstrümte 
Tbalsenkung  bietet  die  schönsten  Weideländereien  dar;  in  den  Schluch- 
ten und  auf  den  Gehängen  findet  man  kleine  Bestände  von  Cedern, 
Fichten  nnd  Tannpiu  :iIh  r  sie  sind  meist  schwer  zupäiin;lich.  Aus  die- 
sem Tbale  weudeL  sich  der  Weber  nach  Westen,  um  die  Wahsatch- 
Kette  in  einem  4  Miles  lanjren  nnd  höchst  pittore  sken  Canon  zu  durch- 
brechen. DiP  Sfitenwande  sind  noch  höher  als  di*'  tlcr  eben  erwähnten 
östlichen  Schlucht,  an  vielen  Stellen  fast  lothrecht;  die  Thalsohle,  inner- 
halb welcher  der  Flufs  bald  an  die  nördliche,  bald  an  die  südlkbe 
Felswand  herantritt,  so  dals  er  mehrmals  fiberscbritten  werden  mafs, 
bat  eine  durchschnittliche  Breite  von  etwa  500  Fols  nnd  ist  nur  bei 
niedrigem  Wasserstande  sn  passiren.  Nach  dem  Durchbruch  durch 
den  Canon  hat  der  Flufs  noch  eine  Strecke  Ton  17  MUes  sniuekmi* 
legen,  ehe  er  den  Qrofsen  Salasee  erreicht 

An^  fiher  die  Gebirgslandsdiaflten,  welche  der  W^mt  oberhalb 
der  Stelle  dnrehflie&t,  wo  die  Bmigrantenstrsise  ihn  kreoat,  giebt  ans 
haoptsffchlich  Beckwith  AnfteUofo.  Br  sowol  wie  Staasbnry  madien 
ans  dabei  nrit  einer  LocaKtitt  bekannt,  die  geographisch  s^  interes» 
mnt  tmd  nasMiitlicb  noch  für  die  Feststellung  einer  geeigneten  Boot» 
duFch  das  ganze  Gebirgssystem  von  Wichtigkeit  ist  Oberhalb  der 
Einmündung  des  Bed  Forit  (Bdio  Qreek)  dniehilierst  der  Weber  dm 
Thal  von  bsirlichtlldier  Ansdehmmg,  dessoi  Breite  indelb  von  3  bis 
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4  Ifiles  biswdleii  mf  ein  pMr  hundert  Tarda  abniiBiHt  Siaigt  naa 
l€ii|^  de»  Floflsee  anfirSrts,  so  mflndet  aar  Linken  daa  sdimale  Tbal 
dea  White  Clay  Greek  (od^  Bforan's  Fork),  daa  aoCuigs  gaten 
Gfaawneha  und  dnige  Besttode  Von  CederD,  Pap|ieln  nnd  Weiden  zeigt, 
weiter  anfwfirtfl  aber  ganz  baumlos  wird.  Zwölf  MUee  weiter  aufwärts 
fuhrt  das  Thal  des  Weber  zu  der  Kaiiias  Prairie,  einer  ganz  ebenen 
Weidelandschaft,  die  8^,,  Miles  lang  und  5  bis  6  Miles  breit  ist  und 
dadurch  besondere  Wichtigkeit  erlangt,  dafs  ihr  Nordrand  vom  Weber, 
ihr  Südrand  von  dem  in  den  Utah -See  mündeiideii  Timpanogos  durch- 
schnitten wird.  An  ihn m  uord^vostlichen  Ende  liegt  sie  6319  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel;  der  Weber  tritt  in  der  nordöstlichen  Ecke 
aus  einem  tiefen  und  wilden  Canon  in  die  Prairie  hinein,  und  verläfet 
sie  -wieder  in  der  nordwestlichen  Ecke,  nachdem  er  einen  12  Fufs  brei- 
ten Bach  aufgenommen  hat,  der  aus  einer  Schlucht  im  Ostrandü  der 
Prairie  hervorbricht  und  sie  in  der  Mitte  durchschneidet.  An  ihrer 
Südostecke  bricht  der  "timpanogos  aus  den  Gebirgen  hervor,  bespült 
den  Fufs  des  südlichen  Randgebirges  und  verläfst  die  Hochebene  im 
Südwesten.  Von  Canadischen  Pappeln  angefafst  durchfliefst  er  dann 
eine  300  bis  750  Fofs  breite  Thalsenkung,  die  sich  allmählich  erwei- 
tert und  zu  der  grasreioben  Round  Prairie  fuhrt,  welche  im  Westen 
von  der  Wahaatch- Kette  eingeschloaaen  ist.  Die  letstere  durchbricht 
der  Timpanogos  in  einem  furchtbaren«  10  Mika  langjen  Canon,  deaaea 
Brote  cwiaehen  300  nnd  900  Fdh  weebaelt  Die  SdtenwIUide,  die  in 
Süden  &Bt  senkrecht,  im  Korden  in  Abafitaen,  aber,  auch  sehr  atol 
aaateig^n,  erreichen  anweilen  eine  Hdhe  von  4000  Fn&.  An  dem  Noid- 
ahhange  fuhrt  der  Indianerp&d  hin,  neben  forchtbaren  Abgründen,  in 
deren  I^fe  der  Floh,  mit  atete  wachsender  Sdmelligkeit,  tobend  öber 
die  FelshKkske  hinbianat,  die  aeui  Bett  anföllen.  Wo  der  Flnfo  aas 
dem  Canon  heraustritt,  liegt  er  4827  Fofa  fiber  dem  Meeresspiegel, 
Btv  600  Fn&  fiber  dem  Nivean  dea  Grofsen  6alssee*a.  Da  dar  Baa 
einer  Eisenbahn  dnrch  diesen  Canon  nach  Be^wfth'a  Ansidit  nidit  mit 
nnfiberwindliehen  Schwierigkeiten  an  kämpfen  hat,  so  wfire  es  von 
grofser  Wichtigkeit,  von  Osten  her,  aus  dem  Quellgebiet  des  Bear  Ri- 
ver, einen  bequemen  Zugang  zur  Kamafs- Prairie  zu  ermitteln.  Als 
auögemjictit  kann  es  jetzt  betrachtet  werden,  dafs  der  Bear  River,  der 
Weber  und  der  Timpanogos  —  Flüsse,  die  in  ihrem  Laufe  so  weite 
Umwege  beschreiben  —  jedenfalls  sehr  nahe  an  einander  entspringen, 
—  im  westlichen  Theile  der  Uintah -Kette:  sollte  nun  vom  Bear  River 
ein  bequemer  Tafs  üacb  den  Quellen  des  Weber  i  ntdeckt  werden,  so 
würde  die  Kamafs -Prairie  den  Uebergang  von  dem  letztem  Flosse 
snm  Timpanogos  auf  die  leichteste  Weise  verniittcln. 

£s  bleiben  uns  nur  noch  ein  paar  Worte  ubng  über  den  letzten 
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Theü  der  Emigrantenstrafse  von  der  Furth  über  den  Weber  bis  zur 
Stadt  am  Grolseri  Saizsee.  Ueber  einen  Gebirja^srücken  am  linken  Ufer 
de8  Flusses  gelangt  die  Strafse  in  das  Thal  des  East  Caüon  Creek, 
der  unterhalb  der  Fnrth  in  den  Weber  mundet,  folgt  dann  diesem  Thale 
aufwärts  imd  steigt  über  eine  zweite  Gebirgskette  in  das  schmale  Ibal 
des  Obitkokcche  oder  Big  Canon  Creek,  eines  kleinen  wilden  Gebirgs- 
baches,  der  die  Wahsatch -Kette  in  einer  12  Miles  langen  Schlucht 
durchbricht  und  aus  dem  sogenannten  Goldenen  Thor  unmittelbar  in 
die  Felder  tritt,  welche  die  Hauptstadt  der  Mormonen  umgeben.  Da 
die  Schlucht  »ehr  schmal  ist,  haben  die  Mormonen  die  Strafse  mit 
grofser  Mühe  an  den  Seitenwinden  bingeffihrt;  sie  macht  sehr  \'iele 
und  xnweilen  so  sdiarfe  Windangen,  dafs  man  Ton  den  Lastwagen  die 
vorderen  Joehe  abfipann^  nrafe,  nnd  iat  überbaapt  ein  ziemlich  geflttu^- 
licher  Weg.  Znr  Anluge  einer  Eäsenbabn  iat  dkter  CSanon  na«h  Staai- 
Imry'a  Urtheil  dnrchans  nicht  geeignet 

Wir  haben  die  Routen  dnrch  das  GeUrgsland  im  Osten  des  GrofiMn 
Sahsee's  etwas  anslnhrlleher  angegeben,  nra  nnfer  Anweisung  anf  das 
Vorangegangene  die  orographiscbe  Gliedening  dieses  l^urrains  in  Knne 
snsammenfiMsen  £a  können.  Es  lassen  sich  hier  vier  grofse  Meridfon- 
ketten  dentlieh  nnterscheiden,  die  wir  der  Beihe  nach  von  West  aadi 
Ost  «nf&hren  wollen. 

1)  Die  westlichste  oder  eigentliche  Wahsatch -Kette.  Sie  trennt 
im  Norden  das  Thal  des  Malade  (oder  Roseaux)  von  dem  des  Bear 
River,  wird  dann  von  dem  letztern  durchbrochen  (S.  486),  und  setzt 
Östlich  von  dem  Grofsen  Salzsee  nach  Süden  fort,  auf  dieser  Strecke 
durchbrochen  von  Ogden's  Creek  (S.  490),  vom  Weber,  vom  Big  Canon 
Creek  (S.  493)  und  endlich  vom  Tinipiuiugos  (S.  492).  Die  Breite  der 
Kette  nimmt  nach  Süden  hin  zu;  der  Paf'^  von  Ogden's  Hole  über  das 
Gebirge  ist  nur  3  Miles,  der  Caimrj  d<  s  ^V(  biT  nur  4  Miles  lang,  wäh- 
rend die  b(  iden  südlichsten  Durchbräche  bezi^mngsweise  iZ  und  10 
Miles  lang  sind. 

2)  Die  nächstfolgende,  östlichere  Kette  wird  vom  Bear  River  gleich 
unterhalb  der  Soda -Quellen  durchbrochen,  bildet  dann  die  Ostwand  v<m 
Cache  Valley  und  Ogden's  Hole,  wird  vom  Weber  in  seiner  östliche- 
ren, 8^  Miles  langen  Schlacht  durchbrochen  (S.  491)  und  vereinigt  sich 
mit  der  westlichen  Hauptkette  in  der  Breite  des  Big  Canon  Credi. 

8)  Die  dritte  Kette  &firt  im  Osten  das  Thal  des  Bear  Biyw  von 
den  Soda*Qpellen  aufwärts  bis  in  die  Nähe  der  MSndnng  des  Thomas 
Fork  ein,  wird  hier  von  dem  Flusse  durchbrochen  (S.  489),  setst  dann 
am  linken  Ufer  desselben  südwärts  fort,  die  westlidie  Wand  des  Bear 
Blver*Thales  bildend,  wird  dann  vom  oberen  lAufe  des  Pumbsr  Creek 
(S.  489),  vom  nnteren  des  Bed  Foik  oder  Echo  C^^ek  nnd  vom  Weber 
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oberiudb  tetfÜBdniig  des  Seho  CWek  dnreUirocheo»  bildet  ircotar  ti^ 
wärta  die  WettwAiid  der  EamafiB-Pimbie  nnd  wird  endlich  noch  vom 
UmpanogoB  in  der  oben  (S.  4^)  erwibnten,  Dur  300  bis  900  Falli 

breiten  Thalsenkung  durchbrochen. 

4)  Die  vierte  Kette  endlich  begleitet  das  Thal  dee  Bear  Bira 
oberhalb  der  Mündung  des  Tiiuiiias  1  ork  im  Osten,  bildet  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Becken  des  Groibeii  Salzsee  s  und  dem  Green 
River  und  schliefst  sich  im  Süden  au  die  Uintah- Terrasse  an.  Von 
der  letztem  zweigen  sich  aufserdem  noch  einige  Gebirgszüge  nach  >ior- 
den  ab;  der  westlichste  derselben,  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Wrber  und  Bear  River,  erreicht  namentlich  in  dem  Quellgebiet  des 
hite  Clay  Creek  eine  bedeutende  Höhe,  denn  Bet  kw Ith  Qlterstieg  hier 
einen  Rücken  von  bG19  Fufs  Höhe.  Eine  ostlicher  gelegene  Abzwei- 
gung ist  der  Höhenzug»  der  die  Tiiäler  von  BlAck  Fork  und  Muddy 
Fork  scheidet. 

6.  Der  Grofse  Salzsee  mit  seinen  Küsten  und  Inseln. — 
Die  gröfseste  Längenansdehnung  des  Grofsen  Salzsee's  beträgt  etwa 
70  lüles,  die  mittlere  Breite  35  Miles.  Die  Nordhm£te  wird  durch  ein 
weit  nach  Süden  hin  vorspringendes  Vorgebirge  in  zwei  grofse  Buchten 
getrennt,  in  deren  östliche  der  Bear  River  sich  ergiefst.  Der  See  ist 
im  Allgemeinen  flach,  nnd  fast  überall  von  flachen  Ufern  umgeben, 

je  nacb  den  TDriieimehenden  Winden,  trocken  liegen  oder  nnter 
Wasser  gesetst  werden.  Das  Beewasser  ist  so  Btaxk  mit  Koehsak  ge* 
sehwingert,  daTs  es  eine  der  stirksten  Salnolen  bildet,  die  fiberhai^t 
bekannt  tmL  Sogar  die  Wassertroplan,  mit  denen  die  Ruderer  be- 
spritzt wexden,  schlagen  bei  der  Yerdonstmig  Salxifaeile  anf  den  JDi»- 
dnnpst&cken  nieder,  und  nach  einem  Bade  in  dem  See  mnis  man  sidi 
dttrchaas  mit  sa£Mm  Wasser  abwaschen,  wenn  man  sdnen  Körper  nickt 
naeh  wenigen  3£nnten  mit  einer  Salzkniste  bedeckt  sdien  will.  'Ert- 
sehes  FIdsoh,  12  Standen  lang  in  dieses  Wasser  gelegt,  ist  siemlich 
gui  gepökelt;  Stansbnry  packte  seine  FleisdiTorrfithe ,  um  sie  länger 
aufbewahren  zu  können,  in  Fässer  und  gofs  Seewasscr  darüber,  —  eine 
Methode,  die  er  zur  Aufbewahrung  des  Fleisches  so  praktisch  fand, 
wie  die  beste  sonst  übliche;  ja  er  mufste  noch  etwas  süfses  Wasser 
hinzumischen,  damit  das  Fleisch  nicht  zu  gesalzen  würde.  Katürlicher- 
weise  ist  das  Wasser  auch  aulserordentlich  schwer;  in  sitzender  Stellung, 
mit  ausgesitreckten  Armen,  wird  man  von  ihm  so  getragen,  dafs  die 
Schultern  über  den  Wasserspiegel  bervorra«en ;  und  das  Sch^^  immen 
wird  gerade  dadurch  erschwert,  dal^^  die  unteren  Giiedmaisen  gar  zu 
li^ht  über  die  (Jbt  i  däche  emporgehoben  werden.  Kommt  das  Wasser 
in's  Auge,  so  verursacht  es  die  unangenehmsten  Schmecsen;  getrunken. 
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nieht  mat  dnsige  Fisduvt 

Gttai  ▼eneliiedeii  von  diesem  gro&en  Salswaseerbeeken  lat  dar 

elWM  efidfieher  gelegene  Utah-See»  ein  eehöner»  in  ein  graoretdiee 

anbaufähiges  Tbal  eingesenkter  Sufswasser-See  Ton  30  Miles  L&nge 

nnd  10  Miles  Breite.  Er  ißt  sehr  reich  an  Fischen,  namentlich  an 
grofsen,  schmackhaften  Forellen,  und  hangt  mit  dem  Grofsen  ^>alzsee 
durch  den  Jordan  zusammen.  Dieser  Fluls  durchbricht  etwa  10  Miies 
unterhalb  seines  Austritts  aus  dem  Utah -See  ein  Querjoch  in  einem 
tiefen  Cauou,  in  welchem  er  melirere  Stromschnellen  bildet,  fliefst  dann 
mit  schneller  Strömung  bei  der  Great  Salt  Lake  City  vorbei  und  tlit  ilt 
sich  in  seinem  unteren  Laufe  in  mehrere  Anne,  die  durch  ein  Schlamm^ 
delta  sich  mit  »ehr  flachen  Mündungen  in  den  Gro£ien,  Salxsee  er- 
gieüien. 

Von  den  Gebieten,  welche  die  beiden  Seebecken  umgeben,  iat 
cigeDtlich  nur  das  östlich  von  ihnen  gelegene  für  die  Cultur  von  Be- 
laogy  und  auch  hier  beschränkt  eich  das  anbaufähige  Land  auf  einen 
schmalen  Streifen,  der  sich  längs  des  Fulses  der  Wahsatch- Kette  in 
einer  Breite  Ton  nur  1  Ina  2  Miles  hinsieht.  Der  Boden  besteht  hier 
aas  wwitteriem  Feldspath  nnd  Detritus  von  Kalkstein,  nnd  irM»  Mi 
iberali  als  sdir  fivehtbar  erweisen,  wenn  der  Ackerbau  nicht  in  Folge 
der  regeniosen  Sommecieit  an  knnstüehe  Bewtoemng  gebanden  wfie 
nnd  die  aahlreichen  Bfiche  nnd  Quellen,  die  aas  dem  Gebirge  herver» 
brechen,  nicht  in  dem  das  Wasser  be^erig  einsaugenden  Boden  so 
frSbsdtig  TCfsiegten*  In  Folge  dessen  wird  nach  der  schmale  ealta> 
fihige  I^ndstreifen  dnreh  manche  Stellen  nntecbrochen,  die,  weil 
von  einem  Bache  an  fem  oder  f8r  ejus- BewSssemng  an  hoch  liegen, 
zum  Ackerbau  nicht  geeignet  sind.  Für  diese  geringe  Ansdehnnng  des 
anbaufähigen  Landes  -werden  die  Bewohner  indefs  durch  die  aufseiv 
ordentliclie  Fruchtbarkeit  desselben  entschädigt  ;  vun  einem  Acre  erndtet 
man  durchschnittlich  40  Bushel  Weizen;  Stansbury  spricht  von  einer 
Weizenerndte,  welche  das  180ste  Korn  geliefert  hat;  Rüben  und  Kar- 
toffeln gedeihen  vortrefflich;  schon  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer 
Ansiedelung  dachten  die  Mormonen  an  die  Anlage  einer  Rübenzucker- 
Fabrik.  Die  Versuche  mit  Mais  haben  kein  so  günstiges  rifsultat  er- 
geben, da  sich  die  £ruh  eintretenden  Uerbstfröste  als  verderblich  er- 
wiesen. 

Msa  kann  sagen,  dafs  das  anbauüfthige  Land  in  der  Breite  der 
beiden  Seen  TOn  Norden  nach  Soden  an  Ausdehnung  und  Fruchtbar^ 
keit  zunimmt  Yerhältnifsmäfsig  am  sdbkchtesten  ist  der  Theil  zwir 
sehen  Bear*  «nd  Weber  Biver  ausgestattet  Hier  finden  sich  nur  ein 
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paar  SAftwiMetMohe,  die  zur  Bewteeroiig  beavtet  werden  k&iaea 
imd  an  denen  «ach  bereits  Ansiedelongen  entstandeD  sind;  die  mobten 
QpeUen  entludten  ealzigee  oder  brackischee  Wasser  nnd  die  Toa  ihnen 
dnrebstr&mten  Lftndereien  können  aar  fir  die  Viefanieht  verwerthet 
werden;  an  viel^  Stellen  brechen  heilke  Schwefel-  nnd  warme  Sab- 
Quellen  hervor,  und  der  gröfseste  Theil  des  Landes,  namentlich  in  der 
Nähe  der  Mündung  des  Bear  River  uüd  des  See's,  besteht  aus  einer 
ganz  uniV achtbaren,  ealzgeschwängerten  Tlionschieht,  die  fast  im  Ni- 
veau des  See's  liegt  und  unter  Wasser  gesetzt  wird,  so  oft  der  Wind 
anhaltend  auf  die  Euste  weht.  Erst  am  Ogden's  Creek  und  am  Weber 
River  findet  man  ein  gröfs^Tpo  Areal  culturfViliiLccn  L:in(l(  s;  hier  kön- 
nen etwa  40  engl.  Quadraliüeilen  gut  bewässert  werden;  die  Flüsse 
besitzen  iiiniäiigliclie  Wasserkraft  zur  Anlage  von  Mühlen,  und  bilden 
nacli  ilirer  Vereinigung  schöne  Wiesen.  Der  Weber  wird  nach  seinem 
Austritt  aus  dem  Canon  im  Süden  von  einem  Bergrücken  begleitet, 
der  sich  nach  dem  See  hin  verflacht  und  nach  dem  Flufsthal  terrassen- 
förmig abfällt;  er  gewährt  den  Colonisten  treffliche  Weideiandereieo. 
Weiter  sfidw&rts  büdet  wieder  eine  Anzahl  von  Bächen,  von  denen 
kein  einziger  den  See  erreicht,  einen  zu  Feldern  und  G&rten  benoteten 
Streifen  ernten  Ackerlandes.  Aber  3  Miles  nördlich  von  Great  Sidt 
Lake  City  beginnt  eine  Reihe  von  heifsen  Quellen,  die  auf  die  Frucht- 
barkeit des  Xerraitts  einen  ungünstigen  Einflois  iiUseni;  eine  deraelbea 
ist  in  ein  bequemes  Badehaus  geleitet. 

Die  Hauptstadt  der  Mormimen  liegt  am  rediten  Ufer  des  Joidaa, 
10  Miles  von  seiner  Mündnng  entfernt,  am  Fnlse  eines  Hngelruckeiis» 
der  ieieh  von  der  Wi^isateh -Kette  nach  Westen  abswegt  Sie  ist  aof 
eine  gro&e  Ansdebnnng  berechnet,  da  der  fSr  sie  abgesteckte  Ratan 
4  Miles  lang  nnd  3  MUes  breit  ist;  ^  StnUhen,  132  Füfii  breit,  durch- 
schneiden sidi  rechtwinklig  nnd  nmschUelhen  Quadrate  von  je  660  Fnfe 
LAnge  nnd  Breite,  die  in  eine  bestimmte  Aneabl  von  GmndstScken, 
jedes  von  1 J-  Acres  Areal,  xertheilt  sind.  Jedes  Bans  mnfs  20  Fb& 
von  der  Strabenfront  snr0<^treten  nnd  der  vor  ihm  liegende  Raum  mit 
Bfinmen  nnd  Bnschwcrk  bepflanit  werden;  da  nun  von  einem  «vasser- 
reichen  Badie,  der  die  Stadt  durchströmt,  in  alle  Strafsen  Canäle  ge- 
leitet sind,  die  zur  Bewässerung  der  Anpflanzungen  benutzt  werden 
können,  so  würde  die  gartenreiche  Stadt  nacli  einer  Reihe  von  Jahren 
einen  höchst  erfrischenden  Kindruck  gemacht  haben,  zumal  da  sie  von 
aiieii  Himmelsgegenden  her  nur  durch  eine  Reise  über  vegetationsarme 
oder  ganz  wüste  Hochsteppen  erreicht  werden  kann.  Dazu  kommt, 
dafs  die  Lage  selbst  sehr  malerisch  ist:  im  Norden  und  Ostt  n  steigt 
das  Land  tcrrasseiitoiüiig  an.  im  Hitil ergründe  erlu  bcii  sich  die  schnee- 
bedeckten Gipfel  der  Wahsatch- Berge;  nach  öüden  hin  breitet  sich 
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etae  Ihiohtbare- wolillMrwäBBerte  Ebene  soft,  die  mit  den  OfliteD  und 

Getreidefeldern  der  Mormonen  bedeckt  ist.  Daran  schliefsen  sich  weiter 
südwärts  jenseits  des  Dry  Cottonwood  Creek  bis  zu  dem  Querjoch, 
welches  vom  Jordan  durchbrochen  wird,  vortreffliche  Weidelandschaf- 
ten. Am  American  Fork,  der  sich  bereits  in  den  Utah-See  ergiefst, 
beginnt  wieder  bewässerungsfähiges  Land,  ein  reicher,  mit  Pflanzen- 
StofTen  gemischter  Alluvialboden,  der,  nur  zwischen  dem  Pomont  quint 
and  dem  Timpanogos  durch  ein  grasreiches  Hügelland  unterbrochen, 
in  beträchtlicher  Breite  längs  der  ganzen  Ostküste  des  Utah -Sees  fort- 
setzt und  durch  eine  Reihe  von  Bächen,  die  den  Utah-See  erreichen, 
bewassert  wird.  Nach  Lieut.  Gunnison's  Urthei!  kann  dieses  schöne 
Utah- Thal  allein  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  100,000  Seelen  er* 
D&hren;  Weizen  und  alle  Knollengewächse  gedeihen  vortrefflich. 

Von  den  Ländereien ^  welche  die  andern  Küsten  der  beiden  See- 
becken umgeben,  sind  nnr  noch  diejenigen  im  Süden  des  Grofsen  Salz- 
see's  für  die  Coltur  von  einiger,  wenn  auch  geringer  Bedeutung.  Dm 
System  paralleler  Meridianketten,  welches  wir  im  Ofiten  der  See'n  ken- 
nen gelernt  haben,  macht  sich  nurh  weiter  westwärts  mit  grofser  Regel- 
mäßigkeit geltend.  So  ist  das  Land  im  Süden  dee  Grofeen  Salzsee's 
dnreh  drei  parallele  Gebirgszüge  in  drei  L&ngenth&Ler  getheilt  Das 
oBtUchste  ist  das  Tbal  des  Jordan»  dessen  aaf  dem  rechten  Fluranfer 
gelegenen  Theü  wir  beräts'  kennen  gelernt  haben.  Im  Westen  wird 
dieses  Thal  durch  die  steilen  Oqnirrh- Berge  dngefa&t,  die  sich  bis 
nahe  an  den  See  hiniiehen,  im  Süden  dnrch  das  vom  Jordan  durch* 
hrochene  Queijoch»  Das  Thal  auf  dem  linken  Flu&ufer  ist  seiner  Be- 
sebaffenhdt  nach  sehr  verschieden;  der  nürdliche  Theil  ist  ein  salsge- 
schwfingertes  Flachland  und  eine  traurige  Artemisien-Steppe;  nach 
Süden  hin,  etwa  in  der  Breite  der  Hauptstadt,  verbessert  sich  der  Bo- 
den und  wird  cum  Theil  sogar  bewSsserungsföhig,  fast  durchgängig 
aber  zur  Viehzneht  geeignet  Auch  haben  sich  hier  bereits  einige  An- 
siedelungen gebildet  WesÜieh  vom  Jorda%-Thal  Hegt  das  Tnilla  Val- 
ley, dessen  Boden  an  manchen  Stellen  durch  Salzquellen  unpassirbar 
wild.  Dieses  Thal  hat  im  Allgemeinen  einen  trefflichen  Graswuchs, 
upd  da  es  auch  an  süfsen  Quellen  nicht  fehlt,  schicken  die  Mormonen 
gern  ihre  Heerden  hierher,  damit  sie  hier  überwintern.  Der  Gebirgs- 
zug, der  das  Thal  im  Westen  einfuist,  nimmt  nach  Norden  allmählich 
an  Höhe  ab  und  t-ndet,  ehe  er  den  See  erreicht,  mit  5  —  bOO  Fufs  hohen 
Abstürzen,  von  denen  sich  mehrere  Quellen  mit  salzigem,  bitterm  und 
widerwärtig  schmeckendem  Wasser  in  den  See  ergiefsen.  Das  west- 
lichste Thal,  von  Stansbur}'  „Spring  Valley"  genannt,  ist  dem  Tuilia 
Valley  sehr  ähnlich,  da  es  ebenfalls  grasreich  ist  und  an  vielen  Stellen 
durch  die  zahlreichen  Quellen  sumpfig  wird,  so  dafo  es  in  gerader 
Z«Utelir.  /.  aUg.  Srdk.  li«a«  Folg«.  Bd.  lY.  32 
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Bft^tung  niclit  dorciuEOg^n  werden  kann.  Et  lel  etwa  10  lEke  hnk 
und  wird  im  Westen  durch  «ne  hin  und  wieder  mit  hpehstSmmigeQ 
Gedern  bestandene  Gebirgskette,  im  SSden  dureh  TerhätniTsniärsig  nie- 
drige Hfigel  eingeschlossen.   Auch  dieses  Thal  scheint  nur  zur  Vieb- 

iiuclit  geeignet  zu  sein. 

Völlig  unbrauchbar  für  menschliche  Ansiedelungen  ist  die  Nord- 
nnd  Westküste  des  See's.  Sie  besteht  aus  einer  horizontalen  Fläche, 
welche  nur  ein  paar  Fufs  über  den  Seespiegel  empoi  Lr^hoben  ist  und 
in  einer  früheren  Periode  ohiw  Frage  selbst  unter  der  viel  weiter  ala 
jetzt  vcrbixilt  ten  Salzfluth  gestanden  hat,  aus  der  sicii  nur  die  durch 
die  Ebene  hinziehenden  parallelen  Gebirgsketten  inselgleich  erhoben. 
Der  Boden  ist  überall  mehr  oder  minder  sahsbaltig;  an  Quellen  ist 
er  im  Allgemeinen  arm,  und  die  Torhandenen  haben  meistentheils  sal- 
ziges oder  braokisches  Wasser,  cum  Theil  von  so  widerwärtigem  Ge- 
schmack ,  (lafs  es  selbst  von  den  verschmachtenden  Maohbiercn  ver- 
schmäht wird.  Die  Vegetation  besteht  im  Norden  ans  Artemisien  uni 
Salzpflanzen  $  weiter  südwärts  wird  der  Boden  auch  fSr  diesen  dftrf- 
tigen  Fflanxenwnchs  zn  arm,  und  meilenwmt  sieht  man  niehts  als  den 
kahlen,  salzhaltigen  Hionboden,  der  in  der  tiockenen  Jahresaeit  ent- 
weder von  vereinselten  Salzkrystallen  funkelt,  oder  mit  einer  ansammen- 
hSngenden  Salzkruste,  welche  emen  niebt  zn  schwer  beladenen  Wagen 
tragen  kann,  bedeekt  ist,  nach  anigen  Regentagen  aber  in  einen  sähen 
Schlamm  verwandelt  wird,  in  welchem  Tfaiere  und  Wagen  stedLen  blei- 
ben. Da  selbst  an  den  Bergrfieken,  die  sich  kahl  und  ernst  ans  dieser 
traurigen  Wfistend  erhebe,  Quellen  mit  geniebbarem  Wasser  s^ 
selten  sind,  ist  eine  Rdse  dureh  diese  Salzebenen  in  Folge  des  Man- 
gels an  Trinkwasser,  an  Gras  und  an  Brennmaterial  mit  ganz  auiser- 
ordentlichen  Strapazen  und  Gefahren  verknii|)ft.  Zur  Zeit  der  Ankunft 
Stansbury's  in  der  Mormonen  Stadt  galt  es  dort  für  absolut  unmöglich, 
zu  Lande  um  deu  See  zu  reisen ;  mancher  kühne  Trapper  hatte  in  der 
Hoffnung,  aus  den  Einöden  mit  einer  reichen  Ausbeute  an  Biberfelleu 
zurückzukehren,  den  Versuch  gewagt j  aber  stets  vergc  l»«  ns;  wer  zu- 
rückkehrte, war  eben  nur  mit  genauer  Noth  dem  ualien  Verderben 
entronnen.  Auch  Stansbury  kam  ungeachtet  aller  Vorsichtsmafsregeln 
bei  seiner  Reise  um  den  See  mehrmals  in  eine  Lage,  in  welcher  es 
sehr  zweifelhaft  wurde,  ob  ihm  und  seinen  Leuten  eine  glückliche 
Heimkehr  beschieden  sei;  tagelang  fand  er  weder  Wasser  noch  Giis; 
üeberreste  eines  Emigrantenwagens,  der  im  Schlamm  stecken  geblieben 
war,  bildeten  einen  hoch  erfreulichen  Fond,  da  sie  ersehntes  Brenn- 
material zum  Kochen  gewährten;  oft  war  das  Wasser,  das  man  Ton 
der  letzten  Qpelle  mitgenommen  hatte,  so  knaj^  geworden,  dalh  die 
durch  ganz  ungewöhnliche  Strapaaen  entibriftete  Mjannschaft  aelbat  aaf 
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den  Kaffee  verrichten  mnfste;  eB  wixd  anBdrüeklidi  bemerkt,  wo  man 
endGch  wieder  so  viel  Waaeer  fknd,  daia  man  Bich  waschen  konnte. 
Eine  der  tranrig^ten  nnd  zugleich  ausgedehntesten  Salsflfidien  durch- 
schnitt Stansbnry,  ehe  er  den  westlichsten  Pankt  auf  seiner  Expedition 
erreidite.  Zar  Veranschanlichnng  dieses  Gebiets  heben  wir  die  betref- 
fende Schildemng  aus  seinem  Tagebnche  hervor.  ^Es  wurde  nun**, 
heifst  es  unter  dem  28.  October,  ^darchaus  nothwendig,  fBr  die  Maol- 
thiere  Wasser  zu  finden;  sie  waren  jetzt  fast  40  Standen  ohne  Wasser, 
fast  immer  nnter  dem  Sattel  und  beinahe  ganz  ohne  Futter  gewesen. 
Es  blieb  uns  also  Nichts  übrig,  als  in  der  Nacht  so  weit  als  möglich 
vü^^^  ärts  zu  kommen,  damit  wir  die  westliche,  dieses  Becken  einschlies- 
sende  Tliii^elkette  am  folgenden  Tage  möglichst  zeitig  erreichten.  Wir 
sattelieii  Abends  also  wieder  und  schlugen  dieselbe  Richtung  ein  nach 
einer  andern  über  die  Ebene  sich  erhebenden  Rerginsel,  die  etwa  15  Miles 
entfernt  zu  sein  schi  ii.  Die  Nacht  war  kalt  und  mondscheinhell.  Der 
Weg  führte  über  eine  FlSche  von  feuchtem  Thon  und  Salzschlamm, 
der  zuweilen  weich  und  tief  war  und  das  Vorwärtskommen  sehr  er- 
schwerte. Jede  Spur  von  Vegetation  war  Tersch wunden;  selbst  die 
sonst  unvermeidlichen  Artemisien  fehlten  hier.  Die  Thiere  waren  80 
müde  und  schwach,  dafe  wir  Alle  zu  Fufs  gingen  und  sie  vor  uns  her* 
trieben.  Das  Jvlaulthier,  welches  schon  Nachmittags  zusammengebro- 
chen war,  konnte  Jetzt  sich  ni4^t  weiter  schleppen  und  mu&te  auf  der 
Ebene  znrfickgelassen  werden,  wo  es  ohne  Zweifel  umgekommen  ist. 
Auch  andere  Teniethen  ^en  solchen  Grad  von  Brschdpfong,  dab  das 
Gepäck  wiederholt  umgeladen  und  erleichtert  werden  muTste.  Ich  fing 
an  emstlidi  zu  f&rchten,  da&  ich  mit  den  Thieren  die  Berge  nicht  mehr 
errdchen  wurde;  und  selbst  für  den  Fall,  dalli  wir  sie  erreichten, 
konnte  idi  nicht  sagen,  ob  wir  dort  zeitig  genug  Wasser  finden  wür- 
den, um  sie  am  Leben  zu  erhalten.  Wir  brachten  die  Nacht  m  Folge 
dessen  in  grofsen  Sorgen  zu,  und  setzten  den  Weg  bis  nach  Mitter- 
nacht fort,  hin  und  wieder  Über  kleine  Salzwasserbiche,  die  von  Nor^ 
den  kamen,  bis  wir  einen  klonen  isolirten  Hügel  errichten,  eine  Masse 
von  kahlen  Felsblöcken,  auf  denen  kaum  ein  Grashalm  zu  entdecken 
war.  Brennholz  uad  Wasser  gab  es  hier  nicht;  wir  legten  uns  also, 
obgleich  die  Nacht  recht  kalt  war,  ohne  Feuer  und  ohne  Speise  auf 
den  Sand  nieder,  durch  einen  achtzehnstündigen  Marsch  bis  zur  Er- 
schöpfung ermüdet.  Das  einzige  Zeichen  vegetabilischen  Lebens  be- 
stand hier  in  einer  kleinen  Pflanze  aus  dem  Geschlecht  der  Chenopo- 
diaceen,  ohne  Blätter,  aber  mit  grofsen  Stacheln.  Von  Artemisien 
zeigte  sich  keinf  Spur.  Im  Norden  und  Süden  erhoben  sich  ähnliche, 
aber  gröfsere  Berginseln  wie  diejenige,  bei  welcher  wir  TTalt  gemacht 
hstten.   Frühmorgens,  ak  wir  erwachten,  hatten  sich  die  Maolthiere 
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um  uns  versammelt  und  schauten  recht  niedergeschiagen  und  kläglich 
darein;  sie  hatten  umsonst  nach  Futter  gesucht  und  waren  nun  dem 
Verhungern  nahe.  Vor  uns  sahen  wir  allerdings  den  Bergrücken,  wo 
wir  Wasser  und  Futter  für  sie  zu  finden  hofften,  aber  bis  dahin  dehnte 
sich  eine  15  bis  20  Miles  breite  Schlammebene  aus,  die  wir  dnrch- 
ziehen  mufsten,  wenn  wir  die  Berge  erreichen  wollten.  Ich  fürchtete 
sehr,  die  Thiere  würden  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  zu  schwach  sein; 
aber  dort  lag  unsere  einzige  Hoffnung.  Wir  brachen  auf,  sfimmtlich 
SU  Fttfs,  in  derselben  Richtung  Südwest  bei  West,  die  wir  während 
des  vorigen  Tages  innegehalten  hatten.  Die  Bei^ael,  an  deren  Fn& 
wir  die  letzte  Nacht  zugebracht  hatten,  seigte  Schichten  ron  Sandstdn 
und  Schiefer,  die  yerhaltnifsmarsig  jungen  Ursprungs  zu  »tan.  schienen. 
Sie  waren  durch  Hitze  offenbar  etwas  Verfindert,  wenn  auch  nicht  b»> 
deutend.  Am  Nordostpunkte  der  Berglnsel  zu  unserer  Linken  waren 
die  Schichten  in  einem  Winkel  von  70*  nach  NO.,  geneigt.  Verstei- 
nerungen wurden  nicht  gefunden.  Nidit  weit  Ton  der  Westseite  dieser 
emporgehobenen  Felsmassen  bemerkte  ich  eine  Art  alten  Kraters,  der 
etwa  drei  Viertheile  eines  umgekehrten  Kegels  bildete  und  nach  NW. 
geöffnet  war;  ihn  schlössen  sehr  yerwoifene  Schiditen  tod  Schiefer 
und  Sandstein  ein,  die  an  den  gegenüberstehenden  Seiten  nach  ent- 
gegengesetzten Richtungen  g  ü  igt  waren.  Vulkanische  Gesteine  wor- 
den da,  wo  wir  diese  Berginseln  überschritten,  nicht  bemerkt,  aber 
verwitterte  Cunglomerate  und  Alabaster  zeigten  sich  in  beträchtlicher 
Menge.  Der  erste  Abschnitt  der  Ebene,  über  die  wir  jetzt  hinzogen, 
bestand  einfach  aus  verhärtetem  Schlamm,  der  dicht  mit  kleinen  Sali- 
krystallen  bestreut  war.  Daraut  kamen  wir  auf  einen  3  Miles  breiten 
Streifen,  %vt'lchen  eine  dünne  Salzschicht  im  Zustande  der  Auflösung 
bedeckte,  die  so  weich  war,  dafs  unsere  Maulthiere  bei  jedem  Schritt 
in  den  darunter  liegenden  Schlamm  einsanken,  Endlich  erreichten  wir 
einen  Theil  der  Ebene,  auf  dem  eine  ununterbrochene  feste  Salzkruf^te 
ruhte;  er  erstreckte  sich  bis  zu  dem  Gebirge.  Diese  zusammenhän- 
gende und  Bchneeweifse  Salzdecke  war  so  fest  und  stark,  daXs  sie  das 
Gewicht  unseres  ganzen  Zuges  ertrug,  ohne  auch  nur  im  Geringsten 
nachzugeben  oder  zu  brechen.  Unsere  Maulthiere  gingen  darauf  wie 
auf  einer  festen  Eisfläche,  Das  ganze  Feld  war  mit  einem  Netzweikv 
erhöhter  Streifen  durchzogen,  die  etvva  um  einen  halben  Zoll  hervcxr- 
ragten,  als  ob  das  Salz  sich  bei  der  Krystallisation  ausgedehnt  b&tte. 
Meiner  Schätzung  nach  war  dieses  Feld  mindestens  7  Miles  breit  und 
10  Miles  lang;  wie  weit  es  sieh  nach  Norden  erstreckt,  kann  ich  in- 
defs  nicht  sagen;  sollte  es  auch  nach  dieser  Richtung  hin  forCsetsen, 
so  ist  seine  Ausdehnung  viel  grSfser.  Das  Salz  war  sehr  rdn  und 
weiDi,  etwa  i  bis  |  Zoll  dick  und  in  Jeder  Beziehung  unserem  bestea 
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Kodwilz  glddi.  Legt  num  diese  Zahteoangaben  m  Önmde,  so  be- 
trägt die  MflMe  dee  Uer  in  einer  einzigen  grofsen  Tafel  kiystalHsirten 
Salzes,  mit  Ansseblnrs  des  oben  erwfifanten,  im  Zustande  der  Auflö- 
sung begriffenen,  über  4y  Mill.  Kubik-Yard  oder  etwa  100  Mill.  Bu- 
sbel.  Um  2  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  Jen  Westrand  der  Ebene 
und  erblickten  hier  zu  unserer  unaussprechlichen  Freude  eine  kleine 
Wiese,  durch  die  sich  unter  Gruppen  von  Weiden,  wilden  Rosen,  Ar- 
temisien, und  anderem  Huschwerk  ein  Bach  mit  süfsem  Wasser  hin- 
i 

scblfingelte.  Das  war  eine  hocli<t  nothwendige  und  willkonmiene  Er- 
frischung für  unsere  fast  verhungerten  Thiere,  die  nun  für  mehr  als 
60  Stunden,  während  deren  sie  fast  immer  auf  dem  Marsche  gewesen 
waren,  fast  aller  Nahrung  entbehrt  hatten." 

Von  dieser  Bergkette,  deren  südlichste  Spitze  den  Namen  „Pilots 
Peak**  erhalten  hat,  mufste  Stansbury  nun  70  Miles  weit  wieder  die- 
sdbe  Salzwüste  nach  Osten  durchziehen,  ehe  er  die  süfsen  Quellen  im 
Sflring  Valley  erreichte.  Unglücklicherwesse  hatte  eingetretenes  Regen- 
wetter die  Salskroste  aufgelöst  und  den  Boden  in  eine  zfihe,  schlüpf* 
rige  Scblammmasse  Terwandelt.  Da  auf  dieser  weiten  Strecke  auch 
kein  Qratwnchs  zu  erwarten  war,  schnitt  man  vor  dem  Aufbruch  mit 
Messern  so  viel  Gras  als  möglich.  l)epackte  damit  die  Manlthiere  und 
IBttte  alle  WassergefEfse ,  die  freilich  einen  für  die  ganze  Expedition 
«nd  fSr  eine  so  weite  Tonr  ausreichenden  Vorrath  doch  nicht  aufneh- 
nen  konnten.  Daraus  kann  man  ersehen,  was  es  fBr  eine  ganze 
CaraTane,  mit  schwerbeladenen  Packwagen  nnd  der  entsprechenden 
AnsaU  von  Zugvieh,  bedeuten  wül,  wenn  sie  eine  solche  Reise  unter- 
nimmt; und  dennoch  haben  seit  dem  Jahre  1846  mehrmals  Emigranten- 
Zige  auf  diesem  sSdfiehen  Wege  den  Humboldt  Rirer  su  erreichen  ge- 
saeht!  Data  so  gewagte  üntemehmnngen  an  Unglficksfilllen  reich  sind, 
YSftteht  sich  in>n  selbst  Stansbury  traf  auf  dem  Wege  Wagen  und 
Karren  an,  die  im  Schlamme  stecken  geblieben  waren,  und  dabei  die 
Gerippe  dea  Zugviehs,  dessen  Erschöpfung  die  Eigenth&ner  gendthigt 
hatte,  Hab*  und  Gut  im  Stich  m  lassen,  um  wem'gstens  das  eigene 
Leben  zu  retten.  Da  lagen,  zum  Theil  noch  in  den  Wagen,  zum  Thefl 
auf  dem  Wege  verstreut,  ganze  Vorrfidie  ausgezeichneter  EleiderstoffiB, 
Koffer  mit  Habseligkeiten,  Kisten  mit  Handwerkszeug,  Bücher  und  an- 
dere Gegenstande,  die  von  den  ehemaligen  Besitzern  mühselig  Tausende 
von  Miles  weit  bis  hierher  gebracht  und  sicherlich  nicht  ohne  die  drin- 
gendste Nothwendigkeit  zurückgelassen  waren.  —  ein  trauriges  Bild 
ans  dem  Emigranten -Leben!  Selbst  in  der  trockenen  Jahreszeit,  wo 
die  Ebene  mit  einer  Salzdeckp  belegt  ist,  dürfen  nur  leicht  beladene, 
mit  Wasser  und  Fufter  für  das  Vi<  h  hinlänglich  versehene  Wagen,  mit 
Starken  Thieren,  welche  auch  während  der  Nacht  den  Marsch  fortsetzen 
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koBDAD,  aich  dan  Ge&liren  einer  aqlöbeii  Rsise  «tlme  Betotgail»  ma- 
setBcn;  olme  di«se  YonichtBiiiA&refelo  flind  ün^ocksfille  luvenneii- 
Ikh.  StuiBbiixy  legte  die  Btt«e,  freilich  unter  ungewöhnlichen  Stn- 
paxen,  (^ficUich  xnrück;  nur  kon  vor  dem  Ziele  mnÜBte  er  einige  gam 
efadiitpfte  Kinlthiere  im  Stich  lassen. 

Ton  den  Inseln  des  Grolsen  Salssee's  haben  nur  die  beiden  sSd- 
liehsten  and  gröbesten,  Antelope  Island  nnd  Stansbnry  Island, 
für  die  Mormonen- Annedelnngen  einige  Bedeutung.  Dem  System  der 
Meiidiaiiketten,  welches  das  ganze  Hochland  charakterisirt,  entsprechend, 
besteben  auch  diese  Inseln  aus  Bergrücken,  die  von  Nor  dt  n  nach  Sü- 
den gerichtet  sind.  Beide  sind  im  Süden  durch  feste  Sandbarren,  über 
die  man  mit  beladenen  Wagen  hinüberfahren  kann,  mit  dem  Festlande 
verbunden;  nur  bei  Nordwinden  werden  diese  B.arren  uuier  Wasser 
gesetzt,  doch  nie  so  tief,  dafs  man  die  Meerenge  zwischen  dem  Fest- 
lande und  den  Inseln  nicht  sollte  durchwaten  köniMn,  Die  Barre  im 
Süden  von  Stansbury*8  Island  besteht  aus  einer  sehr  breiten  Sandebene» 
die  grofsentheils  mit  Artemisien  bewachsen  ist;  nnd  vom  Nordende  der 
Insel  zieht  sich  nordwärts  eine  lange  Sandbank,  über  die  zuweilen 
kaum  ein  Boot  hinüberfahren  kann,  bis  zn  der  kleinen  Insel  Car- 
rington,  die  sich  aus  einem  ganz  flachen  Theile  des  See*8  6  —  700 
Fufs  hoch  erhebt  Antelope  Island  ist  16,  Stansbnry 's  Island  12  Milfls 
lang;  die  höchsten  Spitzen  erbeben  sich  gegen  3000  Fufs  über  den 
Seespiegel*  Auf  beiden  Inseln  ist  die  östlidie  Abdachung  nicht  am 
an  SS(iiwasserqaellen,  die  yon  üppigem  Qraswnehs  umgeben  sind;  die 
Inseln  werden  deshalb  von  den  Moimonen  als  WeideUnder  benotst 
Anch  Frimont*s  Insel  —  von  Frimont  selbst  Disappointment  Island 
genannt, —  die  nur  14  Miles  im  Umfimg  hat,  würde  für  die  Tieh- 
sucht  ▼erwerthet  werden  können,  wenn  es  gelfinge,  durch  Bohren  auf 
Qpeilen  zu  stolken;  die  Insel  hat  an  den  Gängen  einen  üppigen 
Oraswudis;  wilde  Zwiebeln  und  Pastinaken  bedecken  ganze  Strecken; 
auch  der  Sego,  ein  Gewächs  mit  einer  wallnufsgrofsen,  sehr  schmack- 
und  nahrhaften  Zwiebel,  die  von  den  Indianern  eifrig  gesucht  wird, 
ist  reichlich  vorhanden;  aber  der  absolute  Mangel  an  Trinkwasser 
macht  die  Insel  für  jeden  längeren  Aufenthalt  ungeeignet. 
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üeber  die  Wärme  des  Meerwassers  im  finnischen 

Meerbusen. 

Von  H.  W.  Dove. 

In  dem  im  ersten  Bande  der  neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  enflialtenen  Auf- 
satze über  das  Klima  des  preufsischen  Staats  habe  ich  (S.  380)  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  das  auf  einer  weit  hervorspringenden  Landzunge  gelegene 
Heia,  mit  dem  nahegelegenen  Danzig  verglichen,  den  gröiöcsten  Wärmeüberschufs 
im  November  zeigt,  hingegen  im  April  und  Mai  die  gröfseste  Abküiilung,  and  den 
Gnmd  der  anffldleiid  niedrigen  FrfiliUiigstemperfttar  FMnfaeiii,  Pommenu  und 
Meeklenbiugs  auf  die  WBnne  des  Heerwassen  der  Ostsee  snr&ckgeführt,  irie  sieb 
diese  ans  den  in  Dobberan  und  Kopoibagen  angestidlten  Beobachtongen  ergiebt 
Die  Zahlenweräie  für  diese  Station  babe  ich  in  diesem  Bande  S.  60  nutgetheilt 
Diesen  Bestinunrntgen  kann  ieh  eine  sie  bestStigende  Eri^nng  hinnifiigen  AaaSb. 
Beobachtongen  der  Meereswirme  an  ein»  vid  nöidHdieren  Station,  nimlieh  Rewal 
in  Esttland  am  finnischen  Ueerbnsen.  Sie  sind  von  Wesselowsky  in  seinem 
1857  erschienenen  „ Klima  von  Rufsland S.  37  mitgetiieiU,  einem  Werke,  wd- 
dies  durch  die  umsichtige  Bearbeitung  eines  reichen,  zum  grofsen  Theil  hier  m- 
erst  veröffentiicht«!  Beobachtnngsmaterials  sich  auszeichnet.  Die  Beobachtungen 
der  Meereswärme  umfassen  die  Jahre  1847,  1H49,  1850.  Die  folgende  Tafel 
enthält  die  £rgebniase  in  R^aumur'schen  Graden: 


1 

Temperatur  ! 
der  Luft  i 

1 

Tempnatnr  des  Meeres 

Oberfläche 

in  7  engL 
Fnfs  Tieft 

Januar 

Februar 

Mar/, 
April 
Mai 
Juni 

Juli 

August 
September 
October 
November 

Decem'Ner 

—5.26 
—3.84 
0.15 
7.30 
11.00 
12.73 
14.03 
9.09 
4.13 
1.70 
-1.75 

—0.61 

-0.38 
—0.25 
—0.18 
4.73 
9.39 
11.42 
13.13 
10.43 
4.99 
2.84 
1.01 

—0.03 

—0.15 
—0.11 
—O.Ol 
3.97 
8.75 
11.17 
13.23 
10.38 
6.11 
3.20 
1.48 

Winter 
S^rfihling 

Sommer 

Herb«t 

—4.54 
1.20 

12.59 

4.97 

0.04 
1.43 

11.31 

6.09 

0.43 
1.28 

11.05 

6.?3 

Jahr  1 

1  3.56 

4.72 

4.75 

I 
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leb  lübtt  sor  besMren  Yeisleiduiiig  In  der  fiAgmSm  TM  die  flir  Kop«ii- 
Imgttii  und  Dobbtnn  erhaltenen  Ergebnia««  unmittelber  neben  die  in  Bewnl  gefnn^ 
denen  getteüt  Zahlen  mit  negativem  Zeidien  bedenteUf  daft  die  Temperatnr  dei 
Meerwawera  geringer  war  als  die  Loftwlnne»  positiTe  Zahlen  hingegen»  dafa  aia 
dieaelhe  ftbeitraf. 


Kopen- 
hagen 

Dobberan 

Rewal 

Oberfl&che 

TFofaTiefe 

Januar 

Febmar 

Mira 

April 

Mai 

Juni 

JnU 

Allgast 

September 

October 

November 

December 

1.70 
0.35 
—0.30 
—1.23 
-1.18 
—0.63 
—0.05 

1.15 
1.49 
1.56 
1.48 

2  34 
0.31 

—0.80 
-0.80 
—  1.85 
—1.56 
0.13 

V.  f  l 

IM) 
2,20 
4.46 
2.93 

6.10 
4.88 

3.59 
-0.33 
—2.57 
—1.61 
— 1.81 
-0.90 
1.34 
0.86 
1.14 
2.76 

6.58 
5.11 

3.73 
-0.16 
— 3*33 
—2.25 
— l.on 
—0.80 
1.29 
0.98 
1.50 

Winter 
Frühling 
Sonmer 
Herbat 

1.18 
—0.90 
—0.05 

1.40 

1  86 
—  1.15 
—0.24 

2.69 

4.58 
0.23 
—1.28 
1.12 

4.97 
0.08 
—1.54 
i.26 

Jahr 

0.49 

1  0.79 

1.10 

1.19 

Die  grdlaesle  Tempemtaremiedriguig  dea  HeerwaaaerB  unter  die  Lnftwinne 
trto  dao  ftbereinatimmend  in  Beirai  nnd  Dobberan  im  Blai  ^  nnd  iat  in  Kopen> 
hagen  im  AprU  nnd  Mai  nahe  i^eich  grofa.  Der  abkftblende  Einflnfi  dea  Meer- 
wassers danert  aber  im  finnischen  Meerbnaen  viel  länger,  denn  hier  iat  sogar 
noch  der  Augnst  mit  negativem  Zeichen,  während  in  Dobberan  schon  der  Jatt 
positiv  wird.  Der  Grund  liegt  sehr  nahe,  da  die  Eismassen  des  Winters  natär- 
lieh  desto  später  verschwinden,  je  weiter  wir  nach  Norden  hinaufgehen.  Anch 
fallt  in  der  That  die  Temperatnr  des  Mcenvnssers  in  Kcwal  vier  Monate  unter  den 
Frostpunkt,  in  Dobberan  und  Kopenhagen  nicht  einen.  Diese  VerT^itirprung  wirkt 
natüiiich  auf  >Vic  Gestalt  der  ganzen  Jahrescnrvc,  der  in  Dobberan  im  November 
gröfseste  WärmeüberschuTs  4.46  fällt  in  Hewal  auf  den  Januar,  wo  er  6.10  be> 
trägt. 

Da  an  xwischcniicgcnden  Punkten  Beobachtungen  der  Mecreswiirme  fehlen, 
SO  können  wir  einen  indirecten  Schlufs  auf  die  dort  stattfindenden  Verhältnisse 
machen,  wenn  trir  die  Lnftw&nne  an  Orten  vergleichen,  von  denen  der  eine  un- 
mittelbar am  Heere  gelegen,  der  andere  ÜtUit  in'a  Land  hinein.  Hleihei  können 
natfirlieh  nnr  gldehseitig  angesteHte  Beobachtungen  benntat  werden,  da  die  Wirme 
desaelben  Monats  in  t^rschiedenen  Jaluren  sehr  verschieden  ausfallt  Diea  iat  bei 
den  folgenden  Tafehi  der  IUI,  Ton  welehen  die  erste  ans  den  Jahren  1849  bis 
1853  bestimmt  nnd  ans  Wesselowsky's  Werk  entlehnt  ist,  die  andern  sich  auf 
die  gleicfaaeitig  angestellten  Beobachtungen  des  pienlsiSGfaen  meteorologischen  Lh 
atitnts  gründen. 
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Rewal 

Petsnburff 

lln  tenichleil 

Jaaiuur 

—  0.114 

—8.10 

2.11 

Februar 

O.ö  1 

— o.ifo 

4   4  O 

Mars 

—  a.oU 

— 4.0O 

0.78 

April 

0.95 

1.1 7 

—0.22 

Mai 

7.03 

7.68 

—  0.6o 

Jirai 

H.60 

11.99 

—0.39 

JqH 

13.85 

14.18 

-0.33 

Angu£t 

12.99 

12.81 

0.18 

September 

6.74 

8.44 

0.30 

Oetober 

4.04 

3.30 

0.74 

November 

—0.73 

—1.06 

0.33 

December 

—1.49 

-4.12 

2.65 

Jahr 

3.49 

1 

2.94 

1 

0.45 

1 

1 

Tilait 

TTn  tenifih  i  nil 

Januar 

*— 3.87 

— 5.47 

1.60 

Febnitr 

4  HA 

— «.O« 

—8.11 

0.79 

Marz 

A  OA 
—  ü.öO 

—  0.89 

0.09 

Apnl 

j.4d 

4.07 

— 0.62 

Mai 

Ö.38 

9.51 

—1.13 

Juni 

11.61 

12.76 

-1.15 

JiiU 

13.37 

14.07 

—0,70 

Augast 

13.15 

13.40 

—0.25 

September 

10.07 

9.87 

0.20 

Octübör 

6.80 

6.36 

0.44 

November 

1.65 

0.97 

0.68 

December 

—0.23 

-1.24 

1.01 

Jahr 

6.12 

5.02 

0,10 

Heia 

• 

ITritendiiAil 

Januar 

—2.14 

—2.60 

0,46 

Februar 

0.08 

-0.30 

0.36 

juars 

0.52 

0.92 

—0.40 

Apnl 

4.16 

5.32 

—  1 .  1  0 

Mai 

7.60 

9.10 

-  1.50 

Juni 

11.90     1  12.93 

—1.03 

JoU 

13.54     1  14.16 

—0.62 

Allgut 

13.69 

13.76 

-04)7 

September 

10.98 

10.65 

0.33 

Octobcr 

8.05 

7.53 

0.52 

November 

3.13 

2.37 

0.76 

Deeember 

1.18 

0.66 

0.52 

Jehr 

6.06  1 

6.21 

—0.15 

Mt 


Goalin 

Bromberg 

Luterschied 

«iwimr 

—  «.Od 

U.4V 

frAf\Y«n  Air 

 4  no 

—  l.UO 

11.1  # 

\A  o  VI 

.T I  Ix  r  [/ 

A  10 

V.  IV 

O.Ol 

— U.Da 

JBUl 

Jvoi 

12.1t 

13.43 

-1.3« 

Juli 

13.49 

14.«7 

-1.08 

August 

13.24 

13.71 

-0.47 

September 

10.17  . 

10.12 

0.05 

Oetober 

7.23 

7.24 

-O.Ol 

November 

1.86 

1.59 

0.27 

December 

0.27 

—0.30 

0.47 

Jahr 

9.73 

8.01 

^0.28 

Zur  Statistik  des  GroMürstenthums  FinnlancL 

Du  Grolsfönteiitiuim  Flnnluid  serflllt  c^genwirtig  in  8  LmdettheOe,  die 
maa  im  gewieeen  8imie  nie  Analog  der  ntfaiidien  Goavamementa  batmefalM 
Jcann.  Von  der  kaiearlicb  nuiseheii  Begierong  wenlea  lie  genideaa  als  Gouver- 

nemento  bezeichnet,  so  dafs  das  gesammte  einheitfidi  geradnete  nuaieche  Beich 
in  Europa,  Asien  und  Amerika,  mit  Einschlnrs  der  fünf  neimi  jioliiisclien  Gou- 
Temements  Warschau,  Ljublin,  Radom,  Plozk  und  Awgustowo,  gegenwärtig  ans 

80  Statthalterschaften  sich  zusammensetzt,  die  wieder  einer  Kreis -ITnterflbtheilimg 


unterliefen.  Die  Bevölkerung  des  Grofsfürstenthums  Finnland  betrug  nun  nach 
P.  V.  Köppen's  ausgezeichnetem  Werke:  „Dwjateya  Bewisija'*  (Nennte  Volks- 
revisioo;  im  Jahre  1851: 


FUcheninhalt 

Dichtigkeit  der 

GoaveraeBMiilB 

in  geogr.  Qua- 

Bevdlkemng 

BevdllMruig  anf 

dratmeilen 

1  Qnadratmeile 

1)  Abo-Bjtimeborg.    .  . 

292,098 

606 

2)  Kuo[ti 0 

815,28 

196,155 

241 

3)  Nyland  ...... 

208,86 

160,252 

767 

4)  St.  Michel  

430,7  0 

148,039 

343 

5)  Tawastehns  .... 

358,7  7 

152,526 

425 

6)  Ulelboxg  

30i0,aa 

157,010 
257,824 

62 

7)  Wasa  

77.5,83 

332 

8)  Wiborg  

771,74 

273,011 

354 

Das  gesammte  Grofsfürstenthum  z'ählt  hiemach  eine  Totalbevölkenmg  von 
1,636,915  Seelen  und  hat  ein  Areal  von  6883,53  Quadratmeilen,  so  dafs  atif  eine 
geogr.  Quadratmeile  eine  Bevülkenjnp  von  nur  23B  Individuen  kommt.  Danmter 
befinden  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Keligionsbekenntmsse; 

Protestanten  beider  Confessionen,  besonders  aber  Lutheraner  1,589,771 

Katholiken  der  rechtgläubigen  griechischen  Kirche    .    .    .  47,144 

Summe,  wie  oben,  1,636,915. 

Anhinger  der  letzt^edachten  Confession  gab  es  iadels  nur  in  den  Gouver» 
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Abo.Bj«nieborg  (968),  WHxng  (38»83S),  Kaopio  (6,788),  Nylnrf  (|27> 
ud  St  Mtdiel  (128).  Jn  d«a  drei  Gkmmaenittili  TttwitteliiUf  Utetbotg  vnd 
Wma  feUte  die  grieehiiclie  Confetiioii  oder,  mit  anderen  Wortnn,  £e  nunMliA 
Bevdlksroag  gftniUdi.  Hier  gib  es  mir  TwtkuAm  (EÜBnen  imd  Leppm)  und 
Mifterdeu  Dentidie. 

Die  BevolkermiK  iel  ia  dem  aogefttlirten  Werke  dei  Heimr.  Kfifpea  (^ratgl* 
&  167—174)  auch  nadi  Geaehlecbt  vaA  Ate  geerdaeti  b  enlmr  BeMiag 
beatmd  tie  «na: 

Personen 
mftnnl.  Geschl.       weibl.  Geschl. 

innerhalb  der  lutheiischon  Kirche    769,546  820,225 

innerhalb  der  griechischen  Kirche     2 6,6 71  2U,4;3 

zusammen   796,217  840,698. 
BinaiehUieh  der  AltersklaMen  »Iblte  man: 

Individuen 
mKnnl.  Geschl.  weibl.  Geschl. 

Yon  der  Geburt  bis  zum  vollendeten  15.  Lebensjahre  281,850  283,305 

zwischen  15  and  40  Jahren   320,949  330,158 

TOB  40  bia  60  J^ren  ,   144,791  160,487 

60  Ida  75  Jahren  '   49,363  66,300 

voB  76  bia  90  Jabren   6,102  10,«6S 

von  90  bis  100  Jähren   66  160 

über  100  Jahre   3  6 


zusammen    79b,217  840,098. 

"Was  die  städtische  Bevölkerung  betrifft,  so  geht  die  „Dcxrjataja  liewisija'* 
natürlich  aul  (iii  Ergebnisse  des  Jahres  1851  zurück,  und  ühcriittert  dieselbe, 
wie  Hucli  die  ropulation  der  Kicise,  sehr  genau  nach  der  Religion,  dem  Alter 
n.  8.  w.  Aua  der  Matrikel  vom  Jahre  1856  liegen  indef::  in  dem  von  der  Aka- 
demie an  St.  Petersbiug  redigirten  Kalender  (Jahrgang  1858,  S.  118  und  119) 
nene  Angaben  Tor;  damaeh  exiatiren  in  UnnUwd  nnr  awei  Stidte  mit  einen 
Tolkaitande  von  mdir  ala  10,000  Seelen,  nSmlicb: 

Helaingfors,  die  Hanptatadt  dea  Landea,  1866  mit  14,160, 
und  Abo,  die  alte  Metropole,   13,625. 

Stidte  mit  einer  Bevdlkerang  von  5  10,000  Einwofanem  beatanden  im  Jahre 
1856  drei: 

UleSborg  mit  6,366, 
BjÖmeborg  -  5,235, 
nnd  Wiboxg       -  5,226. 

Ziviaehen  1  -  5000  Einwohner  alhlten  folgende  17  StKdle: 

Tamflnetfion   3,775  Binir. 

Knopio   3,428  - 

mcedrikahamn  ....  3,318  • 

Waaa  (Nikolaiatadt)  .   .  2,953  - 

Borgl   2,736  - 

Syatad   2,585  - 


  2,496 

BanmS   2,308  - 

Lowisa   2,277  • 

Tawastehna   2,227  - 

Christinestad    ....  2,138  - 

Qanla  Emdtbf .  -  .   .  .  2,086  - 
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Miscellen: 


Jikobatal  . 

Wilaunslnuid 
Bkeoit   .  . 


1,679  Bisw.  Ny  Sailebj 
1,216  - 


1,169  Iteir. 
1,687  - 


Ja  «Hui  flbrigeii  SOdtea,  derea  ävt  St  FMenbarger  Kalender  iiocik  ^e 
guuie  Bettle  verseicliiiet,  betrag  die  Berftlkeniiig  onter  1000  Seelen.  Zun  T^efl 
find  wiüt  Mck  eine  Lfteke  im  Veneidinilli.  Dm  etildtiecbe  Blemeni  iet  UenuMii 
im  GfolaAiBleiidmm  Blnnlead  niiv  lehr  leliwMdi  Tortretau»  Slmmtfidie  oben  vev* 
leidmeie  Z2  Sfidte  Finnlends  haben  nur  eine  Totalbe?oIkenng  von  83,279  Sedea. 


Di«  Namen  Tnngnsen  tind  Orontschenen  bezeichnen  ein  und  daaaelbe  No- 
madenvolk, mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  sie  auf  dem  Gebiete  von  der 
Stadt  Bargasinsk  nach  Osten  bis  cum  Flusse  Witim  und  überhaupt  am  ganaen 
linken  Ufer  dieaei.IloMeB,  wie  anch  in  den  Thilem  der  oberen  Angara  nnd 
KitKhera  Tnn guten  genannt  werden,  wlhrend  die  Nomaden  jenseita  dea  Wltim, 
an  den  BlOsBen  Olekma,  Tnngir,  Niokaha,  Oldd  nnd  an  den  üfem  dea  Amor 
Orontacbenen  hdTaen.  Die  ente  Benemmng  rSfart  tob  der  im  Bna^acben  vei^ 
darbten  Ana^racbe  dea  Wortes  Kongn  her,  weleliea  einen  koraen  Pela  ana  Bem- 
thiecfellen  beieidmet,  der  oben  mit  Wolle  ansanunengeidht  ist  und  den  dieae 
Barbaren  Im  Heibfl,  im  Winter,  im  Frühling  ond  zuweilen  andi  im  Sommer  zu 
tragen  pflegen;  die  andere  konrnit  vom  Wort  oron  (russ.  o/en),  Bennthier  her, 
ihrem  einzigen  Haasthier,  auf  dem  sie  reiten  nnd  ihre  Lasten  befördern,  während 
sie  q^leichzeitic"  von  den  Weibchen  eine  dicke  Müch  erhalte,  die  an  Geschmack 
der  besten  Sahne  nicht  nachsteht. 

Die  Am  arischen  Orontschcnen  werden  sie  nach  dem  Hauptstrome  genannt, 
an  dessen  Nebenflüssen  sie  nomadisiren;  dabei  verbringen  sie  den  ganzen  Früh- 
ling uud  den  Anfang  Ucö  Soiiiiucrs  an  den  Ufern  dieses  grofsen  ilu5i>es,  um  sich 
mit  der  Fischerei  zu  beschäftigen.  Das  Gebiet,  innerhalb  dessen  die  Amurischen 
Orontschenen  am  linken  Ufer  des  Amor  nomadisiren,  wird  im  Norden  dorch  den 
Jablonnoi  Clirebet  begrenat;  es  bc^nt  an  der  Quelle  des  Amasar,  die  80  Waat 
nSrdHch  von  der  Stanise  Gorbitsehenakoi  liegt,  nnd  dehnt  sich  bis  cor  Quelle  des 
Oldoi  einschlierslich  ans;  durch  diesen  Flnfs  wird  ihr  östliches  Gebiet  von  den 
Jagdbesiiken  der  Ifanegroi  getrennt  Anf  dem  rechten  üfer  beginnen  die  Jagd- 
reviere  der  Orontschenen  bei  üst  Stijilotsehnoi  Karanl,  gehen  anr  Quelle  der 
Albasieha  nnd  im  Thale  dieaea  Elnsses  bis  an  seiner  Mfindong,  jenaeita  deren 
rassische  Orontschenen  nicht  anf  die  Jagd  gehen. 

Fischerei.   Obgleich  der  Aawr  eni  gaofiwr  Flufs  ist  nnd  die  OrontaehsBen 

')  Lieut.  Orlow  war  von  dem  General  -  Gouvemear  von  Ost- Sibirien  der  von 
der  Kais.  Busa.  Geogr.  GeseJIschaft  ansgerfistetoi  ostsibirischen  Expedition  attaebiit 

nnd  hat  das  von  den  Orontschenen  bewohnte  Gebiet  im  Jahre  1856  bereist.  Der 
obige  Bericht  ist  im  ncticsten  (XXT, ;  Bnndn  dr-^^  „  WjH^Jtnik**  der  Kais.  Rus^.  Geogr. 
Gesellsohaft  in  rassischer  Sprache  veröffentlicht,  aus  der  wir  ihn  ttbenetst  haben. 


Dr.  J.  Altmnnn. 
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noch  nicht  io  weit  gekonnvicii  sind  Fischerbänke  zu  errichten  und  auf  ihnen  Reu- 
sen zom  Fischfang  zn  ^tpUen,  auch  das  Auswerfen  der  kleinen  bei  ihnen  üblichen 
Haarnetze  ihnen  keinen  Vortheil  bringt,  so  gewährt  dafür  doch  der  Ueberflufs  an 
grofsen  Fischen  die  Möglichkeit,  sie  durch  fi&rpuniren  oder  in  „Selbstfängen*  sa 
fangen. 

Di«  cm«c«  Ali  Fange«  wird  folgendermafsen  bewerkstelligt  Zaerst 
mAehen  sie  eiaeti  Onuuotieli  oder  «inen  kleinen  Kahn  nnt  Birkenrinde  «id  eine 
Harpune  anf  einer  langen  Stange  tncedit,  an  welcher  vier  «kerne  S^itien  io  an- 
gebraekt  slBd»  dab  lie  alle  gleichseitig  mit  Beqnendi^^t  nadi  jeder  Bette  ge* 
dreht  werden  können')»  wenn  eine  daran  befeat^;ie  Sdinnr  naohgciasien  wird. 
Dann  klettert  einer  von  den  Orootscheaen  hü  stillem  Wetter  anf  dae  iKdie  Vitt 
odef  anf  einen  eteUan  Feken,  nnd  epiht  von  dort  aber  den  gansen  HoA,  ob 
viellddit  ein  Fiich  vorftbenidit  Sobald  er  anf  dem  Waaser  einen  Streifen  be> 
merkt,  ruft  er  einem  andern  Genossen  zn,  dafs  er  sich  beeile  den  Ibeh  einaa- 
holen.  Dieser  setzt  sich  mit  der  erwähnten  Harpune  in  den  bereit  gehaltenen 
Omnrotsch  und  verfolgt  den  Fisch,  indem  er  deh  bemüht  ihn  mit  der  Harpme 
zn  treffen,  und  wenn  ihm  dieses  gelingt,  läfst  er  augenblicklich  die  Schnur  nach 
\in<}  die  Harpune  fahren  und  behält  nur  das  Ende  der  Schnur  bei  sich;  der  Fisch 
wirft  sich  mit  der  in  ihm  steckenden  Harpune  nach  allen  Seiten,  bis  er  sich  panz 
matt  gearbeitet  hat.  Dann  sucht  ihn  der  Orontschene  allmählich  vermittelst  der 
Schnur  ans  Ufer  zu  ziehen,  wo  seine  Kameraden,  ebenfalls  in  kleinen  Kähnen 
von  Birkemmde,  ihm  helfen  den  Fisch  vollends  zu  todten  und  ihn  ans  Land  zu 
schleppen.  Auf  diese  Weise  harpunircn  sie  Störe,  Taimone,  Bjelugen  und  Ka- 
logen  (?)  voQ  solcher  Grüfse,  dafs  der  Kaviur  von  einem  einzigen  Fische  zuweilen 
ein  Pnd  vnd  mehr  wiegt.  Bei  dieaem  Fischfang  sind  für  den  Beobaebter  ganz 
beaondera  die  adiaiftinnigen  Uanoenvrea  dea  OrontMfaenen  In  dem  Omnrotaeh 
merkwürdig,  wenn  er  den  Flach  verfolgt.  Koch  ftbenaaehender  vrird  aber  daa 
Sehanapiel»  wenn  ea  ihm  gdingt,  den  FUtsä  an  treffim,  fieaer  aioh  aaoh  aüan 
Seiten  hemnumwerfen  anfängt,  nnd  der  behende  Orontadiane  aich  ndt  aeinem 
Kahne  am  ihn  hemm  bewegt 

Die  Kwelte  Art,  Fiaebe  in  SelbatfSngen  an  fimgen,  besteht  darin,  dafa 
man  rieh  anerat  ein  langea  Tan,  von  40  bia  60  Saahen  Länge,  veraciiaift  und  nn 
diesem  kleine  Stricke  in  einem  Abstände  von  einer  Arschin  und  von  eben  aoleher 
IiSnge  anbindet.  An  die  Enden  dieser  kleinen  Stridce  befestigt  man  spitze  ei- 
aeme  Haken  von  i\  Werschok  Länge,  während  man  anf  das  Tau  eine  Menge 
birkener  Schwimmhölzer  aufzieht  und  aufserdem  an  ihm  in  einem  Abstand  von 
je  2  bis  3  Sashen  lange  hölzerne  Stäbe  befestigt.  Darauf  bindet  man  an  beide 
Enden  des  Tau's  eine  Last,  spannt  es  quer  über  den  Strom  und  versenkt  es. 
Dann  setzt  sich  dasselbe  mit  den  beiden  Enden  auf  dem  Gi*unde  des  Flusses  fest, 
wäiirend  gleichzeitig  der  mittlere  Theil  desselben  mit  den  Haken  in  Folge  der 
Schwimmhülzer  und  der  hölzernen  Stäbe  in  die  Höhe  gehoben  wird,  so  dafs  die 
Haken  sich  etwn  eme  Arschine  oder  noch  weniger  von  der  Obertiäche  des  Was- 
sers entfernt  befinden  und,  von  der  Strömung  des  Flusses  in  Bewegung  gesetzt, 


')  Der  Zweck  dieses  Theiles  der  Yorrichtung  ist  aus  dem  Folgenden  nichi» 
xeclit  eraicihdiidi. 
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sich  in  die  zwisc  hen  ihnen  hindurchziehenden  Fische  einhaken  und  sie  festhalten 
Der  Fischer  nahei  L  sicli  dann,  tödtet  die  Fische  nnd  legt  sie  in  seinen  Omnrotjch. 
Aber  in  diesen  Sclbstfängen  werden  doch  nur  Fische  mittlerer  Gröfse,  von  ]  bis 
1  Sttshen,  festgehalten;  gro£se  Fische,  die  in  dem  Sdbstfang  fes^ehakt  werden, 
tklbm  ihn  tttomabwirt»  mii  dem  gniMii  Appumt 

Die  geflmgeneB  Kadie  venduen  die  OronMcbenen  eatireder  edbei  oder  ver- 
«Mucheii  flie  gegen  Geinide  «a  die  Keeaken,  die  mw  XTSo^nkoi  and  UM- 
•SlijSlotiQluMi  Eenal,  wie  au  den  Aaiiedclniigen  «a  der  SduUm,  e.  B.  Kelaridt 
Tielwvniga  nnd  Goibiia  UeiliM  k«imniea.  Bei  dem  Taiuclilumdel  geben  die  lete- 
men  fBr  jedes  Fnd  Elteh  eui  oder  mdertihelb  Pnd,  fnr  des  Pnd  K«fiir  3|,  >o- 
•fßt  4  Pud  Roggenmehl. 

Jagd.  Wilde  Tliiere  sind  hier  sehr  zahlreich,  namentlich  aaf  dem  rechten 
-UlBr  des  Amur.  Im  Sommer  tödten  die  Orontschenen  viele  derselben  des  Fleisches 
wegen,  vorzüglich  Elennthiere  an  den  Seen.  Im  Herbst,  zur  Jagdzeit,  fangen  rie 
hier  sehr  viele  Eichhörnchen,  so  dafs  ein  g;uter  Jägfer  1000,  ein  mittolmärsiger 
500  Stück  tödtet.  Das  hiesige  Eichhörnchen,  unter  dem  Namen  „das  Argun'sche" 
bekannt,  bildet  auf  allen  russischen  Märkten  die  beste  Sorte:  deshalb  pflegt  auch 
sein  Treis  au  Ort  imd  Stelle,  in  den  Wäldern,  und  in  Gorbiza  nie  weniger  als 
15  Kopeken  S.  zu  betragen.  Die  Zobel  sind  von  hier  wej^gezogen,  8o  dafs  die 
Händler  von  allen  Schützen  nur  15  bis  20  Stück  kaufen  können.  Baien,  Fisch- 
Ottern,  Luchse,  VielfiniAse  mid  wilde  Seliweine  giebt  es  in  dieser  Gegend  fast  gar 
nicht,  dagegen  yiel  Wölfe;  aber  die  Orontackenen  t9dten  nnr  wenige,  weil  der 
Wolf  im  Sommer  «uf  idnem  Ffiide  keine  Spur  snrficktt&t  md  im  Winter  eekr 
leielit  IQ>er  den  Seiuiee  fottkonmi^  ohne  in  ihn  einsnrinken. 

Stftmme.  Die  Amnriedien  Orontechenen  serMen  in  swei  Sttmme.  Der 
eine»  der  Sehologon'edie,  lebt  im  Besiric  des  Sotnin-BeföUtfaaberB  von  Uet-Süji- 
lotechnoi,  nnd  «etriehtet  an  ihn  einen  Jam^  von  2  SÜbeRnbeln,  d«r  in  Sädihoni- 
lellen  in  Empfiuig  genommen  wird.  Er  zählt  40  Personen  männlichen  nnd  33 
weiblichen  Qesdilechti,  darunter  17  Tributpfliditige.  Ihr  Viefaetand  beateht  am 
Bennthi«ren,  von  denen  sie  82  8t&clL  besitam. 


')  Eine  etwa<i  abweichende  Einrichtung  äcr  .. Selbstfange",  die  man  an  der  An- 
gara braucht,  beschreibt  Schtschukm  iu  der  AbhanUlong  „der  Fischfang  in  Ost- Si- 
birien", in  Ennan^s  Archiv  Bd.  TU.  Hier  heiJ^  es  S.  162:  «Der  Ster^üd  hllt  dA 
stets  in  der  Mitte  des  Flusses  auf,  wo  die  Tiefe  am  gröfsesten  ist,  die  von  den 
Netzen  rifht  mehr  erreicht  werden  kann.  Der  samoloxp  (Selbstfang)  bestellt  aus 
einem  langen  Tau,  an  dessen  einem  Ende  ein  schwerer  Stein  angebracht  ist,  der  auf 
den  Qnrad  dea  Flnama  hiaaligdasMn  wir4»  wihrend  man  das  andere  an  eine  Stange 
befestigt,  die  auf  der  Obeifllche  des  Wessen  schwimmt.  Auf  soldka  Weisa  geht  daa 
Tau  in  diagonaler  Richtung  von  unten  nach  oben.  Hierauf  werden  eiserne  Haken 
mit  langen  und  starken  Fäden  an  dasselbe  festgebunden,  so  dafs  jeder  sich  iu  2  Ar- 
schinen Entfernung  von  dem  andern  befindet;  damit  aber  die  Haken  sich  aufrecht 
eiliaUen,  werden  sie  mit  WagdiSlsem  verbvnden.  Sobeld  der  SterQid  sieh  der  Falle 
nähert,  beginnt  er  mit  dem  Wagehola  an  fielen,  wo  dann  der  Haken  in  seinen 
per  eindringt,  und  durch  seine  Anstrengungen,  sich  loszumachen,  immer  tiefer  hin- 
eingeräth."  In  unserem  Falle  haben  die  Scbwimmhölzer  nnd  Stangen  nur  den  Zweck, 
an  vtthhidenit  dafs  das  Tan  mit  den  StHeken  nnd  Hatcsn  in  ganzer  Lloge  sieh  anf 
den  Boden  legt,  was  dosrt  dudi  das  diagonale  Ansspaimen  des  lina's  nnm5|^c3i  ge> 
macht  ist. 
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Amxttf  m  StijfilolMliaoi  Kanml  bb  wr  AlhMichn,  diim  an  dletoB  Hof«  Ug  i« 
Minw  Mttndmig,  gehen  aber  niehl  in  daa  Ixaem  dea  Landaa,  welcbea  von  Mwnftwbn- 
lan  bewohnt  iat,  entfernen  aioh  vom  Amor  aadi  nidit  anf  deaien  Unkea  Ufer. 
Sie  lebten  niaiirunglicb  in  Beiiik  von  Jafcntilc,  aogen  aber  vor  ürniflilgflmmwuiin 
Irdwälig  an  den  Amnr,  gingen  fiber  den  Fbdt,  nnd  diingten  von  den  ZnUteeen 
•eines  recTiten  Ufers  und  aneh  vom  der  ABtaaicha  her  die  hier  lebenden  nnd  efai- 
nesUcher  Herrschaft  unterworfenen  Manegren  stromabwirti,  welche  übrigeni  anek 
jetzt  noch  im  Frühlinge  und  am  Anfange  des  Sommers  iloe  Pferde  am  floste 
Niwei-  oder  unterhalb  der  Mündaug  der  Albasicha  zurücklassen  und  auf  Kähnen 
den  Amor  aufwärtä  bif^  tw  den  Flüssen  Ignaschina  und  Sester  des  Fischfangs 
wegen  fahren,  den  sie  gegenüber  den  Mündungen  der  Flüsse  Ts^Tii^schina  und  Mu- 
nastyrskaja  mit  günstigstem  Erfolge  betreiben.  Bei  d«'n  Mündungen  dieser  tlusse 
hind  im  Walde  noch  die  Furchen  der  Ackerfelder  bemeikbar,  die  von  den  Hussen 
im  Zeit  ihrer  üerrsehalt  in  Albasiu  urbar  gemacht  sind.  Selbst  die  Namen  und 
dieae  Spnren  von  Ackerfeldern  beweiaoi,  dafe  die  Bnasen  hinter  Albasin  Ansie- 
delungen hatten;  aber  die  bacbariaehen  Kriegsgebrinehe  jener  Zeit  lieben  ne  aei^ 
atört  Das  Nomadiriren  der  Manegren  am  Amnr  anfwirta  geaebielit  noeh  anfaeiw 
dem  sn  dem  Zweck,  dafii  al^lhiUch,  nm  die  Mitte  dee  Monala  Joni»  anf  tteaem 
Hosae  die  Bogdoi  oder  fthiaewiachen  Grenabeamten  naeh  Gorbiaa  Inmmen,  wclein 
aoiher  Broviant  anoh  für  eigne  Seehmmg  fiel  Waaren  nehmen  nnd  sie  anf  grofte 
hohe  Kihne  kden.  Diese  Kihne  müsaen  die  Uanegren  als  eine  Art  Frahndienst 
mit  Ziehgarten  nnentgeltlich  stroman^rlrts  schleppen.  Bei  dieser  Arbeit  tritt 
lecht  der  despotische  Sinn  der  Chinesen  hervor,  da  sie  die  Manegren  mehimids 
am  Ti^  erbannongslos  schlagen.  Dadurah  werden  die  letztem  gegen  Jedermann 
viel  gehorsamer,  als  die  Orontschenen,  so  dafs,  wenn  ein  Reisender  hier  zufällig  ir- 
?pnd  einer  Hilfe  bedürfen  sollte,  er  siVh  mit  viel  mehr  Sicherheit  an  einen  Ma- 
negren wendet,  als  an  einen  nissischen  Ui ontschenen,  welcher  letztere  aus  Faul- 
heit stets  ansznweicheu  sacht  oder  sich  bei  solchen  Fällen  durch  Unwistenh^ 
entschuldigt 

Der  zweite  Stamm  der  Amuribclu  i^  *  )n mtächenen  ist  der  Nini^i'sche,  der 
aus  dem  Kreide  Jukutsk  hierher  gewandert  ist  uud  jetzt  unter  dem  Sotnia-Be- 
fehlähaher  in  Gorbiza  steht,  dem  er  jähilich  einen  Jassak  von  12  Bichhomfellen 
oder  i  R.  7i\  Kap,  Silber  pio  Kopf  entriehtet  Er  sXUt  '68  Peisonen  mftnidi- 
dien^  66  weiblidien  Gescblechta,  damnter  27  TMbntpfliehtige.  fir  nomadishrt  an 
den  Znfl&ssen  des  linken  üfers  des  Amnri  TOn  üst  Sujilotsdinoi  Kanml  bis  tmn 
RnA  Niwer  (mterhalb  Kntonianda),  von  wo  sieh  an  dem  Gebirge  anfnifarts  bii 
mm  linken  QoeUflnA  des  Oldoi  die  Orense  hinaiehti  welehe  im  Osten  seine  Qe> 
Uecn  nnd  JagdbeairiLe  Ton  den  Gebieten  der  Manegrmi  adieideL 

Auf  dem  gansen  von  den  Orontschenen  etngenemmenen  Gebiet  sind  die 
wichtigsten  Zuflüsse  des  Amnr  auf  dem  linken  Ufer  der  Amasar  vnd  der  Oldoi j 
die  Bäche,  die  sieh  in  sie  eigiefsen,  sind  nicht  grofs  und  haben  manegrische  oder 
orontschenische  Namen.  Nor  an  der  Quelle  des  Oldoi  heifst  einer  seiner  ZnflQssn 
von  der  linken  Seite  der  Bach  Simowji,  „die  "NVinterplätze",  von  dem  die  Oron- 
tschenen rr/:<hlen,  dafs  »ich  an  seiner  Mündung,  wo  jetzt  ein  Lärchenwald  existirt, 
Tor  sehr  langer  Zeit  nistiache  Winterhänser  befanden,  nicht  etwa  die  der  Felz- 
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jigett  mü  dia  Bumb  Uertier  aicht  ftuf  4ia  Jagd  gdien;  soadern  irgend  wekiier 
Mid«nr  BatMii.  Biete  Btiahhmg  and  der  Keine  des  Beehei  eriuBem  e»  dca 
Uer  gtmumm  Weg»  der  von  Jakntik  bmIi  Albeein  ging  und  auf  dem  dieie 
Winterliiaser  als  ein  Zufloebtsofft  bei  Unwetter  dienten,  oder  aaek  ale  StatioBt- 
po^te  täx  die  BaiMUi,  weil  lidi  ittr  di^cnigenf  die  an  Pferde  reiattn,  hier  gaie 
WeidepNUie  finden. 

Beliglon.  Die  Eingebomea  dee  fidmlogoii'eehea  oad  Ninigai'Mliea  8tan- 
met  dnd  eiaunlfich  Clidslen,  aber  bei  jeder  Oelegenheit  rerfidlen  sie  in  du 
Sehamanenthnm,  fast  an  jedem  Abend.  Diese  gewöhnliche  Ceremonie  habe  ich 
dreimal  ge«ehen.  Im  ersten  Falle  setzte  der  Schamane  die  Orontschenen  dadorch 
anfaerordentlich  in  Erstaunen,  dafs  er  ein  yierzigjahriges  Weib  aus  einem  lethar» 
gischen  Schlafe  erweckte;  dabei  schrie  er  sehr  viel  und  schüttelte  das  schlafende 
Weib  unbarmherzig.  Von  den  Worten,  die  er  ausstiefs,  wiederholte  er  am  hiin- 
figsteti  folgende:  amnidu,  aja  njfi-kokendu,  „die  Seele  ist  sehr  weit  wep-gCLraii^-rn.* 
Wenn  kein  schamanischer  Gebrauch  verrichtet  wird,  tanzen  die  Orontüchenen 
Abends  auf  einem  ebenen  Platze  bei  Gesang,  der  grofscntheils  aus  zwei-  oder 
dreisilbigen  Worten  besteht,  z.  B.  aju-aju,  ija-ija;  tda-eda;  che-e-chege;  eo-o- 
chogo  u.  a.  Diese  Tänze  werden  bis  Mitternacht  for^esetzt,  und  es  nehmen  aa 
ihneo,  Hand  in  Hand,  sowohl  die  Kinder  wie  ibre  VlUer  und  Mätter  Theil,  in- 
taa  alle  paarweise  in  «inen  eiaaigen  Siek  sieh  Tereinigen. 

Klima.  Dae  KÜma  am  Amor  bis  anm  Oldoi  and  aa  diesen  FInsse  ist  das 
ribudsebe,  da  bier  eben  so  wie  im  Tranihaibaüsfthen  Gebiet  aar  Zeit  des  Ebib- 
ateSi  des  ErnUiagji  nad  des  Sonunws  Beif  vorkommt  lob  selbst  habe  gesebSB» 
dab  60  Weilt  Tom  Anw,  am  Blasse  Oldoi,  oberbalb  der  Steppe  Fnnknnnir,  ia 
der  Kadit  vom  16.  Joai  ein  soleber  Reif  stattfand,  daft  in  Fo^  desselben  die. 
Nadeln  d«r  aof-den  morastigen  Stellen  wachsenden  LärohenbMnme  gelb  worden. 
Dieser  Beif  wnrde  für  die  Lärchenbänme  hauptsächlich  deshalb  gefahrlich,  weü 
die  jnngen  Samen,  von  denen  das  Eichhörnchen  im  Herbst  sich  nährt,  in  den  Zapfen 
erfroren;  deshalb  fing  man  die  Eichhörnchen  im  Herbst  dicht  an  den  Ufem 
des  Amur  und  auf  seinen  Inseln  und  überhaupt  da,  wo  viel  prunut  padus  wuchs. 
Auf  dem  nördlichen  Abhaiipre  des  Jablonnoi  Chrebet  ist  das  Klima  noch  rauher, 
fio  fiafs  hier  die  Himbeeren  und  tlüi  t  in  n  (rubits  chamaemorxts  und  pruttus  paäut) 
erst  Anfangs  Juli  blühen,  und  die  lÜLu^^  Ubeeren  (golubiza)  nicht  viel  früher. 

Dur  III  rdliL  Ue  Abhang  des  Jabloniioi  Chrebet  und  die  Nebenflüsse  der  Ninksha, 
des  Tungir  und  der  Olekma  sind  ganz  menschenleer,  obgleich  man  versichert,  dafs 
Orontschenen  aus  dem  Kreise  Jakutsk  hier  nomadisiren;  aber  ihre  Zahl  ist  so 
nnbedentend,  dals  ich  ein  Gebiet  von  nngefSbr  400  Weist  dnrebreiate  und  nnr 
I8nf  Jurten  ftnd,  aneih  durch  Erlnmdigungen  mir  noeb  von  Anf  ihnlicben  Jortsa 
erfidiren  Iconnte;  folglich  bdbden  nch  anf  einem  so  ansgedshnten  Gebiete  nar 
lebn  Jnrten.  Dalar  kommen  in  diese  enttegenen  SinSden  seit  elten  Zeiten  jeden 
Herbst  von  de&  Ulem  der  Ingoda  nnd  Sdulica  Kosaken  nnd  tribntpfliebtige  Ein- 
geborene am  dem  Beairk  des  Fürsten  Qantimar,  so  dab  diese  wildrelehen  G<^ 
genden  seit  alter  2eit  ihr  eigenthllmliches  Jagdrevier  geworden  sind.  Sie  eastnk- 
Iten  sich  aa  der  Ninltsha  bis  zur  Mündung  des  Bolgikta,  und  an  der  Olekma  Ins 
«nm  Baljktak,  der  an  sdner  Qoelle  nicht  weit  von  der  Bolgikta  entfernt  ist 
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Die  Insel  Pitcairn. 

Wir  erlauben  nns,  die  Leser  der  Zeitschrift  auf  die  anziehende  kleine  Schrift 
anfmcrksam  zu  machen,  welche  Herr  Director  C.E.  Mein  icke  in  Preuzlau  unter 
dem  Titel:  „Die  Insel  Pitcairp.    Von  Carl  E.  Meinicke,  Director  des  KönigU 
Gymnasiums  zu  Prenxlau.  Prenzlau  1858"  herausgegeben  hat    Sie  liefert  eine 
mit  Wärme  geschriebene,  kritische  Darstellung  der  merkwürdigen  Schicksale  der 
auf  diesem  entlegenen  Gebirgseilande  entstandenen  Colonie,  vuu  der  ersten  Au- 
kanft  eines  Theiles  der  meuterischen  Mutroseu  des  SchüTcs  Bouuty  mit  12  tahiti» 
sehen  Frauen  und  6  tahitischen  Männern  im  Jahre  1790,  bis  znr  Uebeniedehing 
d«r  von  diesen  Leuten  und  einigen  späteren  Ankömmlmgen  entspioseeneii  QepA- 
laüon  nach  der  Insel  Norfolk  im  Jahre  1856.  Die  Entwiekelong  der  merkwür- 
digen TluUsache,  dafs  sieb  die  SprGlslinge  einer  blntiiefleekten  nnd  groliientheils 
raben  Bande,  vnter  der  Einwiikang  des  seine  Gefährten  ilberlebenden  Adams» 
eines  uigebildeten  Matrosen,  der  sidi  in  seinem  Alter  sitdieh  nnd  religiös  sn- 
ssmmenfaTste,  zu  einer  fUedlicben,  dnrcb  grofse  Sittenieinbeit  eben  so  ansgeseieV 
neten,  wie  dnrdi  sdilichte  EinÜRchbeit  nnd  Bedliehkeit  ansiebendea  Gemeinde 
heranbildeten,  ist  von  dem  Verfasser  so  trefiflich  nnd  lebendig  geschildert  worden, 
dafs  wir  uns  einen  Auszug  aus  der  gerundeten  nnd  in  sich  gescblossMien  Dar^ 
Stellung,  dessen  die  leicht  zngängliclie  Schrift  auch  nicht  bedarf,  versagen  müssen. 
Die  Ucbersiedelung  nach  Norfolk  erfolgte,  weil  die  Insel  Pitcairn,  die  übrigens 
nicbt  einmal  eine  halbe  dentsche  Meile  lang  ist,  anf  ihrem  gebirgigen  Boden  kaum 
300  M  rgen  anbaufähigen  Landes  besitzt,  die  für  die  inzwischen  auf  194  Seelen 
herangewachsene  Colonie  bald  nicht  mehr  ausgereicht  hatten,  und  weil  sich  die 
Bewohner  bei  dein  abaulutcn  Mangel  an  Quellen  und  Bächen  auf  die  Benutzung 
des  in  aatürlichen  und  küastlicheu  Uühluugen  sich  ansammelnden  Hegenwasseri 
verwiesen  sahen,  das  nicht  überall  gut  ist  und  auch  mit  der  fortschreitenden  Ans- 
rottang  der  Wilder  immer  spärlicber  wird.  IMe  Insel  Korfolk,  der  neue  Wob» 
Sita  dieser  von  englischen  Vätern  nnd  tsbitiscben  Mflttem  entsprossenen  Bevfilke- 
mng,  ist  viel  gröfser,  dnrehweg  eultnrfäbig,  firaebtbar,  woblbewässert,  und  erficen* 
sich  derselben  Abgesciuedenbeit  nnd  nicht  leichten  Zqgänglichkeit,  die  sitih  für 
die  sittliche  Entwiekelnng  der  Colonie  anf  Pitcairn  als  so  beilsam  erwiesen  haben. 
Die  en^iscbe  Bet^emng  hat  die  anf  Norfolk  begründete  Verbrecher*  Colonie,  die 
^cb  aus  den  gefährlichsten  Subjecten  von  Nen -Süd «Wales  rekrutirte,  aufgehoben, 
nnd  die  hier  errichteten  soliden  Gebäude,  die  Felder  und  Heerden,  nebst  Lebens- 
mitteln  für  sechs  Monate  den  Pitcairn  -  Ansiedlem  überwiesen,  die  im  Juni  1856 
von  Capt.  Mathers  ihrer  neuen  Heimath  zugeführt  worden.    Die  Insel  Pitcairn 
ist  seitdem  imbewobnt  und  wird  schwerlich  neue  Ansiedler  anlocken.      — n. 


Commodore  Paaldmg's  Bericht  über  die  Ausführbarkeit 

eines  Paaamd- Canals. 

Im  verflossenen  Jahre  erhielt  Commodore  Panlding  von  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  den  Auftrag,.  Untersachnngen  über  die  Möglichkeit  einer 
Durchstechung  des  Isthmus  von  Panama  auszuführen.    Kr  bat  sich  dieses  Auf- 
trages im  August  entledig  und  der  m  Washii^ton  erscheinende  National  InteUi- 
Z«itMlur.  L  «Ug.  Erdk.  Neu«  f  olft.  Bd.  IV.  33 
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gwctr  rvOMUlA  Ftoddiaif*  Mld^  im  ÜMtoe-Mnirterimn  a^t  d«  koii 
mmgitrwgwdcn  Einltilaaf ,  daCi  wohl  selten  in  ein  eo  ItniMe  Aeienrt&dL  eine 
lolche  Ffllle  lehnddiMi  und  werAvoIlen  Uiterials  sneammengedriiigt  sei.  Kurt 
Ist  der  Berieht,  —  das  bringt  in  die  Augen;  «1>er  »  «ir  beduneni,  es  sagen 
in  mttssen,  noch  so  inhilUeer,  dnA  der  Leser  nicht  die  «Derentfemteste  Idee 
davon  erhült,  wie  Comm.  Panlding  einen  Psnain£-Cana]  sich  ansgeföhrt  denkt 
Heben  wir  die  znrersichtliche  Rohnuptunp:  hen'or,  daf?  die  Ausführung  eines  Ca- 
nals  Ton  200  Fufs  Breite  und  30  Fufs  Tiefe  auf  der  Route  der  Eisenbuhn  mit 
keiner  erheblichen  Schwierigkeit  zu  kämpfen  hat,  nnd  dafs  er  von  den  Flüssen 
Chagres  und  Obispo  gespeist  werden  könne;  femer  die  bekannte  Thatsache,  dafs 
die  Bay  von  Pan.inid  p:an/  Üach  ist,  und  der  Canal  dtiiugemärs  eine  weite  Streeke 
in  die  See  hineingeführt  werden  roüfste,  dafs  eine  ähnliche  Arbeit  auch  in  der 
Bncht  von  Aspinwall  nus^^efiilHt  werden  müfste,  —  so  haben  wir  nahezu  das 
gcsamnite  thatsüehliche  Material,  welches  der  Bericht  enthält,  ztisammenjjestellt. 
Mehr  war  in  der  Thal  uieht  tu  erwaiteu,  wenn  es  wahr  ist,  wa^  wir  in  einem 
amerikanischen  Blatt  gelesen  zu  haben  uns  erinnern,  dafs  Comm.  Paulding  die 
Untersuchung  dos  Terrams  anf  einer  Blseubslinfhlirt  aisgeliihrt  hati  freüidi  nidit 
skit  dem  gewöhnlichen  Zage,  mit  dem  man  den  Isthmns  in  6  Stunden  dnreh> 
sehneidet,  sondern  behnft  gi6£terer  GrfindKchkeit  mit  einem  Extrszuge,  der  die 
doppelte  Zeit  anf  diese  Fahrt  verwendete ! 

▼on  wiiUlchem  WeiHi  sind  aber  ein  paar  Zdlen,  die  der  Brbaner  der  Fe* 
nami-Bahn»  Colonel  Tottan,  dem  Bericht  btigefügt  hat  Sie  Terstatteii  einsa 
Einblick  in  die  Fatnr  des  Canalpzojects,  welches  dieser  mit  dem  Terxnin  sehr 
bekannte  Mann  für  ansffihrbar  hsdt,  nnd  wir  müssen  leider  sagen,  dafs  ea  weder 
Irei  von  Bedenken  noch  an  sich  sehr  empfehlungswerth  ist.  Wir  theilen  Totten'i 
Hotfs  hier  mit  und  begleiten  sie  mit  einigen  erläuternden  Bemerkungen. 

„Länge  von  Küste  zu  Küste  4öf  Miles.  Länge  von  5  Faden  Wasser  in  Navy 
Bay  am  Atlantischen  Meere  bis  3  Faden  Wasser  in  der  Panamä  Bay  am  Stülen 
Ocean  48j  Miles.  Breite  des  Canals  am  Boden  150  Fufs,  im  Wasserspiegel 
270  Fufs;  Tiefe  31  Fufs.  Länge  der  Schleuscnkanmieni  im  l^irliten  400  Fufs, 
Breite  derselben  90  Fufs.  Uühe  des  Scheitelbeckens  150  Fufs  über  mittlerer 
Fluthhöhc  der  beiden  Meere.  Länge  des  Durchstichs  durch  die  Wasserscheide 
4  Miles;  tiefster  Einächnitt  bei  diesem  Durehstich  136  Fufs,  mittlere  Tiefe  der 
Excavation  bei  demselben  49  Fufs.  Der  Flufs  Cha^i^it-a  iiciert  allen  Jahreszei- 
ten eine  hinlängliche  Wassermenge  zur  Speisung  des  Canals.  Das  Schcitelbcikca 
Wird  gespeist  dmeh  eiii  Rinnsal  von  24  Mies  Länge,  welches  vom  Chagres  21  Miles 
ebeihslb  Cmces,  wo  das  MiTean  des  Flnsses  165  Volk  Über  dem  mittlem  Was- 
seistsnde  beider  Heere  nnd  35  IHiA  über  dem  jRiTean  des  Scheitelbeefcens  Ucgt, 
abgeleitet  wird.  Die  Kosten  dieses  Canals  worden  mit  EinschInJb  der  VerbosscnB- 
ffia  an  beiden  Hifen  80  MUlioaen  Dolian  nisbt  übeiaehKeite».' 

£s  handelt  eich  Mer  also  nm  einen  Sddenseacsaal  ohne  TunneL  Da  dss 
Scheitelbecken  150  Fufs  hoch  Hegen  soU»  werden  nicht  weniger  als  dOSdileasea 
(Mfoiderlich  sein,  über  deren  Yertheilnng  NiehlB  bemerkt  wMf  sie  wenktt  aficih 
namentlich  auf  dem  südlichen  Abhänge  hart  an  einander  dringen  müssen.  Sehen 
die  SchleusenzalU  allein  wirkt  abschndMud;  da£s  aber  das  vom 
J^AHS#e  Chsgre«  9»ß  während  de^  gmatn  Jahre«  mit  Wnsaer  imisehon  wcadm 
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könne,  ist  eine  Behanptnng,  die  sehr  eines  Beweises  bedarf.  Unseres  Wissens 
bM  BOck  Ml  wissenschaftfich  gebild«ter  Inmi^ter  dm  Chagres  21  IfflM  ob«r» 
kalb  Ocmeeä  gwefaen,  rntd  wenn  Col.  ToMen  das  Nima  des  Iliiaies  an  dies« 
Mk  «af  18(  FaA  aagiebc»  so  boraht  die  Angabe  venntitUiek  «of  bk>rser  Scliiisnng ; 
wir  wisMi,  dalb  naeb  Uojds  BeobaehtongeD  das  Mimn  des  Cfaagres  191  Hfles 
«Awbalb  Cmcei  152|  foTt  betrSgt  and  mllssen  es  für  dnrebans  swdfelhaft  bsltent 
dafii  dieser  flnTs  noch  etwas  weiter  aafwSfts,  also  in  seinem  Qaellgebiet,  die  aar 
j^isnnf  tiaet  BcUeosencaoals  von  den  oben  ai^gegebenen  Dimensionen  erfor* 
forderKche  Wassermasse  zu  liefern  im  Stande  ist.  Anfserdem  tritt  in  Totfeen's 
Project  die  Unznlänglichkeit  der  Häfen,  namentlich  der  Bay  von  Panami,  recht 
deutlich  hervor:  der  Canal  soll  im  Ganzen  3  Miles  weit  in  die  See  geführt  wer» 
den,  von  denen  etwa  |  Miles  auf  die  Bucht  von  Aspinwall,  2\  Miles  auf  die  von 
PananiEi  fnllcn  v-erd(  ri:  nn  l  so  weit  in  die  See  fortpc.set7.tc  Baggerarbeiten  fuh- 
ren hier  doch  nur  zu  einer  Meerestiefe  von  3  Faden,  während  Totten  dem  Ca- 
nal selbst  eine  Tiefe  von  31  Fufs  geben  will!  Unter  solchen  ümsüinden  glau- 
ben wir,  daa  Ergebnifs  dieser  letzten  Untersuchnngcn  als  ein  dem  Project  des 
Fanaina -  Canals  ungünstiges  bezcichnou  zu  müKsen,  bedauern  aber  sehr,  dafs  Co- 
lonel  Totten  seine  Ansichten  über  einige  wichtige  Punkte,  namentlich  über  das 
aar  Speisnng  des  Scheitelbeckens  erforderliche  Wasser«  Volumen  und  die  Herbei- 
seluUrung  deMel6en  nnter  Berfieksichtigung  des  in  dieser  Breite  selir  starke  Ver- 
dnstomgspiocesses,  niebt  aosfBliilieber  ansenumder  gesetst  bat.  Sie  werden  si- 
cbetlieh  snm  Ikeil  anf  Beobaditangen  beraken,  an  denen  ikn  sein  liogerer  Anf- 
enihnlft  auf  dem  Istknna  itt  den  Stand  gesetxt  lut,  and  deskalb  ohne  Asage  viel 
Lekneiekes  entkalten. 


—  Je  länger  ich  hier  bin,  desto  weniger  begreife  ich,  weshalb  man  diese 
Stadt  „das  Thal  des  Parfldic'^os"  genannt  hat.  Denn  erstens  liegt  sie  gar  nicht 
in  einem  Thale,  sondern  aut  einem  schmalen,  von  Felsen  eingeschlossenen  Strande, 
der  zwischen  die  Bay  und  die  Felsen  ein;2;ekeilt  ist;  und  zweitens  ist  si'  kt  in 
Paradies,  sondern  ein  ve^jetationsloser,  von  nackten  Bergen  umgebener  Kiiiten- 
strieh.  Der  Hafen  ist  weit  nnd  selbst  für  Linienschiffe  tief  genug;  regelmäfsig 
stationircn  hier  einige  englische  und  französische  Kriegsschiffe.  Er  ist  aucb  nein« 
lieh  gut  gesditlct,  ausgenommen  gegen  Nordwestwinde,  die  namentÜdi  wfbrend 
des  'Winters  mit  grofser  Heftigkeit  weben  nnd  die  Sckiflb  oft  gegen  einander  mid 
aaf  den  Strand  trdben.  Die  Stadt  siebt  fieb  lings  des  inneni  Üielles  der  Bay 
Ton  West  nach  Ost  in  swci  bis  Tier  Stgrafsen  Breite  bin;  die  Straften  sind  sn- 
weilen^an»  den  dabinfeiliegenden  Felsen  gesprengt,  die  B&user  der  besondere  im 
Winter  lUmfigen  Erdbeben  wegen  leiebt  nnd  wackelig  gri>ftnt  Am  Westende  der 
Stadt  Hegen  die  groAen  ]>oiiane-Gebattde,  Wtm  ihnen  anf  dem  Felsen  das  Ca- 
stillo»  ebenfalls  ein  gans  unbedeutendes  Bauwerk,  davor  ein  Dutzend  Kanonen, 
die  den  Hafen  beherrschen.  Ata  Nordostende  schliefst  die  Stadt  mit  dem  Bahn- 
hofsgebäude; die  Eisenbahn  selbst,  welche  die  Stadt  mit  Santiago  verbinden  sollt 
ist  erst  an  einem  Diittei  fertig,  bis  Qniliota,  etwa  7  deotsche  Meilen  weit. 


(Ana  eineui  Schreiben  d.  d.  Valparaiso  15.  MMn  1858.) 
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MisceUen: 


Wenn  man  hlm  hfirt,  d«b  die  Sl»dt  umSk  4«»  MOMtan  OiBiiw  lOyOM  Rto> 
wolwer  dAlf«  aoUy  ao  fraft  BBaa  Yacwiiiidfltt,  wo  diaaa  Moaifhcimiiaiio  atockil 
8ia  hiagl  nm  giöfiMm  Thette  ia  de«  eleodaatas,  aber  doch  Wchal  nmumtiadi« 
Hfitten  hinter  dar  Stadt,  an  den  Bvgm  md  in  da&  SeUnditeB  aaMria.  Wo 
Ml  nur  ein  Bezfabaats  leigt,  Uanunort  eacb  ehna  LdunbUtta  mit  JEtols-  oder 
Schindeldacli  an;  wo  nnr  eine  Qnebmda  aafwSita  Abrt  oder  ein  balb  verttookna* 
ter  Bach  abwirta  rinnt»  wimmelt  ea  nm  halbnackten  Weibern  mit  langen  acbwa^ 
sen  aerzansten  Zöpfen,  von  Kindern  und  Mola's,  von  racelosen  Hunden  und  bir- 
tigan»  in  ihre  Ponchos  gehüllten  Männern.  Der  Bliek  von  den  Cerro'a  nnf  diese 
romantischen  Schlucliten  ist  höchst  malerisch,  ^  wenn  ihre  Bewobner  nnr  nicht 
das  heilloseste  Gesindel  wären,  das  ohne  Arbeit  und  ohne  Lust  zur  Arbeit  vom 
Stehlen,  gelegentlich  auch  vom  Kehlahschnoidon  sich  nährt!  Von  den  Cerro's 
der  Umgegend  sind  besonders  drei  hervorzuheben,  die  nllü  nirht  weit  vom  Dotuine- 
Gebäude  liegen.  Dio  westlichsten  sind  der  Cerro  ailegre  und  der  Cerro  triste, 
jener  der  Wohnsju  wohlijal^euder  Deutschen,  dieser  der  Wohnsitz  engliacher  Fa- 
milien, die  hier  i»  kleinen,  von  reiner  Bergluft  durchwehten  Gärten  von  ihren 
kaufmännischen  Geschäften  nusruheu.  Auf  dem  dritten  Cerro,  dem  C.  Pantheon, 
befinden  aich  der  englisch  -  deutsche  und  der  mit  schönen  Grabmälern  gezierte 
chilenische  Kirchhof. 

Der  Anblick  der  Stadt  nnd  daa  Leben  in  ikr  iat  an  Teradüedenen  Tages- 
laiten  eehr  vemcfaieden.  So  lange  die  Sonne  eebeint,  wirbelt  im  Somiaer  ein 
nnertriglieber  Staub  dnreb  die  StnAen»  nnd  man  aiclit  in  Ümen  nnr  den  geacbi^ 
tigen  ir»"ft*i*w«it  mit  acbwiraem  Hmt  und  TnebUeldern)  baatig  von  einem  leiden 
snm  andern  eilen,  nnd  den  hoktero  (Fiacre,  —  ao  genannt,  weil  man  mit  kobto» 
«nf  die  Fahrt  abonniren  bann)  mit  aeinem  aweifiderigen  Karren  pfeOachneD  de* 
binnaaeln.  Gant  im  Gegenaaiz  zu  seinen  Berliner  CoUegen  jagt  der  pelueher^ 
auf  dem  Handpferde  reitend,  für  einen  Real  (5  Sgr.)  Carrete  und  Pferd  zu  Schan- 
den« Erst  Abends,  wenn  die  Sonne  zur  Ruhe  gegangen,  verläfst  Alles  die  Zim- 
mer,  nnd  die  Strafsen  wimmeln  von  Menschen.  Der  eigentlichen  Spazieigllage 
freilich  sind  wenige ;  ein  kleiner  Kunstgarten,  der  Jardin  Ahadie,  und  die  Plaza 
Victoriu ,  anf  welcher  das  Theater  steht  und  Abends  der  Zapfenstreich  von  gut 
eingeübten  Hornisten  geblasen  wird,  sind  die  besuchteüten.  Im  Theater  wohnte 
ich  ( iaer  Aufführung  von  Vcrdi's  Traviata  bei,  —  eine  abscheuliche  Musik,  die 
hier  mit  dem  grüfsesten  Entzücken  aufgenommen  wird!  Höchst  originell,  aber 
nach  meinem  Geschmack  auch  höchst  unschön  iüt  die  Kirchenmusik.  In  den 
Novcncu  und  Messen  singt  man  hier  nur  die  Compositioncn.  eines  franzosii^chea 
Padre  lAmbUlotte;  da  wird  gejodelt  wie  im^  Schwdier  Kuhreigen,  und  zu  meiner 
Ueberraaebnng  hott»  idi  einmal  einen  dentscben  Lindler,  denen  idi  midi  nach 
Ton  den  rbeiniacben  Kirmemen  ber  mit  Vergnügen  erinnere,  nnd  an  detaen  KUn- 
gan  die  Andaebt  der  saUreidi  veraammelten  mid  in  ibm  aehwasaen  Tioher  ge- 
hüllten Seflorita'a  einen  wnnderlicben  Contraat  Uldeta* 

Die  Geiatüebkeit  lenkt  den  Staat  nnd  die  FamiUe,  nnd  der  Göteendienat  iit 
bier  kmaaer,  ala  er  mir  Je  Toigekommen.  KfimUefa  aah  icb  die  |>roeeaat«i  id 
ptUemoi  Toran  trag  man  eine  an*a  Krcna  genagalte  PiQpe,  den  HeHnnd  dai^ 
atellend,  nebenher  trotteten  swei  Qamina  mit  einer  Art  To^  «nf  den  nngeenaaeha» 
nen  Köpfen  und  apitaen  Stöcken  in  der  Band,  mit  denen  aie  der  Fiq»pe  foitwih- 
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Tflnd  in  die  Brost  «taelito;  hinteilier  folgte  ein  hölsEemes  üngefhfim»  fde  du 
Kean  gestaltet,  das  wie  ich  glaube  das  Grab  dantdlen  soll,  und  endüdi  henlend 
die  lerkniiaclite  und  andäcktige  Menge.  In  den  kleineren  StXdten  der  Umgegend 
füllt  n»n  aUwöclientlieh  einmal  die  Leidensgescliiclite  nnd  Krenxigang  des 
Hemi  anf. 

Von  der  Umgegend  xeigai  nnr  die  Scfalacbten  eine  verkrüppelte  Vegetation; 
die  HShen  sind  YoUstindig  kabl;  kein  Baum,  kein  Strauch  xeigt  dcfa  hier;  nnr 
auf  dem  iSmtheon  stehen  ein  paar  vereinsamte  Pappeln.  Das  Obst  gedeiht  hier 
viel  weniger  als  m  dtn  südlichen  Provinzen.  Von  Getreidearten  wird  nnr  Wei- 
zen nnd  Mais,  und  auch  nur  für  den  eigenen  Bedarf  gebaut,  indem  man  das 
Land  mit  einem  Stück  Holz  von  der  Form  unserer  Pflüge  umwäblt.  Man  hat 
englische  und  amerikanische  Pflüpe,  aber  nnr  znm  Süiat.  Der  grofse  Orundbe- 
^it7rr  beschränkt  sich  meist  auf  die  Zucht  von  Pferden  und  Rindern;  -vvoitr,  un- 
absehbare Strecken  —  manche  Iluciendas  sind  gröfser  als  deutsche  Fürstenthümer 
—  liegen  unbebaut  und  kahl.  Das  landesübliche  Getränk  ist  chicha,  Apfel-  oder 
Traubenmost.  Letzterer  wird  im  Süden  vortrefflich  bereitet  und  hat  im  Geschmack 
mit  den  spanischen  Weinen  Aehnlichkeit. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  Juni  1858. 

Der  Vorsiteende,  Herr  Prof.  Dove,  erSffiMte  die  Sitanng  durch  lteb«re> 
chang  nnd  Besprechung  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Zeitsehriit  fBr  allgem. 

Erdkunde,  N.  F.  IV,  4.  —  2)  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Erforschungen 
aaf  dem  Qesammtgebiete  der  Geographie,  von  Dr.  A.  Petermann.  18  )8.  Heft  3 
und  4.  —  3)  Bulletin  de  la  soti€ti  de  g€ographie,  redig€  pnr  M.  Alfred  Maury 
«tu,  V.  Ä.  MaUe-Brun.  QuafH^me  SMe.  Tome  XV.  No.  88.  Avril  Poris  1858. 
"  4)  77i€  Journal  of  tfie  Royal  Geographical  Society.  Vol.  XXVII.  London  1857. 
—  5)  Addrefs  to  the  Anniversari/  Meeting  of  the  Royal  Gengraphiral  Society 
28M  Alay  1855,  by  the  Earl  of  Ellesmere.  London  1855.  —  6)  Proceedings  of 
the  Royal  Geographical  Society  of  London.  Janttary  —  March  1858.  —  7)  Jahr- 
buch der  K.  K.  Geolop^schen  Reichsanstalt.  VIII.  Jahrgang.  1857.  October  bis 
Dccember,  —  8)  Compte-rendu  de  la  soci€t€  imperiale  g^ographigue  de  Russie, 
pour  Paimäe  1857.  St.  Pätershaurg  1858.  —  9)  Wjästnik  der  K.  Bnaa.  Geogr. 
OescDschAft  1857.  Heft  4—6.  St  Petersburg  1857  ^08.  —  10)  Freufrisches 
Handels*  ArohiT.  No.  21.  22.  Berlin  1858.  —  11)  Die  Verbindangen  der  preofti- 
sdien  und  mssisdien  Dreiedcsketten  bei  Tbom  nnd  Tamovits.  Ausgef&hrt  von 
der  trigonometrischen  Abihdlung  des  Generalstabes.  Herausgegeben  tou  J.  J. 
Baeyer.  Berlin  1858.  ^  12)  Za  JfVwmeM  <fe  Com'enis».  P»r  Vieente  G,  Quetada, 
Bueno$  Ayru  1857.  13)  Der  Wmter  In  Ober- Aegypten  als  klimatiaches  Heil- 
mittel, von  Dr.  Uhle.  Leipzig  1858.  •—14)  Karte  der  Verbreitung  der  geogno- 
stischen  Formationen  in  Nf^n  Granada.  —  15)  Esquisse  de  Carte  g(ographique 
des  pays  au  Nord  de  rAbyssinie  tntre  3b — 37°  E.  de  Faris  et  15  — 17*  iV.,  lev€e 
«er  Im  Umue  dans  Pannde  1867,  par  Wemer  Mwmnger.  ^16)  Die  Qewerbthätig- 
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will  die  Eisenbahnen  der  Schweiz,  nebat  geogr.  Karte  der  schweixeriBchen 
werbstbätigkeit,  2.  Aufl.,  von  Ziegler.  Winterthur  1858.  —  17)  Karte  dea  Kau* 
tons  Zürich.  —  18)  Wuiulkurte  der  Schweiz  von  J.  M.  Zioj^lcr. 

Hierauf  hielt  Herr  General -Major  Dr.  E.  Hofmann  den  in  diesena  Ue£te 
vollständig  mitgctbcilten  Vortrag  über  die  Hühenverlialtnisse  des  Ural. 

Sodann  sprach  Herr  Knrsten  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Nen- 
Granada.  Die  dortige  Urbevölkerung  wufüte  bereits  vui  Aiikunu  der  Spanier  das- 
Belbc  tu  gewinaen  und  künstlich  zu  verarbeiten.  Bei  der  Besitzniüiiiie  des  Lan- 
des durch  die  Europäer  re^nrgfia  die  Indianer  sorgfältig  ihre  Sehätze  vor  d^ 
EroberenL  Noch  jetzt  hat  man  s.  B.  in  einem  trocken  gelegten  See  kleine  Gold^ 
4goren  geAindea,  vie  auch  goldenen  Sdunnck  Tersduedener  Art  in  alten  Grab* 
atSClen  oder  in  Engwchfitteten  Erz^^ngen.  Der  Fundort  des  Goldes  ist  nament- 
licli  die  Kttstenebene,  die  sich  swiaehen  1  — 5*  am  grofaen  Ocean  ansdebnt.  Unter 
einer  20  —  30  Futk  dicken -Schicht  von  Mergel  nnd  Sand  befinden' sieb  daaelbit 
oft  Goldmassen  von  20  bis  25  Pfund  in  kldnen  Körnern  beisammen.  Der  jihi^ 
liehe  Gesammt- Ertrag  wurde  rn  13,236  Pfd.  angegeben,  der  meist  in  rohem  Za^ 
Stande  zur  Ausfuhr  kommt.  Der  Bau  auf  dieses  Metall  wird  bergmänniscTi  be- 
trieben, der  Ertrag  hat  sich  jedoch  in  neuerer  Zeit  auf  den  vierten  Theil  des 
früheren  reducirt,  da  es  an  Arbeitskräften  fehlt.  Eine  gcognostische  Karte  über 
diesen  nordwe^tlirhen  Theil  von  Columbien  erliiuterte  das  Verständnifs  dessen, 
was  der  Vortrugende  über  die  Bildung  dieses  Fundorteü  auseinandersetzte.  Nach- 
dem die  Erzgänge  zertrümmert  worden,  hätten  plötzliche  Finthen  diese  Gold- 
massen nach  dem  jetzigen  Standorte  gebracht  und  sie  mit  jener  Erdschicht  be- 
deckt, in  welcher  Muscheln  und  andere  Conchylien  den  Beweis  lieferten,  dafs 
diese  Ablagerung  erfolgt  sei,  als  noch  das  Meer  diese  Gegenden  bedeckte. 

HeiT  Baeyer  ttberreichte  sein  Werk  (die  Yerteidnngen  der  prenfsiscilea  nad 
rassischen  Dreiecksketten  bti  Tliom  und  Taniowlts)  nnd  begleitete  dasselb«  mit 
knrseo  Bemerkungen  in  Beeng  anf  die  dabei  gebranchten  Instnimente,  deren  Ge> 
nanigkdt  Yorher  lange  und  smgf&ltig  eiprobt  worden  war,  nnd  die  ein  so  befind 
digendes  Besnltat  ergaben»  dals  bei  der  Messung  rim  Swinemfinde  die  Odeogegend 
anfwSrts  anf  einer  Erstrecknng  von  200  Meilen  sich  nnr  eine  Differens  von  3  Fuis 
berausstellte. 

Herr  Ehrenberg  theilte  ein  Schreiben  von  Maniy  mit,  nach  welchem  auf 
dem  Telegraphen -Plateau  des  atlantischen  Oceans  mit  neuen  englischen  Senk- 
apparaten von  32  bis  126  Pfund  Schwere  neue  Messungen  veranstaltet  wnideat 
welche  als  prr>rscste  Tiefe  lüOO  Futhoms  ergaben. 

Herr  Dove  sprach  schliefslich  über  die  verschiedenen  Ansichten,  welche  bei 
der  Erläutenmg  der  Vcrtheilung  des  Magnetismus  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
geltend  ß^cmacbt  worden  siimI,  anknüpfend  au  die  eben  erschienene  engUache 
Ucbersüuung  des  vierten  Theils  des  Kosmos. 
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üebersicht  der  vom  November  1857  bis  zum  Juni  1858 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 

Aufsätze,  Karten  und  Plfine. 

Von  W.  Konez« 


Geographische,  statistische 

Zeitschrift  für  allgomoine  Erdkunde  etc. 
Herausgegeben  von  Dr.  K.  iteumann. 
Nea«  Fol^  IIL  Htft  6,  6.  ia67. 
Bd.  IV.  Heft  1-6.  1858.  Berlin  (D. 
Reimer),  gr.  8, 

Mittheilungen  der  Kais.  Kön.  Geographi- 
schen Gesellsohaft.  Kedig.  von  Franz 
Foetterle.  Mrg,  IL  1858.  Heft  1. 
Wien.  gl*.  8. 

ülittheilungen  aus  J.  Perthes'  geopp-aphi- 
scher  Anstalt  über  wichtige  neue  Er- 
fbiscfaimgen  auf  dem  Qeswnmtgvbiete 
der  Geognpliie,  von  Dr.  A.  Petcr- 
mann.  Bd.  III.  1857.  Heft  11.  12. 
Bd.  IV.  Heft  1—4.  Gotha  (Perthes).  4. 

Bote  (Wjästnik)  der  Kaiser!.  Rtus.  Geo- 
gnt»Ilhchen  Gesellschaft.  Herau-5p;ege- 
ben  Tintor  Rcdaction  des  Secretairs  der  [ 
Gesellschaft  £.  J.  Lamansky.  Jahrg. 
1857.  Bd.  IV  — VI.  St.  Petersburg 
1857.  gr.  8. 

Compte-rendu  de  la  Socie'te'  ge'ograpliique 
Tmpf^riale  de  Russie  pour  l'anne'e  1857. 
Redigu  par  M.  V.  B^sobrasoff.  Trad. 
dnniMe.  StFAereboarg  1858.  158  8. 
gr.  8. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie  etc. 
IVe  S4s.  1857.  T.  XIV.  Novembre, 
oembre.  T.X7.  Janvier — Avril.  Paris 
(Arthus  •  Bertrand),  gr.  8. 

The  Journal  of  the  Boyal  Geographica! 
Society  of  London.  Vol.  XXVTT.  1857. 
Edited  by  Dr.  Norton  Shaw.  London 
XMtttns)  1857.  CXCVm,  898  9.  8. 

Frooeedings  of  the  Rojil  Geogn^Mcal 


und  nautische  Zeitschriften. 

Society  of  London.  Published  under  the 
Authority  of  the  Council,  and  edited  by 
>  the  Seefetaty.  V^H.  N.  1.  9.  Janaaiy 

—  March  1858.  London  (Stanford).  8. 
The  Transactions  of  the  Bombay  Geogra- 
phica! Society.  From  March  1856  to 
March  1857.  (New  Issue.)  Edited  by  the 
Secretaiy.  Vol.  XIII.  Bombay  1867.  8. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kund«  von 
Rufsland.  Herausgep^eben  von  A.  Er- 
man.  Bd.  XVI.  1857.  Heft  4.  Bd. 
XVXI.  1858.  Heft  1. 1.  Berlin  (G.  Rei- 
mer). 8. 

Das  Ausland.  Eine  "Wochenschrift.  30. 
Jahrgang.  1857.  N.  47  —  Schluft.  81. 
Jahrgang.  1858.  N.  1  —  98.  Stnt^art 
(Cotta).  4. 

Prenfsisches  Handels  -  Archiv.  Wochen- 
schrift fllr.  Handel,  Gewerbe  und  Ver- 
kehrs-Anstalten. Heransgeg.  von  v.  V  i  e  - 
bahn  n.  Saint-Pierre.  Jahrg.  1857. 
N.  49  — Schlufs.  Jahrg.  1868.  H.  1— 
25.   lierliri  (Decker),  gr.  4. 

Nouvelles  Annales  des  Voyages  etc.  VI** 
86r.  1857.  Dtfeembre.  1858.  Jamder 

—  AvriL  Paris  (Artbus -Bertrand).  8. 
Rcrtie  de  l'Orient,  de  TAlg^rie  et  des  Co- 

lonies.  Noav.  S^r.  1857.  Septembre  — 
IMcembM.  1858.  Janvier — VM^  Pida 
(Rouvier).  gr,  8. 

The  Nautical  Magazine  and  Naval  Chro- 
nicle.  Vol.  XXVL  1867.  November,  De- 
cember.  VoL  XXVU.  1868.  Januar'*- 
Uardi.  London  (Simi^).  8. 

Tydachfift  voor  Kadmlaadadi  Indi«.  Uit- 
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j.  door  W.  R.  van  Ho«vell.  1857. 
Noyember,  December.  1858.  Januar  — 
Mei.  Zalt-Bommel.  gr.  8. 
Wett-Inditf.  Bijdnge  tot  de  bevordoriiig 

van  de  kcnnis  der  Nederlandsohe  West- 

Indisfhe  kolorif^n.  2cde€l,  4^  aA»  Uaar- 

lem  ^Krusemau;.  gr.  8. 
Pe  Globe.  Schetaen  rna  landen  en  toI- 

ken.  Bijeenverzameld  door  H.  Picard. 

2«  Serie,  le  afl.  Amsterdam  (Sybnuidi) 
'   1858.  (per  jaarg.  f.  7,20.) 
MittbeiluDgen  des  ttatistisclien  Bueau'a  in 

Barlin«  Heransgegebeii  von  Dietcrici. 

10.  Jahi^ang.  1857.  N.  22  bis  Schlafs. 

11.  Jahrgang.  1858.  —  Berlin 
(Mittler  &S.).  8. 

Zdtaehrilt  dea  atatiatiaclien  Bureau'a  des 
Königl.  S&chsischen  Ministeriums  des 
Innern.  Redigirt  von  Dr.  E.  Enge!. 
Jahrg.III.  1857.  K.4_8.  Leipzig(Hlib- 
D«r  in  Oonun). 

Aanflli  nnivenali  dl  «tatiBliica,  eoonomin 


pnhhiica,  legislaziorip,  storia,  viarrp  e 
coiumercio.  Compilati  da  Gius.  S  a  c  c  h  i 
etc.  YoLXVI  delle  serie  XU.  Ottobre  — 
Dieembre  1867.  Xm  Goiai^o.  (ToL 
CXXXII  e  CXXXIU  ddla  aer.  L)  Hl- 
lano  1857.  58.  8. 
Journal  of  tbe  Statistical  Socie^  of  Loi^ 
don.  Vol.  XXI.  Faxt  1.  1868.  London 
(Parker  &  Bon),  gr.  8. 


Haidinger  (Wm.),  Anqwaclie,  gebalten 

in  der  pr-^ffn  JahrfRvpr'samnilung  der 
U€Ographiscb&n  Gesellschaft  in 
Wien  am  8.  November  1867.  Wien 
1867.  21  S.  8. 
Manry  (Alfr.),  Rapport  fn\t  k  la  Societe 
de  Geographie  de  Paris,  sur  les  pro-rres 
des  Sciences  g^ographiques  pendaut  1  an- 
nde  1867.  —  BuOet,  d^  la  8oe,  da 
Giegrl  IV»  Sdr.  XI7.  1867.  p.  454. 


Geographisehe  litorator,  Ijeziea,  SammluDgen.  Kograplaeii. 


Koner  (W.),  Ueberaicht  der  auf  dem 
Gebiete  der  Geographie  eradieinemden 

Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 
Am  Ende  jedes  Ban  les  der  ZeiUchrift 
für  allgemeine  Erdkunde. 

Ziegenbalg  (H.),  Bibtiographiaohe  Ue- 
bersicht  der  im  J.  1857  und  1858  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschiene- 
neu Werke,  Aufsätze  and  Karten.  — 
PefemMiwi'«  geograph.  IfiHkeUtmgen. 
Jahrg.  III  u.  IV.  Zu  Ende  jedes  üeftes. 

Helvring  (E.),  Ueber.sicht  über  die  ka- 
meralistische,  insbesondere  die  statisti- 
wch»  Literatur  'dea  Jabraa  1867.  — 
Mittkeil,  des  stoHit,  Bumm's  m  BarUm, 
N.  1  ff. 

de  Castro  (Vinc),  Gran  Dizionario  geo- 
grafico,  politico,  atatiatico,  storico,  mi- 
litare  e  commwciale  dell'  Europa  eom- 

pilato  con  ordinc  lessico  e  metodico, 
col  suBsidiü  di  parecchi  dotti  italiani. 
Dispenaa  1 — 42.  Vol.  II.  Lom  —  Fra 
Mileno  (Fagnoni)  1867.  8.  (b  60  eent. 
Ediz.  economica  e  popolare  30  cent) 
Hoff  mann  (W.),  Enojclopildie  der  Krd-, 


VdUcer^  nnd  Staatenkunde.  25.26.Liell 
Leipaig  (Arnold)  1868.  bodi  4.  4 

Sgr.) 

Springer,  Der  entbülltp  Erdkreis.  2. 
Bd.  5.  —  9.  Heft.  Berlin  (ilieler  Co.) 
1868.  4.  (k  I  Thlr.) 

Grube  (A.  W. },  Geographische  Charakter» 
bilder  in  abgerundeten  Gemttlden  aus  der 
Länder-  und  Völkerkunde.  7.  Aufl.  Bd. 
II,  Uef.  1.  8.  Bd.  m,  Lief.  1.  Leipzig 
(Brandstetter)  1858.  gr.  8.  (|  Thlr.) 

Aus  der  Ff  i  III  1' !  Wo(  henscbrifl  für  Natur- 
und  Menschenkunde  der  aolsereuropü- 
aehen  Welt  Redaet:  A.  DiaBmana. 
Jahrg.  1  —  3  k  52  Nummetn.  Leiptig 
(Keil)  18  56  —  58.  Imp.  4. 

Simony  (F.)  u.  Feil  (Jos.),  Ueber  das 
Leben  und  Wirken  des  Geographen  Ge- 
OTff  MtttWhur  Ylaclier.  >  Jfilrtutf.  der 
k.  k.  gwgr*  Oatülach»  te  Wkm,  IL  1868. 
p.  13. 

Girard  (Maur.),  F.  P^ron,  naturaliate, 
TOjageor  ans  terrae  aaatnlM.  Sa  vk^ 
appr^ciation  de  sea  tmTaax.  Ufonliwa 
1867.  278  &  8. 


Gpeographieche  Lehr-  und  Handbücher. 


Balbi*a  allgemtine  Eidbeaebreibiingoderi 

Handbuch  des  geographischen  Wissens. 
Eine  systematische  Enoydopidie  der 


Erdkunde  ete.  Bearbeitet  tob  Dr.  H. 

Berghaus.  25.  — 28.  Lief.  fSrhlufg). 
Wien  (Haraeben)  1867.  8.  {jk  40  kr.) 
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Becker  (A.),  Geograpliie  fUr  Gymnasien 
und  höhere  Bürgerschulen.  Köln  (Du 
Mont-Scbauberg)  1858.  gr.  12.  (1  Thlr.) 

Berghaus  (H.),  Was  man  von  der  Erde 
weifs.  —  2B.  Lief.  BeiUn  (Haaael- 
berg).  gr.  8.  (k  \  Thlr.) 

Blanc's  (L.  G.)  Handbuch  des  Wissens- 
würdigsten  atia  der  Natur  und  Geschichte 
der  Erde  aod  ihrer  Bewolmer.  7.  Aufl. 
Heransgeg.  von  A.  Diesterweg.  13.— 
15.  Heft.   Braun  schweig  (Schwetachke) 

1867.  gr.  8.  (k  i  Thlr.) 

B oll e man  (0.  H.),  Leitfkden  bei  dem 
Unterrichte  in  der  Erdbeschreibung.  3. 
Aufl.  Haanover  (Helwing)  1868.  12. 
(8  Sgr.) 

GusBian  (H.),  Lelirbueh  der  allgemeinen 
Geographie  fllr  Gymnasien  und  höhere 
Lehranstalten.  2.  Aufl.  1.  HRlfte.  Chur 
(Hitz)  1868.  gr.8.  (pro  compl.  26  Sgr  ) 

Gribel,  Leitfaden  zur  Geographie  von 
Europa  mit  beeonderar  BQelckdit  yon 
Deutschland.  4.  Aufl.  Stettin  (GmTs- 
mann)  1868.  8.  (8  Sgr.) 

Heinzelmann  (F.),  Die  Weltkunde  in 
einer  planmttrsig  geordneten  Rnndaehau 
der  wichtigsten  neueren  Land-  und  See- 
reisen. Supplemente.  1.  Bd.  A.  u.  d. 
Tit.:  Das  Deutsche  Land  in  Keisebil- 
dem  n.  Skixsen.  1.  Bd.  Leipzig  (Flei- 
scher) 1858.  gr.  8.  (l|Thlr.) 

Herold  (C),  Leitfaden  der  physikalischen 
nnd  politischen  Geographie.  Nürnberg 
(Schmid)  1858.  gr.  8.  ()  Thlr.) 

Horrmann  (C.  A.  J.)»  Kleine  Geogra- 
phie oder  das  Wichtigste  aus  der  Erd- 
beschreibung. 4.  Auflage.  Durchgesehen 
von  R.  Leusclmer«  Schönebeck  (Berger) 

1868.  8.  (|TUf.) 

V.  Klöden  (G.  A.),  Handbuch  der  Srd" 
künde.  4 .  —  7 .  Lief.  Berlin  (Weidmann) 
18Ö8.  gr.  8.  (k  i  Thlr.) 

Kosenn  (B.),  Gnmdxttge  der  Geographie. 
Wien  (Hartleben)  1858.  8.  (9  Sgr.) 

Kuttner  (A.),  Kleine  Schulgf^oq^mfir  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  Kaiser- 
thum  Oesterreich.  7.  Aufl.  Pesth  (Lam- 
pel)  1858.  19.  (I  Thhr.) 

Btttzing  (F.  T.),  Die  Elemente  der  Geo- 
srapbie  als  Lehr-  und  Lesebuch  für 
Gymnasien,  Beal-,  Bürger-  und  Töchter- 
ftcbnlen.  8»  Aofl.  Kevdliaueen  (Btteh- 
dng)  1868.  gr.  8.  (12  Sgr.) 

Kutzner  (J.  G.),  Gcoirraphi'^f'be  Bilder, 
enthaltend  das  Interessanteste  und  Wia- 
sena Würdigste  ans  der  Linder-  nnd  Vltt- 
kerkuitile  nnd  der  Fbjdk  der  Erde. 


l.Band.  Europa.  Glogan  (Fliuiidiig) 

1858.  gr.  8.  (1  Thlr.) 
Locher  (F.),  Allgemeine  Erdkunde  oder 
neveetes  Haadbadi  sorBeflirdenmg  und 

Belebung  des  geographischen  Sinnes  und 
Wissens.  2.— 7.  T.if^ferung.  Begenaboig 
(Manz)  1858.  8.  (i  6  Sgr.) 

Putz  (W.),  Grundrifs  der  Geographie  und 
Gesdiiehte  der  alten,  mitüem  nnd  nea^ 
ren  Zeit  für  die  oberen  Klassen  höherer 
•Lehranstalten.  1.  Bd.  Das  Alterthura. 
9.  Aufl.  Coblenz  (Badeker)  1858.  2.Ab- 
theiL  Daa  Mittelalter.  8.  Anfl.  Ebenda. 
1858.  8.  Abthl.  Die  neuere  Zeit  7. 
AuÜ.  Ebends.  1858.  8.  (k  f.  Thlr.) 

Putz  (G.),  Rudiment!  di  geografla  e  storia 
deir  evo  antico,  medio  e  modenio.  Parte 
HI.  Wien  (Gerold'a  Sohn)  1868.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Reuschle  (K.  G.),  Handbuch  der  Geo- 
graphie oder  neueste  Erdbeschreibung 
mit  beaonderer  ROckeii^t  anf  Statistik 
und  Topographie.  2.  —  6.  Lief.  .  Stutt- 
gart (Schweiaerbart)  1858.  Lex.  8*  (k 
18  Sgr.) 

Selten  (F.  C),  Hodegetisebet  Handbneh 

der  Geographie  zum  Schul^^ebrauch  be- 
arbeitet. 1.  Bd.  A.  u.  d.  Tit.:  Grund- 
lage beim  Unterricht  iu  d<^r  Greographie. 
24.  Aufl.  Braunschweig  (Schwetschke  u. 
Sohn)  1868.  8.  (12j  Sgr.) 

V.  Sry  rillt z  (E.),  Schulgeographic.  Be- 
arbeitung des  Leitfaden«  für  den  p^eo- 
graphischeu  Unterricht.  Breslau  ^Hirt) 
•    1857.  8.  (17^  Sgr.) 

Schmidt  (A.),  Leitfaden  Air  den  ersten 
geographischen  Unterricht.  Mannheim 
(Götz)  1857.  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Spitzer  (J.),  Geografle  fttr  Tolksadm- 
len.  2.  Aufl.  Wien  (Uayer  n.  Co.)  1868. 
8.  (4]  Sgr.) 

Städler  (G.  L.),  Lehr-  und  Handbuch 
der  allgemeinen  Geographie.  1.  mid  9. 
Lief.  Leipzig  (Brobkhaua)  1858.  gr.  8. 
(k  •  Thlr.) 

Stein  (C.  G.  D.)  und  H ü  rs ch ei  m  an  n 
(F.),  Handbuch  der  Geographie  und  Sta- 
tiatik.  Neu  bearb. von  J.E.  Wapp aeu«. 
7.  Aufl.  1.  Bd.  8.  Lief.  u.  8.  Bd.  1.  Lief. 
Leipzig  (Hinrichs)  1858.  8.  (1  Thlr. 
7  Sgr.)  —  1.  Bd.  8.  Lief.  Mittel-  und 
Sttd- Amerika.  Ton  «F.  E.  Wappaeva. 
1.  Abthl.  —  3.  Bd.  1.  Lief.  Europa. 
Allgemeine  üebersicht  von  J.  E.  Wap- 
paeuB.  Kufsland  von  F.  Possart. 
(|Thl.r) 

Thot  (A.  J.  F.),  LeÜrbudi  der  allgemei- 


neu  Erdbeschreibung  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  österreichischen  Kai- 
•entaatM.  1.  n.  8.  AbtbL  And  (Bettel* 
heim)  1858.  gr.  8.  (1  Thlr.) 
Tschctschorke  (G.),  Grundzttge  der 
Erdkunde,  ein  Leitfaden  fUr  den  erbten 
geographischen  üntenicht  Zittau  (Pähl) 

1867.  8.  (2  Sgr.) 

üngewittcr  (F.  II.),  Neueste  Erdbe- 
schreibung und  Staati'iik linde.  4.  Aufl. 
12. — 17.  Lief.  Dresden  (Adler  u.  DieUe) 

1868.  Lex.  8.  {k  |  Thlr.) 

Voigt  (F.),  Leitfaden  beim  geographi- 
schen Unterricht  15.  Aufl.  BerliD  (Lo- 
gier) 1857.  8.  {\  Thlr.) 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  Der  Efdhall 
und  seine  Naturwunder.  SuppL  SUr  1. 
—  3.  Aufl.  30.  Lief.  Berlin  (Hempel) 
1858.  Lex.  8.  (6  Sgr.) 

Leitfaden  der  Geographie.  5.  Aufl.  Leip- 
zig (Tiolet)  1858.  gr.  8.  (|  Thlr.) 

^  Air  Töchteracbnlen.  Aofl. 

Ebds.  (I  Thlr.) 

Geographische  Uebersicht  Uber  alle  Reiche 
▼on  Buropa,  deren  bedeutendste  Sttdta 
vnd  Flttsse,  Häuserzahl  und  Einwohneri 
mit  Rücksiclit  auf  da«  Kai«!erthum  Oester- 
reich. Zum  Gebrauch  fUr  Alle,  die  in 
kurzer  Zeit  einige  gcographisclie  Kennt- 
niase  erlangen  wollen.  ViUadl  (Hoff- 
mann)  1857.  B%  S.  16. 


Adams  (W.),  FintLeHons  in  Geography: 

with  a  Special  Articlc  on  tbc  Toadstuncs 
of  Derbyshiro,  a  Glos^arv,  Diagramsetc. 
London  (Muiiley}  l«ö8.  i73S,  18.  (Is. 

ed.) 

Anderson  (R.),  Geography  for  Junior 
Classt's.  London  (Nelson's  School  Se- 
rie») 1868.  HO  S.  18.  (11  d.) 

Colliaa*8  Geographica!  Primer  inKhjmeb 
London  (CoUins)  1858.  Square  1 6.  (1  s.) 

Com  well  (J.),  Geography  for  Beginners. 
London  (Stmpkin)  1858.  96  S.  12.  (Is.) 

For  st  er  (A.  F.)»  Manual  of  Geographica! 
Pronnnciation.  London  (Stanfind)  1868. 
64  S.  12.  (2  8.) 

Morse  (S.  E.),  A  System  of  GpnoTfiphy 
for  the  üse  of  Schools :  üiustratcd.  with 
more  than  Fifty  Gorographie  Mapa,  and 
numerous  Woodcut  Engravings.  New 
York  1858.  72  S.  1,  (:i  s.  6  d.) 

Cortambert  (E.),  Kt?sum<f  de  g^ogra- 
phie  physiqne  et  politique,  rt^dige'  con- 
form^ment  anx  demiers  programnea  of- 
floala.  FarU  1868^  W  S.  .18.     ,  . . 


Mcisffls  fA.)  et  Michelot  (A.),  Nov- 
veiie  geügraphie  m^tbodique,  euivie  d'ou 
petit  trait^  aar  la  constniction  daa  ear- 
tes,  par  M.  Cbarles.  38«  dditioD.  Filii 
1858.  XVI,  860  S.  12. 

Schweitzer  (C.  S.),  Pr^cis  de  g^ogra- 
phio  ^Moentaire  h  rnsage  du  coll^ 
fhutifais.  2e  ^dit.  Berlin  (Qattaa- 
tafx)  1858.  8.  flj  Tblr.) 

So  ulier  (E.),  Pn^f^if  f^f»(ic!;rapbie  an- 
cienne  et  mouerae,  spccmlcuicut  redigd 
ponr  l'atlaa  ^^nentaira  aimplifl^.  Nowr. 
e'dit.  reviie  par  A.  Anger.  Paria  1858. 
VIII,  428  S.  12. 

Yuillet,  Abr^d  de  g^ograpbie  physique 
et  politique,  deatintfanx  Asolca  prinud» 
res  et  aux  familles.  Pana  (ICeymaia  & 
Co.)  1857.  206  S.  V}. 

Manuel  de  la  geograpUie  de  Crozat,  par 
demandes  et  par  rcponses.  21«  ^tion, 
entiteement  lefondne  ei  augment^  da 
I'i'tionnairc  de  toutcs  les  villes  de 
i'ranoc,  par  M.  de  Foris.  Paria  1867. 
528  S.  12.   Avcc  IL  cartes. 

Hartman  (Gahr.  Jar.)^  Lirobok  nti  ASp 
männa  Gcografien.  Jcmte  Saniraandrag 
af  Gamla  Geografien.  Scxtonde  üppl., 
ytterligare  omarbetad  af  H.  A.  Witt. 
Land  (Beriing)  1857.  868  ooli  71 8. 8. 
(1  K:dr.  24  sk.) 

Winge  (J.  M.),  Lärobok  i  Geograpbi  och 
Historia  för  Folkscholor  och  Nybörjare. 
Sednare  Delen.  Tionde  UppL  Stockholm 
(HaeggBtrtu)  1858.  70 &  1».  (265ra.) 

Wcnnborg  fP. Bf.),  Forberedande Under- 
wisning  i  Allniünua  oeli  Swen.«!ka  Geo- 
graphien, för  Folkscbolor.  Fjertle  Uppl. 
St04^holm(Haegg8trom)  1858. 48  S.  IS. 

Marmocchi  (F.  C),  Corso  di  Geografta 
storica  antica,  dnl  medio  evo  e  mo> 
dema»  «eposto  in  veuticiuque  studj,  di- 
Tiei  in  oento  leaioni;  aropiamento  eor- 
redato  di  carte  di  geografia  storica  eteu 
Vol.  L  P.  1.  2.  Vol.  IL  III.  Milano 
(Boniotti)  1856.  57.  gr.  8.  (80  fr.) 

Geografia  storica  modema  universale,  co- 
TOgraficai  politica,  atatlstica,  indnatriali 
e  conimerciale  scritta  sulle  traecic  di 
Adriano  ed  Eugen! o  Balbi,  Marmocchi, 
Ritter,  Roon  etc.  per  cura  di  una  so- 
cieth  di  dotti  letterati  fira  i  quali  6.  S. 
Carta,  G.  Sacchi,  G.  e  V.  de  Castro»  A. 
Strambio.  Pnntata  1 — 12.  MiUno  (Pag- 
noni)  1857.  YUI,  1_288  p.  8.  (k 
48  oentes.) 

L*  geografia  universal,  segun  los  novio* 
moa  dascubrimlffntMF|  ttritadosy  balaiioii 
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comerclales,  censos  4  investigaciones, 
redactado  en  vista  de  la  obras  de  An- 
tillOD,  Minauo,  Torreot«,  Yerdejo  etc. 
T.  1.  8.  Barceloiut  1857.  888  n.  886  S. 
8.  (15  n.) 


Schmitz  (L.),  A  Manual  of  Aacieat Geo- 
grap)^.  WiUi  a  Map,  ilioving  tha  Sa- 
tnot of  tbe  Ten  Touaaat  Graeka  undar 


Xenophon.  London  (Bliiivplim)  1S58. 

449  S.  8.  (6  '^.) 
Lelewel(J.),  Geographie  du  moyen  a^pa» 
Deniier  vohima  pubtitf  an  1857.  Bra- 

xelles  (M""'  veuve  Pilliet)  1857.  8. 
Ritter  (C),  Die  arabische  Geograpliie 
des  Abnied  Moquaddasy.  —  ZtiUchr. 
f,  allgem.  Erdkunde,  N.  F.  HL  1857. 
p.  488. 


Mafhematiflche  und  physikalische  Geograpfne. 


T.  Humboldt  (A.),  Kosmos.  Entwurf 
ainer  physischen  Waltbeaehnlbnng.  B4> 
IT.    Stuttgart  (Cotta)  1858.   gr.  8. 

(8  Thlr.  6  Sgr.) 

Wittwer  (W.  C),  Die  physikalische  Geo- 
graphie faTslich  dargestellt  Hlr  Stndi- 
fend«  nnd  Fmmda  dar  Natnnriiaen- 
achaften.  2.  Ausg.  Leipzig  (O.  Wigand) 
1858.  gr.  8.  (2^  Thlr.) 

Ketoiieka  (E.),  AufangsgrUnde  der  fisi- 
adwn  Geograpbi«  mit  ainnr  Binleitong 
ans  der  Himmelskande  Ar  die  1.  Klasse 
der  Unter- G3TnnaBien  und  Unter- Real- 
schukn.  Wien  (Mayer  u.  Co.)  1858. 
gr.  8.  (12  Sgr.) 

Steinhäuser  (Ant.),  GrundzUge  der  ma- 
thematischen Geographie  und  der  Land- 
karten-Projection.  Bd.  L  II.  Mit  vielen 
Holsschnitten  u.  Kilrtcben.  Wien  (Beck) 
1867.  gr.  8.  (2  TUr.  74  Sgr.) 

Guyot  (A.),  Coniparativc  Physical  Gco- 
grapby;  or,  the  F-arth  in  relation  to  Man. 
Transl.  from  the  Freuch  by  0.  C.  Fei- 
ten. 8d  edit.  London  (Gover)  1858. 
200  S.  12.  (5  8.) 

Somerville  (Mar\')»  PhvRical Geography. 
4th  edit.  London  (Murray)  1856.  642  S. 
8.  (9  a.) 

Snllivan  [W.  K.),  On  the  Influence 
"which  tlie  Physical  Geopraphy,  the  Ani- 
mal  and  Yegetable  Productions  etc.,  of 
diflimttt  Begiona  exert  npon  the  Lan- 
gnag  s  ]\ryihology,  and  early  Litera- 
ture  of  Mankind,  with  Heference  to  its 
Employwent  as  a  test  ot  Ethnological 
HTpothesaa.  —  7h«  AÜanHi.  L  1858. 
p.  50. 

Clausius,  üeber  die  Stniktnr  urr!  Be- 
wegung der  Gletscher.  —  VierUlJahra- 


schri/t  der  Natur/orsch.  Ges.  in  Zürick. 
m.  1858.  Heft  1. 
A.     Httmboldt*8  nanaata  Arbelt  Aber  dia 

Yalkane  der  Erdo.  —  /^tomoiHlV 
thed.  IV.  1858.  p.  3.5. 
Kluge  (£.},  Verzeichitird  der  Erdbeben 
nnd  Tidkaniacben  Eraptioncn  nnd  der 
dieselben  begleitenden  Erscheinungen  in 
den  Jahren  1855  und  1856.  Schlnft. 

—  Allgem.  deutsche  natvrhitt.  Zeitg. 
N.F.  m.  Heft  11.  1857. 

Bou^,  Ueber  die  Erdbeben  im  Daeemb6^ 

1857,  dann  im  Jänner  und  Februar  1858. 

—  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  der 
Wi$$.  Matk,-natm,Cl.  XXVIIL  1858^ 
p.  321. 

Dovr  fTT.  W  ),  Ueber  die  Si.-bri  Irlinie  dar 
nördlichen  und  sUdlicheu  ErdhÄlfte.  — 
Zeitichr.  f.  allg.  Erdkunde.  N.  F.  IV. 

1858.  p.  835. 

Bou^,  Ueber  dir  i^f*^  nie  tri  sehe  Regelniäs- 
sigkeit  des  Krdballe.s  im  Allgemeinen; 
insbesondere  über  diejenig«;  seiner  Was- 
eeninnen  nnd  dieAbthettnng  dieser  in 
symmetrische  Gruppen.  —  Sitzungtber. 
der  Wiener  Akad.  d.  Wi$t.  Math.'natur 
wiu.  Cl.  1857.  p.  255. 

Dove  (H.  W.),  Üeber  daa  vcrtodeilieb« 
Niveau  der  Ströme.  —  Zeitschr.  f.  nllg* 
Erdkunde.  N.  F.  IV.  1858.  p.  329. 

Higginson  (F.)»  The  Ocean,  its  Un- 
Ikthomable  Deptiis  and  Natural  Pbeno- 
mena;  comprislng  Authentte  Karrativi^ 
and  Strange  Reminiscerx-ea  of  Enter- 
prise, Delusion  and  Delinquency:  with 
the  Voyages  and  DiacoTeriea  of  Her 
Miyesty'sSbipi.Cyclopa'.  London(Staa<- 
ford)  1857.  202  S.  8.  (4  a.«  d.) 


Nautik  and  Hydrographie  der  Meere.  Der  atlaatische  Telegraph. 

Bramiker  (C),  Nautisches  Jahrbuch  oder  1     fUr  daa  Jahr  1860  zur  Bestimmung  der 
vollatindiga  Bpbamaridan  nnd  lafieln  1     Lttnge,  Breite  und  Zeit  snr  fiaa  nach 
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«stronomiBclien  Beobachtungen.  Berlin 
(G.  Keimer)  1858.  gr.  8.  {\  Thlr.) 
Bremiker  (C.)>  Annuaire  nautiqae  ou 
tfpbtfmerideB  et  ttUea  eompl^tes  pour 

Tan  1860  pour  d^terminer  la  longitude, 

la  latitude  et  le  temps  dnir^  la  uaviga- 
tiou.  Berlin  (G.  BeiuierJ  1868.  gr.  8. 
(\  Thlr.) 

Alina&aqae  nratico  pan  18S9t  ealcnUdo 

de  drdcn  de  S.  M.  en  el  observatorlo 
d«  niarina  de  la  ciudad  de  San- Fer- 
nando. Cadix  18Ö7.  8. 

Annuaire  poiur  Pan  1856 ,  publik  par  1« 
Bureau  des  longitudes.  Paris  (Mallet- 
Bachelier).  871  S.  18.  (1  fr.) 

Jeans  (H.  W.)»  Navigation  and  Naatical 
Aatronomy.  Put  T,  eontaining  Bal«0 
tot  finding  the  Latitude  and  Longitude, 
and  the  Variatiüii  of  the  CompasB.  Lon- 
don (LoDgman)  1857.  284 S.  12.  (4s.) 

d'Av«zao,  Andou  ttfrooignages  relatifs 
ä  la  Boussole.  —  Bullet,  de  Ut  Soe, 
de  Geogr.  VI«  S^r.  XV.  1858.  p.  171. 

Lawson  (Wm.),  Coast  Lines:  the  Gco- 
^graphy  of  Coast  Lines.  2d  edit.  Lon- 

,  doB  (Piper)  1868.  80  S.  18.  (1 1.) 

Officil^Ic  gids  voor  de  golf  van  Finland 
van  Dageront  tot  Wijburg,  St.  Peters- 
burg eQ2.,  niet  beschrijving  der  vuur- 
torraa  en  bakene^  benerens  bepalingen 
en  Orders  van  de  Russische  admirali- 
teit.  Naar  het  Engelseh  door  P.  A. 
Sohnlta.  Amsterdam  (Stemler)  1858. 
6  en  86  bL  8.  (f.  0,80.) 

Neu»  Tieftn-Messnagni  im  VitteUladi- 


scben  Meere.  —  PetmMmfi  MittkäL 

III.  1857.  p.  518. 

Yinoendon-Dumoulin  (CA.)  et  de 
K erhallet  (O.P.),  Manuel  de  la  n»- 
vigation  dans  le  d^troit  de  Gibraltar« 
Paris  (Ledoyoü)  1858.  XXI7  pL  4. 
cartes  et  18  pl.  8. 

Bache  (A.  D.),  On  the  Heights  of  the  Ti- 
dee  of  the  Atlantie  Coast  of  tho  ünited 
States,  from  Observ^ations  in  the  Coast 
Survcy.  -  -  American  Journ.  of  Setmee. 
See.  Scr.  XXY.  1858.  p.  47. 

Bache  (A.  D.),  On  the  Winde  of  the 
Western  Coast  of  the  United  States, 
from  Obserx'ations  in  connection  with 
the  ü.  S.  Coast  Survey.  —  ibid.  See. 
8er.  XXV.  1858.  p.  58. 

Review  of  the  Operations  and  Beanlts  of 
the  United  States  Coast  Survey.  —  ibidi 
See  Ser.  XXV.  1858.  p.  75.  249. 


Maury,  Ueber  die  Sondirungen  auf  dem 
„Telegraphen- Plateau".  —  ZeiUckr.f. 
aUg.  Erdhmide,  N.  F.  ÜL  1857.  p.  630. 

Die  Sondirungen  auf  dem  Telegraphen- 
Plateau  ibid.  N.  F.  IV.  1858.  p.  77. 

Die  englischen  Tiefen -Messungen  auf  dem 
sogenannten  ,Telegrapben*Flateaa"  im 
Jahre  1857.  ^  Pelermomi'«  MiUktiL 
IV.  1868.  p.  151. 

Maury,  Das  Telegraphen -Plateau  des 
Nofd-Atlantledhea  Ooeans.  —  ibid.  IE. 
1857.  p.  607. 


Allgememe  Statistik.  WeMuiodeL 


HeuBcUing  (Xav.),  Congrös  internatio- 
nal de  Statistiqne.  Troisii$me  sesaion, 
tenne  h  Tknne  da  81  Aofit  au  5  Sep- 

tcmbre  1857,  Extrait  du  Moniteur  Beige 
du  25  Novembre  1857.  BmxoUe.s  1857. 

Brown  (S.),  Ecpürt  ou  the  laicniational 
Statlstieal  Congrees,  held  at  Vienna, 
1857.  —  Journ.  of  fhe  Statistical  So' 
cieitf  of  London.  XXI.  1858.  p.  1. 

Sasliu  (Üiroly),  Ataläuos  orsz^g^apot- 

.  tan.  (AUgwneine  SUtistlk.)  Pest  (M. 
lUth)  1857.  8. 

Garnier  (Jos.),  Du  principe  de  popu- 
lattOB.  Paris  (Gaiilaominj  1857.  18. 

Znr  Statistik  der  EisenbelmMi  der  Eide. 
—  Zeitschr.  f.  allg.  Krdhm^  K.  F. 
HL  1857.  p.  488. 


Zur  Statistik  der  französiächen  Colonien. 
—  Zdtnhr,  f.  allg.  Erdkunde,  K.  F. 
HL  1857.  p.  517. 

Scher  er  (H.),  Algemcene  geschiedenls 
vaii  den  wcreldhandcl.  Uit  het  Hoogd. 
vertaald,  met  bijvoegiug  der  aanteeke- 
ningen  van  Riehdot  en  Togal,  doot  K. 
S.  Calisch.  1«  en  2<*  afl.  Haarlem  (SfO^ 
semau)  1858.  gr.  8.      f.  0,76.) 

Der  Uaudel  im  BalUschen  Meere. — Freuf*. 
EimdiUarekiv»  1857.  K.  49. 

Schubert  (F.  W.),  Die  BaamnoUe  in 
ihrem  grofsartigen  Verhältnisse  zur  Be- 
lebung des  Weltverkehrs  und  der  Völker- 
Ihdnstrie  der  Gegenwart  —  Ze*isdbr. 
/.  allg,  Brdhmd»,  N.  F:  17.  1868. 
p.  98. 
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Sammlungen  von  Reisen,  lleisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Länder. 


Pesch el  (O.),  Geschicbtp  des  Zeitalters  ! 

der  Entdeckongen.    Stuttgart  (Cotta) 

1858.  gr.  8.  (8  Tlilr.  6  Sgr.) 
9inAnidb  der  grofsen  naatischen  Entdek- 

kung^n  des  16.  Jahrhunderts  auf  das 
damalige  Europa.  —  Atuland.  i868. 
H.  10. 

Ganra  (H.%  Laad  und  Meer  oder  Galle- 

rie  der  berühmtesten  Weltumsegier  und 
Entdeckungsreisenden  rAhr  Länder  und 
Zeiten.  Hauptsächlich  lor  die  erwacb- 
BMW  Jugend.  Weimer  «Voigt)  1868. 
gr.  12.  (2|  Thlr.) 
Qtographical  Notices.  (Eine  Uebersicht 
der  neueren  geographischen  Entdeckun- 
gen.) —  Ammitom  Jottm.  of  Science 
md  AH»,  Secend  Ser.  XXV.  1868. 
p.  305. 

de  Graves  (ß.),  Voyages  et  aventures 
dee  marine  et  navigatenie  lee  plu  c6- 
l^bres,  ou  r^sum^  de  Inm  eBpdditieos, 

de  leiirs  pcrils,  de  leurs  naufrages  et 
de  leurs  combats.  Limogea  1867,  386 
8.  18. 

I*8her  (F.),  Land  und  Lente  in  der  alten 

und  neuen  Welt.  Reiseskizzen.  3.  Bd. 
GSttingen  (Wigand)  1858.  8.  (liThlr.) 
Pfeiffer  (Ida),  V^oyage  d'une  fenune  au- 
temr  dn  aoiidet  tnid.  de  VeUemttd, 
per  W.  de  Snekin.  Pirie  (Heehette) 
1858.  8. 

Ana  einer  Zuschrift  des  Linienschiffs -Ca- 
plteine  Berab.  r.  WOllentorff  ea  die 

Kaiser].  Akademie  der  Wtssenaclk  Aber 
die  Expedition  von  Sr.  Maj.  Fregatte 
^Novara*.  —  äittungtber,  der  Wiener 
Ahad,  d,  ITiM.  Jftrtt.  welw^  €L  XXIY. 
1857.  p.  606. 

Nachrichten  von  der  Novara  nw^  der  Cap- 
stadt.  Aus  einem  Schreiben  Ilaidinger's 
an  A.  V.  Humboldt.  —  ZeiUchr.  f.  allg. 
BrdkmtA,  N.P.  IV.  1868.  p.  147. 

Neueste  Nachrichten  von  Sr.  Maj.  Fregatte 
„Novara".  —  Ikittter  ZeUmg,  1868. 
N.  117. 

Die  Seteneicüiieelie  Kerera-EzfMdltioa  von 

Triest  bis  Ceylon.    80.  April  1867  bis 

8.  Januar  1658.  -  PetepaMMM'e lßM*ei7. 

IV.  1868.  p.  121. 
Selierser  (K.),  Die  Noran-Sa^edMion. 

— '  Wettermatm's  illiuir.  dentiekt  Mo- 

Ttafs-Hefte.  18f>8.  N.  18. 
D'Ewes  (J.),  Sporting  in  both  Hemt- 

spheres.    London  (Boutledge)  1857. 

888  8.  18.  (6  a.) 


Kletke  (H.),  Alexander  von  Hnmboldt's 
reizen  in  Amerika  en  Aai^.  ( Uit  het 
Hoogd.  1* — 6*  efl.  Amsterdam  (Gebr. 

van  Es)  1868.  gr.  8.  (k  f.  0,80.) 

Ma pgrill ivray  (W.),  The  Travels  and 
Besearcbes  of  iJexander  v.  Humboldt; 
New  edit.  London  (Ntbon)  1867.  418 
8.  12.  (8  e.  6  d.) 

Dufferin  (Lord),  Lettfrs  fmm  High  La- 
titudes;  being  some  Account  of  aVoyage 
in  tbe  Schooner  Yacht,  „Foera**,  to  Ice- 
lendf  Jen  Mayen,  and  SpitibeigiNi,  in 
185fi  21  edit.  London  (Murray)  1857. 
4 1  i  s.  8.  (21  a.)  -  8d  edit.  480 

b.  {21  8.) 

van  Oa  (P.),  Beixen  der  Kngdedien  naar 

de  noordelijke  ijszee  in  den  stillen  oce- 
aan.  Voor  de  jeugd  bewerkt.  2  deelcn. 
2«  uitgaaf.  Sneek  (van  Druten  & 
Bleelier)  1868.  4,  268;  4  en  266  bL 
(f.  1,60.) 

Ule  (Otto).  Geschichte  der  Polarreiien. — 
Die  Natur.  1868.  N.  3.  4.  6  ff. 

Svenske,  Uebersicht  der  hauptsttchlich- 
aten  Beieaa  aad  geogrfepbiaelMB  Bar- 
deckungen in  dem  ftlnfjährigen  Zeitraum 
von  1848—53.  Arktische  Expeditionen. 
—  Bote  ( WjästnikJ  d.  K.  Rma.  Geogr. 
Gm.  1867.  Heft  IV.  (In  raie.  Bpreche.) 

Tjugufyra  Bref  fr4n  Frankrike,  Tyskland 
och  Schweitz.  1856—56.  Förra  Delen. 
Adertou  Bref.  Sednare  Delen.  Sex  Bref. 
Upsala  (Wahlström  &  C.)  1867.  866 
och  203  S.  12.  (2  B:dr.  32  sk.) 

Bell  (R.),  Wayside  Pictnres  through 
France,  Holland,  Belgium,  and  np  the 
BUae.  New  edit  Loadea  ^oafledge) 
1868.  420  S.  8.  (7  s.  6  d.) 

V.  Rfiumer  (Fr.),  Bruchstücke  aus  Erin- 
nerungen von  einer  Heise  nach  DKne« 
mark,  Schweden  und  Norwegen  im  Som- 
mer 1868  V.  Bamm'9  kUL  Tluekm- 
buch.  3.  Folge.  IX.  1868. 

Booke  (0.),  The  Life  of  the  Mnselle,' 
irom  its  Source  in  the  Yosges  Moun- 
tains te  ite  JoaelioB  wifli  tbe  BUae 
at  Gobienz.  London  (Bootil)  1868« 
290  S.  8.  (21  8.) 

de  Quatrefages  (A),  The  Rambles  of 
e  Nataralist  on  O»  Ooaet  of  Fnmee, 
Spain  and  SicUy.  TmasI.  by  E.  C.  Otte. 
2  vols.  London  (Loagmam)  1867.  760 
S.  8.  (i&  s.) 

Huysmans  (J.  B.),  Yoyage  en  Italie  et 
en  Oiieof^  1868—67.  Netea  et  impiee- 
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W.  Koner: 


Orient  8  ▼oL  Anvm  1868.  8.  (8 

Thlr.) 

Gosche  (R.),  Isr.  Joa.  Benjaniin's  Rei- 
sea  in  Asien  uud  Afrika.  —  Zeitschr. 
f.  aitf00U  Mf4bimd€.  N.F.  lY.  1868. 
p.  149. 

Lindsaj's  (Lord)  Letters  on  Egrpt, 
EdoiB,  and  the  Holy  Land.  6th  edit. 
with  eonrid«rable  additiona,  indudlng 
a  general  Index;  now  first  illnstrated 
witib  66  baantiftil  wood  «ngravinga  and 


tvo  nitps.  London  (Bohn'a  Dfaatnted 

Library)  1858.  8.  (5  8.) 

Conrad  (F.  W.),  Reizen  naar  de  land- 
engte van  Suez,  Egypte,  het  Heilige 
Land.  Het  platen,  kaart  en  portretten. 
1*  afl.  's  Grambaga  (M^olT)  1868. 
8.  (f.  1,20.) 

Ennemoser  (F.  J.),  Eine  Reise  vom 
Mittelrhein  (Mainz)  Uber  Köln,  Paris, 
Harre  nach  dennovdamertfcaabcSienFrrf- 
staaten,  beziehungsweise  Nev  - Orleans. 
Kaiaez8l«itom(Taseher)  186  7. 8.  (7  Sgr.) 


Europa. 


Cronzet  (H.),  Geographie  historique  et 
poUtique  de  l'Europe,  depuis  la  domi- 
nation  romaine  jusqn'aux  trait^s  de 
1816,  r^g^  oomfbvmteent  an  Pro- 
gramme nfficidde  1867.  Nevera  1867. 
120  S.  iö. 

Cortambert  (E>),  Deacription  particu- 
libre  de  rEnrope,  r^digfo  eonflnniADent 
au  Programme  oiBotel  de  1857,  pour 
la  classe  de  troi<«iösie.  2*  6dkL  Paria 
1868.  216  S.  13. 

Aaeiena  dilteamCf  dameniea  itSodales,  fn^ 
teresses,  eitadeUes  et  ruines  historiques 
de  l'Fnrope,  aveo  traditions,  legen- 
des ou  chroniques,  qui  s'y  rattachent 
ete.  par  mie  aocidttf  d'arüstea  et  de 
litt^rateura.  Paris  1867.  880  S*  8.-  Hit 
»0  VigiB.  (2  Tblr.) 

Deutschland. 

Steinhard  (S.),  Yolk.sbibliothi^k  r^^r 
Liüider-  und  Völkerkunde.  2.  Bd-  A. 
u.  d.  Tit. :  Deutschland  und  sein  Volk. 
1.  Tbl.  8.  Bd.  7.  ^  9.  Lief.  Gotha 
(Schenbe)  1858.  gr.  8.  (>  6  Sgr.) 

Gallerie  pittoresker  Ansichten  des  deut- 
schen Vaterlandes  und  Beschreibung 
deiMlbea.  88.  —41.  Lief.  Leipzig  (Httn- 
del)  1857—58.  gr.  4.  (k  6  Sgr.) 

Braaileira  (Flor.  A.),  Itineraire  d'un 
vojrage  en  Allemague.  Paris  1857.  Vll, 
808  S».  8.  (1  j  Thb-.) 

BUdeker  (K.),  Die  Rhcinlande  von  der 
Schweizer  bis  zur  Holländischen  Grenze. 
Bandbach  fUr  Reisende.  10.  Aufl.  Co- 
.  biena  (B«deker)  1868.  8.  (1|  TUr.) 

Cogbian  (R),.  Tbe  Miniatnra  Guide  to 
the  Rhine,  through  Belglum  and  Hol- 
land, Northern  and  Southern  Gimnany 
eto.  Kew  edit.  London  (Coghlon)  iö58. 
OfiOiA-OS.  (8a..8d.) 


Texier  (Edm.).  Voyage  pittoregqne  sur 
les  bords  du  Rhin.  Ulustrations  de 
Rouargue  IMiea.  Paria  1868.  VIII, 
602  S.  8.  (6|  Thlr.) 

Rhenus.  Jahrbuch  für  Handel,  SchiflPfahrt 
und  Industrie  der  Rheinländer.  Her- 
ausgeg.  von  Schirges.  Mainz  (Kupfer- 
berg) 1868.  gr.  8.  (1  Tbh.) 

Die  Rbeinschifffahrt  vom  1 3.  bis  1 5.  Jahr- 
hundert. —  Zeitschr.  f.  d,  Geschiehta  du 
Oberrheins.  IX.  1.  1858. 

SdliflVkbrt  und  Handel  auf  dem  Rheine 
im  Jahre  1856.  —  Prti^  HatMi^ 
archw.  1858.  N.  1  ff. 

Majhew  (Uemy),  The  Upper  Rbine:  tbe 
Seenery  of  ita  Banks  aäd  tbe  Ifameis 
of  its  People.  lUustrated  by  Birkrt 
Köster.  Described  by  Henry  Mayhew. 
Mayence  to  the  Lake  of  Constance.  Lon- 
don (Rondedge)  1867.  450  9.  8.  (21  s.) 

(v.  Stramberg),  DenlEwOidiger nnd  nms- 
lichcr  rheinischer  AntilqMrius.  Mittel- 
rhein. II.  Abthl.  7.  Bd.  1  8.  Lief. 

m.  AbthL  6.  Bd.  2  4.  Lief.  Cob- 

lens  (Hefgt)  1868.  gr.  8.  (b|  Tbif.) 

Der  Rhein  und  die  Rheinlande.  Darge- 
stellt in  malerischen  Original -Ansichten 
von  L.  Lange.  In  Stahl  gestochen  von 
J.  pQppd.  Hi8torltob«topographisch  ge* 
sebildert  von  A.  Henninger.  2.  AbtheS. 

Von  Mainz  bis  Köln.  (2.  Aufl.)  13  

41.  HefL.  Darmstadt  (Lange)  1858. 
Lex.  8,  [hl  Thlr.) 

Die  malerischen  Uftr  der  Elster,  von  der 
Quelle  bis  zum  Aufgang.  6.  Lief.  Greiz 
(Henning)  1858.  qu.  gr.  4.  (6  Sgr., 
fbiae  Ausg.  12  j  Sgr.) 

Jnetne  (A.),  Aebt  Tage  in  TbOriager 
Walde.  Ein  nciifr.  kundiger  und  zuver- 
lässiger Knill  nir  Reisende.  2-  Aufl. 
Rudolstadt  (Reuüvauz  ik^Scheitz)  iti58. 
gr.  18.  (4  Tbir.) 
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Preufseu. 

üngewitter  (F.  H.),  Die  prenfeische 
Monarchie,  geographisch,  statistisch,  to- 
pographisdk  nttd  hbtorlseh  «ufUulich 

dargestellt.  1.  — 3.  Lief.  Barlin  (I^co- 

Ini'i  1  85«.  8.  (h.  8  Sgr.) 
Ueber  die  ^iamea  der  Provinzen  des  preus- 

Bwretntt  in  BerUn»  1869.  K.  7. 

Statist i'^che  Nachrichten  vnn  den  Preufsi- 
schen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  dem 
technischen  Eisenbahn 'Bureau  des  Mi- 
alatariiiliifc  4.Bd«  Berlla  (BniBtii.Kom) 
1868.  Fol.  (3  Thlr.) 

üeber  die  AVa-ssertlächen  im  Prcufsischen 
Staate.  —  Mittheil.  dta  slatiti.  Bureaus 
i»  ir«rlii.  1«67.  N.  17^». 

Der  Bergwerksbeteieb  im  PreuTs.  Staate 
im  Jahre  1856.  —  Zeii»chr.  für  B«rg-, 
Hütten-  u.  SilliHenioMen.  V.  2.  8.  1857. 

Ste  llaOMieB  Wefansito«,  ScbMaser  und 
Besidenzen  der  rittersclMlUlelMn  Gntnd- 
besitzer  in  der  preu^i-^clicn  Monarchie. 
In  naturgetreuen  farbigen  Darstallangen 
nebet  Text  Herausg.  von  A.  Dune k er. 
Pbov.  Brandenburg.  Lief.  1.  Prov.  Sach- 
sen. 1.  —  7.  Lief.  Berlin  (A.  Doaeker). 
qu.  Fol.  (Jt  1  Thlr.  12^  Sgr.) 

Baeyer  (J.  J.),  Die  Verbindungen  der 
PrealUaeheii  und  Ru^eliea  Dirrieeks- 
ketten  -bei  Thom  uud  Tarnowitz.  Aus- 
geführt von  der  trigonometrischen  Ah- 
theUnng  des  Generalstabes.  Berlm 
(DOnakr,  in  Ommn.)  181^7.  449  8.  u. 
4Taf.  4. 

Ooldammer  (L.),  Litthauen.  Völker- und 
KatnrbUd«.  Mit  einem  Vorworte  von 
Soherenbergi  Beilia  (J«iike)  1808.  8. 

(14  Thbr.) 

Kultur- Verhältnisse  Masnrcns.  —  Neue 
Preuft,  Provinzbl.  1868.  1.  p.  38€. 

Wald,  Zur  KennlniA  der  kUmatlKlien, 
bieetatischen  und  Bodenverhältnisse  des 
Reg.-BeataksKflnigBbeig.— ibid.  1858. 
T.  Heft  1. 

Eückblick  auf  Danzigs  Handel  im  Jahre 
1887.  ^  ibid.  1868.  I.  p.  S88. 

StruckTnann  (C),  Zur  Geographie  von 
Westpreufsen.  Der  Stargartltf-r  Kreis, 
geognostisch  dargestellt  mit  Kiicksicht 
■dflMidwittteehaftlidie  Cdtur.  ~  ibid. 
1858.  L  p.  829. 

Der  Tabacksbau  nnd  die  Tabaokitifabrtka- 
■  tioB  im  Regiemngsbez.  Potsdam  excL 
Mib  im  J.  1886.  —  iVtii/>.g— eirfi 
oroJUv.  1868.  ST.  S. 


Cjbnleki,  Sfairiaehe  Ortsnamen  der  Bi* 

sei  Potsdam  und  deren  allernächster  Um- 
gegend (Abdmck  ans  dem  Werke:  .,Die 
Territorien  der  Mark  Brandenburg**  von 
B.  Fidicin.)  Berlin  1868.  16  S.  4. 

Adamy  (H.),  Schlesien,  dargestellt  naeb 
stim-n  physischen  rtnd  "tattstischen  Ver- 
hältnissen. Ein  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt. S.Anfl.  Breslau  (Trewendt)  1867. 
8.  (6  Sgr.) 

Prochnow,  Markau,  seine  KiTr- Anstal- 
ten und  Umgebungen.  (Muskau)  Hoyers- 
werda (Erbe)  1858.  gr.  16.  (|  Thlr.) 

Ueberaicht  dee  SebiflIUlrCBveifcehfe  aof  der 
Klbe  bei  dem  Hauptzollamte  in  Witten- 
berge und  dem  Hauptsteueramte  zu 
Milhlbeig  im  Jahre  1866.  —  Preu/s. 
Sandtliarehi»,  1868.  IT.  4.- 

Schmekel  (A.),  Historisch -topograpbl^ 
»^e  Besctireibung  des  Hochntiftes  Merse- 
burg. 8  7.  Lief.  Halle  (Bemer)  1857. 

58.  gr.  8.  (k  6  Sgr.) 

Beitrag  zur  Territorial -Greschichte  der 
Pieuftii.sclien  Rheinprovinz.  III.  Der 
Kegierangs- Bezirk  Aachen.  —  Mittheil, 
de*  tUsM,  Bwecm't  m  Berlin,  1867. 
H.  88.  94. 

NSggerath,  Das  Erdbeben  im  Sieben- 
gebirge am  6.  Deccmber  1856.  —  Z. 
d.  Deutschen  Geolog.  Ge«,  IX.  1857. 
p.  167. 

Hannover*  Hambnrg.  Meoklen- 
bnrg. 

Handel  und  Schiflffahrt  von  Emden  und 
Ostfriesland  im  Jahre  1857.  —  Frmjk» 
Handelearchiv.  1868.  N.  9. 

Friedand  tmd  die  meeen.  —  Ber/Aier 
Herne.  Bd.  XI.  Heft  12.  18.  1867. 

Carl  (II.)  und  Schlüter  (A.).  Stati«ti^ 
sehe  Uebersicht  von  Harburg  s  llaudels- 
nnd  SebiffiUirtBveriuhi'  im  Jahre  18d7* 
Harburg  (Denokwerite)  1868*  gr*  4. 
{\  Thlr.) 

Huidbttch  für  Reifende.  Der  neueste  und 
zuverlässigste  Führer  durch  Hamburg, 
Attona  und  denn  nahe  nnd  üBineve  Vm^ 
gebungen,  6.  Aufl.  Altona  (Heilbott) 
1868.  gr.  16.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 

TabellariBche  Uebersicht  des  Hamburger 
BaniMfl  im  Jahie  1866,  svMmmenge» 
stdlt  ven  dem  handelsstatistischen  Bu- 
reau.  Hamburg  (Nolte  n.  Köhl«,  in- 
Conwn.)  1867.  Imp.  4.  (24  Sgr.) 

Hamborgs  Hndel  im  J.  1867.  —  i¥Hi/>. 
Bmittimtki»,  1888.  K.  8.^ 
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zogthums  Mecklenburg  -  Schwerin.  — 
Monatsschr.  für  Deutsches  Städte-  tmd 
Gemeindewetm,  1858.  p.  228. 

Dia  »ftchsiiichen  nnd  thüringi- 
schen Siaat«n. 

Trommer  (J.  K.  F.),  Geograpfaie  vom 

Könif27Pirh  Sachsen,  besonders  Erläu- 
terungen zur  Wandkarte  dieses  Landes. 
Dresden  (am  Ende,  in  Comm.)  1868. 
gr.  8.  TUr.) 

Bndovsky  (C.  F.  F.),  Yerzeichnifs  der 
pre«tammten  Ortschaften  des  Königreichs 
Sachsen.  Dresden  (Adler  und  Dietae) 
1867.  gr.  8.  (|  Thlr.) 

Die  Beziehungen  zwischen  dem  gewerb- 
lichen Charakter  und  der  Di(.htif:kf  it 
der  Bevölkerung  in  den  Gericbtsäuiteni 
des  Königreichs.  ZeUsekr.  d.  statitt, 
JtareMi'«  dt9  K,  Mkt,  MkmU  1867. 
N.  5  —  9. 

Die  vorherrschenden  Gcwerbszweif^c  in  den 
Gerichtsamteru  mit  Beziehung  aui'  die 
Prodnctions'  und  Consnnitioiimrlilllt- 
nisse  des  Königreidit  Snehaen*  ibid. 

1857.  N.  6  —9. 

Die  Hauptergebnisse  der  Bewegung  der 
Bevölkerung  im  Königreich  SachiMi. 
ibid.  1857.  N.  9. 

Poenicke  (G.  A.),  Album  der  Schlösser 
und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen. 
Heft  86  —  102.  Leipzig  (Exped.  d.  Al- 
bmns)  1867.  68.  qm.  gr.  Fol.  (bl  TUr.) 

Album  der  Residenzen,  Schlösserund  Ritter- 
güter Thüringens,  insbesondere  der  säch- 
siacben  Linie.  Li  biidiicucr  Dari»teUuug. 
Mit  Text.  1 — S.Heft.  Leipzig  (Expe- 
dition des  Albums)  1858.  qn.  Fol. 
27  Sgr.,  color.  1^  Thlr.  Fracbtaiwgabe 
in  Fol.  5  j  Thlr.) 

Das  KSnigreidk  Saehsen,  Tfattriogen  mid 
Anhalt,  dargestellt  in  malerischen  Ori- 
ginal Einsichten.  1 .  Abthl.  Das  König- 
reich Sachsen.  N.  19  —  27.  Darmstadt 
(Lange)  1857.  58.  Lex.  8.  (^i  8  Sgr.; 
oUbm.  Papier  1«  Sgr.) 

Klemm  (H.),  Vollständiger  iUustrirter 
Fuhrer  durch  ganz  Dresden  und  seine 
Umgebungen.  Dresden  (Klemm)  1858. 
16.  i\  Thlr.) 

Tollständigster  illustrirter  Führer  durch 
ganz  Dresden,  ^^cine  Umgebungen  unddie 
Sächsisch -Böhmische  fiMiweiz.  Ebda. 

1858.  16..  (I  Thlr.) 


Dia  SeehShe  von  Dresden.  — •  Ptimmamf» 

Mitiheilungen.  IV.  1858.  f.  150. 

Klemm  (H.),  Volhtändifr^ter  illustrirter 
Fremdenführer  durch  diu  äaciisiscii-Böh- 
nMie  Schweis.  Dfasdaii(K]oiBm)  1868. 
16.  (i  Thlr.) 

V  o  c  k  e  (C),  Sondershangen  und  seine  Um- 
gebungen. Ein  Handbach  ftlr  Fremde 
md  EinheimtsAe.  Nordhaaaen  (Badi- 
ting)  1858.  16.  (|  Thlr.) 

Possart  (F.),  Anhaltische  Vaterlands 
künde.  1.  Abthl.  Geographie  und  Sta- 
tistik des  Herzogthums  Anhalt.  Ba- 
bing (GMWngj  im,  gr.  8.  (1  TUr.) 

Hassan.   Frankfurt  am  Knin. 

U4ty,  Bna  et  las  bords  du  BUa.  Faris 
(L.  Hachttto  9b  Co.)  1868.  274  S.  18. 

(2  fr.) 

Statistische  Nacbriehten  über  den  Civil- 
staad  der  freien  Stadt  Fkankftirt  und 
ihiiK  Landgemeinden  im  Jahre  1857. 
Frankfurt  i.  M.  (Völcker,  in,  CSoa».) 
1858.  gr.  4.  (124 

Baden. 

Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Ver- 
waltung des  Grorsherzogthums  Baden. 
Heranegageben  von  dem  Miniaterium  des 
Innern.  8.  Heft.  Viehstand  Im  J.  1886.  > 
Carlsrahe  (MQUar).  1868.  gr.  4,  (X  TUr. 
3  Sgr.) 

Badenia  oder  das  badisciie  Land  nnd 
Volk.  Ein«  Zeitschrift  aar  VeiMtaag 
dar  historisch  -  topographisch  -  statisü. 

srhrn  Kcnntnifs  des  Grofahcrzogthuma 
Herausgeg.  von  J.  Bader.  Jahrg.  1858. 
1.  Heft  Heidelberg  (Groos)  1858.  gr.8. 
(4  Thlr.) 

Fecht  (C.  G.),  Der  südwestliche  Schwan- 
wald und  das  anstofsende  Rheingebiet. 
1.  Abthl.  Lörrach  (Gutsch)  1858.  gr.  8. 
(1  TUr.  18  Sgr.) 

Richard-Janillon,  Wanderungen  durdi 
die  Ruinen  des  Heidelbergi^r  Schlosses 
und  seine  Umgebungen.  Heidelbexg 
(Groos,  in  Comm.)  1857.  8.  (f  Thlr.) 

Handelsvarfcahr  Mannheims  im  J.  1868 
und  1857.  —  Prmift*  MmMtatchk, 
1858.  N.  8.  10  f. 

Wilhelm i  (K.),  Die  Burgruine  Öteimberg 
bai  Weiler  nnfttn  Sinshaim  im  GroHriiap* 
zogtbum  Badan.  Baaehreibung  und  Qa* 
schif  hte.  Heraosgeg.  von  K.  Klonzinger. 
Stuttgart  (Sonnewald,  in  Comm.)  1867. 
Fol  (18  Sgr*} 
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Mnhm       B.  Tb),  Dia  OtaMtt-m« 

senbehn  ein  Theil  der  europäischen 
"West -Ostbabn  vom  Kanal  bis  zur  un- 
teren DoD&u.  Eine  staatowirtiiachafUi- 
eb«  B«lenehtiing.   ÜMMüidiB  (Bender) 

1867.  ^rr.  8.  Thlr.) 
fiih  I  rntt  (K.),  t>jp  Ri^'^enfiäule  am  Fels- 

berge  im  Odeawalde.  —  WuUrmann'g 
iUmir,  MwAe  MmnOtk^  1868. 
K.  16. 

Bayern. 

Quitzmann  (A.),  Abstammung,  Uraitz 
•  und  Kkeste  Geedüchto  der  Baiwaren. 

Müncben  (Franz)  1857.  gr.  8.  (18  Sgr.) 

Arendt  s  (K.),  l^  bpr  die  Betve^^ning  der 
B«\'ölkeruiig  m  Baj>'eru  im  Allgemei- 
nem nad  ttbet  die  Beanllate  dnr  letalen 
Unions - VolkaaMhlniig  de«  Königreich« 
im  Besonderen.  —  Petermom's  Mi^ 
tkmi»  lU.  1857.  p.  476. 

YeffMielniiib  der  Stidte  vod  dann  Ein- 
wnlner  im  Königreich  B«3Fem.  ^  Mo- 
natsschr.  f.  Dent^chu  Städtft'  fmdQth 
meindemesen.  1858.  p.  &0. 

finckdeachel,  Der  hiatoriach'topogr»- 
pliiiche  Vtthrer  im  Fichtelgabiiy  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Wald- 
ateins.  2.  Aufl.  Wusaifd^  (Ba«m«Du) 

1868.  16.  (8  Sgr.) 
Haler  (W.),  Bine  Eiaenl»aluiddirt  ane 

liuriache  Gebirge.  —  DmUeke»  Jhh 

seum.  1858.  N.  20. 
£>ensinger  (J.),  Historisch-topographi- 

tflto  Btaeifeitmig  der  Stadt  DatM- 

baeb.  —  Arch,  d.  hisU  Vw,  «0»  I7n- 
'%mftankm.  XIV.  2.  ^^bl.  p.  !, 
Knnatm«nn,   VolkszUhlung  im  Amte 

Wfldeewart  nach  einer  Besduettnmg 

voai  t7.  Koveiber  1878.  OMofer. 

Arch.  XVI.  Heft  3.  1857. 
Zeieing  (Ad.),  Ein  Sommeraufenthalt 
-  in  Berchtesgaden.  —  Mort/mblalt.  l%b%. 

N.  16 

Beaknr  (Anf.)«  Die  Pfi^z  und  die  Pmi- 
«er.  I^iprJg  (Weber)  1858,  8.  Mit 
80  in  d.  Text  gedr.  Abbüd.  u.  1  Karte. 
(2|  TUr.) 

Oeiterreieb. 

Btein  (C),  Oeographiaehe  ChanwUibil- 
dar  ans  dem  österreichischen  Kaiaer- 
f.ta»te  (Wien  1858).  Le^paiff  (Uebes- 
kind).  gr.  8.  (18  Sgr.) 

y.  Csoernig,  Ueber  die  Ethnospraphie 
OealawaklM.  m»nm§ttm»  d.  Pto- 
BeltMhf.  1  allfm.  Bcdk.  Haae  Velia.  Bd,IT. 


1857.  p.  277. 
Ausweis  Über   den   auswärtigen  Handel 
Oesterreichs  und  der  mit  Oesterreich 

Hdvember  und  December  1853.  Zu- 
sammengestellt von  der  Direction  der 
admin.  Statistik  im  Je.  k.  Minist.  £. 
Haaddt  Geewrbe  nnd  SündL  Banlan» 
14.  Jahrg.  2.Th.  Wien  1867.  871» 
86  S.  7  Bl.  Fol.  (S  fl.  80  kr.) 
Malerisch -historisches  Album  vom  König- 
r^ch  Böhmen.  Htfauag;  vea  E.  H81- 
aeL  7.^8.  Lief.  Ohn8ts<BSIaal)1668. 
qsu  gr.  FoL  (b  UTUr.»  ooler.  S^TUr.) 

H5henmcssungen  in  dem  nordwestlichen 
AmlHufer  des  Böhmer  Waldes,  des  Kai- 
scnvaldes,  des  Fichtelgebirges,  des  Erz- 
gebirges und  des  TcstiSrbeckens  des 
Efxorlimdes  und  der  Falkcnauer  Gegend 
enthält  der  Aufsatz  von  Jok^ly:  Die 
tertiären  Sur^wassergebilde  des  Eger- 
landea.nnd  der  Falkenaner  Gegend  in 
Böhmen.  —  Jahrb  d.  k.  k.  Geolog 
ReichsansUlt.  1867.  p.  466. 
Gabriel  (J.  A.),  Hrad  Kasperk.  Histo- 
ricko-topograficky  vastin.  Praze  1867. 
It  8.  4.  (Die  Borg  Karkberg.  Hist- 
topogr.  Skizze.) 
Pohlig's  Vademecum  für  den  Badegast 
in  Teplitz  und  Schönau.  Yollständig- 
sCer  and  billigster TVemdeafftbrernaeb, 
in  und  um  Teplitz.  6.  Aufl.  Sommer 
1857.  Teplitz  (Pohlig).  68  S.  IG. 
Ein  Ausflug  auf  den  Berg  Ivaosöica.  — 
JUma.  1858.  N.  4.  5. 

Zur  Topographie-  des  Ortes  Zihobee  in 

Böhmen.  —  Luna.    1868.  N.  9. 
Malerisch -historisches  Album  ton  Mäh- 
ren und  Schlesien.    Herausg.  von  £• 
HölzeL     10.  Lief.    Olmttta  (H61iel>. 
qu.  gr.  Fei.  (b  1  Thlr. ;  color.  1 J  TUr.j 
Praditatisg.  gemalt  2|  Thlr.) 
Schmidt  (J.  F.  Jul.),  Die  Seehöhe  von 
Olmitta.  —  Fetermmtn**  geogr,  JUitthtil, 
ni.  1867.  p.487. 
Wolf  (Tl.),  Barometrische  TTohenmesaanr 
gen  im  Mars -Gebirge  in  MühwAy. 
ibid.  IV.  1858.  p.  157.  . 
Gaggenberger  (J.  M.)»  Das  Wasser- 
grtiiet  daa  Wieatmaea.  ^  MUOia.  d. 
k.  k.  gwfr*  Ott*  U  Wim,  XL  1666» 

p.  49. 

Frauenfeld  (Georg),  Ueber  die  Som- 
merbeschifUgnng  eines  Tbeiles  der  Be* 
webner  daa  Wianamaldesw  «(Ana  den 
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JÜCtliefl.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  bes»  sb- 

gedr.)    Wien  1857.  4  S.  gr.  8. 
Per  Lunzer  See  als  Spiegelflttcbe.  —  (Fm- 

MT  Zei<y.  {AbmtdbL)  1858.  N,  88. 
A«f  d«r  WMtbalm  von  Witn  tmA  U$m* 

Wiener  Zeitg,  (Abendbl.)  1858.  N.  6  ff. 
Majr  (Leop.),   Fremdenftihrer  in  Ischl 

•  und  Umgebung.    Mit.  i  Karte.  Wels 
.  '(Haäs)  1867.  Tm.  159  &  8. 

Kap  per  (S.),  Durch  SadbOhmeii  nach 

OberSstcrrcich  Wettermanns  illuttr. 

deutsche  Monats-Hefte.  1858.  N.  18. 

V.  BiitiiB«r  (A.),  Wand«n»g«ii  nach 
d«m Olooknngtbiet«.  Wien  1857.  S8S. 
gr.<  8.  (Aus  den  MittheiU  d.  k.  k. 
geogr.  Ges.  bes.  abgedr.) 
Gasteiger  (F.),  Der  Siaerling  wad 
die  SchwefblqaeUe  von  Obladis,  Bezirk- 
amtes  Kiec!  in  rol.  Innsbruck (Pfaimdp 
1er)  1858.    gr.  8.    (|  Thb.) 

Das  königl.  SUlt  Hall.  —  Bote  für  Ti- 
rol tmd  Vorarlberg.  1868.  N.  87  f. 

V.  Sonklar,  der  neuerliche  Ausbruch 
des  SuMnergletscherg  in  Tirol.  —  Sit- 
zungtber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wis». 
MutK^mOunriit,  €L  ZXIU.  1867. 
p.  870. 

Der  Bregenzerwald  und  daa  WalaerthaL  — 

Amiand.  1858.  N.  1. 
Uoyd^s  illiiatrirte  Beiaebiblio«hek.  Von 

Wi^u  nach  Triest,  Rei^ebandbuch  für 
alle  Stationen  der  k.  k.  Stldbahu.  Triest. 
(Direct  d.  Österreich.  Lloyd.)  1S58.  8. 
(2  Thlr.) 

Lorens  (J.  R.),  Yergleichende  otogne 

phlsch  -  hydrographische  UnttTsiichung 
der  Vcrsuinpfnn?  in  den  oberen  Flufs- 
thälern  der  Saizach,  der  Enns  und  der 
Uttr.  Wien  (Gerold's  Soba,  In  Gomm.) 
1868.  lex.  8.  (?  Thlr.) 

Schmidl,  Die  Höhlen  des  Oet55cher.  — 
BiUtmgtber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wist. 

'■  Math*^tuaitr».  Cl*  XXIT.  1857.  p.  180. 

Handel,  Jüdnstrie  und  Yerkebrsverb&li. 
nisse  von  Nieder -Oesterreich  in  ihren 

*  Beziehnogen  zu  Ungarn.  —  Fest-O/ner 
Zeiig.  1858.  N.  tO  ff. 

Bolle  (Fr.),  Geologische  Untersuchungen 
in  der  Gegend  zwischen  Weil  n -'ein, 
Windbch -  Gratz ,  Cilli  und  Oberburg 
in  Unter -Steiermark.  —  Jahrb.  der 
■  bk  k.  fftohff,  Retehäßiut,  1867.  p.  488. 

Macher,  Uebersicht  der  Naturmerkwttr- 

digkeiten   de«  Marburger  Kreises.   

i/er  Aujmerksame.   18ö8.        82  f. 

Hm«  VadMKdelmaBgtn  mm  Obcniaieiw  — * 

ir  Ormm  Zeü^w  IM».  K.  69. 


Die  Waaeerleitung  von  KlagenAir^  ^ 

Klagemfurter  Zeitg.  1857.  N.  56. 
Francisci  (F.),   Erinnerungen  an  die 
Faatorxe,  ein  Hocbthal  in  Ktrateo. 

Das  Maltathal  ia  Klmtan.  «— '  CarmtUm, 

1858.   N.  8. 
Macher,  Uebersicht  der  !Naturmerkwür- 
dlgkeitMi  4e«  Bracker  KneiMt  Der 

Au/merksame.  1858.  K.  20  —  29. 

Levstik  (Fr.),  Die  Reise  von  Litia  nach 

V 

Catez  in  Kärnten.  —  Glasnik  za  liUsrtk' 
turo  in  umetnost.  1858.  N.  1.  2. 

Mdrfa^Gseli  ntitira  a  nagy  —  ndriacseli 
h^tszdzados  ttnnapre  1867  —  diki  flep- 
tember  8-dikara.  Pest  (Druck  von 
J.  Beimel  u.  B.  Kozma)  1857.  104  S. 
Mit  8  Kupf.  kl.  8.  (8  kr.)  (DerMaifn- 
Zeller  ReisegefMrte.) 

Varoni  (J. i,  Panorama  der  Kar=tbahn 
von  Laibach  bis  Triest.  Nach  der  Na- 
tur geaaiebsab  Qeschfldert  von  F.  G. 
Weidmann.  Wien  (Tendter  Co.) 
1858.  gr.  Tmp.  Fol.  Mit  T«t.  8.  (In 
PTirrl.  8-CartoD  2)  Thlr.) 

Navigazione  nel  porto  di  Trieate  durante 
fanno  1867.  —  Oumalerß  TrittHmo 
1858.  N.  24. 

Tosi  (Cesare),  Idee  sopa  la  nuova  pianta 
della  piazza  centrale  di  Trieste.  Gori> 
zia  (tip.  PMerooBi)  1867.  tS  8.  S. 


Ungarn.  Die  Ungariscben  Neben-* 
Undar.   Qallniaa.  AiabanbArsan. 

lio  r  nvä  M  s  Ii  y  (Yict.  ),  Geographisches 
Lexikuu  des  Kduigreichä  liujjaru  und 

der  •«Kbischea  Wolwodechafk  mit  dun 

Temeser  Banate.  Ein  Uilfsbuch  für 
Behörden,  Postämter,  Advokaten  und 
GescbttfUmibuier.  8.^5.Haft(S«hluXa>. 
.  Part  (B«ek«iMit)  1867.  p.i61^4Sa. 
8.  (4fl.) 

Das  Vaterlandsbnch.  lUtistrirte  geogra- 
phische Bilder  aus  der  Heimath.  Her- 
anig»  TonC  Vogel,  J.  WannlfiT  waA 
Fr.  Kdrner.  8.  Bd.  Geographiecha 
Bilder  aus  Of itcrreich.  ,").  Bd.  Geo- 
graphische Bilder  aus  Ungarn  und  8ie- 
benbttrgen,  der  Woidwodina  und  dem 
Bnal.  S.  AMh.  BUd«r  ans  fliebatt- 
bOrgen,  der  serbischen  Woidwodina, 
demBanatetc.  L«ipaig(8pan«r)  1M8. 
gr.  8.  (jThir.) 

R^naaägi  (Htttin  L.  a),  Haiawtfbitowda 
vna.  KSid^Nialis  Ungin.  Li  (mm^ 
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•  Dttchst  fUr  die  Scbttler  der  oberen  Haapt- 
•ehulkUssen  etc.  And.  (  ftettuthtim) 
lg68.   108  S.  8. 

Kattaer  (A.),  MudgeograpUe  toh  Un* 
gam,  Kroatien»  Slavonien  und  Dalma- 
tipn.  Pesth  (Laropel)  lf58.  12.  fSSgr.) 

Friebeisz  (latvin),  Magyarorsz^,  a 
•Mfb  Y^^OiM  4»  temMi  Btf&s^  le- 
fi^abb  feloazUfla  betdrandbea.  (Die 
netieste  EiDtheilung  Uogams ,  der  ser- 
bischen Wojwodsc'boft  und  des  Teme- 
.  scher  Banates  in  alpbAbeüscher  Ord- 
«g).  S»ABfl.  Fat  <  J.  Mlilfer)  IUfS. 

C8orba(Jo9.),Somof{r  vlbrmegye  ismerte- 
t^se.  (Beschreibung  des  Somogyer  Co- 
mitates.)    Fest  lübl.    221  &  8. 

V*  Parkai-VnkollaoTid»  Dt«  Lüe». 
aad  Krbava-Thal  in  Ifilitilr.Croatien. 
—  Sitxtmgtber.  der  Wiener  Aknd.  der 
Wiu^Mutlh>-naturwis8.Cl.  XXV.  i8&7. 

Kern  er  (A.),  Beitrag  znr  Hydrogn^hie 

von   Ofen.     Wien  1867.     fAus  den 

Mittbeil,  der  k.  k.  geogr.  Ges.  beson- 

d«B  -ab^adr.)  4  S.  8. 
Liag  (S.  B.X  Dm  TkaatMya-TapUlser 

Thal  und  dessen  Mineralqufdlen.  — 
■  VerUaadl.  des  Ver.  für  Natwktmde  xn 

PrtMittrg.  IL  1867.  Heft  2. 
Staav  (Q^),  Aw  Om  CantmlkanHittm«  ^ 

.ffriMMr  Sonntagsbl.   1857.  N.  51. 
y.  Alt  (Alois),  Kin  AusHufj  in  dif>  Mar- 

maroscjber  Karpatben,  im  Pommer  iööo. 

•~  MMIktiL  «Im*  4  A>  ^eopr.  <l<». 

lite  U.  1858.  p.  1. 
Baoat  und  sein  Bodenreichthutn.  —  Te- 

ime$9Wtr  Ztit§*  1858.  Ii.  24ir. 
T.  Farkaa^YukotlnoTid,  WifailMBdAl 

ia  Creatien  und  Slavonien.  —  ^^rm- 

mer  Zeilg.    18  58.   N.  52. 
Zur  Geschiebte  der  Erdbeben  iu  der  älo- 

vakei.  —  Sloaauke  Nooiajf.  1858. 

N.  16. 


Die  Poplizza,  Ein  Landstrich  in  Dal- 
matiea  mit  zwölf  Gemeinden,  welcher 
voa  Sdoaa  bii  aar  Cettiaa  aad  Tom 
Kanal  der  Brazz»  bis  Dngopolje  geht.  — 
Pest-Ofner  Zeitg.   1858.  N.  12  f. 

Geograptock  -  atatistiache  Tabellen  des 
lütnaidiiwdmi  KalaerateaAM.  XUL 
JDas  Königreich  Qalizien  und  Lodoaie- 
rien  mit  Krakau  nnd  Ausclnvitz  und 
Zator.    Prag  (Bellmann)  1857.  Imp. 

Sok  (iSgt.) 
Dia  flteatea  in  QaliaiM,  b«aoiidm  im 


IiMihiattr  "VitfwiltnBipigiblitt.  4kat 

1858.  K.  18. 
Zielen iowski  (M.),  Die  Mineralwässer 
des  Krakauer  GebMta.  Krynica  im  J. 
1867.        ibid.   186«.   N.  M.  86. 


Pbyaikalisch-geograpb.  -statistische  Skizze 

-  TOB  Siebenbürgen.  —  Petermapn's  Mit- 
theil. IIL.  1867,.  p,  608. 

fiaogfaphisfhe  Bilder  au.s  Siebenbürgen. 
—  Blätter  f.  Geist,  Ocmüth,  und  Fo- 
ttrlandaktmd«.    1858.   N.  2  f. 

Kiiiif«  Wort»  ttb«r  die  Haadala«  aad.Ia- 
daatria^Vtrhaltaisse  des  GrofsfUrsten^ 
thnins  Siebeabttitgea.  Kronstadt  JIK57. 
14  S.  8. 

Klein  (F.),  Die  Heiealeablder  aiehat 

Mehadia.  Monographischer  Vernich. 
Wien  (Seidel,  ia  Comni.)  gr.  8; 

(1  Tblr.) 

D  i  e  S  c  h  w  c  i  z. 

Ziegler  (J.  M.),  Die  Gcwerbstbätigkeit 
aad  die  Eisenbahnen  der  Schweiz  ana 
deia  ▼aterlia^eebra^  Standpaalcta  be- 

tr-irhtct.  'Wiuterthur  (Wurster  &  Co.) 
l«5b.  lüO  S.   Text  gr.  8.  Mir  Kart. 

Weber  (E. ),  Schweizerische  Üaadehi- 
Statittik.  l.  Bd.  Zttrick  (Schabelita, 
in  Comm.)   1868.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Hofstfttter  (J.),  Die  Bader  und  Heil- 
quellen der  Schweiz,  nebat  den  be- 
kiaateaCea  llolkea«^  Kriintar-  and  Kalt- 
wasserkuranatallea oder  kurzgefafatee 
scbweizerbch.  Heilquellenlexicon.  ( Bern 
1857.)  Zürich  (SchabelUa).  8.  Thlr.) 

Sehweicerledie  Beiae-BibUoAek.  I.  Die 
Schweiz  in  ihren  bürgerlichen  und  po« 
lifisrlion  Z  II  "Ständen ,  ihren  finanziellen, 
militärischen  Gewerbe-  und  Handels- 
YeriULltnissen.  2.  Aafl.  Zttrich  (Scba- 
belite)  1858.  8.  lUr.) 

Petasse   (Jos.),   Souvenir  des  Alpe.s, 
on  noif'^  de  Toyngea»   Beaus^  18^8.  . 
b2  Ö.  32. 

Wille  (A.),  Waaderiage  aoong  tbe  High 
Alps.  2  d.  edit.  revised,  with  Additions. 
London  (Bentlejr)  1868.,  480  &  12. 

(8  8.  6d.) 

d'latria  (D.),  Die  deeledie  Mwaia 

und  die  Besteigung  des  Möncba.  Verb^ 
Orig.-Auag.  3  Bde.   Zürich  (Iftijer  k 
ZeUer)  1858.  8.  (4  Thlr.) 
Hiatorisch-geographi8di*etatiatiMdiee  Oe* 
lallde  d«f  fiebweii.   8.  Bd.   1.  Tb. 
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■  Audi  miL  dmi  Uti  "IMr  WuHm  L« 

zem,  historisch  geographisch  nnrl  pt;i- 
tistisch  geschildert.  Von  K.  Ptyffer. 
1.  Thl.  St.  GaUen  (Huber  &,  Co.) 
(ITblr.  USgr.) 

Jahn  (A.),  Chronik  oder  geschichtliche, 
ort-'k endliche  und  statistische  Beschrei- 
bung des  Kantons  Bern,  alten  Theila. 
ß  Lieftgn.  (Bern  IM?.)  ZtoAth  (Sdral- 
thess).  4.  (4:Thlr.  4Sgr.) 

Gelpk^  (E.  F.),  Der  Grimselbrand  vom 
6.  November  1862.  Lebens-  und  Cha- 
rakterbilder aus  der  HodMckweis.  — 
jVwd^Wrler  JfuMHm.  1867.  N.  47  ff. 

Lehner,  Das  Erdbeben  vom  25.  Juli 
1856,  beobachtet  in  Unterbäch  bei  Ka- 
ron.  —  Vierteljahre^schr.  der  Natttr- 
fwcL'Qt»,  e&ridi.  XSL  1868» 
Heft  1. 

Srinnemngen  an  Bipi  -  Scheideck  im  Som- 
mer 18Ö7.  —  Berner  Tatchmbuck  auf 
dai  Jahr  1858. 

S  tu  der  (G.),  Die  Besteigung  des  Mont 
Velan  im  Sommer  1856.  —  Bemer 
T€uchenbitch  auf  das  Jahr  1858. 

DellfQs  (G.),  Wirkung  des  EnlbdMna 
vom  26.  Juli  1855  sa  der  Sitterbracke 
bei  St.  Gallen.  —  Verhnndl.  der  na- 
*mrf,  0«$,  in  Basel,  1857.  Heft  4. 

V  rankreich. 

Briand-de- Verz^,  Nouveau  Diction- 
naire  complet  g^ographiqae,  statistiijue, 
topographiqne,  «dmintotralff  etc.  de  la 
Wnsam  «t  de  tat  c<^nies.  Refondn 
€t  Mlgment^  par  'W'ann -Thierry.  6« 
tfdft.  Paris  (Loc&rd  ^-  David)  1808. 
XU,  1444  S.  8. 

Vanequeiix  (D.),  Nonvciii  Dletlonnaire 
df^  rommunes  de  France,  contenfint 
la  nomenclatnre  de  86,826  communes, 
l'indication  de  lenr  chef-lien  de  ean- 
too  et  d'arMBdiaieineiit,  lenr  po|mla- 
tion,  d'apr^s  les  documcnts  les  plus 
r^cent»,  leur  distance  de  tous  le«  chets- 
lieux  d'arrondissement  et  de  departe- 
ment  Ik  Fmib.  Pute  1857.  VIII, 
828  8.  8. 

Commerce  e:ct^rieur  de  la  France  en 
16b$,  —  Joum.  des  Ja^conomisUs.  1857. 
F.  48. 

B«oqaet  (F.),  Staiistica  delle  prigioni 
'  e  stabilimenti  ppnitenziarj  in  Francia 
per  j^li  anni  1862  —  65.  — >  Awuiii 
mh,  iN  «laliMfo»  Tot;  XVL  deUa  tAt 
tSL  OUoInn'e  NwwibTO  1857.  p<  175. 


Fnrpille  (OL),  VMk  k  toi  «i  «Md. 

TmpressioTis  de  Toyage?  dans  Ica  treize 
arrondissements  de  la  capitale.  Paris 
1807.  XII,  600  S.  12. 
SMirtiM  torante  dt  Mgiw  _  J»- 
ntOimhkiiiiMtttiea,  ToL  XVL  1867. 
p.  808. 

Carro  (A.),  Vojage  obez  les  Celtes,  oa 
d»  Fnls  an  mont  SoiBt-lOdMl ,  par 

Cunac,  suivi  d'one  notice  sur  lea  mo- 
Tiument?  cpltiques  des  environs  de  Paris, 
avec  de  nombreax  dessins  litbographies. 
M eannt  1867.  185  8.  «.      Lüh.  8. 

AMsia,  dlnde  aar  la  septi^tna  ^laiwpagnw 
de  Ccsar  flans  les  Ganles.  —  Rems 
d.  (leux  mondes.   XV.    1858-    p.  64. 

i^uiulierat  (J.),  L'opioion  de  M.  de 
Sanley  aar  la  batalUe  entn  Lalrianaa 
et  les  Parisiens  examin^  —  Jtaaw 
arehioL   XV.    1858.    p.  101. 

Semmig  (U.),  Die  Bretagne  und  das 
Meer.  Vier  Reisebader.  —  Dmmekts 
Museum.   1858.  N.  17  —  24. 

de  Fr<<viHe  (F.),  Memoire  sur  le  ce» 
merce  marxtuue  de-  Ronen  depoie  ki 
terapa  les  plus  raaail^  jusquli  la  IIa 
du  seizi6me  si^le.  1  vola.  Paaia  1867. 
XXXV.  9f^8  S.  8. 

Le  Beut  (£.  B. ),  Du  commwtse  de 
Kautes,  eon  pass^,  son  ^tat  actnel,  soa 
aiveair.  Faiia  1857.  VIH,  868  a  8. 

Souvenir  de  voyage ,  ou  les  vacances  en 
Auvergne.  Itin^raire.  du  Puy-de  -  Dome, 
renfermant  rhistoire,  la  description  des 
principaaar  mesttments,  aneieas  ei  ana- 
demes,  des  rilles,  bonrgf»,  hameaux, 
Sites  et  chfttcaux  etc.  par  Tabb^  K.  J. 
C...  Qennont-FemiBd.  1857.  Vlil, 
•76  6.  19. 

Lefils  (Florentin),  La  Topogn^le  da 
Ponthieu,  d'apräs  les  ancicnnas  cailca. 
Abbeville  1867.  28  8.  8. 

Müller  (Alex.),  Yoyage  en  Abaaa  et 
enLoTFsine.  Ronen  1857.  240  8.  12. 

St5ber(A.),  Der  Kochersberg,  ein  land- 
schaftliches Bild  ans  dem  Unter-Elsafs 
(HUblhausen).  Biäel  (Babnmaier)  1867. 
8.  (7£l8r.) 

Gimet  (Fr.),  Toulouse,  son  bistoire,  ses 
möunm^nts,  son  mns^e,  son  adroinbitra- 
tion,  ses  plaisirs,  ses  environs  et  soa 
eomraarae.  Nomaa«  giüda  Ym 
trouve  les  renseignementa  pOBT 
staller  et  vivre  d  Toulouse.  Tonloaas 
1857.   184  S.  18.  avec  un  plan. 

Dia  Maa  Giioa- Linie  sirtMimi  Vimk- 
laldi  nd  fl^anlMa  In  daa  ipsaiKBhai 
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1867.  p.  ftl«. 

SontraB  ^Fr^.)»  Lea  Pyr^c^es  Ulustr^es. 
IR  et  2«  S«*ri^3.  Bagn^B  de  Bigorre. 
Bago^res  (DossanJ  1858.  IV,  88  p.  et 
lO.lit^.  4. 

Tojige  aux  Pyr^n^,  par  Tantear  des 
Mmrenirs  de  rorag«  4*  Mit»  Lille 
m$.  164  S.  8.' 

Belgien.    Die  TTiederlande. 

Tarlier  (H  ).  Almatiat  du  commerce  et 
de  rindustrie  du  royaume  de  Belgiqne. 
Ano^  1U7.  Bnkeike»  8.  (ft  TUr.) 


Terwen  (J.  L.),  Het  Konuogrijk  derNe- 
■  doleodefli  Tociseeteid  in^eeiie  leeks 
van  »chUderachtige  geaigleii  b^mt  Im- 

larprijkste  plaatseu,  merkwaardi^f?  ste 
den,  kerken,  kasteelen  en  andere  aan- 
zienlijke  geboawen  van  vroegeren  ea 
laterea  tijd»  bmv  de  oeMuir  geHekend 
en  m  'stoal  gegrayeerd  door  ondenchei- 
dere  kun^tenaars.  Bis  jetzt  25  Liefer. 
Gouda  (van  Goor).  gr.  8.      f.  0,50.) 

Childe  en  Hollaode,  conteiient  la  deaierip- 
tioii  des  villes  le  long  des  chemins  de 
ftr  N^erlandais  orne'  d'nn  plan  des  vil- 
les d' Amsterdam ,  de  Rotterdam  et  de 
1»  Haye  etie.  La  Haye  (Coav^)  1868. 
%  XX»  m  «B  13  U.  8.  8.) 

Statistisch  Jaarboek  voor  het  Koningrijk 
der  Nederlanden.  7«  jaarg.  Uitgegeven 
door  het  departement  van  Binnenland- 
Bebe  Zaken.  GffirreilkafB  (vaa  Wed' 
den  en  Mingelen)  1868*  4,  863  en  6  VL 
Rov.  4.  (f.  '2,50.) 

Geregtelyke  Stattstiek  van  het  Koningrijk 
der  Nedeilmdevln  1868.  ^Gnevenhage 
(reu  Weelden  en  Mingdeei)  1868.  XXZ 
cn  1S1  bl.  Fo).  (f.  1,50  ) 

Königs  warter,  Essai  de  statistique  com- 
par^e  du  royaume  des  Pays-Bas.  — 
Jowm,  4iw  J^cwiomtMe*.  ]867. 

Tigeawoordige  Staat  van  het  Kenhigr^k 
der  Nederlanden.  Beschfljving  en  af- 
beelding  der  sled^,  dorpen,  heermUie- 
dett)  ilndgoederai  en  Teydeve  nofkwai^ 
^ge  plaatsen  in  ons  vaderland.  Zuid- 
Holland  door  A.  W.  Kroon.  5«  —  8«afl. 
Amsterdam  (Lomaa)  1868.  4.  f. 
0,80.) 

L.  (J.  D.),  6po«nM|eA  la  HideriMid. 

Amhem  (TliieBe)  1868.  48  bL  gr.  8. 
(f.  0,60.) 


y ebeteriif  der  a^Mieiiii^B- en  edieepTBert- 

iri^y^  jn  de  provincie  Groningen ;  be- 

vattende  het  Ccutraal  -Yrrslag  der  Af* 
deelingcn  op  bet  Kapport ,  lict  advies 
der  plaataelijke  geoeeakundige  Commia- 
rie.  Gre&ingen  (de  B*ven  C.  M.  T.  Bel^ 
hcis  HoitRema)  1868.  68  bL  ^  8. 
(f.  0,44.) 

Abnanac  da  commerce  du  grand  daeb4 
de  Lnxemboiurg.  1er  mde,  hoM/nnr 
bwng  1867.  18.  (18  Sr*) 

Da»  britiflebe  Reicb. 

Hflbner  (O.),  Bericbte  des  atatietiiebeii 

Central -Archivs.  No.  1.  Amtliche  Mit- 
theilangen  über  Grofsbritannien  nnd  Ir- 
land. Leipzig  (Hubner)  1858.  Imp.  4. 
(IThlr.)  . 

L<mdon  as  tt  ts  To-day;  Wberc  to  Go, 
nnd  What  to  Src:  a  Hand-Book  Guide 
for  Visitors.  Uew  edit.  London  (H.  G. 
Clarke)  1858.  w.  map.  12.  (2  s.  6  d.) 

Baatoo,  and  ito  InbebitanU;  ee,  SkeMiee 
of  Life  in  a  Countrr  Town.  By  L.  E. 
London  (Bootk)  1858.  663a  6.  (10  a. 
6  d.) 

Daneon  (J.  T.),  Ob  Um  A^ee  of  tbe 
Fopuklion  in  Liverpool  and  Manefaeetet; 
—  Joum.  of  the  StatitL  8o<u  lendon. 
XXL  1858.  p.  87. 

Coli  ins  (W.  Wilkie),  Bambles  beyond 
Baam^e;  «v,  Hetosmt  GennraU,  takM 
a-Foot.  New  edit.  London  (Beniley) 
1858.  B08  S.  Ö.  (10  8.  6  d.) 

Skizzenbuch  aus  Schottland.  —  i>aa  Muf 
hmäBH.  1868.  K.  98. 

Cleghorn  (J.),  Obeeivatiens  on  the  Wa- 
ter  of  Wiek.  —  Jowm.  of  the  Roy, 
Geogr.  Soc.  XXVII.  1857.  p.  280. 

BarklU  (J.),  The  Pfeteriel  BeauSieB  «f 
Monas  a  ■Seleetfon  eif  Btawings  from 
the  Romantic  Scenery  of  the  Tsle  of 
Man.  Ist  stries.  London  (Day).  Fol. 
(piain,  21  s. ;  coloured,  42  s.) 

Maxtvell  (W.),  Um  and  «he  Jemane; 
their  Manners,  Customs,  and  Traditions : 
wtth  ?i  frw  Rrm;irka  on  Mull,  StafTa, 
and  lyree.  Glasgow  (Hall)  1867.  70  S. 
8.  (5  8.) 

Lewee  (0*H.),  8ea*Bide  Studies  at  IlfiB- 
combe,  Tenby,  the  Scilly  Isles,  and 
Jersey.  London  (Blackwood)  1858.  410 
8.  8.'  (10  8.  6  d.) 

Here  (H.  F.),  Weede  aad  Feetpewn  in 
Ancient  Ireland.  —  Th9  üUter  /Mrnaf 
•/  JnkmoUgf,  f8i68.  p.  146, 
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Dänemark. 

Erslcv  (K.),  Den  danske  Stat,  en  g«o- 
gruphUk  Ski)4riagforFolkek.  27.-39. 
(SoblBlli-)  Heft  Kjebenhiivii  1867.  6. 

Mcyn  (Ludw.),  Der  Friedrichs -Koog  in 
Ditmarschen.  Ein  Beitrag  zur  Ge!«ohichtc 
der  Veränderungen  der  Nordsee  -  Küste. 
—  P$t«rmaim'$  MUtkeH.  CT.  1M7. 
p.  469. 

Torell  (O.)  u.  Gadde  (O.),  Bref  om 
Island.  —  Öjversigt  af  K.  Vetmtkapt- 
Jibudmitem  FSrkamiL  1867.  N.  9. 

Sehwedon  und  Norwegpen. 

Ueber  Sduradena  rolkawirtbecbaftUoJMZn- 
•«ade  und  mine  HudililiMV^iuf  In 

den  Jahren  1856  und  1857.  —  Pmff*. 
UanfhUarrhir.  1858.  N.  24  f. 

Rudbeck  ^I.  U-),  Försök  tili  Beakrifniug 
MW«r  8w«rig«a  StSder  i  Hbtcriakt,  To- 
pegrafiskt  och  Statistiskt  HlOtWDde  ef- 
ter de  bästa  trykta  käUor  samt  med 
roinga  tülig.  Andra  Delen.  Gotha  Bike. 
Senan  HUften.  M«d  PlMiktttttr  ooh  n> 
lustrationcr.  Stockholm  (Bonnter)  1867. 
8.  (1  R:dr.  24  sk.) 

Taylor  (Bayard),  Northern  Travel:  Snm- 
IMT  nd  Winter  PSetoree  of  Sveden, 
Ltpland,  and  Norway.  Loaduo  (Low) 
1857.  380  S.  8.  (8  8.  6  d.) 

Stockholms  Stad  i  Jnridiskt,  Administra- 
tivt,  Siatistisktüch  Borgerligthänseende. 
Bia  jetet  16  Hella.  StocUialm  (Berg).  8. 
(kl  Buir.) 

Hertzmaii  (Fr.)  och  Ringborg  (Ludv.), 
Anteckningar  om  Norrköpings  Stad.  II 
1851—55.  OrebTo(Lmdh)  1857.  8  och 

260  S.  8.  (2  R:dr.) 

MnnkteU  fTheofr.),  Bidrag  tili  beskrif- 
Ming  öfwer  Eakilstuna.  Akademisk  Af- 
handling.  Upsala  (WaUrtidm  &  Co.) 
1857.  22  S.  8. 

Forbes  (J.  D.),  Norwegen  und  seine 
Gletscher.  Nebst  Reisen  in  den  Hoch- 
alpen von  Bern,  Savoyeu  und  der  Dau- 
fÜn^  A.  dtf  EngL  vea  B.  A.  ZiMhrid. 
2.  Ausg.  Leipiig  (iÜMl)  lS58b  ga.  8. 

(Ij  Thlr.) 

HSrbye  (J.C.),  Observations  aar  lesph^ 
nooteas  dfiäNaion  an  Norvige,  psbK^ 
• '  avec  l'autorisatioB  du  Stfnat  acaf^miqne 

par  B.  M.  Kpilhfiti.  Avec  trois  cartes  et 
deux  plauches.  Ciuriütiania  18Ö7.  66  & 
gr.  4. 

Ba^acd         a  Baiat  aM  NavU^p,  JiiU 


:  und  AngBBt  1857.  —  Petwmmuit  JfSi- 

tlieil.  III.  1857.  p.  513. 
Die  Mission  unter  den  Lappen.  —  Evs»' 
gel,  Mimumt-Moffaz.  1857.  p.  6XS. 


Das  evropttisclie  Rnfsland. 

Piskarew  (A.j,  Aiphabetiscbw  Index  der 
yadniebten  Uber  RnftUnd,  iMlcha  in 
dani  nichtamdicliaB  UmOo  dar  Goaveiw 
nements- Zeitungen  enthalten  sind.  — 
Bote  (  Wjästmk)  der  K.  Rats.  Geogr. 
.  0af.  1857.  Haft  17. 

Geographischer  LichtetfiU  ana  BttAdaad: 
Veröffentlichung  der  grofsen  und  aus- 
gedehnten Aufnahmen  und  Bearbeitun- 
gen des  KaiserL  Russ.  Topographischen 
Xfiaga-Dlj^  ^  nKtwmmtls  JUMlaÜ. 
m.  1867.  p.  474.  vaigl.  p.  518.  17. 
1858.  p.  ^1. 

Altmauu  (J.),  Die  gröiserea  äLödte  fLuTs- 
landai'  oadi  USuvt  BiawoluiawM  goaad' 
net  —  ZeiUchr,  f,  alXfaai.  JgrdCfeiaidi. 
N.  F.  IV.  1858.  p.  289. 

Kingston  (W.  B.  G.),  Fred.  Markham 
itt  Rnasi«;  or  Boj  TnveUan  ia 
the  Land  of  the  Czar.  London  (Grif- 
fith  &  F.)  1857.  372  S.  12.  (6  s.) 

Bilder  aus  der  russischen  Provins.  — 
Magaz,  für  4U  IM,  d  Am»Umdt$*  1858. 
■N.  Ii. 

Statistische  Notizen  Uber  das  Gonveme- 

mfnt  Olone».  —  ZeiUchr,  f.  allgem, 

ErdkuRde.  N.  F.  IV.  1868.  p.  64. 
Delaire  (L.),  TdkiBniBe,  aMifaiiin  d'aa 

voyage  en  Russie.      JteMO  dt  FOnrnL 

XVL  1858.  p.  92. 
Jahresbericht  des  Preufsiacben  Konsulats 

aa  Pamao.  —  Prenfi*  JRtdefatrato. 

1858»  ir.  6. 
 zn  Bflval  fite  1857.  —  U»id. 

1858.  N.  7. 
Kirkor  (A.),  Zar  EdmosBapkia  daa  Goa- 

varoemaata  WUaa.      Bau  (WJdsinUk) 

der  K.  Rm»*  OaefT,  tifat.  1857.  Haft 

IV.  VI. 

Handel  uod  Schifi&hrt  von  Ar<^uuigel  wlUi- 
vaiid  daa  Jataaa  1857.  —  Frmtft,  Bm- 

ddtmrchiv.  1858.  N.  7. 

Rogow  (N.),  ü'-bfr  die  BeTre<?'T]ng  der 
Bevölkerung  aut'  dem  (iute  Inweask, 
Kiaia  Solikaauk.  M  (WjäHiäk) 
dvr  K.  Ru$9.  Geogr.  Ge$.  1857.  HeftY. 

Bfaulbeerbaumzucht  und  Seidenbnn  im 
Qonvemement  Moskau.  —  Ze^Uckr.  /. 
Mgm,  ErUmd»,  N.  F.  DL  1857. 
p.  490. 
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8ttl4m*Bki;  JiMnod  «Ümt  Mm  ämdk 

das  Gouvernement  Gherton.  —  Bote 
(Wjästnik)  der  K,  Mtut,  Chogr,  Qn, 
185  7.  Heft  VI. 

Die  iMMUeotiMlw  Halbiuel  Mmicliliiah 
ibie»  Slaftugee  Mif  den  Ge,<?T]a^itt* 

.  ziistaTul.  —  Zeitschr.  f.  allgtm,  Erd- 
kunde, K.  F.  III.  1857.  p.  494. 

B«d4eV  üihir  <lle  Kryiu  schtti  TtMu, 
^  JnA,  f.  UMS.  AmIs  üi^faMff.  ZTIL 
p.  48. 

Osborn  (Shefard),  On  the  Geograpliy  of 
Uie  äea  of  Azov,  the  Putrid  Sea,  and 
wS^wemk  Oniali. JMmk      tke  Boff. 
Geograph,  Bo^  9/  lorndtm.  ZXTII. 
1857-  p.  188. 

Altmaon  (J.),  Zur  Bevöikeru&gs-Sla- 
«ktik  4m  ntnlgniehs  Beton. 
«cAr.  /.  allg0m,  Erdbmdt»  N.  F.  IV. 
1  858.  p.  :^31. 

Sobieszczaäski  {V.  M.),  Fremdenfüh- 
rer in  Warschau.  Waracban  (Natanson) 
185«.  8.  (I  Thir.) 

S  p  a  u  i  en. 

Aus  Dr.  Lamout's  Heisebri^en  Uber  äpa- 
.  alfliimd  BetH^aL  —  Aittlmßd,  18^8. 

N.  16  f. 

Der  Handel  Spaniens  mit  seinen  Überseei- 
schen Provinzen  und  dem  Aaslande  im 
Jilire  I86Cf.  —  Prmtf».  MoRdtUareMv» 
1868.  N.  20. 

M  i  n  n  t  ö  H  ,  Mittheilungen  Uber  die  Berg- 
werke in  Spanien.  —  Zeitschr.  f.  Berg-, 
iJülieti' u,  SalineHtoeien.  W  IL  3.  1857. 
Rfteiftger,  üebec  Gold»  imd  fiflbev 
Beioiktb«m  des  alten  Spantens.  Pro- 
gramm des  Gjnmnaainnia  sa  Sefaweiitaiits. 
1868.  4. 

Akm  de  lae  pleea  de  Europa,  dtoadoe 

en  el  confln  de  las  provincias  de  Leon, 

Oviedo  y  Santander  «obre  el  nivel  del 

mar.  Sin  punto,  afto  ui  iinprenta.  Bla- 

d«id  1868.  14  S.  4.  (2  re.) 
Canal  de  Isabel  IL  Memori*  eobre  k  ei- 
'  tuacion  econdmica  de  la  empresa  y  el 

estado  de  las  obras  en  31  de  dicicm- 

bre  de  1856,  publicada  por  acuerdo 
•  dd  OMsejo  de  AdndnlalMdoii*  lladtid 

(inp.  de  £.  Agnado)  1857.  Fol.  (Zwei 
'  Berichte  sind  bereits  in  den  1866 

und  1856  veröffentlicht.) 
Gam  del  vu^ero  por  Um  feiro.eiiiilae  de 
^  Jbdrid  k  AUente  j  V«leasU  y  Tiee- 

vcna.  Madrid  (imp.  de  J.  CiMeyDua) 

1 19'2  S.   8.   (6  rs.) 
(xuia  de  Madrid.  Caiendario  que  comprend«  | 


iMpiolfiMjM  deiMadM,  Cnmm,  Qiiar 

dalajara,  Toledo  y  Ciudad-Read  para 
1858.  Madrid  (imp.  de  G.  Hcmeiidea  7 
Artäs)  1857.  XVI.  256  S.  16. 
Goift  de  IbraeMfOt  ea  UtvUid  p«M  el  «fto 
de  1 R58.  IfUrid  (imp.  NmmiibI)  1887. 

8.  (32  rv) 

de  Latour  (Ant.),  La  baie  de  Cadix. 
Nouyelles  Stüdes  sur  l'Espagne.  Paris 
<L^  Fr.)  1858.  IV,  148  &  I81  (8  fr.) 

PoTtu  fjal. 

Peuintiular  Sketches.    Lisbon  aad  Ciutra. 
Mah  M9ti^Utm  Magtm,  1857. 
Decbr. 

Statisti-^che  Nachrichten  über  die  Sterb- 
lichkeit IQ  Lisssbon  im  Jahre  1867|  in 
welehem  Jahre  daeenMil  das  gelbe  Fieber 

gra.ssirte,  verglichen  mit  der  Sterblich- 
keit iu  Berlin  im  Jahre  1849,  in  wel- 
ohem  Jahre  die  Cholera  die  meisten 
Menschen  seil  dem  Jahre  iö3i  tödtete. 

JfMfJtoiL  d.  mHiUBmmMes  kk  Mim, 
1858.  N.  8.  ■ 

Italien. 

Teitav  (W.  J.  A.),  Erimenngn  an 
Italien.  Aus  einem  Tagebnehe,  Srfbrt 

(Villaret)  1858.  8.  (24  Sl,t.) 
Schlüter  (B.),  Aus  und  Uber  Italien. 

Briefe  an  eine  FMmdin.  S.  Bd.  Haane- 

ver  (Rttmpler)  1867.  gr.  8.  (1{  TUr.) 
ten  Kate  (J.  J.  L.),  Italig.  Reisberinne- 

ringen.    8  c  en  laatste  afl.  i^ry^h^fm 

(Swaao)  1858.  (f.  0,70.) 
Erinnerongenaoe  Italien.  Herbst  nsd  Win- 
ter 1  857.  —  Hisi.  pol.  Bl.f.  d.  J»lM« 

DeuUchL  1868.  Heft  1.  5. 
de  .Mercey  (F.  B.),  Souvenirs  de  Vojage. 

Les  Alpes  Franfaiaee  et  1«  Hanta  Italie. 

-  Now.AmaLd,V9g.  Tie  1857« 

IV.  p.  371. 
Italian  Tour  and  Tourist».  —  Tke  Qua- 

terly  Betfiew.    N.  206.    April  1868. 

p.  848. 

Hand-Book  for Travellers  in  Northern  Italy. 
Part  1.  Sardinia,  Lombardy,  and  Ye- 
nice.  Part  2.  The  Duchies  of  Parma, 
Fiacensa,  aad  Modena,  North  Tnseanj 

aad  Elorence.  7th  edit.  2  vols.  London 
(Murray)  1858.  670  S.  12.  (V2  s  ) 
Von  Florenz  nach  Genf.  —  Kuropa.  1868. 
N.  Sl  f. 

La  atatiatiea  agrieola,  indnetriale  e  eom- 

merciale  della  Lombardia  illustrata  dalle 

Camere  di  Commercio.  —  AnnnH  nr<iv. 
di  ttatiatica.  Vol.  XS  L  1807.  p.  :^8i^. 
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PoMMiity  Seemdo  abboszo  di  progetto 

•  d'un  canale  per  irrigtzionc  cd  uni  do- 
ine«ti€i  dei  Oommuni  dell'  allo  milanese, 
e  per  navigazione  A-a  Milano  e  il  lago 
IfigglM«.  Pferta  II  •  in.  — .  Gi»m»itSr 

•  •  Jstit.  Lombardo  di  gctmu»  €9s,  T«  DL 

Fatc.  LTV.  p.  405. 
Sttlla  strada  ferrata  Piocentrale.  —  Giom, 

4ÜV  Img^gntn-MFekHem*  t857.  Set- 

tsinfets.  p.  188« 
Libera  navii^one  del  fiosM  Po.  —  ibid. 

p.  288. 

H  porto  dl  TiiAole  al  covAae  nel  Tlrolo 

Gazetta  ufßäditdi  Milano.  1858.  N.  46. 

Genni  statistici  e  notizie  patrie  Valtelli- 
nest.  Strenna  per  launo  1858.  Sondrio 
1868.  96,  XYI  S.  kl.  8.  (3  Ur.) 

Hai  gab  aar.  Die  Bei  g  waikev  wimtniMe 
im  KSnigreich  Sardinien.  —  Z.  f.  Berg-, 
Hüttm- n.  Salmentoe^en.  V.  1.  1857. 

Staüstica  pönale  degli  Stati  sardt  per  gli 

•  Mnl  I8ft4  e  1865.  —  AtuuM  mh,  di 

staüstica.  Vol.XYId«lleMrieIII.  Otto- 
bre e  Novembre  1857. 
Itinerario  generale  degli  Stati  di  S.  M. 
Sifd*  in  teiT*  fam%  tA  «so  deUe  nn- 

minifttrazioni  cirSlt  e  militari,  eompilate 
d'ordine  del  MiniBtero  di  Guerra  da  op- 
podtta  Commissione  nelV  officio  del 
corpo  R.  dello  Stato  maggiure  lanno 
1866.  Toiino  1867.  XTi,  511  S.  fol. 
(5  Tblr.) 

Bonrnier  (F.)  u.  Plantamoar  (E.), 
Ktrelleoient  vom  Genfer  See  nach  dem 
Gfoflmi  St*  BenihArd.  —  PMcmtoim't 
Mittheil.  IV.  1868.  p.  110. 

Roger,  Operations  trigonom^Jtriqties  au 
grand  Saint-Beroard.  -  Bibl.  univ.  Ärch. 

•  d.  teienem  pky»,  ITomr.  p^riode.  T.  I. 
1858.  p.  241. 

Chaix  (P.),  Hydrography  of  the  Valley 
of  Arve.  —  Jonm,  of  the  It.  Geograph. 
8oc  XXVII.  1857.  p.  22i. 

AlouuiMo  .etmsoo  enmotogliso,  ttatiftico, 
mcrcantile  per  Taiino  1867.  FhMtte 

1857.  8. 

Die  Republik  San  Marino.  —  Magaz.  f. 

ä.  JUt.  d.  Jkuhmde$.  1858.  N.  16. 
de  Grande  ff  e  (A.),  Voyage  k  Rome  en 

1858.  vol.  Pari»  185  7.  291  S.  8. 
Rufini  (A.),  Guida  di  Roma  e  suoi  con- 

tenii,  onm  da  puaod^  Tednte  deHe 
dttk  e  eonedat»  dl  tntte  quelle  notizie 
obe  popcono  ?mportare  al  viaggiatore. 
Rt>ma  1858.  438  S.  8.  (1  Thlr.  25  Sgr.) 
Adnen  cm  Rom.  —  Autland,  1867.  K.  62. 
1868.  K  6  C 


Von  Rom  Qber  Froflinone  nadi  VinpeL  ^ 

Afrsiand.  1858.  N.  1  ff. 

Neapolitanische  Fahrten.  —  MorgmbltM, 
1858.  N.  4  ff. 

Dw  SvdbebflB  fai  VeapdL  »  Mm§m.  /» 
d.  IM,  d.  Autlandet,  1868.  N.  12.  14. 

Rine  Besteigung  dae  Veanvi.  Munpa* 
1868.  N.  16. 

Abi«h,  Debv  dl«  Zmufan*,  «reiche  dae 
Tdttmen  de»  Yesavkegels  seit  1 9  Jah- 
ren erfabrfn  bat.  —  Bulht.  Je  l'Acad. 
dt  ät*  Petertb&urg,  Cl.ph^t.  math,  XSfL 
F.  878. 
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t»58.  p.  49. 

Tucker  (Mifs),  Abbeokuta;  or  Sunrise 
WIChin  Um  Tropies:  an  Ontlhie  of  the 
Origin  and  Progress  of  the  Tomba  Mia- 
sion.  6th  edit.  London  (Niabet)  1858. 
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V.  Buschen,  Nachrichten  Uber  die  neuem 
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stricta  of  the  Cape  of  Good  Hope.  — 
Proceedings  of  the  Roy.  Geogr.  SöO,  &f 
London.  IL  1858.  p.  77. 
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can  Expedition,  onder  the  eonunand  of 

Capt.  Rieh.  F.  Burton.  —  Proceeding$ 
o/  the  Rojf,  G«ogr.  Soo.  IL  1858.  p.  53. 
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Dublin  Snc.  Ffbr.  1857. 
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sbed  by  order  of  Congress  under  the  Di- 
rection  of  the  Department  of  the  Interidr 
Indian  Donau.  VoLVI.  Washington. 
4.  (84  8.) 

Mondot  (A.)^  Lea  Tribua  Indienuea  des 


^ta-üab.»Bsst.d:ii.aMMMfaa.  1858. 

XIV.  p,  5»1. 

Bergbaus  (A.),  Die  Navajo- Indianer. 
—  Die  Natur,  1858.  N.2.  6.  9.  11.  12. 

Löh  er  (Fr.),  Ein  Besneh  bri  den  India- 
nern in  Kord -Amerika.  DmUdUi 
Mmmm,  1868.  N.  16. 

Mexico. 

Ueber  die  älteste  Geschichte  ]fexioo*a  nnd 

der  Cultun  olker  Central-Anwrika'a.  

Atuiand.  1858.  N.  19  ff. 

Brassenr  doBonrbonrgi  Satolredee 
natiuns  civilisdee  d«  Ifttiqne  ot  de 
I  rAnKTlcjue  centrale ,  durant  les  .«;iecle«} 
'  anterieurs  a  Christophe  Coloinb.  4  vol.«. 
Paris  (Artus -Bertrand)  1857  —  68.  8. 
ReceoHit  in  den  Nam,  AtmaL  dm  Vog* 
XU  S6r.  1858.  L  p.  92. 

V.  Humboldt  (A.),  Von  den  Zweifeln, 
welche  ilber  den  Flächeuinhalt  des  jetai- 
gen  mexioanischen  Gebiete  erhoben  wei^ 
ilen  sind.  —  Zeitaehr*  f,  alifftm»  Erd- 
kunde. N  F.  IV.  p.  169. 

Mayerfi  (Stef.),  Ueber  die  richtige  Aus- 
sprache der  geographischen  Benennun- 
gen Mezieo's  .ffeiMf  m^oHaeto  iAi- 

seum.  1867.  Heft  12.  (In  nogaiiacte 
Sprache.) 

Sartorius  (C),  Mexico*  Landscbatu- 
bilder  nnd  Skiasen  ana  dem  Volksleben. 
K.  5.  6  u.  Supplementheft.  Darmstadt 
(Lauge)  1858.  Lex.  8.  ( 1  Thlr.  17^ 
Sgr.) 

Bnrkart,  Mit&eilnngen  über  die  Graben 
von  Guan03caato.->J?./.  JBer^  AlMsa- 

u.  Sulinenwesm.  V.  1858.  p.  142. 
de  Saus-sure  (II.),  D<^couverte  des  rui- 
nes  d'uue  ancieone  ville  mexicaine  si- 
tnde  aar  le  plateaa  de  fAnabnae.  ~ 
Bullet,  de  la  Soc,  <ls  Qioffr.  IVe  8^. 

XV.  1858.  p.  275. 

de  Saussnre  (IL),  Voyage  an  Mexique. 

Dtfconverte  d'nn  anden  volean.  ibid. 

VlcS^r.  XIV.  1857.  p.  384. 
Entdeckung  neuer  Vulkane  in  Mexiko.  — 

rdertnann»  MUtheüungm*  IV.  1S58. 

p.  1 20. 

BitriiLart,  Ueber  die  Ersdieinnngsin  M 

dem  Au<«bmche  des  mexikanischen  Fener* 
berges  JoruUo  im  Jnhre  1759. — Zeilfchr. 
d.  Deutschm  geolog.  Ge»,  IX.  1857. 
p.  274; 

Die  Erhebung  des  Vulkans  von  Jorallo. 

Nach  Alf  v.  V.  TTumboldt.  —  Magaz.f, 
i     tLMt»  d.  Amlondu.  1868.  Ii.  23  t 
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IMa  Opate-IadlaiMr  ia  flonmu  —  Am' 

Und,  1868.  N.  15. 
Handel  und  Schiiffabrt  von  Tainpiro  m 

Jahre  1857.  —  Preujs.  Uandeis-Archiv. 

1858.  N.  17. 
Die  Comantschen  in  Cinaloa,  im  westli- 

ohiu  Mexico.  —  Jhuland,  1868.  N.  18. 


Central*  Amerika. 

Frobel  (J.),  Fahrten  und  Ansichten  an 
den  KUsteu  des  Golfes  von  Honduras. 
_  WtUmmmm'$  illmir»  demi$eh6  Mö- 
mU'BtfU,  1858.  N.  18. 

Net)  mann  (K.),  Die  Gold-  und  Silber- 
Kegion  im  östlichen  Honduras.  -  Zeit- 
§ehr.  /.  öligem.  Erihmde,  N.  F.  III. 
1867.  p.  440. 

V.  Tempsky  (G.  F.),  Mitla:  a  Narrative 
of  Incidents  and  Personal  Adventures 
in  a  Joumej  in  Mexico,  GnatemiUa, 
and  Salvador,  in  Ui«  Taan  1888  to 
1855:  with  Observationa  on  the  Modes 
of  Life  in  tfaose  Coiintrips.  Edited  by 
J.  S.  Bell.  London  ^Loogman)  1868. 
440  S.  8.  (18  8.) 

Ein  Erdbeben  in  Honduras.  Aus  dem 
Skizzcubiiche  eines  Malers.  —  Wester- 
mann s  lUustr,  deutseh«  Monats 'Hefte, 
1858.  H.  16. 

Fr8bal  (J.),  Dia  Biltiaelia  Colonie  Ba- 
lize.  —  FMtmMm*»  JittOetf.  IV.  1868. 

.  p.l29. 

Erdbeben  and  Yulcan-Ausbruche  in  Sal- 
T»dor  wid  Kiearagna,  ZüUekr,  /. 
alldem.  MM«.  N.  F.  IV.  1868. 

p.  15?>. 

Bericht  des  FreoTs.  Vicekoosuis  in  San 
Salvador  ftbar  dan  Handel  in  dem  Frd' 
ataata  San  Salvador  im  Jahre  1857.  — 
Preuff.  ITandeh- Archiv.  1858.  N.  18. 

J.  Fröbel's  Ausflug  nach  der  Provinz  Chon- 
tales  im  Staate  Nicaragua.  —  Zeitsckr. 
f.  allgenu  Er^Bmit,  N.  F.  IV.  1858. 
p.889. 

Coata-Rica.  —  Revista  de  (Hmcias  iLe- 
trm,  I.  1867.  p.  97. 


West- Indien. 

äiarery  in  Guba.  —  Church  Miuionary 

IMUgmuetr,  1857.  p.  1. 
Die  Ersteignng  des  Mome  Garon  auf  St. 

Vincent.  —  Ausland.  1867.  N.  50  ff. 
de  Vertenil  (L.  A.),  Txinidad;  ita  Geo- 


I     graphj,  Kafennd  lUeoareca,  Idalnistm- 

tion,  Present  Condition,  and  Prospects. 
London  (Waid  &  L.)  1868.  600  S.  8. 
(21  8.) 

Rohrbach  (K.),  Dia  Fail>igen  und  Vaia- 
sen  auf  Trinidad.  —  Jnulmid.  1858. 
N.  7  ff.  23. 

Dar  Asphalt. See  in  Trinidad.  ~.  A»U' 
ImuL  1868.  N.  8.  4. 

Süd- Amerika. 

Nen-Granada.  Ecuador. 

Kiepert  (H.),  Kaaa  Elntheilung  der  Re- 
publik Ncu-Granada.  —  Zeitschr.f.  all- 
gem.  Erdkunde,  N.  F.  IV.  1868.  p.  70. 

Qisborna  (L.),  Snaamaty  of  the  Report 
on  tba  Snrvej  of  the  Isthmus  of  Da» 
•  rien.  —  Jonrn.  of  the  Rny.  Oeofft^h» 
iS'or.  XXVIL  1857.  p.  191. 

Bemy  (Julee),  Asccnsion  du  Pichincha. 
Notea  d'nn  Toynganr.  Cbalona  1868.  8. 

Information  respecting  the  Aves  or  Bird 
Islands  and  the  inference  of  the  Vene- 
zuelan  Government  with  the  Rights  of 
Ameriean  Citiaent  eoUeeting  Gnana  th^ 
reforc.  (.34th  Congr.  8d  Sesa.  Sonata. 
Ex.  Doc.  N.  25.)  Washington  1857.  8. 

Ein  Ausflug  nach  dem  Monte  Caroche.  — 
Aueland.  1868.  N.  28. 

Parn. 

Desjardins  (£.),  Le  Perou  avant  lacon- 
qnMa  Eapagnola,  d*apvto  loa  priacipiu 

hiafeoriens  originanx  et  quelques  doeu- 
ments  in^dits  sur  les  antifjuit<^s  ce 
paja.  (8*  —  6"  article.)  —  Nouv.  Annal. 
'  d.  Foy.  yi«  Stfr.  1868.  L  p.  56.'  174. 
801. 

Wolfers,  Bemerkungen  Über  die  Stern- 
warte von  Santiago,  die  geographische 
Länge  uud  Breite  diese  Ortes,  sowie 
dia  Linga  von  Talparaiao»  Callao  nnd 
Lima.  —  Zeifachr,/.  allgm.  Er^bmd«» 
N.  F.  HI   1857.  p.  515. 

Wolfers,  Ueber  die  Lttnge  von  Callao. 
^  ibid.  N.  F.  17.  1868.  p.  168. 
« 

Chila. 

Delaporte  (H.),  Soavanira  da  voyaga 
an  GhiU  at  d'ima  viaiia  eliea  lea  Axan- 

caiiiens.  -  Bullet,  de  la  Soc.  de  Giogr* 
IVe  S^r.  XTV.  1857.  p.  401. 
I  Domeyko  (J.),  Sobre  ei  soievantamiento 
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de  la  costft  d*  Chili.  —  Revitta  A  ^ 

Ciencias  i  Letraf.  T.  1857.  p.  9.  ' 
Welches  ist  der  höchste  Berg  der  Neuen  i 

Welt?  —  Pettrmam't  Mittheil.   lY.  | 

IMB.  p.  48.  i 
Ochsenius!  (K.),  Aus  einer  Rei^'e  in  di*^'! 

Cordilleren  büd  -  Cbiirs.   —  ßremer 

Bonntag^blatL  1858.  N.  21. 
Berghaus  (A.),  Di«  IhMln  dM  Chileni* 

adien  Freistaates.  —  Westermann  s  il- 

Iwtr,  dmt*^  MqmU'M^H,  1858. 

N.  19, 


Di«  La-Pl«U-Stft«fc«n. 

Bei^stro  «sUdiaticu  d«l  ettedo  de  Bnenos- 
Ayrea.  1866.  T.  L  Poblaeion.  Comer- 
cio.  Navegaoiofi.  BuMUW'Ayns  1857. 

122  S.  4. 

Jahresbericht  de«  Freufsischen  Koo&ulats 
m  Bnenoa-AjTes  fttr  1857.  Frtßtf; 
Bändel* -Archiv.  1858.  K.  23.  | 

Neu  mann  (K.Y  Zur  Geographie  und  Sta- 
tistik des  Staates  Buenos  Ayren.  T.  Be- 
v^Ucermigi-Stetistik.  Zeit$chr.  /  ^/i  <y. 
jSMibuncfe.  N.  F.  IV.  1858.  p.  131. 

Quesada  (Vircnto  G.),  La  Provincia  de 
Corrieotea.  Buenos  Ajres  1857.  114 
S.  8. 

Barme ister  (H.),  Geognostisdie  Skizze 

des  Erzgebiro'''?;  von  Uspallata.  Zeit- 
schr.  f.  allgtm.  Erdkwude.  K.  F.  IV. 
1858.  p.  276. 
MmiimI  de  Ja  navigatfoii  dan»  le  Rio  de 
la  Plate,  d'apr^s  les  doeoments  nanti- 
qoes  les  plus  r^cents,  recuillis  et  mis 
en  ordre  per  A.  Boacarut.  Paris 
1857.  8. 

deMonssy,  Die  Bergwerksreviere  der 
Provinz  La  Riojn,  flrs  Gf^birj:*^-  Fnma-  \ 
tin  etc.  in  der  Argentinischen  Kepublik. 
Ans  dem  Kaoiaiial  Argentino  K.  508  u. 
508  ttbeieetat.  <— >  ZeiUehr,  für  Berg-, 
Hütten-  u.  Salinenwescn.  VL  1.  1858. 

Ueber  das  Project  einer  Eisenbahn  von 
Rosario  nach  Cdrdova.  —  ZeiUchr.  f. 
M^m,  Erdkmtd«,  N.  F.  IV.  1858. 
p.  7*. 

deLaberge  (Albano Marchais),  Infornie 
sobre  un  Camino  mas  recto  de  Mendoza 
al  Bosario.  Parana  1857.  8. 

Natnr  und  Menschen  in  Paraguay  und  den 
La  Plata- Staaten.  — *  Jmkmd*  1858. 
K.  18  ff. 


iiefs 

Hirtcnicbon  in  Bueaoa-iAjFMa.  —  Amimd, 

1858.  N.  1  f. 
Bnrmeister,   Ueber  die  Gauchos  der 

Pampas.      AM$l<md.  1857.  N.  48. 

Brasilien. 

Historia  general  do  Brazil  isto  6  do  seu 
deieobrimento,  eolonisa^»  legtelafio, 
deBinvolvimento,  e  da  dedara9äo  da  in- 
dependencia  e  do  imperio  ete.  Tom.  IL 
Bio  de  Janeiro  1857. 

de  Varnhagen  (F.A.),  Examen  de  qnd- 
ques  points  de  Tliistoire  g^ogiaphiiiae 
du  Brdsil.  —  Bullet,  de  la  8oc.  de 
Geogr.  IV«  S^r.  XW.  1858.  p.  146. 
818. 

HdrmeyerfJ.),  Sttd-Bra^en.  BinHaad- 

bnch  zur  Belehrung  für  Jedermann,  ins- 
besondere für  Aif^wanderpr.  liambuig 
(Würger)  1857.  gr.  b.  ^3  Xiiir,) 
Bader  ana  BmaOien.      Amhmd*  1858. 
N.  6.  8. 

Die  Brasilianische  Provinz  Ifaranhäo.  — 
Pelermanu's  MUthäl.  lY.  1858.  p.  73. 

• 

Guyana. 

Annexo  ao  relatorio  do  Ministeho  dos 
negocio«  estrangeiros  de  1857.  Limi- 
tes com  a  Guyana  Franceia.  Preto- 

coUos  das  conf'ereTicia'?  havidas  na  corte 
de  Paria  entre  os  nenipotmciririos  do 
Bntöil  e  de  Franca  para  &  detennin^- 
^  daqneUes  UnUtee.   Bio  de  J&atk* 

1867.  Tergl.  Nouv.  Annal.  d.  Fc|ya^. 
VJe  S^r.  1857.  IV.  p.  257. 

de  Mont^zon,  Mission  de  ^ayenne  et 
de  la  Gnyane  franfaiee  aveo  one  oarte 
g^ographlque.  Paris  1857.  ZZV,  544 
S.  8.  (\\  Tl:lr.) 

Die  französischen  Strafcolonien  in  Oayenne. 
_  ZtiUehr.f.  allg.  Erdkmuk,  D.  F. 
IV.  1858.  p.  250. 

da  Silva  (J.  C),  L'Oyapoc.  _  Bullet, 
dt  la  Soc.  de  Geogr.  IV«  S6t,  XV. 

1868.  p.  253. 

Kldden  (O.  A.),  üeber  die  aieder- 

I&ndischen  und  ftansSsischen  Besitzun- 
gen in  Guyana.  —  Zeitschr.f,  allgem, 
Erdkunde.  N.  F.  IV«  1958.  p.  22. 
81aven-emancipatie  en  tlaven^arbeid  in 
Suriname,  door  een  grondeigenaar  in 
die  kolonie.  Leiden  (van  den  HettVaU) 
1868.  22  bL  gr^  8.  (f.  0,26.) 
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AusIrdKeii. 


Das  Festland  von  Australien. 

Ifundy  (G.  C),  Our  Antipof^ps:  or,  Re- 
sidence  and  Rambles  in  the  Australian 
Colonics:  with  a  Glimpse  of  the  Gold 
FSelds.  4tli  edit  London  (Bentley) 
1857.  282  S.  8.  (2  s.) 

Galton  (Fr.),  The  Exploration  of  Arid 
Countrles.  —  Proceedingt  qJ  the  Roy. 
Geograph.  Boe,  TS»  18S8.  p.  60. 

Gojder  (G.  W.),  Report  on  the  Country 
between  Mount  Serie  and  Lake  Tor- 
rens, South  Australia.  —  ibid.  II.  1858. 
p.  16. 

Baines  (Th.),  Additional  Notes  on  the 
North  Australian  Expedition  undcr  ^fr. 
A.  C.  Gregoiy.  —  ibid.  II.  1858. 
p.  3. 

Ho  Vitt  (Wm.),  Land,  Laboor,  and  Gold; 

or,  Two  Years  in  Victoria:  with  Vbits 
to  Sydney  and  Van  Diemen's  Land.  2d 
edit,  containig  the  most  recent  Infor- 
mation regarding  the  Golony.  8  vola* 
London  (Longman)  1868.  589  S.  8* 

(10  9.) 

Uowitt  (Wm.),  A  Boy's  Adventurcs  in 
Ühe  Wilds  of  Australia;  or,  Herbert*« 
Note -Book.  Cheap  edit.  London  (Hall) 
*  1858.  286  S.  18.  (8  s.) 


Die  Australischen  Inselgruppen* 

L'Oci'anie  d'apr^s  Ics  voyageurs  les  plus 
celebres,  par  uu  homme  de  lettres.  8" 
e'dition.  Lille  1857.  177  S.  12. 

Gnlik,  Mieronesin  Mission.  —  Miuio' 

nnry  FTerald,  1857.  p.  41.  105. 

Palacky,  Zur  Statistik  von  Neu -See- 
land. —  ZeiUchr.  f.  allgtm.  Erdkunde, 
N.  F.  IV.  1858.  p.  887. 

Tardy  de  Montravel,  Inatmctions  snr 
la  Kou%'cllc-CalL'(!Qnic,  suivies  de  ren- 
seigoements  hydrographiques  et  autres 
sur  la  Itter  du  Japon  et  la  mer  d'Okotsk* 
Paris  1857.  VIII,  188  p.  et  12  cartes. 

Kapitiin  Paty's  Ei  ior.'!chung  der  Inseln 
nordwestlich  der  Hawaii- Gruppe.  — 
Petermann  $  Mittheilungen.  III.  1867. 
p.  528. 

Macdonald  (J.  D.),  Proceedings  of  the 
Expedition  for  the  Exploration  of  the 
Rcwa  River  and  its  Tributaries,  in  Na 
Tili  Leva«  F^i  Islands.  Jmurn, 
the  Roy.  Qeognpk.  Soe.  XZYH.  1857. 
p.  232. 

Schilderungen  der  Loyalitäts- Inseln.  — 
Awlmtd,  1858.  H.  9. 

Meinicke  (Carl  E.),  Die  Insel  Fitcalm. 

Progr.  Prenz.lau  1858.  18  S.  4. 
The  New  Home  of  the  Pitcairners.  —  II- 

Imtr.  London  Neict.  21.  Nov.  1858* 
Tahiti.  -  Au9lmä.  1868.  K.  14. 


y.Sydow  (E.),  DerkartogmphisdieStaBdr 

punkt  Enropa's  am  Schlüsse  des  Jahres 
1857,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den 
Fortschritt  der  topographischen  Spezial- 
arbeiten.  —  Petermann's  MUtkälimgen, 
ly.  1868.  p.  184. 

V.  Sydow  (E.),  Abrifs  des  pcegenwärtigen 
Znstaodes  der  Chartoyruphie.  —  Bote 
(Wjäatuik)  der  A.  Ku9».  Geogr.  Ges. 
1867.  Heft  V.  .Tl. 

B arg h ans  (H.),  üeber  J.  James'  und  J. 
'  Babinet's  Entwurfsarten  fUrPlaniglobcn. 

—  Pttermann's Mittheilungen.  IV.  1858. 
p.  68. 

Steinhäuser  (A),   Beitrlge  aar  Ge-. 

schichte  der  Entwickelung  der  Niveau- 
karten,  sowohl  See-  als  Landkarten. 

—  Mittheil.  d.  K.  K.  Oeogr.  Ges.  xu 
mm.  U.  1868.  68. 


Ptatehntk  (G.),  Guide  per  leggen  le 
carte  geografiche  pubbllt«te  per  la  prima 

classe  dei  ginnasi.  Traduzior;;:  di  M.  G. 
Marini.  MUano  1857.  8d  S.  8.  (Lir. 
1.25.) 

Atlanten  Uber  alle  Thaile  der 
Erde. 

Grkf  (A.),  Planii^  der  Krde.  Vaeh  H. 

Kieperts  Entwurf  umgearbeitet  Rupfer- 
stich u.  Ulnm.  Weimar  (Geogr.  Inat.) 
1867.  qu.  Imp.  Fol.  Thlr.) 
T.  Sjrdow  (E.),  Wand-Atlas.  N«.l.  Brd- 
karte in  2  grofsen  Planigloben.  S.  Aufl. 
Chroniolith.  Gntha  f  I'rrthes).  Imp.  Fol. 
( 1  ^  Thlr. ;  auf  Leinw.  und  in  Mappe 
3  Thlr.) 

AdAmi'B  (C.)  SduiltAllu  in  3S 
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2.  Anfl.  Min  (D.BdaMr)  IBftS.  FcL 

fl^  Thlr.) 

Ad a m  1  s  (€.)  Schnl-Alk».  3. TheU.  Ebd». 

Fol.  (1^  Thlr.) 
Arendts  (C),  VoUatiadigtr  Hand-Adas 

der  neueren  Erdkunde  ftkr  die  gebilde- 
ten Stände  und  für  höhere  Unterrichts- 
Anstalten.  1.  Lief.  Regensborg  (Manz) 
1668.  qo.  Fol.  (8  Sgr.) 

Bromma  (T.)»  Illustrirter  Hand-Atlas  der 
Geographie  und  Statistik  in  48  colorir- 
ten  Karten,  mit  60  Bogen  Text,  mehr 
als  100  Original-Holzschnitten  und  12 
Bl.  in  Farbendrack*  1.  Lief*  Stattgnit 
(Krais  u.  Hoffmann)  1868.  Fol.  (1  Thlr.) 

Ewal'l  '^T.  \  Handatlas  der  allgemeinen 
Erdkunde,  der  Llinder-  und  Staaten- 
knnde.  89.  —  84.  H«ft*  Dtmutadt 
( T<  n  ;haii«)  18(8.  qa.gr.  Fol.  (k  18  j 

Handtke's  (F.)  Schal-Atlas  der  neueren 
Erdbeschreibung  in  86'  Blittern.  16. 
Aufl.  01og»n  (Flemming)  1888.  qu.  4. 

(16  Sgr.) 

Kiepert  (H.),  Neuer  Handatlas  über  alle 
Theile  der  Erde.  7.  Lief.  1.  Erdkarte 
in  Merofttor's  Projaetion.  18.  Sdiwtis* 
18.  Spanien  und  Portugal.  88.  Kord- 
Amerika.  Berlin  (D.  Reimer)- 1868.  FoL 
(1  Thlr.  18  Sgr.) 

8ohr  (R.),  Vollstiadiger  Hand-Adas  der 
neueren  Erdbeschreibung.  SxtraSnppl.- 
Heft.  Vorder-Indien  nebst  Bnrman,  As- 
sam  etc.,  nach  Arrowsroith  bearbeitet. 
Lith.  u.  col.  Glogaa  (Flemming)  1858. 
axUr.) 

Stieler's  Hand-Atlas  Uber  alle  Theile 
der  Erde,  nach  dem  neuesten  Zustande, 
oad  über  das  Weltgebftude.  Auswahl 
nta  81  XarCen.  Sehnl-Augabe.  (Neue 
Ang.)  Gotha  (Perthes)  1858.  (44Tiilr., 
in  engl.  Einh.  4  Thlr,  27  S^rr.) 

Stieler'8(A.)  Uand-AÜos  Uber  alle  Theile 
der  Erde.  Neue  Bearbeitungen  aas  dem 
Jalue  1867.  QoUui  (Perdiea).  qn.  gr. 
Fol.  (i  Thlr.) 

V.  Sydow  (E.),  Hydrographischer  Atla«. 

Russisch.  Gotha  (Perthes)  1857.  qu. 
.  FoL  (1|  TUr.) 

— ,  Hydrotopischer  Atlas.  Russisch.  Ebds. 

1857.  qu.  Imp.  4.  (P,  Thlr.) 
— ,  Orugraphischer  Atlas.  Russisdi.  Ebds. 

1857.  qu.  Imp.  FoL  (1  Thlr.) 
Ofe-hydwgriplilicher Alias.  Russisch. 

Ebds.  1867.  qu.  Imp.  4.  (Ij  TMr.) 
— ,  Gradnetz- Atla<<.  Rasaisch.  Ebd.  1857. 

^tt.Fol.  (|  Xixii.) 


T.  Sydow  (E.),  Schttlatlas.  2.  Lief.  Raa- 
sisch.  Gotha  (PertlMe)  1857.  qu.Imp.4. 

(I  Thlr.) 

Handatlas  der  Erde  und  des  Himmels  in 
70  Lieftningen.  Ken  redig.  Anagnbe. 

18  26.  Lief.  Weimar  (Landes-J^ftdu- 

strie-Compt.)  1858.  (k  j  Thlr.) 

Josenhans  (J.),  Atlas  der  evangelischen 
MieeionegeedlMluift  lo  BaaaL  Baael 
(Bahnnieiur,  in  Comn.)  1868.  qn.FeL 

(2  Thlr.) 

Black's  General  Atlas  of  the  World,  up- 
wards  of  Seventy  Maps,  engraved  on 
Steel  by  Sidney  Hall,  Hnghee,  and 
others.  New  edit.,  embracing  all  the 
most  recent  Discoveries,  and  containing 
Introductory  Chapters  on  the  Physical 
Oeography  of  the  Earfh  etc.  London 
(Longman)  1858.  Fol.  (58  •.) 

Black  wo  0 1! 's  Ilartf! -Atlas:  containing 
Thirteen  Maps.  London  (J.  Blacl(WOod) 
1858.  8.  (1  8.) 

Colton's  Illustrated  and  Embelliahed 
Steel  Plate  Map  of  the  World  on  Mer- 
cators  Projections.  Compiled  from  the 
latest  and  most  authentic  Sources.  £x- 
hibittng  tiie  reoent  AreÜc  and  Antarlio 
Discoveries  tad  Explorations ;  compiled» 
drawn  and  engraved  by  D.  G.  Johnson* 
New  York  1857.  FoLmax.  (20  Thlr.) 

Dower  (J.),  A  Short  AÜa»  of  Modem 
Geography,  for  the  Use  of  Schools.  New 
edit.  London  (Waid&L.)  1858.  B07.8. 
(5  s.) 

Vogel  (Karl),  The  Illustrated  Atlas  of 
Geography  fÄiTaieal  and  poUtfcol:  «itt 

Descriptive  Letter -Press.  New  edUloi. 
London  (Gover)  1858.  8.  (6  s.) 

The  CoUege  Atlas;  for  Schools  and  Fa- 
niiliee;  with  «n  Alphnbetieal  Index  of 
theLaHtndeaandLongitndes  of  30,000 
Places.  New  edition.  London  (CoUina) 
1858.  Roy.  8.  (12  s.) 

Kuyper  (J.),  Atlas  der  wereld  met  teltat. 
88«  of  Intate  ail.  Amitardam  j^Stenler) 
1858.  2  gelith.  en  gekl.  kaarten,  en  tekst 
4  bl.  (Compl.  2d  gelith.  en  ^ekl.  kaar- 
ten, en  60  bl.  tekst,  f.  16,80.) 

Historisch  -  geographische  At- 
lanten.   Nautische  Karton. 

(Man  ?eigl«iabe  für  die  oautiscbeo  Küstaa-Elt- 
ten  die  «inatlaaD  L&nder.) 

Püt7  ^W.),  Atlnntc  poografico  storico  ad 
uso  delle  sruolc.  Parte  I.  II  mondo  an- 
tico.    Prima  versione  ital.  del  F.  de 
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Aagili.    Rag«B*«g  (Mmu)  1858. 

qa.  FoL  (21^  Sgr.) 

Pütz  (W. ),  Historisch -geographische 
school-atlas.  1.  Afdeeling:  De  oude 
wereld.  Uit  het  hoogdaitadi  door  E. 
Hehler.  Ebends.  qu.  Ful.  (21|  Sgr.) 

Kiepert  (H.),  Historisk-Go  prratisk  Atlas 
öfwer  Gamla  Werlden,  für  Llementar- 
Underwisniugen  bearbetad  etc.  Efter 
BUI»  Or^^Ml-Uipplaganf  p&  Swentk» 
af  X.  P.  NUaton.  Land  (Berlingska 
Boktrykeriet )  18?>7.  36  b.  text,  Fol 
med  16  cartor.  (2  li:dr.  24  sk.) 

Woerl  (J.  E.),  AtUu  der  ScUaditeiif 
Treffen  und  Belagcnmgen  aus  der  Ge- 
schichte der  Kriege  von  1  7  02  -1815. 
Yerbessert  und  mit  Einleitungen  beglei- 
tet Too  F.  Dflirich.  5.  Aufl.  Frei- 
barg  t.  Br.  (Hndei)  1857.  4.  (|  Thlr.) 

Pnblications  du  d^pöt  g^neral  de  la  Ma- 
rine 1856 — 57:  Carte  des  vents  gt^- 
n^raux  dans  Toc^an  Atiantique.  — 
Carte  des  oonrants  gtfnimuL  dana  IV 
e^n  Atlantiquc.  —  Carte  dee  tonte» 
dans  l'occfan  Atiantique. 

Carte  des  vents  geniraux  dans  l'oc^ui 
PlaeifiqtM.  Publ.  an  d^pot  g^^ral  de 
la  Mario«  en  1856  —  57. 

Carte  des  courants  gt^nifraux  dans  \'oc6&n 
Paciüquc.  I'ubl.  au  de'pöt  g^o^al  de 
la  Miu-ine  1856  -  ö7. 

Carte  gfoMe  des  rontet  dam  Tootei  Pa- 
«ifique.  Publ.  au  dtfpdt  giaial  da  la 

Marino  1  85  6  —  57.  | 
Pabiications  du  ddpöt  g^neral  de  U  Ma- 
luw  ea  1856  —  57:  Garte  mu 
giB4mix.  dans  l'oc^  Indien*  ~  Garte 
des  courants  gdno'raux  dans  l'oc^an  In-  j 
dien.  —  Carte  des  rontes  dans  l'oc^an 
Indien. 

Kartan  Ton  Europa,  namanllteh 
Mittel -Bnropa.    (Post-,  Eiaenbalm- 
mid  Rebekarten.) 

Malte -Brun  (V.  A.),  Tableau  compara- 
tif  des  cartes  f!:(5nc'rales  topographique<( 
des  diflG^rents  ^tats  de  TEurope.  — 
Bullet,  i$  ia  ßoe.  d»  Geogr.  IT«  S^. 
XY.   1858.  p.  184. 

Europa  afgf;bccld  in  zijne  merkwaardig- 
heden.  Atlas  van  30  staalplaten,  met 
beschrijving.  1«  ad.  (10  bl.  met  dpi.) 
Anheni  (van  der  Wt«l)  1868.  gr.  4. 
(f.  0,80.) 

Bttbler  (J.  A.),  Pest-  und  Reitekartp 
von  Denteohland  and  den  l^aelkbanitaa-  | 


ten  bia  L«nd«tt,  Gitonn,  Wanoban  ud 

Kopenhagen.    Neue  Ausg.   Kpfrat  n. 

illum.  Stuttgart  (Göpel)  1858.  Imp. 
Fol.  (In  8-Carton  18  Sgr.  auf  Leinw. 
1  TUr.  e  Sgr.) 

Friedrich  (L.),  Pust-,  Eisenbahn-  ond 
Reise-Karte  von  Mittel- Europa.  (Neue 
Ausg.)  Kpfrst.  u.  illum.  Gotha  (Per- 
thes) 1858.  Imp.  Fol.  (2|  Thlr.;  auf- 
gaaogen  vu  in  8-€artOtt  8  Tblr.;  anf^ 
gezogen  mit  Rollen  8}  Thlr.) 

Uandtke  (F.),  Special-Karte  der  Eisen- 
bahnen Mittel -Europas  mit  Angabe  der 
£i«enbalm-8«ction«n,  Hanpt-  nndKnwii- 
stralsen  etc.  1  Bl.  Lith.  u.  iUnnk 
Dresden  (Kuntse)  1658.  Imp*  Fol. 
(2  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Post-,  Reise-  und  KU 
senbahn-Kart«  ▼on  p«ntaeblaDd,  dar 

Schweiz  etc.  Neue  Au^g.  T.ith,  u. 
illum.  Glogau  fFlemming)  lbü8.  Jmp. 
Fol.  (Ii  Thlr.j  aul  Leinw.  u.  in  4-Car- 
ten  8|  Thlr.) 

Hanser  (G.),  Post-  und  Eisenbabn-Reise- 
Karte  von  Deutschland,  Holland,  Bel- 
gien etc.  Keue  Ausg.  Kpfirst.  o.  illum. 
'  Nttmberg  (Sem  &  Co.)  1858.  Impk 
Fol.  (In  Carton  18  8^.;  anf  Leinw. 
1  Thlr.  6  Sgr.) 

Uanser  (O. ),  Neueste  Eisenbahn-  und 
Post -Reise -Karte  von  Mittel -Europa. 
K«a«  Ansg.  Kpftst  n.  Ulam.  Ebds. 
Imp.  Fol.  (In  Cart  m  I  Thlr.) 

Knnsch  (H.),  Post-,  Reis«-  und  Eisen- 
bahn-Karte von  Deutschland  etc.  Neue 
Ausg.  LIth.  n.  iUmn.  Ologan  (Fla»* 
ming)  1858.  Imp.  FeL  (In  8-<3arteii 

4  Thlr.) 

Kunsch  (U.),  Eisenbahn -Kart«  von  Mit- 
tel-Europa mit  Angabe  der  Danpf- 
aobiff-Vnrbindnngan.  KeaeAnig.  Lith. 
Glogau  (Flemming)  1868.    Imp.  FoL 

(In  16-Carton  \  Tlilr.) 
Lauer  (H.),  Eisenbahn -Karte  v£n  Mit- 
tel-Eotop»  mit  Angabe  almmtlidMr 

Bahnstationen  und  Postverbindungen. 
Berlin  (Schotte  &  Co«)  1868.  Imp. 
Fol.   (i  Thlr.) 

Lenthold's,  Post-,  ]^ienbalm*ii.l>ampf<- 
aebiff- Karte  der  Sebweb  und  der  Nach- 
barstaaten bis  London,  Pari^,  Nizza, 
Neapel  und  Königsberg.  Iseue  Ausg. 
Kpfrat.  u.  illum.  (Zürich.)  Leipzig 
(Hinrichs)  1858.  Imp.  FoL  (Anf  Leinw. 
vu  in  Etui  2J  Thlr.) 

Mayr  (J.  G.),  Rei'^p-  iind  Uebersicht«- 
Karte  von  DeuLöchiaud  nebst  den  an- 
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grtOBtaitaiLSadeni.  IlM«Aasg.  Kpfht. 
n.  illum.  Mttnchen  (Rieger)  1858. 
Imp.  Fol.  (In  8  CartOB  1  Tblr.;  auf 
Leinw.  1^  Thlr.) 
Hicliaelifl  (J.),  Eisenbalm -Karte  ron 
Central-Earopa.  2.AnH.  Lith.  Dnaden 
(Bnrdach)  1^^^«  Imp.  Fol.  (In  gr. 
8-Carton  18  Sgr.;  auf  Leinw.  1  TUr. 
6  Sgr.) 

]f  «Her  (H.),  Kaxte  derEiaenbaliiMn  Mit- 
tel-Europa'»  mit  Angabe  sämmtlicber 
Bahnstationen  etc.  Neue  Ausg.  Lith. 
Q.  illuro.  Glogau  (Flemming)  1858. 
Imp.  Fol.  (In  S-CaftoQ  IS  8gr.) 

Maller  (H.),  Telegraphen -Karte  von  Eu- 
ropa. Litli.  Glogau  (Flemming)  1858. 
Imp.  Fol.  (18  Sgr.) 
Stlllpnagel  (F.)  u.  Bir  (J.  C), 
EiseniMihn-AtUs  ▼on  Deotachlaiid»  Bel- 
gien, Ehafi*  und  dem  norrtliclistcnTheile 
von  Italien.  Gotha  (Perthes),  gr.  8. 
(l  Thlr.) 

Keneeter  Eisenbafan-Atlae  tod  Dentocli- 

land,  Belgien,  den  Niederlanden  etc. 
S.  AnH.  Nürnberg  {Setz  &  Co.)  1868. 
(In  8-Carton  18  Sgr.) 
FosC-  und  Kiaenbahn- Karte  von  Deotech- 
land,  den  Nieilerlunden ,  Belgien  und 
der  Schweiz.  Bcarb.  nach  Friederich's 
Post-Karte.  Lith.  u.  color.  Gotha  (Per^ 
thes)  1858.  Imp.  Pol.  (In  16-Carton 
4  Thlr.) 

Vallardi  (Ant.),  Carta  flsica,  politioa  e 
stradale  del  rEuropa.  MUaoo  1857. 
1  El.  fol. 

TSuvirtL  carte  delle  atrade  lianmto  flell'  En- 

pubblicate  dai  tipografi  D  nipnlco- 
Salvi  &  Co.  Milane  1857.   1  BL  fol. 

Groote  Spuorwegkaart  yan  Centraal-£a- 
vepa»  met  venncUing  van  de  atetions 
der  apoonregen  en  de  naastbij  liggende 
diligcnce  -cn  stoomboot-verbindingen. 
Aruhem  (de  Jong)  1858.  4  bl.  gelith. 
(f.  2;  op  kaftoeo  met  rollen  f.  4,50.) 

Popens  (A.),  ÜBhaiBOhiehtett-Karte  von 
Cf  Titril -F.Tiropa.  Sect.  1  n.  7.  Frauk- 
furt  a.  M.  (Gfor^r.  Instit.)  1858.  qo. 
Imp.  Fol.  (ii  1  Thlr.) 

Karten  von  Deutschland. 

Lang  (IL),  Wandkarte  von  Deutschland 
Mr  fidkdien.  8.  Anfl.  6  BL  Kupftrst. 
n.  inum.   Nürnberg  (Bejedein)  1858. 

Tmp.  Fol,   (1  :^  Thl"  ^ 
Stieler's   kleiner  Atlas  fler  deutschen 
jßuiide«- Staaten  upd  der  nicht  cum 


dentldiNiBaidesgebiet  gehörigen  preoa- 
rischen  und  daterreiehiadien  Provinzen. 
6.  Aufl.  Verb.  u.  verm.  von  H.  Berg- 
haus und  C.  Vogel.    Gotha  (Perthes) 

1857.  qtt.  4.  (1|  Thlr.) 

V.  Sprnner  (K.),  Histeriadi-goograpU- 
scher  Schul  -  Atlas  von  Dentschland. 
Gotha  (Perthes)  1858.  qu.  gr.  4. 
(Ii  Thlr.) 

Bei  rnonn  (O*  D.)  v.    Oeefeld  (O.  W.), 

Topograph.  Special- Karte  von  Deutaeh- 
land  lind  den  angrenzenden  Staaten  in 
Hbd  Blättern.  142.  Lief.  Sect.  273. 
München.  811.  Brtmeck.  Ologau  (Flem- 
ming)  1858.  FoL  (|  Thlr.) 
Brockhaus'  Heise-Atlas.  Entworfen  und 
gezeichnet  von  U.  Lange.  5.  —  10.  Lief. 
Leipzig  (BroeUians)  1857.  68.  qu.  4. 
^  TtAr.) 

Kartell  von  Preufaen. 

Kieport  (IL)  n.  Qrllf  (A.)»  Kord-  und 

West  -  Deutschland.  Der  Preufsische 
Staat  und  die  übrigen  Zollvercin^taaten. 
Kpfrst.  Weimar  (Geogr.  instit.)  1857. 
qu.  Imp.  Fol.  (A  Thlr.,  color.  If  Sgr.) 
Topographische  Karr^  vom  preufsischen 
Staate;  östlicher  Thtil.  Sect.  014. 
.215  u.  278.  KpfrsU  Berlin  (Scbropp 
fr  Co.)  qu.  FoL  1857.  (k  16^  Sgr.) 
Inhalt:  S14  Wittenberg  S15  Jflteibogk. 
278  Gera. 

Fix  <W.),  Uebersichtcn  zur  aufseren  Ge- 
schichte des  preufsischeu  Staats.  Berlin 
(Sdiropp  &  Co.)  Mit  Karte  in  gr.  PoL 

1858.  4.  (2?  Thlr.) 

Fix  (W.),  Wandkarte  zur  Geschichte  des 
preufsischen  Staats,  insbesondere  seit 
1415.  9  BL  Litli.  «.  color.  Ebenda. 
(5^  Thlr.;  an^ecog»  n.  in  Mappe 
8  '  Thlr.) 

Topographische  Karte  vom  preulsi^icbea 
Staate;  Sstiicher  TheÜ.    Sect.  254  — 

5G.  268  —  270.  282  —  284.  254.  Lü- 
ben. 255.  Steinau.  256.  Praü  nit7.  268. 
Liegnitz.  269.  Neumarkt  270  Breslau. 
282.  Scbmiedeberg.  283.  SchweidniU. 
S84.  Stnblen.  Berlin  (Schropp  Co.) 
1858.  gr.  FoL  (Ii  16]  Sjxr.) 
Kleiner  Atlas  des  preufsischen  Staats. 
Gotha  (J.  Perthes)  1858.  qu.  gr.  4. 
(18  Sgr.) 

Schul- Atlas  des  prcofeiadien  Staats.  Gotha 

(Perthes)  1858.   qn.  gr.  4.   ('  Thh) 
Berlin  und  Charlottenburg  mit  nächster 
Umgebung.  Aofgen.  nnd  herausg.  von 
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4er  topographischen  Abtheilung  des  K. 
prenftiaehen  groften  Oenerabtatw.  4  Bl. 

CMuomolith.  Berlin  (D.  Reimer,  in  Com- 
mission)  i8Ö8.  Imp.  Fol.   (4  Thlr.) 

Flan  von  Berlin.  Mit  löO  Ansichten, 
litfa^  BcB^n  (Hinefa).  Imp.  Fol.  (In 
16-Carton  ^  Thlr.) 

Neuestor  Plan  von  Ufrlin.    Litli.  n.  illum.  : 
Berlin  (Meyer)  1858.  qu.gr.  Fol.  (In 
gr.  8-Carton  12^  Sgr.) 

Handtke  (F.),  Karfee  der  FkoTins  Pom- 
mern. Lüh.  u.  illum.  Glogau  (Flem- 
ming)  1858.   Imp.  Fol.  Thlr.) 

Karte  der  Umgegend  von  Stettin.  4  Bl. 
Berlin  i  Sdiropp  Co.)  1857.  qa.  gr.  4. 
(16  Sgr.) 

Neuester  Plan  von  Stettin  mit  der  Berlin- 
Stettiner  Eisenbahn  und  der  Fahrt  von 
Stettin  nach  SwinaBUode.  Lith.  Bei^ 
lin  (Grieben)  1868.  Fol.  In  16-Oai^ 
ton  Thlr.) 

V.  Carnall  fR. ),  Geopiostische  Karte 
von  Ober-Scblesieu.  2  Bi.  Cluronio- 
lith.  Berlin  (Sdbkrq»p  Co.,  in  Conun.) 
1858..  Imp.  Fol.  (U  Thlr.) 

Stubba's  (A.)  Wandkarte  (l»r  K,  prcus- 
aischen  Provinz  Sachsen.  2.  Auh.  Ge- 
fertigt von  J.  Franke.  4  BL  Lith,  n. 
illum.  Tjf]\)z\i>;  (Kammer)  1858.-  gr. 
Fol.  (1]  Thlr.) 

Bergwerks-  und  Hutten -Karte  des  West- 
]fthlliaohen  Ober-Berg-Amta-Beeirkee. 
S.Avfl.  Chromolith.  Essen  (Bädeker) 

1857.  qu.  Imp.  Fol.    (\  Thlr.) 
Kart»^   von    Westphalen    und  Rheinland. 

Bi.  N.  1.  Lith.  u.  illum.  Berlin  (Meyer) 

1858.  'qn.  gr.  FoL  Thlr.) 

Karten  der  übrigen  Staaten 
Dentschlanda. 

Homer  (H.),  Geognostische  Karte  vom 
Königreich  Hannover.  2.  Lief.  Berlin 
(Scbropp  &  Co.)  qu.gr.  FoL  (ö  Thlr.) 
Inhalt:  Section  Olasithal.  CHMtin^en. 
WoUmb&ttel.  FariMalaHd. 


Topographiaeber  Atlaa  dea  KAtigioldui 

Sachsen.  4.  Lief,  enthaltend  die  Sec- 
tion  Plauen  mit  dem  Surpias  Schoen- 
berg,  Eisterberg,  Loebnitz,  Oschatz, 
Chofbenhayn  «md  BaofMii.  l.AMMiL 
Leipsig  (Fleischer,  in  Comm.)  1858. 

Imp.  Fol.   (6  Thlr.) 
Plan  der  Iwnigl.  Heaidenzatadt  Dresden. 


Lith.  Druäden.  (Klemm)  1868.  Fol. 
(In  16-CaTton  €  Sgr.) 

Kessler  (0.),  Plan  de  Dresde.  Avec 
„Vade-Mecuni  des  ctranpers  Ii  Dresde". 
Dresden  (Kuntze)  1857.  In  16-Car- 
ton {\  Thlr.) 

H  e  Ts  1  e  r  (O.X  Plan  von  Dreaden.  Bbends. 
In  16-Carton  (j  Thlr.) 

Karte  der  sächsischen  Schweiz  nebst  dem 
angrenzenden  Böhmen.  Lith.  Dresden 
(Klemm)  1858.  (In  16-Oartoa  6  Sgr.) 

v.  SUssmilch-Hörnig  (M  ),  Carte  spe- 
ciale de  la  Suisse  saxonne.  Chromo- 
lith. Dresden  (Kuntze).  Imp.  Fol. 
Avec  ^Vade-Hecum  des  voyageura  dana 
la  Suisse  saxonne".  (\  Thlr.) 

V.  Süssmilch-Hörnig  (M.),  Karte  der 
sächsischen  Schweiz.  Chromolith.  £bds. 
Imp.  FoL  Mit  ^Notiaen  Ito  Belienda 
in  der  aüehsiiehen  Schtreis.*  TUr.) 


Karte  dea  Grolalierzogthttms  Hessen  ond 
den  angranienden  Lindem.  9B1.  Kpfrat. 

u.  illum.  Darmstadt  (Jonghans,  in  Com- 
miss.)  1858.  Imp.  Fol.  (1^  Thlr.) 
Ausfuhrlicher  Plan  der  Stadt  Mainz  nebst 
Bcaeidinnng  ahmmtiloberyerwaatangen, 
"welche  die  Fnlver- Explosion  am  18. 
Nov.  1857  angfrichtet  und  der  Abbil- 
dung des  erplodirten  Tbunnes.  Lith. 
Mainz  Zabem)  1857.  hap»  FoL 
«  Thlr.) 


Bre<Ahatta'  Reise -Atlaa.   Entworfen  tmd 
ges.  von  H.  Lange.  Kailarabe-' Straft- 

bnrg.  Ftihrer  ftlr  Reisende  auf  der  Ei- 
senbahn von  Karlsruhe  nach  Baden- 
Baden  und  Straiiiburg.  Chromolith. 
Leipzig  (Brockbaoa)  1867.  Hoch  4. 
(In  8-Carton  {  Thlr.) 
Kumpfmillcr  (M.  W. ) ,  üebersichts- 
Karte  der  gesammten  kirchlichen  Amts- 
Ehithelfamg  ron  Sfid-Dentaeldind.  ■  4  in 
Stahl  gestoch.  u.  color.  Bl.  Mtlnchen 
(KompfmiUer)  1857.  qn.  Fol.  (IThlr. 
24  Sgr. ;  ao^aogen  n.  in  Mappe  2  Thlr. 
24  Sgr.) 

Die  Kataater-Kart«  in  Baiera  and '  W8v- 

temberg.  —  Zeittchr.  f.  allgtm»  Erik, 
K.  F.  lY.  1858.  p.  52. 


Qdbriely(J.)  u.  Doleial  (A.),  Fl- 

nanz-  nnd   Handels -Karte    de«:  öct*>r- 

reichiachen  Kaiserataatee  und  dea  aoU- 
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4B1.    Lith.  u.  illum.    Wien  (Artaria 

^Co.)  1858.    Imp.  Fol.    (2|  Thlr.) 
Tcmpsky  (F.),  Karte  des  KÖuigreichs 

BShmeii  naoh  der  Eintheilung  vom  J. 

1854  tat  GrandUge  «fBeiellMr  Daten 

herausg.    2.  Aufl.    Frag  (Tenpaky) 

1857.    1  Bl.  Fol. 
Bonifaz  Wolmuüi  s  Flan  der  Sudt  Wien 

im  J.m7.-.act<«r«iejk.Z«i^.  18(8. 

N.  17.    Y«i8l.  GraK9t  ZiUmtg,  1868. 

N.  26  f. 

PraoienAden-Plan  von  Karlsbad  zur  Kö- 
mg  Otto's  QoelU.  Cnbbftd  (n«iii«ck) 

1857.  IBL 

Karten  der  SchweU. 

ZUgler  (J.  IL),  Woadtote  der  Schweis. 

Carte  murale  de  la  snisse.  Winterthur 
(Wureter  &  Co.)  4.  Bl.  foL  auf  Leinw. 
M.  1:200,000. 
Siegler  (J.  11),  Geographiaehe  Karte 
der  Schweizerischen  Gewerbstb&tigkeit. 
2.  verb.  durch  die  Verbreitunir''-Kreise 
der  Rindvieh- Schläge  verm.  Aull,  mit 
BriintenmgMi.  Wlnlerthor  (Wntafter 
&  Co.)  1858.  40  S.  Test.  8.  nnd  S 

Karten. 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  des  Kautouä 
Zürich.  1:126,000.  Winterthur 

(Wunter     Co.)  1858.  FoL 

Kwte  des  Zürcher  See's.  Nach  den  to- 
pographischen Karten  des  Kanton  Zü- 
rich und  St.  Gallen  gezeichnet.  Cbro- 
molitii.  Zflrich  (SehabelitB)  1858.  qu. 
Fol.   (24  Sgr.) 

Grofs  (R.),  Karte  und  Panorama  vom 
Rigi.    Chromolitb.  Luzem  ( Straube  ) 

1858.  FoL  (In8-Carton  |Thir.;  anf 
Leiaw.  1  TUr.) 

Karten  von  Frankreich. 

Malte-Brnn  (Y.  A.),  Sefnlaie  Uato- 

rfque  sur  Ics  grandes  cartes  topogra- 
phiqup«  de  la  France  suivie  d'uu  ta- 
bleau  comparative  des  carte»  topogra- 
phkjpiea  poMi^  en  Europa  par  lei 
aolna  et  aous  lee  auapices  des  gouver- 
uements.  Pafia^(Arthua  Bertrand)  1858. 
20  S.  8. 

Tnlllemin,  NonveUe  carte  de  l'Empire 

Fkan9ais  en  1868.  Paris  (Taride).  FoL 
Plan  der  Stait  Pari"  mit   riner  kunen 
Einleitmig  Uber  die  allmählige  Ver- 
gröüMruDg  der  Stadt  nnd  Erlttntenm- 


gen.  9*  Avi*  Jena  (Menke,  in  (kam.) 

1857.   gr.  8.   (8  Sgr.) 
Plan  de  rembonchur?  de  la  Loire  antra 

Saint -Nazaire  ei  Taimboeuf.  PubL  an 

d^pot  g^n^ral  de  laKariue  eu  1856 — 67. 
Oarte  da  l'eaiboneliava  de  la  Cttrande. 

Puhl,  au  d^pöt  gäiM  da  U  Marina 

en  1856  —  57. 
Carte  du  cours  de  la  Gironde  de  la  pointe 

da  Gfave  h  PaaQlac   PnbL  an  ddp8t 

gtfuM  da  la  liaiina  an  1856—57. 


Karten  der  Niadarlanda. 

Topographische  kaart  v;in  het  Koniogrijk 
der  Nederlanden,  vervaardigd  door  de 
Ofikieren  van  den  Gonaialen  Staf  en 
gegravaard  op  hat  Topograpldaeli  Bop 
reau  van  het  Ministerie  van  Oorlog  op 
de  «r|ia;ü  van  1:50,000.  Blad  45  en 
46 :  Kutterdam  en  Vierling&beck.  s'Gra- 
venhage  (Depart  Tan  Oorlog)  1858. 
(per  blad  f.  2,80.) 

Mees  (Azn.),  Historische  atlas  van  Noord- 
üederland,  van  de  XVI«  eenw  tot  op 
hedan.  8«  afl.  8«  kaatt.  BottardaB 
(van  der  Meer  en  Yabniggen)  1858. 
(f.  2.) 

Garte  hjdrographique ,  routiere  et  admi- 
nistrative de  la  province  da  Hwnaat, 
h  l'ddieile  da  1 : 100,000,  oompreaant 

tontes  les  routeg  avec  leurs  longueurs, 
les  chemins  de  grande  communication, 
les  chemins  de  fer,  les  cauaux  etc. 
1  ftnille.  eoL  Bmzellea.  (1  Thlr.  5  Sgr.) 

Historisch- geographische  attaa'  der  alg»> 
meehe  en  vaderlandsche  geschiedenis. 
s'Gravenhage  (de  Erven  Thieny  &  Men- 
sing)  1858.  81  geUth  an  gekL  bL 
Breed  4.  (f.  6,40.) 

Kleine  landkaarten  voor  schoolgebruik; 
uitgeg.  door  de  Gewesstel^k  Vereeniging 
Noord-HaBaad  van  het  Neded.  Ouäm- 
vijzersoOenootiofaap.  N.  61.  Da  repo- 
hliek  der  Vereenii::r!c  Nederlandrn  in 
1720.  N.  62.  Het  Anondissement  Ley- 
deu.  Amsterdam  (Briukman)  1868. 
U.  4.  (h  f.  0,05.) 

Die  grofsen  NiedexUadiidian  Florskarten. 
—  Petermann's  gtogr,  MtittkßiL  III. 
1857.   p.  478. 

Mejlink  (A.  A.  J.),  Kaart  nopana  da 
«Happingen  van  de  Maas.  Met  toelieh 
tende  nota.     1.  gelith.  en  gekl.  plaat 
en  4  bl.  tekst.     s'Gravenhage  (Man- 
nink)  1858.  gr.  8.   (L  1.) 
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Karten  yon  Qrofsbritannien. 

England  East  Coast.  Entrance  to  the 
River  Tyne.  Corrections  to  1867. 
M.  1:60,000,  London.  Hydrograph. 
OAoe.  FoL 

EngUn  I,  West  Coast.  St.  Ives  Bay 
enmyed  by  Geo.  Williams.  1848.  Lon- 
don. Hydrograph.  Office.  FoL  (28.) 
M.  1:1MOO. 

Scodend*  Aberdeen  Harbour,  snrveyed 
by  Slater.  1833.  Corrccted  up  to 
1857.  London.  Hydrogr.  Office.  FoL 
(2  8.)   M.  1 :  7,300. 

Seotkmd.  PerlMlieed  by  .Slater.  1884. 
Corrected  to  1857.  London.  Hydrogr. 
Office.    4.   (6  d.)   M.  1  : 18,500. 

ScotUnd,  £ast  Coast.  Sheet  IV.  banii 
to  the  Ord  of  Caitimets  surv^ed  by 
gXater  and  Otter  1845.  Corrections 
to  Jannary  1857.  London.  Hydrogr. 
Office,    m'.  1:147,000.    (8  8.) 

bcotiand,  North  Coast.  The  FirCh  of 
Pentland  ramyed  by  Slater»  Otter 
and  Thomas.  1850.  Corrections  to 
1867.  London.  Hydrogr.  Office.  FoL 
(2  8.)    M.  1:50,000. 

Seodttid,  Weet  Coast  Sheet  YD.  Aro- 
nantierchan  to  Summer  Isles  including 
the  Inner  Channel  and  Part  of  the 
Minch.  1849  —  56.  Surreyed  by  T. 
Smith,  «Teffery  and  Chamer,  noder 
the  Direetion  of  H.  Otter  and  Wood. 
London.  Hydrogr.  Ofilee.  FoL  (8  t.) 
M.  1  : 173,750. 

Ireland,  Last  Coast.  Wexford  Harbour 
rarveyed  by  Q.  A.  Fraxer.  1S4&. 
Conected  in  1857.  London.  Hydrogr. 
Office.  Fol.  (2  s.)   M.  1:22,400. 

Davies'Map  ofEnvirons  of  London,  on 
a  Scale  of  one  Ineh  to  a  VUe.  Lon- 
don (Stanford)  1858.    (In  case,  8  s.) 

D  avies'  Map  of  London.  London  (Stan- 
ford) 1868.  [In  case,  7  s.  6  d.) 


Karten  v^^  Sehweden  und  Hor- 
wegen. 

Pfeiffer  (J*  B.),  Karte  von  Sdiweden 

und  Norwegen  oder  der  skandinavischen 
Halbinsel.  Kpfrst.  u.  illum.  Nürnberg 
(Beyerlein)  1858.  FoL  Thlr.) 
Carte  de«  entr^  de  la  perlte  oeddentele 
de  la  mer  Beltique  jusqu'a  l'ile  d'Oland. 
PiThlications  du  d(^p6t  g^Q^fal  de  la 
Marine  en  1856  —  57. 


Karten  von  Bufsland. 

Atlas  ^conomique  et  atatistique  de  la  Ras- 
sle d'Europe  publice  par  le  departe- 
ment  d«  rSeonorafe  mrale  da  Minitttte 
I  des  Domaines  de  l'^tat.  3«  ^dit.  St. 
P.'tnrsbourg  1857.  IV,  105  S.  8.  Hit 
10  Karten  fol.    (10  Thlr.) 

RUcker  (0.  G.),  General- Karte  von  Lir- 
land.  S.  Aufl.  LKh.  u.  oelor.  Doipat 
(Gliser)  18«7.  Irop.  Fol.   (2  Thlr.) 

Plan  du  mouillage  ext^rieur  de  Kinboum 
et  de  l'entT^e  du  Liman  du  Oniöper. 
Publ.  au  d^pöt  g^n^ral  de  la  Marine 
en  1856^67. 

Plan  des  passes  de  Kert-^oh  ot  d'Jdnikald. 
PttbL  au  d^pdt  g^ndral  de  la  Marine 
I     en  1856  _  67. 

Hu  her  (J*>,  Polen  mit  den  «ziemenden 
Ländern.  Kupfrst.  u.  Illum.  Nürnberg 
(Beyerlein)  1858.  Imp.  FoL  ( j  Thlr.) 

Karten  von  Spanien. 

Entr^e  du  Guadalquivir.  Publ.  au  d^p&t 
g^n^al  de  la  Manne  en  1856 — 67. 

Piano  de  1*  dndad  de  Toledo  en  «eeala 
de  1:5000,  per  el  ooronel,  teniente  co- 

ronel  de  Ingenieros,  D.  Franc.  Coello. 
Madrid  (lib.  de  Cuesta  y  BaiUy-Bail- 
Üere).    1  BL  foL  miy.  (10  rs.) 


Karten  von  Italien« 

Oerta  deUa  Frovinda  di  Sondrio  seeondo 
Tnltiiiio  eonpartimento  territoriale  e 
coli'  indirazione  delle  grandiose  strade 
!  dello  Stelvio  e  Spluga.  Milano  (Artari» 
I      efigL)  1857.  1  BL  foL  M.  1:676,000. 

Plan  de  la  beie  de  Yado  et  da  port  de 
Savone.  Publ.  au  d^pdt  fgiaiML  de  la 
Marine  en  1866  —  67. 

Plan  du  port  de  Genes  et  des  ses  envi- 
»ms.-  Bbendas. 

Carte  perticuli^re  dee  oOtee  dItiUe  (ätati 
Sardes).  Ebendas. 

Plan  de  rembouchure  da  Tibre.  Ebendas. 

Karten  Ton  Orieehenland. 

j  Greece.  Petaii  ürull  and  the  Lastern 
Part  of  die  Euripo  Channd  turveyed  by 
;  CapL  Th.  Graves  1845,  1846.  PubL 
I  1857.  M.  1  114,000.  London.  Hy- 
I     giaphical  Office. 
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Karteu  vou  Aüien. 

&i«pert  (H.),  Die  asiatische  Türkei, 
Kaukasu«- Länder  uod  West -Per- 
tkfo»  Revid.  Ausg.  Kttpfefst  n.  Olnm. 
Weimar  (Geogr.  Instit.)  1867.  qa.  Lop. 
Fol.  (^Thlr.) 

Plan  du  mouillage  d'Alexaiidrctte  ( cote 
de  Syrie).  Publicationa  du  d^pdt  g^- 
D^al  de  la  Ifaiiae  en  ]856<->67. 

Hughes  (£.),  An  Atlas  of  Bible  Laiid's; 
designed  for  the  use  of  Schools  and 
Scripture  Students.  New  edlL  London 
(Longman)  1858.  12.  (1  s.  6  d.) 

Das  heilige  Land  ana  der  Yotrclschau. 
Darstellung  der  Orte  und  Städte,  wel- 
che in  der  heiligen  Schrift  erwähnt  sind. 
6.  Aufl.  1  BL  in  Holaachn.  Leipzig 
(Weber)  1868.  qiu  ¥oL  (Id  gr.  8-Car- 
ton.  l  TLlr.) 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Palästina, 
zum  Gebrauch  fUr  Schulen  eingerichtet. 
4  Bl.  ChTomolith.  Glogau  (Flemming) 
1858.  Tmp.  Fol.  (18  Sgr.) 

Barclay  (J.  T.),  Map  of  Jerusalem  and 
.  Environs,  from  Actual  aud  Minute  Sur- 
▼ey  cooiplated  on  fli«  Spot,  and  aha- 
ded  from  a  ▼«rified  If odeL  New  York 

1857.  (12  8.) 

KiepTt  (TT.),  Karte  von  Anneuieu,  Kur- 
distau und  Azerbeidäcliau ,  in  4  BL 
Litb.  o.  eolor.  Berlin  (Schropp  Sc  Co.) 

1858.  qn.  gr.  Fol.  (4  Thlr.) 
Bergbaus  (H.),  General- Karte  von  Vor- 
der-Indien  zur  Uebersicht  der  Haupt- 
▼erbKItaiase.  9.  Aufl.  Kupftrst.  u.  Ulnm. 
Gotha  (  J.  Perthes)  1858.  Imp.  Fol. 
(Auf  Leinw.  u.  in  Mappe  2y  Thlr.) 

Beliefkarte  von  Vorder-Indien.  Mit  einem 
Plane  von  Delhi  und  einem  Ortslcxikon 
▼on  Voideiwlfidian.  ChroiBoliÜi.  Letpaig 
(Weber)  1857.  qu.  Imp.  Fol.  (}  Thlr.) 

Weyland  (C.F.),  Vorder-Indien.  Kupfer- 
stich u.  ilium.  Weiuiar  (Landes-Indu- 
strie-Compt.)  1858.  Imp.  Fol.  {\  Thlr.) 

Golf  of  Bengd.  Sheet  V.  Palmyra  Point 
to  Chittagong,  by  Capt.  Lloyd.  1840. 
Corrections  to  1857.  M.  1:743,000. 
London.  Hydrograph.  OfQcc. 

MelviU  van  Carnbtfe  (F.  Baron),  AI* 
geraeeue  Atlas  van  Nederlandsch  Indig. 
üit  offic.  bronuen  zamengesteld.  Blad 
21  —  24 ;  de  Besidentie  Kediri.  4  ge- 
Uth.  en  gekL  blatten.  Batavia  (van  Ha- 
ren Noman  &:  Kolff).  Voor  Nederland : 
Zalt-Bommcl  (Job.  Noman  & Zocm).  fol. 
(Per  kaart  f.  2,25.) 


I  K 0  o  t  (A.),  Kaart  der  Nederlandselie  ov«r- 
!      zeesche  bezittingen.  4  bL  lithogr.  Haar 
I      km  (de  Erven  Loeejes)  1858.  olypb. 

form.  (f..  1,50.) 
Carte  du  dtftroit  de  Banoa.  PnbL  au  de- 

pöt  gtfntfral  de  la  Marina  en  1856   

1857. 

'  China  Sea,  CJulf  of  Siam.  Menam  Chau- 
I  Shya  ov  Bangkok  Üivet  aurveyed  by 
Jobn  Richards,  B.  N.,  K.  M.  8.  Sara- 
cen.  1856.  M.  1:41,000.  London.  Hy- 
drograph. Office. 
Pablications  da  d^pöt  g^n^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856 — 57.  CUm:  Plan  da  la 
rade  de  Uafiao.  —  Plan  du  canal  and 
de  Lantao.  —  Plan  du  canal  nord  de 
Lantao.  —  Carte  de  remhouchure  du 
Tigre. 

Karte  der  OsttcUsta  dar  Halbinsel  Korea 

nach  den  Aufnahmen  des  russ.  Schiffes 
„PaUas"  18  57  M.  1:1,016,000.  (Boa- 
sische  Seekarte.) 

Karten  von  Afrika. 

Miani  (J.  J.),  Nouvelle  carte  du  bassin 
du  NU,  Indiquant  la  commune  origine 
de  ee  üenv«  avec  Ics  rivitoes  da  Zaa- 

guebar,  d^dide  k  la  colonie  entQpSvuiB 
I  d  Ori.  nt.  Paris  185H.  1  fenille. 
Linaiit-Bey  de  Bellet'ouds,  Cartes 
hydrograpliiqaea  de  la  Basse,  de  la 
Moyenne  et  de  la  partie  aeptentrionale 
de  la  Haute  Egypte  k  IVchelle  de  l: 
250,000.  Paris."  Veigl.  ßulUt.  de  la 
Soc,  de  O40ffr,  W  Sit.  XV.  1858. 
p.  87. 

Esquis'^c  de  Carte  g(?ographique  des  pays 

;      du  nord  de  l'Abyssinie  entre  30*   

37»  E,  de  Paris  et  lö«»  —170  N.  le* 
v4»  snr  las  Itenx  dana  l'ann^  1857 
par  Mr.  Werner  Munzingar«  Wintaifhnr 
(Wurster  &  Co.).  Fol. 

y incendon-Dumoulin  (C.  A.)  et  de 
Kerhallet  (0.  P.),  Deaoription  nanti- 
que  de  la  cAle  nord  du  Haioc  Patis 

1857.  8. 

Publications  du  dcpöt  gdn^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856  -57:  T^touan  (Maroc). 
^  Tanger  et  aee  atcenragea  (IfaM«).  — 
Rade  de  Larache  (Marac),  —  Caita  de 
la  cdte  nord  du  Marnr. 

Cöte  occidentale  d'Afriquc  Ebenda«. 

C6te  occidentale  4*AfHqae,  partia  campnie 
entre  le  84o4gßl  et  le  eap  Rosa*  Bben> 
1  daa. 

I  Carte  de  la  cdte  occidentale  d'A&i^ 
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partie  comprise  entre  la  CAzamance  et 

Sierra -L(^one.  Pähl,  aa  d^pöt  g^aäral 
de  ia  Mariue  en  1856 — Ö7. 


Karten  Ton  Amerika. 

Kohl  (J.  G.),  DeacriptiT«  Catalogue  of 
tlkoae  Uaps,  Charts  and  Sairaya  rela- 
ting  to  America,  whicb  are  nifritioned 
in  Voi.  III  of  Uackluyis  Great  Work. 
Washington  1867.  86  S.  8.  (Ij  Thlr.) 

Eiianbahn-  md  CSüialkarte  Ar  Reisende 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika.  Lith.  Nürnberg  (Lotzbeck) 
1858.  Fol.  (2  Sgr.) 

Chart  of  a  Part  of  tha  Goaat  of  Now» 
Bcotia,  From  Doetuneikti  in  the  Hydro- 
graphie Office  of  the  Admiralty,  Decem- 
ber  182Ö.  Sheet  X  Corrections  to 
1857.  M.  1:52,400.  London.  Hjdro- 
graph.  Office. 

Publications  du  d^pöt  ge'neral  de  la  Ma- 
rine en  1856  —  57.  ^taU-ünis:  New- 
York.  —  Port  Edgartown.  —  Port  de 
Nev-Haweo.  —  Canal  d*Hatteraa.  — Bi- 
viöre  de  la  Delaware.  —  Entr^e  de  la  ^ 
Delaware.  —  Detroit  de  l'ile  des  Pe- 
cheurs. —  Port  de  refuge  de  Little  Egg. 
; —  Monillage  du  eap  GanaTwal  (Flo* 
ride).  —  Port  de  Hyannis.  —  MouU- 
läge  du  cap  Hatteras.  —  Entr^e  de  la 
riviöre  du  cap  Fear.  —  Port  de  New- 
Bodford.  —  BmboQchnre  de  la  ririive 
Sabine.  —  Port  et  ile  de  Nantucket» 

—  Banc  de  la  Floride,  partie  O.  et  ' 
partte  E.  —  Gays  de  TOuest.  —  Passe  | 
Caballo.  I 

Pnhllcationa  da  dtfpOt  mkdnX  da  la  H»> 
rine  en  1856  —  57.  T^rve-Neuvt:  Vl&n 
de  la  pnrtin  N.  E.  de  l'ile  de  Kirpon.  ' 

—  riau  du  havre  de  Lark,  situe  dans  : 
la  haio  das  flea  (cdto  onatt  da  Terra.  : 
Neuve).  —  Plan  da  havre  du  Petit-  | 
Port  et  de  aes  environs  (cöte  onest  de 
Terre-Neuve).  —  Plan  de  la  baie  du 
cap  Normand  et  dn  havre  da  Cook 
(cote  nord  de  Terre  -  Neuve).  —  Plan 
de  la  baie  du  Sacre  (cote  nord  de  Tf  rr. - 
Neuve).  —  Plan  du  havre  de  Port-au- 
Choix  (oAte  nord-ouest  de  Terre-Neuve). 

Plan  des  havrea  da  Saint>JnUan  ot  das 
Grandes -Oies  (cote  Orientale  de  Terre- 
Kcuvc).  Publ.  au  d^pöt  gitfn^rale  da  la 
Marine  en  1856 — 57. 

Kiepert  (H.),  None  Karte  von  Mittel- 
Anmika.  A  Ktv  Hap  of  Contial  Amo- 
Viitachr.  f.  allc.Br4k.  Maaa  Felge.  Bd.  IV. 


rica.   4  Bl.   Berlin  (D.  Reimer)  1868. 
Fol.  M.  1:2,000,000.  (2  J  Thlr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  des nSrdliohen Iro 
piachan  Amauka.  A  New  Map  of  Tro- 

pical  America  North  from  the  E quatar, 
compri^iing  the  West  Indies,  Central 
America,  Mexico,  New  Grauada,  and 
Venesuela.  6  BL  Barlin  (D.  Haimar) 
185»  r.  FoL  Uaftst  1:4,000,000. 
(4  Thlr.) 

Rivi^re  de  Tampico  (cote  du  Mexique). 
PnU.  an  dtfp6t  fgiaktlt  de  la  Marina 
an  1856—57. 

Codazzi  (A  ),  Carte  de  risthme  de  Pa- 
nama et  de  Darien  et  de  la  l'rovince 
de  Choco.  Reduite  d'apre^  le  dessin 
original  psr  H.  Kiepert.  Berlin  (D. 
Reimer)  1858.  2BL  FoL  M.  1:800,000. 
( \  Thlr.  20  Sgr.) 

Publications  du  d^pdt  ge'neral  de  la  Ma- 
rine en  1858 — 57.  C6U  de  ffondutoi: 
Omca,  baie  de  THopital.  —  AtterragO 
de  la  baie  de  Truxillo;  Trou  de  Cüxen ; 
Port- Koyol  (Ue  Roatan).  —  Banc  et 
mouillages  de  Chinchorro.  —  Be  Bo- 
naca.  —  Port  da  Belize.  —  Baia  d« 
l'Ascenaion  et  d'Espiritu. 

Publications  du  dcpot  geno'ral  de  la  Ma- 
rine en  1856  —  57.  Cote  dt  Moaquitot  : 
Port  de  Greytown.  ^  Bane  SerraniUa. 

—  Cayes  des  Perles.  —  La  Vieille.  — 
Providence.  —  Entr^e  de  la  lagune  des 
Perles.  —  Lagune  de  Blewfields.  —  Banc 
da  Serraaa,  banc  da  Roncador.  —  Petita 
et  grand  Ue  de  Com.  —  IIa  da  Saint- 
Andrt^.  —  Port  de  Graoi.is  .-i  Dios.  — 
Cayes  Oourtnow ;  Cayed  d'Albuquerque. 

Publications  du  d^pöt  g^n^al  de  la  Ma- 
rina an  1856 — 57.  Carte  des  vanta  gtf- 
n^raux  dans  la  mer  des  Antilles  ot  Ic 
golfe  du  Mexique. —  Carte  dc^  rourauts 
g^n^raux  dans  la  mer  des  Autiiics  et  le 
golfe  dn  Maziqva.  —  Garte  dsa  rontas 
dans  la  mar  dies  Antflles  et  la  golHa  da 

Mexique. 

Publicatiouä  du  d^pöt  gdnäral  de  la  Ma- 
rine en  1856~..57.  COte  ooeidentala 
dn  Centre-Am<$riqne,  tempriae  antra  la 

pointe  Herradura  et  la  pointe  Plalanal. 

—  Cüte  occifif  nfaU-  du  Ceutre-Am^- 
hquu,  d'Itttupa  a  Acujutla.  —  Port 
d'Amapala,  partie  Orientale  dn  goUh  da 
Fonseca.  —  Banc  d'Alacran  et  port 
d'Alacran  (coto  du  Yucatan).  —  Cape 
Catoche  (cote  du  Yucatan).  —  Caye 
d'Äreoaa  (edte  dn  Tuoatan).  -~  Cayes 
Areas  (o8te  da  Taeatan).  «~  Triaagle 
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d«  S.  E.,  banc  d'Obispo  (cöte  du  Yu- 
catan).  —  Lai^uuc!  de  Tcrrainos  (cöte 
du  Yttofttm).  —  n«  Cosumtl  (odte  d« 

Tucatan).  -  Plan  et  mouiUage  de  Si- 
tal;  bancs  N.  O.  ot  S.  E.  (cote  du  Yu- 
eatan).  —  Port  de  Mogöres  (cöte  du 
Ynoatan). 

PablieatioBfl  du  diptt  de  k  Map 

rine  en  1856 — 57:  Baie  de  MayagUes 
{Porto-Rico).  —  Tie  Antifjna.  Raio  Wil- 
loughby.  —  He  du  lu  Jnman^ue.  Cay*t& 
Monurt.  Savitia  d«  U  Mar.  Port  Mo- 
laiit.  Port  de  Lncea.  Port  de  TUc 
\'f  rtt'.  Port  Mosquitü.  Baif  de  Salnti^- 
Annc.  Port  Bluefields.  Baie  de  Uuld- 
Uarbourg.  Baie  de  Morant.  Baie  Mon- 
tege.  Baie  d'Anota.  Port  de  Fahnouth 
ou  de  Marta  Brac.  Port  de  Kingston. 
Port  d'Atifrjnio.  —  Ties  Saint -Jf an  H 
Saint^Thomas.  —  He  «le  ytequeji.  ile 
de  8mnt-Crm»*  Des  Cnlebra  et  de 
Vifeques.  Porto -Mula  (ile  de  Viäques). 
—  Golfe  du  Port-au-Prince  (ile  de  Snint- 
Domin  gut).  Mole  de  Saint -Kicolas. 
Jaqoemel  Baie  de  Boad  (Ile  de  Tor^ 
tola),  —  B^lft  des  Ooloradoe  (ile  de 
CaAa)*  Port  de  Matanzas.  Port  de  Ja. 
gua.  —  PiTt  d'Espagne  (ile  de  la  Tri- 
nitej.  —  üuual  de  Fran^ois  Drake  (Uea 
Vierget),  —  De  Amgada,  —  Ile  de 
Virgin -Gorda,  Grorda  Sound  (ile  de 
Virfj:iu-Oorda).  —  Baie  de  San- Juan 
Griegu  et  de  Pampatar  (ile  de  Marga- 
rite).  —  Moaillage  de  Donhar  (Ue  Bo- 
maea)» 

Publications  du  depöt  g«^noral  de  l.i  Äfa- 
rine  en  lö56  —  57:  La  Barbuda  (Pe- 
tites-Autilles).  —  Le  Grund  Oaimaa. 

 Mouillage  de  Itle  Crooked  (lies  de 

Bahaina).  —  Port  de  Clarcncc  (Üe 
Longtjo-Bahama).  —  Port  de  l'ile  Ra^- 
gcd  (grand  banc  de  Ikibama).  —  Canal 
de  Wide  Opening  ( graad  baue  de  Ba- 
liaina).  —  Paii«  de  1«  Gi^e  de  Wax 
(grand  banc  de  Baliainal.  —  Le  Petit- 
Purt  r  t  le  port  du  IVlioaii  ( pt-tit  bane 
de  fcJaiiamaj.  —  isouvelle  Fruvidtjuce 
Bidee  de  ronest  et  da  end-onest;  Fort 
de  Kaiaan  (Nouvelle  Providence,  grand 
banc  de  Rahama).  -  Fort  de  la  GraiuUi- 
Exuma  (ileä  da  I'  itKuna).  —  MouiUage 
dee  ttee  Ragged  i  ^^nind  liaae  ie  Bar 
baoM).  -~  Canal  de  Nuiae  (giand  banc 
de  Bahama).  —  Canal  du  Navire  (grand 
banc  de  Bahama).  —  Le  grand  Stirrup 
(grand  banc  de  Buhania).  —  Canal  de 
Highboro  (grand  bana  deBaluH&a). — 


MouiUage  de  1«  T'^rtue- Verte  ( petit 
banc  de  Bahaiua).  —  Port  de  PUe 
Royale  (grand  bane  de  Bahama).  — 
Ile  Eoyale  (grand  banc  de  Bahama).  — 
Canal  do  Flt  i  tnlnt^  ou  des  DLx- Shil- 
lings (grand  banc  de  Bahama)  Mouil- 
lage Man  of  War  (petit  banc  de  Bahama). 

—  Bane  de  la  Gay«  de  Sei;  Cayea  da 
Boulet-Ranu'  (il.  ^  df^  Babama).  —  Pasee 

de  Raeoon  (^rand  hanr  de  Bahama).  

liade  de  Dougla«  (grand  baue  de  Ba- 
bama). —  NaTaxa  (canal  dn  vent).  — 
Grand  Exunia  (ile  de  Bahama). 

Plan  du  port  de  Santa  Barbara  (presqu'- 
iie  de  Samana,  cöte  nord  d'ilaTti).  — 
Plan  de  la  baie  de  Caldera  (cöte  aud 
d'Haiti).  Pnbl.  an  dtfpdt  gdnM  de  la 
Marine  en  1856  57. 

Publicationa  du  de'pöt  g^n^ral  de  la  Ma- 
rine en  1856  —  57:  Mouillage  de  la 
Guayra  (cöta  nord  de  Yte^uela).  — 
Port  de  Barcelone  (cöte  de  V^n^zuela)* 

—  Port  de  Sabanilla  (cnte  de  la  Non- 
velle-Grenade).  —  Lagune  de  Chiriqui 
(cdte  de  la  Nenvdle-Greiiade).  —  Canal 
dn  Tigre  (lagnna  de  Chiriqoi).  —  Canal 
de  Crawl  (lagune  de  Chiriqui).  —  Bon> 
che  de  Toro  (lagune  de  Chiriqui).  — 
Botiche  du  Üragon  (lagune  de  Chiriqui). 
^  Port  de  Shepbod  (lagnne  de  Chiri- 
qui). —  Golfe  de  Paria  (cöte  E.  de 
n^znela).  —  Cnrazao  et  Bnen-Ayro: 
baie  de  Santa -Ana  (cöte  K.  de  Ve- 
n^snela).  —  Puerto  »Cabdlo  (c64e  N. 
de  V^ui^zuela).  —  Port  de  Carthagenc 
(rote  de  la  Nouvelle-Grenade).  —  Ile 
de  Mar^arita  tt  golfe  de  Cariaco  ''«'ötc 
nord  de  Venezuela).  —  Plan  de  Baüu- 
Honda  (Noovelle-Grenade).  —  Plan  d* 
la  baie  do  Pueblo-Nuevo  (cötea  oed- 
dentalfs  de  la  Nouvelle -Grenade).  — 
Plan  de  la  bäte  de  David  oa  Chiriqui 
(cötea  oeeideDtalet  de  U  Nourdle-Gre- 
nade). 

Karten  von  Anstralien. 

Cleneral  Map  of  Antnlia  and  Taamania 

or  Van  Diemen's  Land  shewing  the  Bri- 
tish Coloniea  aa  divided  into  Counties. 
2d  edit.  4  Bl.  Cbromolith.  Mainz  (v.Za- 
bem,  in  Comni.)  1867.  qn.  Imp.  Fei 
(7  TWr.  6  8gr.) 
Publications  du  di'pot  general  de  la  Ma- 
rine en  1  Hot)  — 57.  Nouvtlle-Caletionie: 
Carle  <le  la  Kouvelle-Caledonie,  des  Uei 
LoyaM  et  d'niie  partie  dea  NouTeUefl- 
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-    H^rides.  -  Plan  du  havre  de  Bacade. 
—  Plan  dn  port  de  Kanala.  —  Plan  des 
de  Nornnea  et  de  Uemtf.  —  Flen 
du  peit  de  Seint-Yfakeent. 


Carte  de  Tarchipel  des  Potnotous.  Pnbl. 
au  depöt  gdn^ral  de  la  Marine  en  18Ö6 
—  57. 


Shyuk  der  Erde. 


Almanaque  raeteoroldgico  -  agricola  para  el 
a&o  18ÖÖ,  por  D.  M.  S.  S.  Madrid 
lg»7.  116  8.  8.  (3  n.) 

Mtthry  (A-),  KlimatologiBche  Untersu- 
changen  oder  GrundzUge  der  Klimato- 
logie  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Ge- 
sttndheitsv«riiilltDiB8e  der  Bevölkerung. 
Leipzig  (Winter)  1868.  gr.  8.  (4  Thlr.) 

Wolf,  Zweiter  Nachtrag  zu  Bout^s  Ca- 
talog  der  Nordlichter.  —  Vierteljahre»' 
«dbr.  tfer  NitUirfarteK  Oes,  in  ZMeh. 
1867.  Heft  4. 

Poey  (Andr.) ,  Repartition  geographique 
de  ruuiversulit^  des  inct(?ores  en  zones 
terrestres,  atmosph^riques ,  soiaircä  ou 
lanain»;  de  lenn  rapports  entre  elles. 

—  Nouv.  Annal.d.  Voy.  VIe  S^r.  1868. 
T.  p.  150.    Auch  einzrdn  abgedruckt. 

Lartigne,  Essai  sur  les  ouragauä  et  les 
tempdtes  et  prescriptions  nautiques  pour 
eil  souffrir  !e  moins  de  domniagee  poe- 
sibk.    Paris  1858.  8. 

V.  Baumgartner,  üeber  Gewitter  Über- 
haupt» Hagdwetter  insbeimidefe.  — 
SUsmnggber*  der  Wimer  Akad,  d.  WU$, 
Matheni,'natiirwiti,  07.  XXIIL  1867. 
p.  277. 

Neumauu  (Fr.),  Die  GeMritter  der  ge- 
mlft{|$een  Zone.  —  Weiitrmmm'»  ilht$tr, 

deutsche  Monats -Hefte.  1858.  N.  17. 
Reslhuber,  Ueber  das  Wctterlcnchtcn. 

—  Sitzungsber.  der  Wimer  Akad,  der 
Wki.  Math«m.-Mhirvriu,  Ol  XXVIU. 
p.  177. 

üb  de  f'A  ),   "WoHcn  und  Ursprung  des 

Höhenrauchs.  —  Westennanns  illustr. 

dmUelu  MonaU'H^U.  1867.  N.15. 
Prettl  (M.  A.  F.),  Ueber  den  Hoorrauch 

des  Jahres  1857.  —  PefemWMMl'e  lft(- 

theil.  IV.  1858.  p.  106. 
Ueber  die  Wärme  der  Flüsse.  —  Zmtachr. 

f,  alldem.  Srdhmde,  R  F.  ni.  1867. 

p.  6S8. 

Bnlst,  Notes  on  Certain  Di.scolourcd  Ap- 
pearanoas  met  with  ou  the  Surface  of 
the  8ea  iu  Warm  Latitudes.  Tränt- 
act.  of  the  BonAüjf  Q«o^,  8oe»  Xni. 
1867.  p.  108. 


Merian  (P.),  Meteorologische  üebersicht 
des  Jahne  1856.  —  Verhandl.  d.  natur- 
fwtwth,  Gu.  •»  Ba$d,  1857.  Heft  4. 

Dove  (IT.  W.),  Meteorologische  Beobach- 
tungen in  den  Monaten  September  bis 
December  18ö7  und  Januar  u.  Februar 
1858.  —  MitiheiL  de»  ttaüst.  Buremt*» 
in  Berlin.  1858.  N.  24. 

Dove  (H.  W.),  Fünftägige  Wänneinittel 
in  den  Monaten  October  bis  December 
1867,  Januar  und  Februar  1858.  — 
ibid.  1868.  N.  8.  4.  7. 

Dove  (H.  W.),  Ueber  die  Temperatur  der 
Ostsee,  verglichen  mit  der  des  atlanti- 
schen Oceans.  —  Zeitschr.  f.  aligem. 
Srdhmde.  N.  F.  IV.  1858.  p.  60. 

Prestl  (  M.  A.  F.),  Die  mittlere  Wind 
richtung  an  der  Nordwestküste  Deutsch- 
lands für  jeden  Tag  im  Jahre  aus  19 
Jahre  nmfiuflenden  Beobaditnngen  ia 
Emden,  sowie  auch  fUr  Hamburg  be- 
rochnet  und  ninm  ri'<ch  und  graphisch 
dargtjstellt.  £iD  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  geographisehen  Veihrntnng  und  ge^ 
aetsrnftbigen  Drehung  dee  Winde».  — 
Nov.  nctor.  Acad.  Caes.  Leopold.-  Cnrol. 
nat.  curios.  Vol.  XXVI.  1Ö57.  Auch 
einzeln  erschienen.  Bonn  (Weber)  1867. 
gr.  4.  (3|  Thlr.) 

V.  Soldner  (J.)  u.  Lamont  (J.),~ Me- 
teorologische Beobachtungen ,  aufge- 
zeichnet an  der  Kgl.  Sternwarte  bei 
München  in  den  Jahren  1885— .1887. 
2.  SuppL<-Bd.  IQ  denAnnalen  derMfln« 
ebener  Sternwarte.  München  (FranS|  in 
Comra.)  1858.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Lamont  (J.),  Resultate  aus  den  an  der 
Kgl.  Sternwarte  veranstalteten  meteoros 
logischen  Untersuchungen,  nebst  An- 
deutungen über  den  Einflufs  des  Klima's 
von  München  auf  die  Gesundheits-Ver- 
hiltnisse  der  Bewohner.  —  Abhattdi» 
der  rnalhou.-phijitih.  Cl.  d.  K.  Bayer. 
Aciid.  d.  H7.«.  VIII.  1.  18Ö7.  Auch 
einzeln  erschienen.  München  (Franz,  ia 
Coflini.)  1867.  gr.  4.  Thhr.) 

Tabellarische  Üebersicht  der  Witterung  in 
Oeetffirreich  in  den  Monaten  December 
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1856  bia  December  1857.  —  SiUstmgs- 
btr.  d,  n^toMT  Äkad»  <L  Witt.  ZXIV. 
XXV.  JXYL  XrVTL   Za  Ende  jedes 

Heftes. 

Kornhuber  (G.  A.),  Die  mittlere  Win- 
desricbtung  zu  PieAbnrg  im  J.  1856. 
—  Verkandi,  d.  Var«HM  /.  ifatmrh.  tu 
Preßburg.  II.  1857.  Heft  2. 

Observation?  mt^tearoloiriqnc«  faitcf  h  l'ob- 
servatoire  de  Geneve  sous  la  directi<»i 
de  H.  le  Pkof.  E*  Plentemoar*  — 
Biblioth.  tiMMr.  de  Gmhe,  Za  Ende  je- 
des Tlcfti'fi. 

Weerkundigti  waarnemingen  op  de  huize 
Zwaoenburg.  — ~  Allgtmtent  Komi-  e» 
LeOtrhade,  1858.  Zu  Ende  jeder  Nnm- 


Jen  VHS  (Leon.),  Observation«  in  Meteo- 
rolügy  i'elating  to  Temperature ,  the 
Winds,  Atmospherie  Plreieim,  the  Aque- 
ous  Phenomen*  of  the  Atmosphere, 
Weather  Changef  etc.  bcing  chitfly  the 
Results  of  a  Meteoroiogical  Journal  kept 
for  Nineteen  Years  at  Swaffham  Bul- 
beekf  in  Cembridgesliire,  end  «erring 
as  a  Guide  to  tbe  Cliinate  of  that  Part 
of  England.  London  (VanYoont)  1858. 
420  S.  8.  (10  s.  6  d.) 

Ho  Pleins  (Tli.)»  On  the  Cenees  of  the 
Mild  Winter- Temperetare  of  the  Bri- 
tish  Islands.  —  Jaum.  of  the  Boy. 
Geograph,  Soc.  XXVII.  18ö7.  p.  206. 

Glaisher  (J.),  Remarks  on  the  Weather, 
dttring  the  Qnarter  ending  December 
81at,  1857.  —  Joum.  of  the  Statisti- 
cal Society  of  London.  XXI.  1858. 
p,  107. 

Meteorologiska  Obflervationer  ft  Stoclc- 

holms  Observatorium  i  Januar  —  Maj 
1857.  —  Öfreritü/f  af  K.  Vetenskaps 
Akademiens  Förkandl.  1857.  p.  185. 
204.  322. 

Die  Nordeep  imd  die  BKttemaohtssonne. 

— .  Ausland.  1858.  N.  5. 

Knpffer  (A.  T.),  Compte-rendu  annnel 
adreas^  k  S.  Exe.  M.  de  Brock,  Mi- 
nistre  des  flnences.  Anntfe  1856.  Sap* 
pldment  anx  Annales  de  VObserretoire 
physi(|ue  central  pour  l'annde  1856. 
St.  Tetersbourg  1Ö57.  68  S.  gr.  4. 

OiMervazioni  meteorologicbe  dl  dicembre 
1857  e  gennajo  1858.  —  Aiti  ddV  t. 
r.  Jstituto  lombardo  dijetenzf.  Fase.  III. 

ICagaetische  Beobachtungen  der  ücstcr- 
reichischen  Mariue  im  Mittelläudiachen 


Meere  im  Jahre  1857.  —  Petermann'g 
Mitiheilungm,  IV.  1858.  p.  III. 

Beobachtungen  Uber  die  Idimatisdiea  Ver» 
h&ltni^se  von  Jerusalem.  —  Petermaim*^ 
Mittk€ilinigm.  lY.  1858.  p.  37. 

Meteorology.  (Auf  Ostindien  bezüglich.) 

—  Trantttet*  of  lAe  Boinkay  Geograph. 
Soc.  XIII.  1857.  Appendix. 

Das  Klima  von  Ostindien.  —  Europa^ 

1858.  N.  11. 
ObserraUons  m^t^rologiqaea  fiiites  k  AI» 

ger.  —  Gazette  medicale  de  VAlgdri*. 

lf'58.   Zu  Ende  jeder  Nummer. 
Kreil,  Ueber  zwei  Reihen  tneteorf^lorri- 

scher  Beobachtungen  iu  den  ainkaui- 

•ehen  Ifiasions- Stationen  Charlnm  und 

Gondokorb.  —  Sitzungsher.  d.  Wiener 

Akad.  d,  Witt.  MatkMkurw,  CL  XXV. 

1857.  p.  476. 
Regen -Menge  in  Natal.  ~-  PeUmuum** 

Mittheilungen.  III.  1857.  p.  527. 
Dove  (  H.  W.),   Ueber  das  Klima  des 

Caps  der  Guten  Hoffnung.  -  Zeitschr. 

f.  allgem.  Erdkunde.  N.  F.  III.  1867. 

p.  510. 

Meteorologische  BeobaehtaBgen  am  Kap 
der  Guten  Hotfnung.  —  Petermaim*t 
Mittheilungen.  IV.  1858.  p.  42. 

Nardi,  Solle  pib  alte  e  piü  baaee  tem» 
perature  aMolete  oaserrate  nell'  emis» 
fero  boreale,  e  snlla  csistenza  d"i  im 
mar  polare  libero  da  ghiacci.  —  Ri- 
viata  periodica  dei  lavori  della  I.  R. 
Äead,  di  teiemte  t»  Padowu  YoL  Y. 
Fase.  1 1.  p.  45. 

Message  from  the  President  of  the  United 
Statea,  communicating,  in  Complianoo 
witb  «  Besolation  of  the  Senate  of 
July  24,  1854,  the  Fourth  Meteoroio- 
gical Report  of  Prof.  James  P.  Espy. 
Washington  1857.  240  S.  4.  (34th 
Cungr.  3dSess.  Senate.  £x.Doc.  N.  107.) 

Hildreth  (S.  P.)*  Abstaract  of  *  Meteo> 
rological  Journal,  kept  at  Marietta, 
Ohio.  —  American  Joum.  of  Science 
andArts.  See.  Ser.  XXV.  1858.  p.857. 

Blodyet's  Climatology  of  flke  United 
States  and  of  the  Tempeimture  Latitu- 
des  of  the  North  American  Continent. 

—  ibid.  See.  Ser,  XXV.  1858.  p.  235. 
B  uruieister  (H.),  Ueber  das  KUma  roa 

Mendosa.      Zattehr.  /.  ailgmn. 
kmde.  N.  F.  IV.  1858.  p.  1.  256. 
Dove  (H.  W.),  Ueber  das  Klima  van 
Cayenne.  —  ibid.  IV.  1858.  p.  341. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GHinslrab«  13. 


Digitized  by  Google 


Tal'  xm 


Brrlin ,  bei  D  Reinipr 


mm 


am  a 


Longa 

SKIZZE  DER  WEGE  — 

wflfhp  vom  obfrn  Nebraxk;!  i  Platte  River  i 
xmn  MORMONEN  GEBIET  am  GROSSEN  SALZSEE  riihrrn 

rutfA  t/em  aujt^m  A'rfiirxrAun^rn  rptt  Freiaonl .  StanMburr.Brckwith  ii 
ßtjraa  h/u/  i.j%Hdrr  Bujmnt/HerufmtrUitn  Original  t  /tuü  rmm  ftiw  De 

AWirefrA/r  ^ly^»-   ^lArtmr*   mffU JiJtrkmr^ 

\ 

Hä/ttnnmÄUn  ift  AH^/  fiirr 


M 


vn 


IM 


iuj  &rtM'ini"ith 


LitJi   Aii>il  T  Lfn|)nl(l  KruuU  in  Im-iIiii 


Google 


Digitized  by  Google 


1 


Digitized  by  Google 


d  by  Google 


SerTaT 


931  813 


-      -"  ■■"  ^  -"r^  ■  ' ' 


